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CHINARINDEN, 
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Wachstbums und gemischter Baumarten trägt, aber doch sehon unzweideutig sich 
von dem Tropenwald des Thales unterscheidet. So charakteristisch ist diese Cin- 
‚chonenregion, dass man sie frühzeitig schon als eigenartig erkannte und Ceja de 
la montaa (= Augenbraue der Bergregion) nannte. Alle Pflanzengeographen 
unterscheiden sie auch jetzt noch auf das Bestimmteste. Sie erstreckt sich nach 
Husnouor von 700—2900 m (nach KARSTEN noch höher hinauf). Dem Charakter 
des Tropenwaldes entsprechend finden sich denn auch in der Ceja de Ia montana 
nur selten grössere Flecken zusammenhängender Cinchonenbestände,. Meist sind die 
Chinabäume zwischen andere tropische Baumformen eingestreut. Wo sie gesellig 
auftreten, bilden sie in dem furbenreichen Meere der Baumkronen des Urwaldes kleine 
Inseln, die sich durch andere Färbung auf weite Strecken hin bemerkbar machen. 

Die. ia-Arten, welche China cuprea liefern, werden namentlich in den Ge- 
birgsztigen Wasserscheide des oberen Magdalenas und Suarez oberhalb Bucara- 
man) Die beste Rinde wird in einer Höhe von 2200 bis 3200 Fuss 
(bis 4200), also etwa 1000 Meter hoch geschält. Die Remtjia erreicht die Höhen 
der Cinehonen nicht, sie ist, wie alle Chinabäume, welche sogenannte unechte China- 
rinde liefern, zu denen sie auch anatomisch gehört, auf die tieferen Bergregionen 
beschränkt. 

Die BAume, welche sogenannte falsche oder unechte Chinarinden 
liefern, meist der Gattung Zadenbergia, Remijia, Nauelea, Buena und Erostemma 
oder auch zu den Cinehonen gehörig, die auch botanisch in der Blattbildung und 
auch sonst abweichen, bewohnen tiefere Regionen der Bergkette. Sie verlangen 
mehr Wärme und Trockenheit, In der Region bis 1600 m über dem Meer finden 
sich geringwerthige Cinehonen mit Ladenbergien gemischt. Die Exostemma-Arten 
steigen noch tiefer herab, selbst bis zu der Küste und den Inseln. 

Da die Gebiete, in denen gute Cinchonen vorkommen, wenig bewohnt und von 
Westen, von der Kiste her, schwer zugänglich, auf dem Landwege aber noch 
schwerer zu erreichen sind, s0 ist die Ansnutzung der Bäume ganz in den 
Händen von Einheimischen und lässt sich daher schwierig oder gar nicht regeln 
und controliren. Der naheliegende Wunsch, die wertlivollen Ciuchonen in bequemer 
gelegenen Gegenden in geregelter forstwirthschaftlicher: Pflege zu haben, 
wurde sehon in früber Zeit wach. Murıs (in Maraquita) und die Jesuiten (in 
Bolivia) waren wohl die ersten, welche die Cinchonen in ihrer Heimat selbst in 
forstliehe Pilege nahmen. Jetzt, wo die Üulturen in der alten Welt der sitd- 
amerikanischen Rindengewinnung bedenkliche Coneurrenz machen, hat man auch in 
der Heimat der Cinchonen die Forsteultur ernstlich in's Auge gefasst. Bolivia, be- 
sonders die Provinz Larecaya, besitzt grosse Cinchoneneulturen, namentlich am 
Mapiri (in der Nähe des Titicaca) und in den waldigen Hochthälern (Yungas) 
werden Cinchonen, besonders (. Calisaya Weddell, geptlegt. Auch in Columbien 
werden Cinehonen eultivirt. Von ihnen kamen newerdings vorzügliche Muster nach 
London. Doeli beschränkte man sich nicht auf das engere Oinchonengebiet Sild- 
amerikas, sondern zog auch Mittelamerika herbei. So flarirt besonders auf Jamaika 
Jetzt die Cultur ausserordentlich und liefert schon seit 1880 gute Rinden nach London, 
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ee yore Tnsszasc, VRR E 

Mi junger Cinchonen nach Europa gesandt; dieselben gingen entweder 
en oder wurden: macaden ab ae fa Yan nad Die eufnare 
‚übergeführt. Durch die glückliche Verbindung administrativer Einsicht, wissen- 
en ee er gelang die Ueberführung ‘und 
Acelimatisirung nach ‚en Vorversuchen (nach 6 Jahren 1 Million 
mit nur O4 Proceat Chinie in der Rinde!) vollkommen. Nicht zum Mindesten 
ee ee a ne 
‚Cinebonenregionen Südamerikas basirende Wahl der Cnlturorte und die bald 
en der Nothwendigkeit dauernder chemischer Controle bei. 
namentlich seit or Vrrs als Chemiker und GoRkoM und Morxs als 
‚teelinische Leiter den Pflanzungen vorstehen, die Culturen in stetem Fortschritt 
Fe der erste Posten Rinden auf den enropäischen 

die Oultur auf Java sehr erhebliche Dimensionen angenommen, 


von ee bei Soekawana, Soekatinggi, Djaijagiri. 
ber Wachsthumsbedingungen und Caltur der Cinehonen sei hervorgehoben, 


auf Java das frühere Verfahren, die Urwälder gaugweise zu 
2 nl Eeiälsee lichten Gänge Cinchonen zu pflanzen, als zu kostspielig und 

‚Thiere gefährlich, aufgegeben hat und nach mancherlei missgliickten 

» % B. Anpflanzung strauchiger, anstatt haumartiger Calisaya, 

5 Anpflanzung auf zu felsigem Boden, Caltur im tropischen Tieflande, endlich zu 
liefernden Verfahren gekommen ist, zwischen 1500—1700 m Seehöhe 

ge der Gebirge in nicht zu trockenen Gebieten, auf humusreichem 

 Anpflanzungen nach Art unserer Obstbaum-Plantagen herzustellen, die 

‚etwa 6 m von einander entfernt zu pflanzen, dazwischen alle 3 Jahre js 

zu setzen, die Bäume nach 6 Jahren zur 

Stelle neue junge Pflanzen zu bringen, 


ch Ostindien, wo die Bedingungen, 
(Nilgiri Hille), dem Gebirge 


ler Mittelpunkt der ostindisehen 
I, Br. gelegen, klimatisch” sich 


‚Chemie, Meteorologie) und 
Hand zum Gelingen, KARL 
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grössten (und gelangen in den Handel) 
in "hakzalta uf Col m 54006000 Fuss Höhe (seit 1861), in den Vor- 
bergen ‚stidöstliehen Himalaya, in British Sikkim (Darjeeling, Mun; ee 
EN: kim icge Yakae dd Omaeg I der Nabe der Bleche 5 
Regierungsplantagen bei Madras, er ee ingielNeg 
und kleinere Anlagen in der Nine des Irawaddy-Deltas in British Birma. Nach 


Ceylon brachte die China Dr. Tuwaıtzs. Das damit bepflanzte Arcal betrug 1869 
100, 1883 64000 Acres, 1885 aber nur 48000. Die Zahl der Bäume beträgt 


uase) 70 Millionen. 
Von geringerer Bedeutung sind die Pflanzungen in Neu-Seeland, Australien, 
eg Bourbon, Madagaskar, Mexiko, Algier, Teneriffa, Coimbra und auf 
den portugiesischen Inseln Afrikas, welche Pflanzenstätten (allein Bourbon aus- 
a) zur Zeit noch keine nennenswerthen Quantitäten Rinde anf den Markt 
liefern. Die mexicanischen Pflanzungen gedeihen zut. 


‚Die Einsammlung der Rinden geschieht in Stdamerika durch 
die den Namen Cascarilleros pratieos oder Cascadores (von Caseara, Rinde) tragen. 
Dieselben sind selbst nicht Unternehmer, stehen vielmehr im Solde eines Privat- 
mannes oder einer Gesellschaft, die alljährlich an ein Handelshaus die Rinden 
liefert. Der Unternebmer oder einer seiner Vertreter explorirt die Gegend, erwirkt 
sich die Erlaubniss der Regierung, einen bestimmten, von ihm für ergiebig erachteten 
Bezirk auszubeuten und zieht alsdann mit den in Abtheilungen getheilten Sammlern 
in den Urwald. Dort erriehten die letzteren leichte Hütten und beginnen ihr 
Werk damit, dass sie mit Hackemessern Stamm und Aeste der ausgewählten ' 
Cinchone von Schlingpflanzen befreien. Alsdann wird oft noch vom Baume selbst 
die Borke abgeschabt und noch vor dem Fällen des Stammes durch Längs- und 
Querrisse die Rinde abgerissen. Ist dann der Baum gefüllt, so befreit man sowohl 
Stamm als Zweige von der Rinde und trocknet die letztere sofort entweder 
wochenlang (4—5 Wochen) über sehr mässigem Feuer (Neu-Granada) oder, wenn 
es das Klima und Wetter erlaubt, auch in der Sonne (Südperu, Bolivia). Sofortiges 
Trocknen ist schon deshalb erforderlich, weil bei dem feuchten Klima sonst die 
Rinden leicht schimmeln und verderben. Dennoch kann der Troekenprocess nicht 
durch stärkere Wärme beschleunigt werden, da sonst der Alkaloidgehalt angeblich 
alterirt wird, Geschält werden Zweigrinden niemals, Stammrinden auch nieht 
immer und nur dann, wenn eine starke Borkenbildung, wie bei ©. Calisaya, dazu 
einladet und ein leichtes Abschälen ermöglicht. Im Allgemeinen ist das Schälen 
vom Handelsbrauch abhängig. Ungeschälte Rinden nennt man im Handel „bedeckte*, 

Die Rinden werden von den Sammlern selten an Ort und Stelle schon sortirt, 
sondern meistens sofort in Bündeln nach den Niederlagen oft viele Meilen weit 
geschleppt — wo ein Sortiren stattfindet, € geschicht nur nach der Grüsse. — Von 
dort gelangen sie nach den Magazinen (Bodegas) der Hafenplätze, wo sie sortirt 
und in Ballen verpackt werden, die man, wie viele andere Produete (Tabak, 
Metalle), in Ochsenhäute (die Haarseite nach aussen) oder Packleinwand fest 
einschlägt. Diese Ballen tragen den Namen | Berronen oder Surronen (von Zurron 
= Rindabauttasche), Nur in Popayan sta; zur Raumersparniss die Rinden 


Ebenso wie die Sartirung findet aucl 
I in den 


möglich ist, geht aus der ganzen 


unter Aufsicht suchverständiger » wire schaftliche, a 
irole der Stammpflanze stattfindet. 
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Molendo, Islay, Iquique, Arien, Cobija, Antozagasta. Die nördlichen, 
die Columbischen, gehen nach Barranquilla (Sabanilla), zur Zeit dem grössten 
Chinahafen Südamerikas und (nächst Ceylon) der ganzen Welt, Ciudat Bolivar, 
Puerto Cabello und Cartagena an der Nordktiste, seltener nach Buenaventura an 
der Westkilste. Für die Chininfabrikation haben die amerikanischen Rinden (von 
nicht eultivirten Bäumen) ihre frühere Bedeutung fast ganz verloren. 
In den Culturen auf Java und Ceylon und in Ostindien wird die Einsammlung 
planvoller betrieben. Man unterscheidet dort zwei Methoden, die Moos- 
behandlung, Mossing (Mac Ivor) und das Schlagwaldsystem, die Coppieing. 
Ersteres wird besonders in Ostindien, aber auch auf Java, letzteres auf Java und 
Ceylon geübt (PLOckıser, MORNS). 
Mossing besteht darin, dass man etwa 4 em breite, verticale Rindenstreifen 
ablöst und den ganzen Stamm mit der Wundfläche mit Moos oder Lehm oder 
umhüllt. Die abgeschälte Rindenpartie regenerirt sich bald wieder, 
Man kann also bei diesem Verfahren unterscheiden den zuerst abgeschälten 
Rindenstreifen, die »tehengebliebene, mit Moos umwickelte Rinde (mossed bark) 
und den erneuerten Rindenstreifen (renewed bark). Der Alkaloidgehalt ist in der 
erneuerten Rinde höher. Das Verfahren wird in Java dadurch abgeändert, dass 
man nieht eontinuirliche Vertiealstreifen ablüst, sondern da und dort einen Rinden- 
ring intaet Hisst (B. Morxs), 
ppieing beruht auf den gleichen Prineipien wie unser Schälwaldbetrieb, 
der Stamm im Alter von etwa acht Jahren am Grunde gefüllt und ent- 
Aus dem i die in acht Jahren wieder 


13 Millionen Kilogramm 
der Chininfabrikation 





CHINARINDEN, 


Rinde nach London. Eeuador und Nordperu verschifften 1880 über 
Bolivia versandte 1877 über Para, Arica und 


ih 
brachten 1882 bereits 81000 kg zum 
Re beinahe 1%/, Millionen Pfund. Die 
aber stetig zu. 
die stattliche Menge von 15000 kg Rinden,. Die- 
Fubrikverbrauch ohne Bedeutung. 
westafrikanische Rinden aus portugiesischen Be- 


1879/80 gestaltete sich das Verhältniss (nach gütigen Mittheilungen Gene's) 

Es kamen nach London und Amsterdam aus Columbien 

6000000 Pfund, Peru und Bolivia 1000000 Pfund, Indien und Ceylon 1172000 
Pfund, Java 70088 Pfund, Jamaika 21140 Pfund. 

In erster Linie stehen zur Zeit Ceylon und Columbien. Beide liefern nach London, 

‚Der Hanptstapelplatz für Chinarinden ist London, für die javanischen Cultur- 
rinden Amsterdam (und London), weniger Bedeutung besitzen Hamburg, Paris, 
Hayre, New-York. 

Die Verpackungsweise der südamerikanischen Rinden ist auch jetzt noch die 
in nen Colli, Ballen (1 Collo = 50—55 kg), bisweilen verwendet man auch 

Die ostindischen und besonders die javanischen Culturrinden werden, wie 
Ei FLÜCKIGER mittheilt, vertical in Kisten gesteckt, nicht in Bündel gelegt oder 
in Serronen verpackt. Die Fabrikrinden aus Ostindien und Ceylon gelangen meist 
in kleinen, höchstens einige em langen Stteken (chips, shavings) in den Handel, 
die zudem oftmals mittelst hydraulischer Pressen in grosse, oft steinharte Ballen 
zusammengepresst sind (WELLER), 
Charakteristik. 

Für alle echten Cinchonenrinden ist es charakteristisch, dass sie nach dem 
‚Sehälen eine bemerkenswerthe Farbenänderung durchmachen. Anfangs mehr oder 
weniger hell, nehmen sie, allerdings in nicht ganz gleichem Maasse, nach und nach, 
bisweilen sofort, eine mehr oder weniger deutliche rostbraune Färbung an. Doch 
ist diese Färbung fir alle Cinchonenrinden so wenig einheitlich, dass man schon 
frühzeitig gelbe (amarilla),, weisse (blanca) , rothe (eolorada), orange (naranjada), 
braune (negrilla) und rothe (roja) Chinarinden unterschied und noch jetzt bietet 
die Farbe das wesentlichate unterscheidende Merkmal der drei grossen Gruppen, 
der gelben, braunen und rothen Chinarinden, 

Wir finden die Chinarinden entweder ia Platten (diekere Stammrinden) oder in 
Röhren (Astrinden). Erstere sind mehr oder weniger lach, letztere (in Folge 
Auslösung der Rindenspannung beim Trocknen) gerollt. Rinden jingerer Stämme 
sind ebenfalls gerollt (Culturchina). 

Das Lupenbild der Chinarinden ist v jeden, je TEE man Zweig- 
oder Stammrinden, bedeekte oder unbedeckte vi il ( 
bedeckt) unterscheidet. man die dünne 
(Mittelrinde, Aüschlich oft Aussenri 
Pharmakognosten (Innenrii 
dunkle glänzende Linie, 
jungen Zweigrinden (Loxa) wenig mächtig, 
masse der Rinde aus (Cslisaya). 





schwer möglich, wenn nicht gar ganz unmöglich ist. 
Wlan sich dieser Methode, der anatomlschen 


südamerikanischen 
die Methode aber, wenn 0. Kuxtze Recht hat, dass die meisten rindenliefernden 
Cinchonen Bastarde sind. In diesem Falle müssen sich nirgends ausgeprägte Unter- 
 esE Boa! Uopergtoge tazen: Letzteres ist denn in der That auch 

‚der Fall, 

Jüngere Rinden (z. B, die China Loxa) sind stets mit normalem diinnwandigen 
Kork von der charakteristischen Form (niemals mehr mit der Epidermis) bedeckt. 
‚80 alle Zweigrinden. Auch Stammrinden zeigen eine oftmals nicht unerhebliche 
Korkbildung (Ü. suecirubra), doch ist einigen Arten, namentlich ©. Calisaya, 
inneres Periderm eigen, welehes zur Borkenbildung führt. Bei diesen 
_ Cinehonaarten tritt das Periderm in der Mittelrinde in Streifen auf, die oftmals 
# mach Innen gemwölbt, flach schalenförmige Rindenpartien abschnüren, 
man daher die Borke von diesen Rinden, so bleiben flache Vertiefungen 
4 _ (Conchas, von ihrer schalenförmigen, wie von Fingereindrüeken herrührenden Gestalt) 
| Abrig, ae z.B. ‚das charakteristische Aussehen der Aussenfläche der unbedeckten 


und meist dünnwandig, 
s, 0 erscheint die Rinden- 
‚ 80 erscheint sie braun- 


harzartigen Stof, so sind aio 
und erscheint grau oder gran- 
rende Korkzelleu bedingen zum 
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Seler&iden bilden die „helle- 
ren Punkte“ der Mittelrinde 
im Lupenbilde, BE 
Manchen Ohinarinden (C. 
Calisaya und den soge- 





SE di Imenrne, den Slebtheil, hin Legen bei den Rinden fast aller Cin- 
h im dugenäsaäium (d. b. im ersten oder zweiten Jahe) einzeln oder 


Dt: 


u 
den, keine Borke erzengen, 
sind sie bei den „eehten* Cin- 
 ehonen (d. h. denen, die brauch- 
bare, alkaloidreiche Rinden bil- 


‚ selbst noch im Alter 
der Suceirubra bleiben 





CHINARINDEN. 


Markstrahlen der Pharmakognosten) sind die directen Fortsetzungen der Markstrahlen 
des Holzes. Diesen 


Rindenstrahlzellen mehr oder weniger deutlich radial gestreckt, in den äusseren 
'verbreitern sie sich tangential und nähern sich daher der Gestalt der Mittelrinden- 
zellen, Der Biebtheil (Bastparenchym der Pharmakognosten), durch die Mark- 
strahlen in mehr oder weniger breite, nach Aussen spitz zulaufende Radialstreifen 


diese Elemente eingestreut 
Cambiform schmäler atlar ala dio Markstrahlaelen (Fig. 3) ‚Nur die letzteren sind in der 
morphologischen Charakteren deutlich erhalten, Die ' Siebröhren 


if 


i 


gestutzt (sogenannte Stabzellen) 

‚oder mit kurzen Auswilchsen (Hörn- 

Knorige Formen Hate sh. Der Dr Seh lfssitg ren Je Taten 
Querdurehmesser ist meistens ab- 

‚gerundet vieleckig (steta bei denen, die in Gruppen beisammen liegen), um #0 breiter, 
je mehr die Bastzelle in der Mitte durchschnitten , um 30 schmäler, je weiter der 
Schnitt gegen das Ende gelegt war (Fig 2). nei 
im Sinne des Radius der Rinde gestreckt (Fi, 

canälen durchzogen, das Lu 

weiter als die Wandung & 

0.030 und 0.250 mm (meist 

demselben Rindenstücke Bast: 








‚Auch bezüglich der einzelnen Faser zeigen die 
Unterschiede. Bei Typus 


eHisfsr 
heit 
E he 


Air, dure Inevia 'j; und %,. 
he 


 Casewilla fina Peruane %, und 'o. 
" Gondamiseae Hb. et Bonpl, Wı.y. 

Calisayae Wedd, ‚na 19], 

uceirubr, Pae! Cort, chin, rubr, dur, 

Cort. Cinchon. umbelliferae Par. '°,. 

Cart. Oinchon. serobienlat, Ib, et Bonpl. *,—,. 

Der Radialdurchmesser ist also meist grösser als der taugentiale. Sehr grosse 
Bastzellen besitzt Cort. Cinchon. luteae und besonders Pelleterianae, sehr reich- 

jerige Bastzellgruppen besitzt Cort. Oinchon. macrocalycis. 

Die sogenannten falschen Chinarinden sind anatomisch von den echten 
leicht zu unterscheiden, sofern sie nicht dem Genus Oinchona angehören, doch 
pflegt man die letzteren nicht eigentlich als „falsche“, sondern nur als „minder- 
werthige“ Chinarinden (Cascarillos bobos) zu bezeichnen und das Wort „falsche“ 
für die Rinden der Zadenbergia-, Buena-, Exostemma-, Nauelea-, Cascarilla- 
und Remijia-Arten zu reserviren, denen Chinin und Cinehonin (mit einziger 
Ausnahme der Ouprea und der China von Para [HEssk]) fehlen. 

Als Kennzeichen einer falschen Chinarinde kann Folgendes gelten: Das Lupen- 
bild des Quersehnittes zeigt eine scharfe, namentlich keilförmige Abgrenzung der 


EEEREELER 


allen eigen, dass ibnen stets die für die echten 

kurzen Bastfasern fehlen, an ihrer Stelle finden 

(Steröiden), x. B. bei Nauwelea, oder Sel bei der Remijia, oder die 
mechanischen Elemente sind hältnisse ist auch ihr 
abweichender Bruch (langfaseri u Dr 


‚Ppedunculata) machi ) 
Cinehonen auch anatomisch 





sie in der Mittelrinde an- 
trafen. Sie treten auch 
hier mit der dort erwähn- 
ten Tangentialstreckung 
auf und bilden nament- 
lich häufig Selerenchym- 
‚brücken von einer Stein- 
zellreihe iiber den Rinden- 
strabl hinweg zur ande- 
ren (Fig. 5 und 6). Sie 
bevorzugen in ihrer Lage 
den nach aussen zu g6- 
legenen Abschnitt der 
Innenrinde. In dem inne- 





den mittleren Theil der Innenrinde der China euprea 
* ‚ m Makrosceräiden, X Krystalizeien. 
Vers. 20. 


Die Wurzelrinden der Cinehonen, die, weil schr alkaloidreich, 
" ren im A = ’ ä 


, schr gesucht 


mannigfsch. Die stark verdiekten | 
Mi 





1) 


China cuprea a ee ee 
ausgebildete Krystalle (Fig. 6). 

Die Chinanlkaleide haben ihren Sitz in 
dem Rindenparenchym (N. J. ©, MÜLLER, 
FiückiGer, CARLES), nicht, wie WiGaxm- 


von HOWARD, CARLES, DE Vers, VoGL, 
WEDDELL, KARSTEN auseinander. Sicher ist, 
dass der Kork alkaloidfrei ist, ob aber Mittel- 
rinde, Phlotm (Siebröhren, Parenchym und 
Markstrahlen 


der Alkaloide sei, ist noch nicht sicher aus- 

gemacht. Meine Versuche weisen mich darauf 

hin, dass man die Alkaloide namentlich in den 

dünnwandigen Elementen der Innenrinde zu 

suchen habe, doch sind die anderen Theile 

sicher nicht‘ alkaloidfrei. Durch Infiltration 

dringen die Alkaloidiösuugen übrigens stets 

En ie kentesms, selbst der Bastzellen, wodurch Irrthümer entstanden sind. 
Alkaloide sind ohne Weiteres (etwa in Krystallform) nicht sichtbar, nur 
Howarn will in der Rinde der Oinchona Ledgeriana solche Krystalle gesehen 
haben — dagegen kann man sich Krystalle herstellen, indem man ditnne Rinden- 
1 sehr kurze Zeit mit Kalilauge erwärmt, das Reagens schnell abfliessen 
und durch Wasser ersetzt (HowaRn). Alsdaun erscheint das ganze Gewebe 


Krystallaggregaten übersit, 
a Schnitte sind von Ohinarinden nicht leicht herzustellen, 
da die faserigo i bröckelt. Man hat daher häufig ver: 
jegen der Rinden in Glyceringelatine, 
empfohlen. Ganz abgeschen davon, 
weniger modifieiren, fand ich ne 
t durch die diunsten und 





ie Geschmack mehr in den Hintergrund tritt. 
ee ie stark und 
eine Rinde ist, um 30 weniger bitter und 

sie, 


Die wichtigsten Bestandtlieile der echten Chinarinden sind die 
Obinaalkaloide (s. Bd. IL, pag. 669). Denselben verdankt, zwar nicht aus- 
schliesslich, #0 doch vorwiegend die Chinarinde ihre therapentische Wirksamkeit. 
Sie sind in der Rinde als Tannate (DE Vei) enthalten (neben freier Chinasäure). 
Unter ihnen nimmt das Chinin (1820 von PFLLETIER und CAVENXTOr entdeckt) 
die beiweitem erste, das Cinehonin (3-Cinchonin, Huauoein, im gleichen Jahre 
aufgefunden) die zweite Stelle ein. Ferner kommen darin in ae Menge vor; 
Ohinidiu (1833) (3Chinin, Chinoliv, Cinchotin, Pitayin, Carthagin, Conehinin) 
und Cinehonidin (1847) (Pseudoehinin, Chinidin autorum), in geringerer: 
Homocinehonidin (1877), Chinamin (1872), Cinchamidin (1881). 
Ausser diesen sind auch folgende, noch weniger wiehtige Alkaloide darin enthalten : 
Arieinf?), Cuseonin, Cusconidin, Cuscamin, Cuscamidin, Paytin, 
Pariein, zweifelhaft sind Jaranin, Chinichin, Cinchonichin, Homoeinebonidin, 
Cinchotin (füssig), Bisher nur in der Cuprea von Remijia Purdieana auf- 
gefunden wurden; Cinchonamin (1881), Conenseonin, Cheiramin, 
Coneheiramin, Cheiramidin, Coneheiramidin (Hesse, 1884). In der 
eehten Uuprea ist enthalten: Cuprein (1884, mit Chinin verbunden das Homo- 
chinin Hr>s#’s bildend). Chinamin und Pariein findet sieh in der offieinellen 
Suceirubra (Hesse), die auch viel Cinchonidin enthält. 

Alle diese Alkaloide, ausser Pariein, Cnsconidin, CUnseamidin, Cheiramidin, 
Obiniein, Cinehoniein, Dieiachonin, Dieonehinin, sind krystallisirbar. Ob ausser deiı 
angeführten noch andere amorphe Basen in den Rinden vorkommen oder ob die- 
selben. (z. B. Cinchotin, Hydroconchinin, Hydrocinchonin, Hydroeinchinidin, Hydro- 
chinidin) erst während der Verarbeitung in der Fabrik entstehen, ist noch zu 
untersuchen. Das Chinoidin des Handels besteht vorwiegend aus solchen 

amorphen Körpern. 

Senken nicht alle der oben angeführten Basen finden sich in jeder Rinde. 
Einige, namentlich die selteneren, sind bisber nur in einer oder der anderen auf- 
gefunden worden. Nur Chinin und Cinehonin sche: wenn wir Hesse's Angabe 
über eine chininfreie Rinde von Oinchona pubescens ie gelbe China aus Para 
und die nelkenbraune er (Wie) ‚alle ‚den anatomischen 


Cbinarinden“ enthält die Cuprea und die China ‚de Para (von Da hexandra) 
Chinin (Hesse). 

Der Gehalt an Alkaloiden schwankt ganz ausserordentlich. In dieser 
Bexichung ist besonders der Gehalt an Chinin eingehend studirt worden. Selbst 





Von den enltivirten Rinden — und nur diese BR zur Zeit in 
Yabrikation, die heiweitem die meisten Rinden verbraucht, eine Rolle — erwies sich 
inch. succirubra und offieinalis (die hauptsichlichen Onlturrinden Ostindiens 
ul rn als Calisaya und besonders die var. Ledgeriana 
Eerdeht, wihrmd das Ze welch letztere häufig 4—6 Procent Chinin- 
während diese Ziffer von swecirubra nur Ausserst selten, vom 
ge oft erreicht wird. Letztere Sorten enthalten dagegen hedeutend 
en Mengen Cinchanidin. Folgende Zahlen, die ich der Güte des Herrn 
WeLLer (Zuser'sche Olininfahrik) verdanke und die sAmmtlich von dies 
AR ee (1886) Analysen javanischer Rinden stammen und das Mittel aus wenigstens 
10 (meistens 20-70) ‚Analysen darstellen, geben einen Begriff von dem Gehalte 
der jetzt im deutschen Fabrikrindenhandel dominirenden 

Rinden an Chininaulfat. 


C. F. Böhringer & Söhne verarbeiten jetzt meist ostindische Rinden mit 
„einem Durchschnittsgehalt von 1.5 Procent Chinin. 

Die von Java stammenden Rinden sind meist gehaltreicher als die aus den 
britischen Besitzungen, aber auch von bier kommen in neuerer Zeit immer chinin- 
reichere. Morxs fand (1879) injavanischer Zedgeriana 1.09—12.05 Procent 
Alkaloid, nur in 18 Proben (von 80) weniger ala 5 Procent, 1881 betrug durch- 
schnittlich der Alkaloidgehalt 2—9 Procent, der an Chinin 1.2—8,1 Procent, 
‚sehwankte also schr. Veberhaupt liefert keine Sorte ganz eonstante Zahlen. 

Gesammtalkaloide besitzt die ostindische Succirubra oft 6—11 Procent, doch 
tritt das Chinin zurilek, dafür ist meist 3—4 Procent Cinchonidin darin enthalten. 
1881 wurden auf Java bei dieser Rinde folgende Schwankungen beobachtet: an 
Alkaloid 3.2— 9.8, an Chinin 0,.4—2,5, an Cinchonidin 13— 

Bei Kr im Handel augenblicklich (t 
man, sie ‚oftmals sehr zeigen: 


a: nur 1,5—2.5 Procent), doch ala 
steigt (WeLLEn). 
Für die amerikanischen, von wildwachsenden Bäumen FREE Ohina- 
Een lassen sich bestimmte, auel gilti ‚ allgemeine Werthe nicht 


bolivianische, Culturealisaya als schr alkaloidreich. Auf der sttdamerikanischen Aus- 


E 








dieser Zeit meist nicht die Höhe wie im 6. Jahre. Vom 12. Jahre 
Alkaloidgehalt beständig. 

‚kann daher die Resultate dahin zusammenfussen ; Der Chiningehalt ändert 
‚den Rinden ein und derselben Art 1. nach dem Substrate Miele: 
beachaftenheit, Düngung), 2. der Beschattung, 3. der Sechöhe, 4. dem 
Klima, 5. der Regenmenge (und der Luftströmung), 6. dem Alter 
der Bäume, 7. nach den Theilen des Baumes, 8. nach dem Grade 
der Hybridation (Kuxtze) oder der Art der Pfropfung (YA GoRKoN), 
9. dem Grade der eventuellen Erneuerung der Rinde, 10. der 
rtder BEDEERBENUE Den Einfluss aller dieser Verhältnisse hat man erst 

‚erkannt seit man die Cinehonen in den Culturen unter Aufsicht hat, 

Inwieweit " Alkaloidgehalt durch langes Liegen, Feuchtigkeit, Schimmel 
leidet, ist moch nicht sicher ausgemacht. pr Viris meint, dass längeres Aufbe- 
wahren die Alkaloide zum Theil zerstöre. Stoper fand bei flacher Uslisaya ein 
"Merabgehen des Gehaltes innerhalb 20 Jahren um 1.2 Procent, HAGER in 10 Jahren 
(bei Calissyapulver) um 0,45 Procent. Brovsmros bemerkte, dass lagernde nasse 
Rinde ihren Alkaloidgehalt einhüsste (wenigstens Chinin und Cinehonidin). Auch 
das Bereguen der Droge alterirt den Gehalt, 


Ausser den Alkaloiden findet sich in allen Chinarinden noch ein glueosidischer 
Rekenitatt: Chinovin (Acide quinoviqus PeitErier und CAVENTOU, Chinova- 
ee welches sieh in Chinovasäure und Mannitan spaltet 


Aünıvam) welche Spaltungsproducte ‚sich oftmals auch in den Rinden finden. 
Culturrinden enthalten 1.4 Procent (Stammrinde), 1 Procent (Wurzelrinde), 
die Wurzel dagegen im Holz 2.5 Procent, die Blätter 2 Proeent {pr Vru). Hunnneo- 
rinde enthielt 1.75 (RrıcnArvr), China fava fihrosa 1.75 Procent (RRICHEL), 
China nova 4.28 Procent (Howarn). 

Ferner ist in allen Rinden die zu den aromatischen Körpern gehörige China- 
siäure (bis 9 ‚Procent) vorhanden, die saure Reaction der Auszüge bedingend — der 
Cuprea sie. Sie ist an der Bildung von Chinon kenntlich, wenn man die 
Rinde mit Braunstein und Schwefelsäure behandelt, Fast «ebenso regelmässig Andet 
sich die, Eisenoxydsalze hellgrün fürbende, Chinagerhsäure, Sie ist nicht in 
allen Rinden vorhanden, auch ist es fraglich, ob es nicht mehrere gibt (Hesse). 
Sie wird durch Leimlösung gefällt und liefert mit Säuren, Alkalien, ja schon beim 
Eindampfen der Lösung rothe Producte, unter denen das Chinaroth sich befindet. 
Dieser Farbstoff ist löslich in Alkohol und Ammoniak und durehdringt Zellinhalt 
und Membranen der parenchymatischen Elemente der Rinden, Das vorwiegend 
die Farbe der Rinde hedingende Chinaroth ist nieht immer dasselbe Individuum 
(Hesse). Die Chinngerlsäure ist in China fAlava fhrosa zu 1—9.8 Procent (REICHKL), 
in flacher Calisaya zu 3.5 Procent, in Calisaya eonvoluta zu 2 Procent 
(REICHARDT) enthalten. In China nova fand Hrasıwerz Chinovagerbsänre, 
die sich leicht in Zucker und Chinovaroth spaltet, ferner ist in den Rinden 
(besonders China nova) Chinovaroth (REmboLn), welches zur Chinovasäure in 
gleicher Beziehung wie Chinaroti zur Chinagerbsäure steht und ein Phlobaphen 
ist, enthalten. 2 

Ausserdem ist Wachs (Cinchocerotin KERNER), fett- beziehungsweise w acha- 
artige Körper (Cinchol in allen echten Cinel nieht in der Cuprea, 
Capreol in der Cupres, Quebrachol Hissse), ; (sehr wenig), Stärke 
und Kalkoxalat in den Rinden enthalten. Letzteres in geringer Menge, 
1 Procent wohl kaum übersteigend (Oxalsäure mach REICHEL im Huanuco 
0.29 Procent, nach ReicHarpr in China rubra Pı 
Kaffeesäure. Das Chinaphlobaphen 7 
Lignoin (Reichen, vielleicht hinaroth) bedürfen weiterer Untersuchung, Aetheri- 
sches Oel fand Howarn in der Stammrinde von Gomphosia Dur 
China regia plana Ahnlich, als Calisaya Quill of superior qı im Handel war, 
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ständig N EIER), aber bei den verschiedenen Sorten verschieden. 
Pavr fand, dass in einem Falle 4.54 Th. ausgezogen wurden und 23.93 unaus- 
gezogen zurilck; waren, in anderen Fällen stellte sieh das Verhältnis 
8.83: 20.40, 4.17:15.40, 10.8: 9.89, 15.5:19.90, 

Da (wie sehon K. JAxsEN fand) bei einem Decoet ohne Zusatz von verdünnter 
‚Schwefelsäure 41.5 Procent, in einem mit Zusatz von Siure hergestellten 
74,3 Procent der Alkaloide in Lösung gehen, 80 sollte man ein Chinadecoet oder 
rn anders bereiten, als unter Zusatz von wenig verdännter Schwefelsäure zu 

der Speeies vor der Infusion und die letztere in einem Porzellaninfundirapparat 
vornehmen. DE Vrıs fand, dass 3,20 Chinaalkaloide 20 cem Normalsalzsäure zur 
Auflösung erfordern. 

Alle Chinapräparate sind, ebenso wie die Rinden selbst, vor Licht geschützt 
aufzubewahren, da Sonnenlicht die Alkaloide zerstört, beziehungsweise umwandelt 
(2. B. in braunes Chiniretin, FLÜCKIGER). 


Die medieinische Anwendung der Chinarinden ist in neuester Zeit stark 
herabgegangen. Kaum jemals bedient man sich ihrer mehr als Antitypies, eher noch 
als Toniea, Adstringentia und Antiseptica, innerlich im Deeoet oder Infus (weniger 
KAN), Aradlen als Pulver oder im Deeoet (15—30 : 200), — Gebräuch- 

‚er sind die arindenpräparate, von denen die wichtigsten sind: Exrtractum 
kinae fuscae, Ertr. Chinae Extr, Chinae spirituosum, Tinetura Chinae, 
Tinctura Chinae composita, Vinum Chinae und Pulvis dentifrieius niger (Ph. 
Austr.), Ausserdem sind Cbinarinden ein wirklicher oder angeblicher Bestandtheil 
zahlreicher Specialitäten und. Geheimmittel. 


Das Holz von Stamm und Wurzel der Cinchonen enthält neben Chinovin 
bis 0,5 Procent Alkaloide (B. MoExs), 
Die säuerlich und bitter schmeckenden Blätter führen ebenfalls kleine Mengen 


Alkaloide (Theile eines Promille), daneben ist Chinovin in grösserer Menge als in 
der Rinde anzutreffen, Sie sind als Fiebermittel empfohlen worden, E 
Die sebr bitteren Blüthen enthalten kein Alkaloid, aber Chinovin (BROUGHToN). 
Die ebenfalls bitteren Früchte sind sehr alkaloidarm oder alkaloidfrei. 


Eintheilungsprineipien der Handelsrinden. 


Als Haupteintheilungsprineip der Cbinarinden hat von jeher die 
Farbe der inneren Partien, die Art und Form der „Bedeckung“ (des Korkes), die 
Textur und die anstomische Structur (Lupenbild, Orientirung der Bastzellen, Form 
und Grösse derselben, Vorhandensein oder Abwesenheit von Selereiden und Saft- 
schläuchen etc.) gegolten. Alle drei sind unzuverlissige Merkmale. Die Farbe 
wechselt mit dem Lebensalter, ebenso der anatomische Bau, und die Korkbedeekung 
ist oft entfernt, So ist selbst die einzig richtige Eintheilung der Chinarinden nach 
den Stammpflanzen (wie sie Bens und VoGL durchführten) vom anatomischen Stand- 
punkte nicht ganz zuverläsig, ganz abgesehen davon, dass wir noch lange nicht 
von allen Rinden die Stammpflanzen sicher kennen. Das für den Handel jedenfalls 
am meisten praktische ist immerhin noch die Farbe, denn auf die Herbeiziehung 
der den Kork anlängenden Flechten (besonders ı Fi beschrieben) oder gar 
des Verhaltens der Auszüge zu Reagentien (zu hen Hilfsmitteln man eben- 
falls griff) muss man ganz verzichten. 

Die holländischen Verwaltungen de 
wegen der Unzuverlässigkeit der allgen 
mehr, sondern hal ‚jeder grösseren & 








gi tubulata, Mit Je emule, eehläamee Ban, Meint, Eike; 
Shin re beine. Dann, 


Er ie aus ichneten, muscheli, en ub, 
Lu ezeichn n sche r on. 
repia plane. Bis 19 mm au mühe Släke a 


D. hg von gelblicher, jedenfalls nicht in's Röthliche oder in's Bräunliche spielender 
usreinastien fehlen oder spärlich, a ae 
3 meine, benachbart: 23 
Pi enger Ion, ver- 
Cinch. Dritwsinge, 


I angeordnet. 
vergl. ferner diese Webersicht unter 1, A.). Bastzellen in den inneren 


b) Steinzellen reichlich vorhanden. 
ch, umbellifer« (Astrinden), Gummiharzschläuche im längeren Querdurchmesser über 
sehr versch durchschnitt! 


int nebst ion ein „| 
Cinch, nitida (China Prewdo-Lozu , Astrinden), Gilatlaraakiiusher Bastzellen zu 
Gruppenbildung und einigermassen tangentialer Anordnung hinneigend. Kein „Harzring*. _ 


IV. Bastzellen in Radlalreihen, nicht In Gruppen. 
Cinch, serobiculata, Astrinden mit hellem Korke und zlömlich lange bleibender Mittelrinde 
mit Steinzellen und Gummfharzschläuchen. Stammrinden der flachen Calisayarinde ähnlich, 
durch schwachen Stich in's Röthliche, sowie durch langfaserigen, derberen Bruch verschieden 


Eine sehr brauchbare Uebersicht zur mikroskopischen Bestimmung 
der wichtigsten Chinarinden gab VogL: 


"A. Bedeckte Rinden. 
1. Bastzellen vorwiegend In starken radial umd tangential geordneten 


arnp em. 

Yehlreiche Steinzellen In der. Milistrinde und in der Anssenschicht der. Innenrinde, 

In der Mittelrinde die Stein- | Stabzellen im Bast, Oinchona lancifolie Var. 

zellen vorherrschend, Milch- | Keine Stahzellen. €, Iucumaefolia, 

a arione Peiderm, Bastasera In schr ansgesechunt olirten Bündel. 

macrosalyz. 
wicht Are Ego | Horke, Bastfasern zuletzt in Reihen aufgelöst C, Palton, 
6) In der Mittelrinde und in der Ausenschicht der Innenrinde keine oder nur vereinzelte 

zellen ehr dick (90 dit | Stabzalten vorhanden 

230 4), Milcheaft | Irene 
ion oder er enge 

Bastzallen mitteldiek. (. obtwsifolia. 

Bastzellen dünn, Keine Milchsaftgelässe, €. Chahnargıera. 
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« China Slusa . 
. China rubiginose. 
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Im Habitus und den Farben schr getreu sind die stdamerikanischen China- 
rinden in DELONDER und BouchArvar's (Quinologie und bei WRDDELL abgebildet, 
MOENs gibt (Kinaeultuur) photographische Bilder der javanischen Rinden. DELOXDRE 
und Bovckarvar theilen die Chinarinden nach Ländern folgendermassen ein: 


Gute Chinarinden. 
Bolivi ninquina callsaya tpiderme. Quinquina cal roult, &piderme. 
Per r nee ee an Bebbese; Gnin Se rouge AR Doskg, eo 
‚et sans öpiderme. Quinquina haannco plat, sans hr uNeugue huanuco jaune päle, Quin- 
huannco roni&, avee &piderme, Quingnina de Ji 

Ecuador: Quinquina rouge vif, Quinquina as pAle, Quingäina  gria fin de Loxa, 

Quinguioa gris fin Condaminen, Quinquina jaune de Quayaguil. 
Neu- ne oe ee ah ieloren a -— ee ronli, 
quinn a ne ligneux. Quingnina jaune orangd de Mutis. Quinguina 
En ronge de Ba Oalmari Jaune de Mutis. Qalnguine Cartlagtne rot, Quinguina an 


Chinarinden geringerer Qualität, 


Lagos. 
da: Quinguina rouge päle, Quinquina blanc, 


Falsche Chinarinden. 


Nen-Granada: Kcorcos rouges bruns, 
Brasilien: En ed rouges, Petiter &corces vlanches, 
Des 


Neu-Granada: ronges sans epidermes (quina nova), 
Argentinische Republik: Ecorces ronges avec öpiderme, 


Doch sei alsbald an dieser Stelle erwähnt, dass der Grosshandel schon lingst 
nicht mehr so viele Sorten kennt, 

Wenn man von den einzelnen Handelssorten absieht, so kanı man unterscheiden : 
Stammrinden, Zweigrinden, Wnrzelrinden und bei der Culturehina 
noch sogenannte erneuerte Rinden (Renewed bark). Seit man auf den Unter- 
schied im Alkaloidgebalte zwischen den 4 Sorten aufmerksam wurde, kommen die- 
selben wenigstens aus den indischen und Javı anigehen Culturen, deren Rinden in allen 
obigen Tabellen noch fehlen, use in den Handel, mm- und Zweigrinden 








& 


CHINARINDEN. 


BE 


[Bree 
Bi 


{oder diekeren) Röhren, die meistens von beiden 
(Doppelröhren), aussen dunkelgraubraun (wenn die 
gleiehmäissig weisslich mit groben unregelmässigen 

, die im Ganzen übereinstimmend gerichtet sind und 

tiefen , oft ringsum laufenden Querrissen gekreuzt werden, Durch 

ii tstehen Felder mit aufgeworfenen Rändern und gewöhn- 
gefurchter Fläche, welche leicht abspringen und auf der Ober- 
zimmtbraunen inneren Rinde ihre Umrisse noch erkennen lassen 
Die Innenfläche ist braungelblich, durch die hellen Bastfasern genau 
vertieal gestreift, der Bruch ist rein faserig, aussen dunkler und relativ glatter. 
Im anatomischen Bau nach Typus A (Wicaxp). In der Mittelrinde keine oder 
wenige Seleriden (Steinzellen), bei den jüngeren Rinden an der Grenze der Innen- 
rinde «in doppelter Kranz van ovalen Saftschläuchen. Von Aussen nach Innen 

die Bastzellen au Dieke zu. Krystallzellen fehlen. Die breiteren Mark- 
strahlen 3—4 Zellen breit. Die Borke ist abwechselnd hell (Rindenparenehym) und 
dunkel (Kork) geschichtet. 

Unter der Bezeichnung „Cabinetstücke“ sind bisweilen bei den Drogisten-Rinden zu Duden, 
‚die keine regehnässig quadratischen Borkeschu) itzen und deren Borke überwiegend ans 
im Querschnitte m Kork besteht, Sen a 2 ! 

Die mir vorliegenden trefflichen Stücke beideekter Calisuya sind namentlich‘ 
durch tiefe Querrisse, die oft Aber die Hälfte der Rinde fast genau horizontal 
verlaufen, eine fast grauweisse Oberflächenfarbe und sehr reichliehe Flechten (ich 
zühle & Arten!) ausgezeichnet. 

GEHE sandte mir dagegen als China regia eum epidermide Stücke, die zur 
Zeit die Handelssorte bilden, die der obigen Beschreibung entsprechen, aber ausser- 
ordentlich zahlreiche (uerrisse hesitzen, In meiner Sammlung hesitze ich auch 
bedeckte Königschina in Aachen gelben Stammstileken. 

Nach Mittheilung LEICHSENRING's soll augenblicklich wenig oder gar keine Calisaya 
von wildwachsenden Bäumen aus Bolivien exportirt werden. Nach diesem 
Gewährsmann stammt alle bolivianische Calisaya aus Culturen. (Er schätzt die 
Zahl der angepflanzten Bäume auf 5—6 Millionen.) Dass alle Calisaya ausgerottet 
sei, erseheint mir jedoch sehr fraglich, 


Oultivirte bedeekte Oalisaya kommt aus Bolivien, jedoch unter diesem 
Namen augenblicklich erst in kleiner, aber stetig steigender Menge nach London, 
Auf der stdamerikanischen Ausstellung in Berlin sah ich vortreffliehe chinin- 
reiche Astrinden daher, die nach Angabe LEICHSENRISG’s bis 6.65 Procent Chinin 
enthalten sollen (*. unten). 

REICHARDT fand vor längerer Zeit in Röhrencalisaya 0.66 Procent Chinin und 
0.33 Procent Cinehonin, im Mittel vieler Untersuchungen 1,1 Procent Chinin und 
0.42 Procent Cinchonin, 


Hierher gehört auch die Königsehinn der (indischen und) javanischen 
Culturen, die von der nlichst der ©, Mac Ieoria: 
Cinebonen, der Oinchona Calisaya Ledgeriana x 
Calisaya % mierantha Kuntze), in geringerer 
(Schuhkraft), Hasskarliana, anglie 
carabayensis Wed, liefert diese Rinde. 
fast ausschliesslich nach Amsterdam. Fi 

Diese Oulturrinden bilden ein oder mehrfach zusammengerolite Röhren mit gran- 
weissen tiefrissigem Periderm, worauf Reste von Flechten finden. 
Die Länge ist sehr verschieden, durchschnittlich 15—45 en, ihr Durchmesser be- 
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E7 CHINARINDEN. 


Culturealisaya aus Bolivien ist zur Zeit noch kein ‚grosser Handels- 
‚dessen Bedeutung jedoch von Jahr zu Jahr wächst, Besonders zur Chinin- 

wird sie sehon jetzt viel verwendet. Die mir vorliegenden Proben 
 Bolivianische Stammrinde (aus der Zimmer'schen ent bilden 
2 cn starke, Röhren, mit deutlichen breiten Querrissen und 


” ee A Be Nee ne Bas 
mens ‚bildete bis 50cm lange und 5cm breite 


unregelmässig 
dieselbe scheint es zu sein, dass «ich der papierdinne Kork leicht von der Rinde 
abblättern lässt, Die dann 

reinbraun und zeigt zahlreiche ie Angaben LrICHsENRIna’s über 
Chiningehalt besagen, dass diese Culturrinden zwischen 0.48 und 6.65 Procent 

Chinin und zwisehen 0.24 und 2,53 Procent Cinehonin enthalten. 
In Jamaica-Oulturealisaya fand ne Ya 2.75 Procent Alkaloide, In 
TROGETTE 4.38 ‚Proeent,. (Auf Jamaica ‚eultivirt man ausserdem: 
is, sueoirubra und micrantha, 
— Die mittelamerikanischen Rinden 


Beide beieckten Chinarinden, die stdamerikanischen und die Culturrinden, 
zeigen schon Uebergänge zu den braunen Rinden. Ihren charakteristischen Aus- 
druck finden die gelben Rinden in 

b) Cort. Chinae Calisayae s.regius planus, China regia plana s. 
nuda, Ch. reg. sine Re: Sram platte, unbedeckte Königschina, Oalisaya 


ange ge kürzere [20cm] übrigens erheblich variirende) 
bis 20 em breite und 5—15 (30)mm dieke, flache oder nur sehr wenig rinnen- 
artig gebogene, der Regel nach von der Borke völlig befreite Stücke von gleich- 
, lebhaft hell-gelblichbrauner, ceylonzimmtartiger Farbe, kaum mit einem 
Stich in’s Gelbröthliche, Sie ist eine Stammrinde und stammt von älteren Stämmen. 
Die Oberfläche ist häufig durch Verwitterung, wenigstens stellenweise, dunkler. Sie 
ist mehr oder weniger, oftmals sehr stark durch die muldenförmigen scharfrandigen 
der entfernten Borke (Conehas) uneben. 
Die (in Folge hervortretender Bastzellen) schimmernde Innenfläche ist nicht, wie 
bei den Astrinden, parallel, sonderu oft wellenförmig gestreift, Das ganze Gewebe, 
besonders die Innenrinde, ist schr mirbe, schon mit dem Fingernagel kann man 
leieht Stlieke loslösen. Prüft man die abgekratzten kurzen, diekfaserigen Abschabsel 
mit dem Mikroskop, so sieht man, dass sie aus Bastzellen und Bastzellgruppen 
mit anbängenden Phloömtheilen bestehen. 
An den Rändern der Conchas sind bisweilen noch kleine Partien der Borke or- 
halten. Dieselben lassen sich leicht ablösen. Fast die ganze Handelsrinde besteht 


aus der Innenrinde, nur in den Aussersten. ‚Partien sind Korkbänder wahrzunehmen. 
Die dicken, kur 





China “Ge heaya morada, China 
Wedd. Grosse , ‚ 


Abnlich, mit dachen und 
Radiatreihen. 


I 


über Arequipa, Islay, Arien in den Handel, ist alkaloidarm und kommt 
echter Calisaya re als Verfälschung derselben im Handel vor. 
Handelsbedeutung. Die anatomischen Merkmale reichen zur Unter- 


4 
ui 


Hierher gehören ferner: 
2. Cuscochina, Casarilla colorada, Eeorce d’Arien, Cassarilla boba, Curus-Carua von 
‚Pelleteriuna oder Cinchona war. Pellet. Wedd. bei Ousco gesammelt. Flache 
‚Röhren oder Platten, 3—14 mm diek, stellenweise mit zlimmerglänzen 
ee Ueberresten des Pariderms bedeckt und klar und da mit kleinen randen Kork- 
se ‚deren runden Vertiefungen ver . Kork gelblichweiss, warzig, Bruch grob- 


io), Salpetorsät 
Aus Südpera, Ohme Bedentung, auch arm an Alkaloiden (0,3 Procent 


Onscochina ist z. Z, kein grosser Handelsurtikel. Die Proben, die ich auf der süd- 

merikaniseben Ausstellung sah, bildeten bis 70 cm lange und cm breite, doppelt zusammen- 

Röhren älterer Aeste, Ihre graue Oberfläche erscheint weiss gefleckt mit zahlreichen 

langen und flachen Längsrunzeln. (uerrisse fehlen. Die Innenseite ist dunkelbraun. Die Rinde 
sehört danach zu den braunen Rinden (3. d.). 

3. Chind flaca dwra, am besten mit der nahe verwandten China flava fibrosu (6) 
zu vereinigen, aussen ziemlich eben, mit dünnem, weichem Kork (meine Proben aind zum Theil 
davon befreit) und faster, gelber, harzbrüchiger Innenrinde. Borg unterscheidet zwei Sorten : 

a) China dura Taeris 8. granatensis, von Oinchona cordifolia Mutis in Neu-Granada. 

b) China dura suberose #, peruciane, von Cinchona luten Pow. und €, puhescens Wedd, 
in Peru, beldn jetzt ahne Handelsbedeutung. Eine Sorte der lara dura stammt nach Karsten 
von €. Tancifolin Mutis. 

4. China Pitaya, von Oinchona Condaminea ar, eitayeneie Wedd. (C, pitayensis) 

und vielleicht C, lancifolia Mutis aus Ecuade Granada über Buenaventura, Bis Smm ie, 
rinnenförmige Stücke mit schwammiger , oc er, bräs geschichteter, quadratisch 
felderter, abblätternder Borke und hi dichter, unterseits fein ‚gestreifter 


hueujensie Karst), die leichte Cal 
eolorado de Cusco oder 0 


cena var. F purpur. 
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China de Sa. F& meiner Sammlung 
Conchas, die Innenfläche ist glatter 


„von 


'B une oder graue Chinarinden, Perurinden, Cort. Chin. fusci, grisei, 
officiwaler, Oort. Oinchonae pallidar, Corties de China bruna scu grisa, Quina 
e Lojs, Quinquina gris (in Pl. Austr., Belg., Brit., Dan., Fenn., Gall., Germ. L., 
Grace., Helv., Hisp., Hung., Neerl., Rom., Rusa.). 
Unter diesem Namen versteht man die, meistens relativ einchoninreichen, Rinden 


der Mittel- und Innenriude ist vorherrschend braun, au der Grenze der Mittel- und 
Aussenrinde findet sich meist ein Harzring, im Bruch siud sie mehr eben als splitterig 
‚oder faserig, aussen verhältnissmässig glatt, innen schwachfaserig, 

Ihr Geschmack ist mehr berbe als bitter, Die Oberfläche trägt oft kleine Strauch- 
und Krustenflechten. 4 

Die Stammpflanzen der braunen Rinden sind zahlreich. Selbst eine und dieselbe 
Handelssorte stammt wohl kaum von einer und derselben Art. Als wichtigste 
Stammpilanzen sind zu nenuen: Cinchona micrantha Rz. et Pav. (Ph. Germ. 1.), 
©, Uritusinga und macrocalye Par, C. Condaminea Humboldt var, Ohakuar- 
guera Pav. und crispa Tafalla (Ph. Brit), ©. offieinalis L, 0, nitida Re. et 
Pae., ©. perwwiana Hr. u. And, Ace 


Vorwiegend liefert Südamerika braune Riı weniger die Colonialeulturen, 
letztere nur in die Fabriken. . 
Der von den Pharmakopden 
(Ph. Brit.), mindestens 1 
eent an salzbildenden Basen, 
0.6 Procent in 
eultivirten | 


Hung.) bitterlich, 
girend), schwach 








spanischen Herrschaft wurden die auserlesensten, etwas röthlichen 
als Cascarilla amarilla del Rey, Oascarilla colorada del Rey, 
‚für den königlichen Hof in Madrid besonders reservirt, daher hiess die Loxa lange 
Zeit Königschina, China coronalis, Kronchina, Crown-bark 
(FLÜCKIGRR), jetzt ist das Beiwort „regius* auf die Calisaya übergegangen. Die 
Gegend um Losa ist jetzt erschöpft. 

3. Guajaquilchina ist zur Zeit (1886) wieder reichlich im Handel, Sie 
bildet nach den mir vorliegenden GrmE’schen Mustern lange einfäch gerollte Röhren 
von einer Länge von ca. 40cm und einer Breite von etwas {ber Icm. Dieke der 
Rindensubstanz 2mm, Der grauen weissgefleckten Oberfläche fehlen Runzeln ginz- 
lieb. Sie ist aber von einer Unzahl scharfer, dicht bei einander liegender, Quer- 
risse durchzogen. Innen ist sie rehbraun, Zahlreiche Flechten bedecken die Aussen- 
seite, Für den Siden und Osten Europas schr gefragt. Chiningehalt 0,35 Proeent. 

d. Pseudoloxa-China, China Jaön nigricans, dunkle Ten-China, von Cinchona 
mitida Ruiz et Par, €. »tuppea Pre, ©, serobiculata Humb. und Bonpk., ist also ebenfalls 
ein Gemenge verschiedener Rinden, Dönne, meist gekrümmte Röhren von 4—25 mm Durch- 
messer und 1—2 mm Dicke, aussen dunkelbraun bis schwarz, da und dort (selten) mit weiss- 
lichen Anflug, Querrisse regelmässig. ziemlich tief, sehr genähert, Längsrunzeln zahlreich, Aach, 
auastomoelrend, daher die Oberfläche schuppig runzlig, innen dankel zimmtLraun, Harzring 
fehlt. Alkaloidgehalt sehr varlirend, im Mittel 0.16 Procent Chinin, O.1L Procent Olnchonin 
(bis 0.25 Chinin and 0.66 Cinchonin). Stammt aus Nordperu. Beisorte der Loxa-China, aber 
ohne Bedeutung. 

Die mir vorliegenden Berg’schen Proben sind nur schwachrunzlig und rissig. 

d, Huamalies- oder Yuamalies-China, von Oinchona mierantha R. et P,, ©, glan- 
dulifera R. et P, C. Palton Par. und Innceolota R. et P., also ebenfalls ein Rindengemenge. 

Regel nicht unter 10 mm) und 
blassgelblich oder schwarzbraun, 
der ovale Korkwarzen 


Procent Oinchonin 
(aber bis 0.3 Procent Chinin), 

Gewöhnliche Beimengung der Hunnuc nd zur (geringer) Bedeutung. 
Die mir vorliegenden Stücke „e ramulis jun ige, grohgestreifto Innen- 
seite ansgezeichnet. E 

Hierher gehört auch ein Th: schin 

6. China de Jaön pall f de vo ‚hona viridiflora 
Par,, €. pubencens Wedd. ’ h urchmesser 
und I-4Jmm Dieke, oft bogenfür ne “ ui rau, ziemlich eben 
‚oder mit zarten Läugsrunzeln un n ö braun, olıme Harzring, Mittel- 








zu 
in 


, da sie zu den wetterharten gehört, s0 hat man ale besonders 
grösserem Umfange angepflanzt und sie, sowie zahlreiche Bastarde 
Pflege genommen, Auch auf Java hat man mit ihr Vor- 


Die Rinde von Üinchona suecirubra ist (nach Fuückıeer) bei jungen 
1°/,jährigen Stämmchen etwa imm dick und hat eine etwa Y/, des Querschnittes 
ausmachende Innenrinde. Die Bastzellen sind noch vereinzelt, entwoder isolirt oder 
zu 2, beziehungsweise 3 einander genähert. In der Mittelrinde liegen in unter- 
brochenem Kreise weite Saftschläuche, bisweilen zu zwei einander genähert. Bei 
5mm dieken Rinden waltet bereits die Innenrinde stark vor und die Bastzellen 
sind in grosser Zahl vorhanden. Sie stehen, durch schmale Streifon kleinzelligen 

’'arenchyıns getrennt, in unterbrochenen Radinlreihen. In der innersten Partie 
sind sie auch bisweilen in tangentialer Richtung orientirt, #0 dass die Rinde dort 
bisweilen ein gefeldertes Aussehen gewinnt, Die Saftschläuche bleiben bei der 
Suceirubra lange erhalten, selbst 12 mm dicke Rindensticke zeigen sie noch deutlich, 
Die Borke wird hier schwerer als bei den anderen Ohinarinden abgeworfen. Selbst 
relativ mächtige Stammrinden zeigen noch eine festhaltende grauschwärzliche 
Borkebekleidung. 

Die rothe (stdamerikanische) China enthält im Maximum 2 Procent Chinin 
(Mittel: 0,91 Chinin und 0.39 Cinchonin nach Reicuarnr), sie soll enthalten nach 
der Ph. Brit, 1.5 Procent, nach der Ph. Un, St. 2 Procent Chinin, nach der 
Ph, Russ, 2 Procent Chinin und 1 Procent Cinchonin, nach der Ph. Austr, und 
Rom. 2.5 Procent, nach der Ph, Germ, II, mindestens 3.5 Procent Gesammt- 
alkaloide, nach der Ph. Gallie. 3 Procent Alkaloidsulfate (wovon 2 Procent 
‚Chininsulfat), 

Die rothen Onlturrinden, besonders einige Bastarde, sind ausserordentlich viel 
alkaloidreicher, 5—8 Procent, ja sogar 15 Proceut Gesammtalkaleide gehören 
schon jetzt nieht mehr zu den Seltenheiten. Doch war z. B. in einem eonereten 
Falle bei 5.7 Procent Alkaloidgehalt nur 1.1 Chinin vorhanden, 

1. Culturrinden von Cinchona suecirubra, Ceylon- und ostindische 

ii indischen Culturen und aus 

Ceylon (Hakgalle, in Ja i ‚geben, doeh kommt auch 
von dortber noch Succirahra zu Fahrikatioı Zeit nur in Zweig und 
Die indischen Proben sind 


Die Oberdüche ist graubraun durch klein 
und dureh zahlreiche zierliche, längsverlaufend. 
runzeln gerunzelt. Querrisse fehlen »0 gut 
rothbraun, fein längsgestrichelt. (Vergi. 

Die mir vorliegenden schönen eirubra, die 
augenblicklich (1886) im Handel d. TR ou 2bem breiten 
Rindenstreifen, Sie sind auf der graubrauneı 1 zahlreichen, bis- 
weilen etwas helleren, kurzen nm verlaufenden L 
runzelchen verschen, Da und dort finden sic 








Jamaika-Sueeirubra enthält nach no Vai 10,83 Proeent Alkaloid mit 
1.9 Chinin und 5.59 Cinehonin, 
Reunion-Suecirubra hat nach TROUETTE 7.5 Procent Alkaloid. 
In der Rinde der Hauptwurzel von Sueeirubra (aus Madras) fand Uross: Chinin 
3.51 Procent, Cinehonin 2.10 Procent, Cinchonidin 2.26, Chinidia 0.77 Procent. 
_ Die Ph. Gall., die, ebenso wie die Ph. Austr. und Neerl, Calisaya, Loxa, 
und rubra unterscheidet, Mast die Culturrinden gleichfalls zu. Sie fordern 
ebenfalls einen Minimalgehalt aa Alkaloiden. 


Bea) folgende Sorten unterscheiden (der Grosshandel macht 
icht mehr): 


wenig gebogehe, 2em dicke Stammrindenstücke (die mir vor- 

besitzen. eino Dicke” bis 15mm) mit einer harten, derben, spröden, 

rothbrannen, glänzenden, stellenweise weiss (luft- 

Hingeriasigen, mit dieken, runden oder 

te Warzen besetzten Borke (Querrisse unbedeutend) und einer lebhaft 

; faserigen, im Bruch fein und kurzsplitterigen Innenriode (weniger 

plitterig als bei Calisaya), Flechten pflegen zu fehlen, Farbe durchweg rothbraum. 
Innengeite fein und lebhaft glänzend gestrichelt, 

Die Borkensehicht wird his 0.5 cm Sek (die Korkbänder dunkler als die von 
ihnen durchzogenen Mittelrindenstreifen). In den mir vorliegenden Proben war sie 
0.3—0.4em dick, von einigen Stücken meiner Sammlung ist der Kork grössten- 
theils abgelöst, nur da und dort sitzen noch einige Warzen auf. Mittelrinde dunkel- 
gläuzend, Hastzellen fast nach Typus A (WiGaxo) angeordnet, doch entschiedener 
radial und gedrängter. Mikroskopisch Inssen sich meistens Saftschläuehe nach- 
weisen. Scleräiden fehlen. 

Diese Rinden enthalten 1.12—1.18 Procent Chinin und etwa 1 Procent Cinchonin. 

3. China rubra suberosa, aus Gusyaquil ausgeführt, angeblich (BERG) 
von Oinchona coccınea Pav,, aber wahrscheinlich von anderen Arten. Flache, 
rinnen- oder röhrenförmige, 1—1°,;,em dicke Stücke mit einem, stärker wie bei 
2 entwickelten, oft über die Hälfte des Querschnittes betragenden (bei meinen 
Stäcken 5mm dicken), weieben, schwammigen, dunkelrothbraunen, mit weichen 
Korkwarzen oder Korkhöckern bedeckten Kork und einer dicken, bräunlichrotben, 
faserigen, im Bruch dünn und kurzsplitterigen (aber langfaseriger als bei 2) Innen- 
rinde. Inuenfläche nicht glänzend gestrichelt, Bastzellen undentlich radial ange- 
ordnet, weniger als bei 2, Saftschläuche fehlen meist, 

4. China rubiginosa von Cinch. Iucumafolia Par, Rinnenförmige, vom Borke be- 
frelte, Iesonders nach aussen rustfarbige, schöne Jauge Stück» oder Rührus, Enthält fast nur 
Cinchonie (2.5 Procent). Ohne Handelsb 

Zur Zeit (1886) unterscheidet man im Gros die einzelnen Sorten siid- 

Chinae rubrae eins 
us dicken, breiten, 


Breite bestehen, deren Innenrinde 
dem tief runzeligen, dunkelrothl 
Innenrinde ist mürbe, brieht dick. I 
Sie sind im Handel noch 

Nach den Pharmakopoeı 








b/ Die Unehonamla-Qupzen, won Bemijia Purdieana Wedd,, von Planchon des 
Qninguina ä einchonamiue genannt. weil Arnaud ans dieser Rinde ein neues Alkaloid 


onamin, 
Sie ist ebenfalls meist von dem 


Cinchonamin die 

irinden und der echten fehlen, nämlich Concusconin, Cheiramin, Con- 
chelramin, PRUEREINE Concheiramidin, 
Diese Rinde kommt mittleren Gebiete hc Canca und Magdalenas. Sie bildet 
iu a ‚kommt nur zwischen der echten Cupren vor. 

et ‚echten 'upren Bee ähnlich, kam ans Tollma im 
iner grossen Sendung anf den Markt, verschwand aber wieder, da 
sie sich relativ arm % Ole (08—1.5 Procent) erwies. Abstammung unbekannt, 


el] (1886) sind folgende Ohinarinden von Handelsbedentung: 
und gelbe China aus dem Norden Südamerikas; China rubra, China 
er Maracaibo und Porto Cabello; Calisaya aus Bolivien; Cultur- 
rinden aus Ceylon, Java und Ostindien: China indiea und javaniea; braune 
Eeuador- und Nordperu-Rinden: China Loxa, Huanoeo und Guayaquil, 
endlich die Cnprea. 

Als Fabrikrinden, aus Java: Cinchona Oalisaya Ledgeriana, 
Schuhkraftiana, anglies und javaniea; C. offieinalis und O, suceirubra, Aus Ost- 
indien: C. suceiruhra, ©. Calisaya, Ledgeriana, ©. oflieinalis. 

MoRNs gibt (Kinacnltunr) folgende Rinden als 1883 von 
Ledgeriana, Calisaya, Josephiana, Cal, anglica, Hasskarliana, Pahu- 
diana, ofieinalis, laneifolia var. discolor, suceirubra,  mierantha, ealoptera, eordi- 
folia und Trianae, In Ceylon wurden (1886) ivirt: ©. auceirubra, offi 
einalis, Calisaya, Ledgeriana, robusta, magnit nd 


Synonymik einiger echter Se 














CHINARINDEN. 
raguatanrinde von Condaminea Finctoria DO, 


Jen (era doc vr 


we China a a De ll Cort. In a Cases della Quinn de Prem 
Yan ie dei 1 rar rehbrauner Farbe, BR rasie 


18. China Ba oder ge Payta {nicht mit Qwina Blanca Mi 
Weil. Platten von 34mm Dertächich 


„ bellbraun, ol 
mürbe faserig fasarig (Vorl, Flückigs ‚Sehr bitter. 
14. Cortex Gomphosiae chloranthae, Cort. nous, 
Weid. in In Peru (Carabaya). In gleicher Höhe mit €, Calisaya Wedd,, 
3—4 mm dicke Rindenstücke mit langsrunzeliger, 
auf der Innenfläche zi 


en mit dem Namen „Quina* sehmückt, auch wenn sie mit Cinchonen nichts zu 
ü besitzt zur Zeit keine von allen. 


Voss gibt folgende Bestimmungstabelle der falschen Chinarinden : 


T. In den Baststrahlen meist stabfermige oder ie dünne oder miteldicke (0,015 
bis 0.96 mm) Bastfusern, und zwar am Querschnitt 
A. In zum il unnnterbrochenen und seitlich ringe radialen Reihen. 
Buena-Rinden, 
a) In der Mittelrinde weite Milchsaftgefässe 
a) Mittelrinde mit reichlichen Steinzellen. 
Cortex Buena« magnifoliae, 
Cortex Buenae Lambertianae, 
Cortex Buenae undatae. 


Fonds Buena Hedellanan. 


weiten, nicht stark verdickten : 
schmalen Pigmentschichten wechsel: 
ar Naueleo 
© In tangential gestreckten die 
kommen verdickt mit Kr 
3 








(CHINAROTH. — CHINASÄURE. 


bilden. 

{ Chinaroths erschöpft man die Rinde mit verdünntem 
Reken Ampmiak, fallt den Auszug mit HCl und erhitzt den. aus Chinovin 
und Chinaroth bestehenden flockigen Niederschlag nach erfolgtem Waschen mit 
Kalkmilch zum Kochen, Es bleibt dann eine Verbindung von Übinaroth mit Kalk 
' den man mit kochendem Wasser wäscht und mit verdünnter Salz- 


‚geschmackloses, nicht schmelzbares Pulver, wenig löslich in kochendem Wasser, 
leicht in Alkeh, ‚Acther, wässerigen Alkalien und Ammoniak, sowie in eoncentrirter 
are "Dann Schmelzen mit Kali gibt sie Essigsäure und Protocatechn- 


Ganswindt, 


Chinasäure. ©, H,,0,. Die Chinasäure gehört zu denjenigen Bestandtheilen 
‚ welche bei der Verarbeitung der letzteren auf Chinin gemeinhin 
ganz ausser Acht gelassen werden, trotzdem ihre Darstellung als Nebenproduet eine 
durchaus mibe- und kostenlose sein würde. Sie findet sich in den echten China- 
rinden zu re ‚Procent, zum geringsten Theil an organische Basen, in der Haupt- 
ee Kalk gebunden, auch in der China nora Surinamensis findet sie sich; 
sie nachgewiesen worden im Heidelbeerkraut, in den Kaffeebohnen „ is 
Wananten und im Kraut von Galium Mollugo. Wahrscheinlich findet sie 
sich auch moch in manchen anderen Pflanzen, mindestens in denjenigen, die 
bei der Destillation mit Braunstein und Schwefelsäure Chinen oder Hydrochinon 
geben. Da die Chinasäure selbst, wie ihre Salze, in Wasser leicht löslich ist, 
so ist ihre Gewinnung verhältnissmässig einfach, Mau zieht zerkleinerte China- 
rinde 2—3 Tage mit kaltem Wasser aus, fällt aus der Flüssigkeit mit über- 
m Kalk Farb- und Extractivstoffe, Altrirt und dampft das Filtrat zur Syrup- 
eonsistenz ein. 

Man erhält so die gesammte Chinasiure als Kalksalz, welches man umkrystalli- 
sirt nad entweder durch Oxalsture oder durch Schwefelsäure in Gegenwart von 
Alkohol zerlegt. 

Auch aus dem Heidelbeerkraut lässt sie sich gewinnen: man kocht das frische 


desselben wird mit Bleiacetat von Farbstoffen und Unreinigkeiten, mit H,S vom 
üiberschüssigen Blei befreit und schliesslich, wie oben, mit Öxalsäure oder Schwefel- 
säure zerlegt. Die rationellste Gewinnung der Chinasäure ist wohl die als Neben- 

Man braueht dann nur den mit verdünnter 
Schwefelsäure bereitefen Olinarindenauszug, nachdem man die Alkaloide mit über- 
sehüssiger Kalkmilch ausgefillt hat, zur dünnen Syrapsconsistenz abzudampfen ; 
dann krystallisirt zunächst der Gyps aus. Dampft man nun die klar abgegossene 
Flüssigkeit zum Extraet ein, kocht dieses wiederholt mit Alkohol aus und löst den 
Rückstand in wenig Wasser, so erstarrt das Ganze in 2—3 Tagen zu einem 
Krystallbrei von chinasaurem Kalk, den man, wie oben, nach vorherigem Auspressen 
und Umkrystallisiren zerlegt, 

Die Chinaskure bildet grosse, farblose, durchsichtige , der Weinsäure ähnliche, 
monokline Säulen, von einem spee. Gew, 1. chmelz 1°, Sie ist an 
der Luft unveränderlich, löst sich leicht in 
Wasser; schwer in Alkohol und fast gar nir 
ist linksdrehend und schmeckt stark und rei 2 
liefert sie als Hanptproduet Hydrochinon ; heim Kochen mit Wasser und PbO, 
entsteht nur Hydrochinon, 

%H,0,+0=0H,0, ++ 00, + 34,0, 
Chinasänre Hydrochinon 








‚Chinidinum sulfurieum (Ph. Austr. o..), Conchininum sulfurieum, Chini- 
dinaulfat, Schwefelsaures Chinidin; schwefelsanres Conchinin. 


_ Angesänertes Wasser nimmt sie leicht auf. Die Lösungen drehen das 
Lieht nach rechte. — Identitätsrenetionen: Bei Zusatz einer 
Ge Uhlaner Yeaye verdünnter Schwefelsäure löst sich das Salz in Wasser 
u auf zu einer blauschillernden Flüssigkeit, welche, mit Chlorwasser und darauf 
mit Ammoniak versetzt, eine smaragdgrüne Färbung annimmt, Die rein wässerige 
Lösung (1: a ee feild auf Zusatz einer nicht zu verdiinnten Jod- 
kaliumlösung einen weissen, körnigen Niederschlag ab (Unterschied von dem sehr 
), wird ee durch Natriumkaliumtartrat nicht getrübt (Unter- 
En ua), Baryummitrat ruft in ihr einen weissen, in ver- 
dünnter Salpetersäure unlöslichen Niederschlag hervor, — Zusammensetzung: 
Ion, One, zn + 2, 0 (4.6 Proceut Krystallwasser), — Darstellung: 
Obinasorten, zumal der Pitayo-China (von der in Oolumbia wachsenden 
ng eg re sich das Chinidin und bleibt nach Ausscheidung des 
Chininsulfalts in der Mutterlauge. Daher ist es auch ein gewöhnlicher Bestandtheil 
des Chinoidins, aus welchem «s vielfach dargestellt wird. Man scheidet es durch 
Beam vom Cinehonidin, da letzteres hierdurch als schwerlösliches Tartrat 
ausfällt, das Chinidin aber in Lösung bleibt. Durch Ammoniak wird es aus der- 
selben ausgeschieden, dann mit verdiinnter Schwefelsäure neutralisirt und als Sulfat 
aus heissem Wasser auskrystallisirt. — Prüfung: Concentrirte Schwefelsäure 
löse das Salz farblos oder nur mit sehwachgelblicher Färbung auf (Röthung: Saliein, 
Bräunung oder Schwärzung:; fremde organische Materien); diese Lösung darf auf 
Zusatz einiger Tropfen Salpetersäure nicht verändert werden (Röthung: Morphin), 
Wird 0.58 des Salzes mit 0,5 g Jodkalium und 10ccm Wasser bis gegen 60% 
erhitzt und bis zum völligen Erkalten eine halbe Stunde bei Seite gestellt, so 
darf das Filtrat durch wenige Tropfen Ammoniak keine oder nur eine schwach 
‚opalisirende Trübung erleiden (Trübung verräth Cinchonidin, Cinchoninoder Chinin). 
Wird die mit etwas verdiinnter Schwefelsäure bewirkte wässerige Lösung (1:20) 
mit Ammoniak schwach alkalisch gemacht und mit dem gleichen Volum Aether 
geschüttelt, »0 muss die Mischung sich in zwei klare Schichten trennen (bleibt 
hierbei ein Theil des Alkaloids vom Acther ungelöst, so ist Cinchonin oder eine 
grössere Menge Oinchonidin zugegen). — Aufbewahrung: In verschlossenen 
Glasgefässen. Das Salz verwittert an der Luft nicht. — Gebrauch: Sowohl 
gegen Fieber, wie gegen typische Leiden; dem Chinin ziemlich gleichwerthig 
gefunden, wurde es gleich dem Chininsulfat in Gebrauch gezogen. Schliokum. 
Chinin, seine Verbindungen und Derivate, *. Chinaalkaloide, Bd. II, 
pag. 671, 
Chininausschlag. In eigenthamlicher Weise wird die Haut mancher Indivi- 
duen bei dem Gebrauche selbst kleiner Chi 
in Chininfabriken ist es bekannt, dass si 
einer a Emeoe unterworfen sind, wi 


disponirten Menschen, welche Chioin zu A in seltenen 
Fällen Blutflecken an dem | erscheinen ver- 


unter Abschilferung versehwindet,, formen aus Er sel AARShETAI FE 
und einem bläschenförmigen Au ® seht: ag. Begleitet können diese zufälligen, 








CHININUM. — CHININUM BISOLFURICHSM. . 
sowie mehr als 1 Procent Cinehonldin und Chinidin). — Gebrauch: Zur Dar- 
‚stellung maneber Chininsalze; wegen seiner Unlöslichkeit eignet © sich kaum zur 
: medieinischen Anwendung. Schlickum, 


Ansselbe schr leicht auf. — Identitätsreactionen: 
200 Th. verdiinnt und mit 50 Th. Chlorwasser 


en es als Chininbisulfat. — Zusammensetzung: 

7 H,0 (22.99 Procent Krystallwasser). — Darstellung 

. Chininsulfat * werden mit Hilfe von 7 Th. verdilunter 
Wasser geltet und die Flüssigkeit durch Verdunsten an 
a Abkühlung zur Krystallisation gebracht. Das Chininsulfat 


Verdampfung der gewonnenen Salzlösung geschehe in einer 
übersteigenden Temperatur. Man kann auch 9 Th. Chininsulfat mit etwas 
'asser zu einem Breie anrühren und durch Zusatz von 6 'Th. verdünnter Schwefel- 
säure zur Liisung bringen, worauf man bei gelinder Wärme verdunsten lasse, Die 
gewonnenen Krystalle #ind auf einem Trichter zu sammeln und ohne abzuwaschen 
auf Fliesspapier bei gewöhnlieher Temperatur zu trocknen. Ex tempore bereitet 
man das Salz, indem man für 10 Th. Chininum biswlfuricum 8 Th. Chininsulfat 
mittelst der gerade hinreiehenden Menge verdännter Schwefelsäure (gegen 6 Th.) 
zur Lösung bringt, Prüfung auf Reinheit: Mit Schwefelsäure muss das Salz 
eine nur schwach grünliehgelbe Lösung gehen (Röthung oder Schwärzung zeigen 
fremde organische Stoffe, z. B. Saliein, Zucker an), die sich auf Zusatz einiger 
fen Salpetersäure nicht verändern darf (gelbrothe oder rothe Färbung: 
ı). Beim Erwärmen mit Kalkmilch darf das Präparat kein Ammoniak ent- 
wiekeln. Wird die wässerige Salzlösung mit etwas überschilasigem Ammoniak aus- 
gefillt und mit so viel Aether geschüttelt, dass letzterer eine dünne Schicht über 
der wässerigen Flisigkeit bildet, #0 missen zwei klare Schichten entstehen und 
das ausgeschiedene Chinin vollständig vom Aether aufgenommen werden (ungelöste 
Partien verrathen Cinchomidin und Cincheniv, auch grössere Mengen Chinidin). Ge- 
nater prüft man auf die fremden Chinaalkaloide nach Ph. Germ.: 2.g des Salzes 
werden mit 1 g Ammoniak eingetroeknet, darauf mit 20 cem Wasser von genau 15% 
geschtittelt und in dieser Temperatur tunde hingestellt; 5 ccm des Filtrat mit 
7 cem Ammoniak vermischt, müssen eine klare Flüssigkeit geben. (Ein Mehrver- 
brauch von Anımonink bie zur Wiederauflösung anfänglich ausgeschiedenen 
Chinins zeigt die Gegenwart von Cinel auf wenige Procente Chinidin 
resp. Cinebonidin an. Bei reinem insalze genügen 5—6 cem Ammoniak 
zur Wiederaufklärung.) Nach Ph. U: führt man diese Prafung in folgender 
Weise aus: 1g des Salzes wird bei ichti, e 
8com Wasser gesehlittelt und mit Ammoniak genau neutralisirt (bis zum neutralen 
Verbalten gegen Lackmuspapier); die Mischung wird mit Wasser auf 10cm 
verdinnt, dann °, Stunde bei 15° hingestellt und filtrirt. 5 cem des Filtrat, 








brennen kaum Spuren eines Rückstandes hinterlassen. — Nach Ph, Un, St. werden 
is des Präparates in 30g warmen Wassers gelöst, nach dem Erkalten mit 0,58 


lassen. — Nach Ph. Brit. werden 3 g Eisenchinineitrat in 30 g Wasser gelöst und 
mit einem geringen Ueberschusse von Ammoniak versetzt; der aı 
Niederschlag (Chininhydrat) muss nach dem Auswaschen und Trocknen 0,5g be- 
san in Aether völlig löslich sein und sich bis auf einen nur schr unbedeuten- 
den Rückstand verbrennen lassen. — Aufbewahrung: In gut verschlossenen 
Gefüssen (die Prüparate der Ph. Brit. und Un. St. sind an der Luft langsam zer- 
fliesslich), vor Licht geschiitzt. — Anwendung: Als stärkendes Mittel bei 
Blotarmuth und zumal bei damit verbundenen Neurosen, die Wirkung des Chinins 
ala Roborans mit der des Eisens ala Tonieum verbindend; zu 0,05—0.3 in Pillen, 
Pulver oder Lösung. ISchlickum 


Chininum hydrobromicum (Ph. Gall., Un. 8t.), Chininhydrobromat, 
Bromwasserstoffsaures Chinin. Farblose, seidenglänzende Nadeln, bei 
gelinder Wärme verwitternd, von stark bitterem Geschmacke, ohne Geruch, Beim 
Erhitzen verbrennen sie ohne Rückstand; sie lösen sieh in 16 Th. kaltem und 
1 Th. heissem Wasser, sowie in 3 Th. Weingeist, auch in Aether, Chloroform 
und Glycerin, — Identitätsreaetionen: Die wiserige Lösung fluoreseirt 
bläulich bei Zusatz verdünnter Schwefelsäure; mit Chlorwasser und darauf mit 
Ammoniak versetzt, nimmt sie eine grine Färbung an. Mit Silbernitrat erzeugt sie 
einen gelblichweissen, in verdünnter Salpetersäure unlösliehen, in Ammoniak schwer- 
lösliehen Niederschlag. Wird sie mit Ammoniak ausgefällt, das Filtrat angesäuert, 
mit etwas Chlorwasser verdünnt und mit Chloroform geschüttelt, so färbt sich 
letzteres gelb. Aetzammoniak scheidet aus der Salzlösıng weisses Chininhydrat 
aus, welches sich auf Zusatz von soviel Aether, dass derselbe nach dem Schiltteln 
in milssiger Schicht ühersteht, darin auflöst, so dass sich zwei klare Flüssigkeits- 
schichten bilden. — Zusammensetzu 

Nach Ph. Un. St. (C4, Hz, N, O,) HBr 

Nach Pb. Gall.: (CH, N, 

Nach ersterer Formel heträgt 

Formel 8,16 Procent. — Darst 

Chininsulfat in 800 'Th. Wasser trä; 

krystallisirtem Brombaryum (mit 2 

dass die durch Absetzen etwas 

lösung noch eine Trübung erleidet, wird ‚50 lange noch von letzterer Ban. 
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5 
Ä 
H 


jorbaryum in 30 Th. Wasser ein- 
She einem warmen Orte ahsetzen ge- 
abfiltrirt und das Filter gewaschen. Die filtrirteu Flüssigkeiten werden 
‚einer 40° nieht übersteigenden Temperatur verdunstet und durch Abkühlung 
Krystallisation gebracht. Man trocknet sie ohne Anwendung von Wärme, 
‚ustr, lässt sie nochmals umkryatallisiren.) Da ein Verdampfen grösserer 
möglichst zu umgehen ist, empfiehlt sieh mehr die Vorschrift der 
IL, mach welcher 100 Th, Chininaulfat in 800 Th, heissen Wasser ver- 
mit der geniigenden Menge einer Lösung von 28 Th. Chlorbaryum in 
Wasser zersetzt werden; nach kurzem weiteren Erhitzen ist zu filtriren 
im Wasserbade zur Krystallisation einzudampfen. Am rathsamsten ist es, die 
Lnuge langsam verdunsten zu lassen, bia das meiste Salz auskryatallisirt und nur 
wenig Mutterlauge mehr vorhanden ist: dann sammelt man ersteres, presst es 
schwach aus und trocknet es in gewöhnlicher Temperatur. Aus der geringen Mutter- 
lange füllt man durch Ammoniak das Ohinin zur geeigneten Verwerthung. Ausbeute : 
90—91 Procent vom Chininsulfat. — Prüfung: In concentrirter Schwefelsäure 
löse sieh das Präparat nur mit blassgrünlichgelber Farbe (Röthung verräth Saliein, 
Schwärzung; Zucker u. dergl.); einige Tropfen Salpetersäure sollen dieselbe nicht 
verändern (Röthung; Morphio). Die verdiinnte wässerige Salzlösung (1: 100) darf 
durch verdüunte Schwefelsäure gar nicht verlindert (weirse Trübnug: Baryum), 
durelı Baryumnitrat nur opalisirend getrübt werden (Sulfat). Hinterlässt das Salz 
beim Trocknen im Wasserbade weniger als 91 Procent, so ist es mit Wasser 
beschwert. — Die Prüfung auf die Nebenalkaloide der China geschieht entweder 
nach der Kerxer'schen oder nach der Hesse'schen Probe. Erstere, von den 
Pharmakopden aufgenommen, wird mit dem Sulfate vorgenommen, in welches das 
Hydrochlorat überzufähren ist, und gründet sich auf die Schwerläslichkeit des 
Chininsulfats gegenüber den Sulfaten des Cinchonins, Cbinidios und Oinchonidins. 
Man zerreiht 2g Chininhydrochlorat mit 0,88 Natriumsulfat, gibt 208 Wasser 
hinzu und lässt bei 15% eine halbe Stunde unter öfterem Umrühren stehen ; vun 
der durch das ausgeschledene Ohininsulfat trüben Mischung werden 5 com Flilssig- 
keit abfiltrirt und mit Ammoniak bis zur Wiederaufhellung versetzt; hierzu dürfen 
nach Ph. Germ. nicht mehr als Teem Ammoniak verbraucht werden, Ein Mehr- 
verbrauch von Ammoniak zeigt die Gegenwart von mehr als einigen Procenten 
Nebenalkaloiden der China an; bei reinem Chininhydrochlorat genügen schon 
3.5cem Ammoniak, wenn die Maeeration genau bei 15% vorgenommen wurde, Für 
18— 20° ist 1cem Ammoniak mehr zu rechnen, Die Gegenwart überschilssigen 
Nutriumsulfats verringert, die des entstandenen Natriumehlorid« erhöht etwas die 
Löslichkeit des Chininsulfats, bei den obwaltenden gegenseitigen Mengeverhältnissen 
verringert sich der Effeet nur wenig. Man erkennt selbst heigemengte Spuren von 
Cinehonin und Chinidin durch einen starken Mehrverbrauch an Ammoniak, sowie 
noch 1 Procent Cinehonidin. — Zur Vornahme der Hess#’schen Probe führt man 
ebenfalls 1% Chininhydroeblorat durch Verreiben mit 0.4g Natriumsulät und 
208 Wasser in Chininsulfat aber und filtrirt nach halbstündiger Maceration. 
öcem des Filtrats, mit 1oem Aether und 5 Tropfen Ammoniak versetzt und in 
einem verschlossenen Glase bei Seite gestellt, di rfen weder körsige Ausscheidungen 
(Cinehonidin), noch eoneentrische Nadeln ( Cinehonin) mit der Lupe 
erkennen lassen, selbst nicht nach längerer Zeit. (Bei 1 Procent Cinehonin oder 
Cinehonidin treten jene Krystallisationen erst nach 12 Stunden, bei 2 Procent 
sehon nach 10 Minuten, bei 3 Procent ann 3 Minuten auf, Vom Chinidin erkennt 
man 2 Procent erst nach 2 Stunden, 1 Procent selbst nicht nach 12 Stunden.) 
Eine dritte sehr empfehlenswerte Art der Prüfung auf die Nebenalkaloide gründet 
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nicht durch Silbernitrat gefällt; Jodkalium 
— Zusammensetzung: (CoH,, 


Mol, 
gewinnt man das Chininsulfat aus siedender alkoholischer Las: 
Auftheständigen feinen Nadeln. — Darstellung: Fabrikmässig aus 
‚ostindischen Festlande 


Bodensatz werden die Alkaloide mittelst Weingeist ausgekocht 
‚der Weingeist zu zwei Drittel abdestillirt, worauf das Cinchonin zum grössten 


auskrystallisirt, Die rilekständige Flüssigkeit, genau neutralisirt mit ver- 
dünnter Schwefelsäure, wird nun vom Weingeiste vollständig befreit und lässt das 


ıkrystallisiren 
lässt (die Binulfste der Nebenalkaloide bleiben in der Mutterlauge) und durch 
Neutralisation mittelst Ammoniak in das neutrale Salz zurtckverwandelt. — 
Prüfung: 1g des Salzes, im Wasserbade ausgetrocknet, darf nicht weniger 


liehgelber Farbe auf (Röthung: Saliein, Schwärzung: Zucker u. dergl.). Gibt man 

zu dieser schwefelsauren Lösung einige Tropfen Salpetersäure, #0 darf keine Farben- 

veränderung eintreten (Röthung: Morphin, weniger eine Verfälsehung, als wie eins 

Verwechslung!). Kulkmileh darf aus dem Chininsulfat kein Ammoniak frei machen, 

Auf Platinblech verbrenne das Salz bei andauerndem Glülhen ohne jeglichen Rückstand. 

Eine Generalpräfung auf fremde Beimengungen führt mau aus, indem man 1.08 

Cbininsulfat in 7 eem einer Mischung von 2 Vol. Chloroform und 1 Vol. wasser- 

freien Weingeistes kurze Zeit bis auf 40—50° erwärmt; es muss eine vollständige 

Lösung erfolgen, die auch nach dem Erkalten klar bleibe, Auf die Neben- 

alkaloide der Chinarinden wird entweder die Kerxer’sche oder die Hesse'sche 

Probe angewendet. 1. Die Methode nach Dr. Keryer ist die von den neueren 

»t auf der sehr geringen Löslichkeit 

rend die Sulfate des Cinchonins, 

a (1: 70—100); andererseits 

© ton in Ammonlak- 

I auf (0.004 in 1 com). ale. it ü d Chinidin, fast gar 
nicht das Cinchonin. 2 g Chininsulfs . 

schüttelt und in dieser Temperatur Y, 


Ammoniak verbraucht werden. € 
Ammoniak auf 5 cem Filtrat. (Kin Mehrvı 
übersteigende Beimengung von Cinehonin, 
dieser Probe ist jedoch die Temperatur vo 
Maceration des Chininsulfats vorgenommen 
5 ccm des Filtrats 1 ccm Ammoniak mehr a 
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riebenen gelbem Kaliumehromat versetzt und zum Erkalten bei Seite gestellt; 
mach 3 bis 4 Stunden wird die Flissigkeit von dem ausgeschiedenen 
Cbininchromat abfiltrirt und mit 1—2 Tropfen Natronlauge oder Ammonink ver- 
setzt, wobei weder Trübung, noch Ausscheidung von Flocken eintreten darf 
Nr oder Trübung verräth Nebenalkaloide, Faaa zwar Cinehonidin und 
über 1 Procent, Cinehonin über ', Procent). — Aufbewahrung: 
In wohlrerschlossenen Glas- oder Blechgefissen. Das Chininsulfat beginnt seine 
V Dre REEL Bam BarlAnge Zei ine, Bisllanene ei ob es mit 7, 7/2 
‚oder 8 Mol. Wasser krystallisire. Bei sörgloser Aufbewahrung schreitet die Ver- 
witterung bis auf 2 Mol. Krystallwasser fort, in welcher Verbindung das Salz 
ist. Man erleidet dabei jedoch einen Verlust bis zu nahezu 12 Pro- 
cent. — Gebrauch: Als Tonieum und stärkendes Mittel; gegen Wechselfieber; 
in entzündliehen Krankheiten und regelmässig wiederkehrenden Neuralgien. Man 
gibt das Mittel theils als Pulver in Oblaten, Chokoladepastillen, Pillen, theils in 
Mixturen, mittelst verdünnter Schwefelsäure (7 Th. auf 10 Th. Chininsulfat), 
Salzsäure (34, Th. auf 10 'Tb.), Weinsture oder Citronensäure (2 Th. auf 10 Th.) 
in Lisung übergeführt, unter Zugabe von Kaffee, einigen Tropfen Chloroform 
u. a. als Corrigentien. Es erzeugt nicht selten Erbrechen bald nach dem Genusse. 
‚Zu vermeiden sind bei innerlicher Anwendung Metallsalze, Alkalien, Tannin, Lakriz 
(letztere beide gehen unlösliche Verbindungen mit dem Chinin ein). Auch in Klystier 
anwendbar, zumal zu empfehlen bei Kindern und Personen, die leicht darnach 
Iireehen. Bei grösseren Chiningaben tritt gewöhnlich der sogenannte Chininrausch, 
mit Öhrensausen verbunden, ein. ($. auch Chininansschlag, pag. 52.) 
Subeutane Anwendung empfiehlt sich wenig, wegen der nicht selten eintretenden 
Entzündung an der Einstichstelle. Schlickum. 


Chininum tannicum (Ph. Austr., Germ. I. u. a.), Ohinintaunat, Gerb- 
saures Chinin. Ein gelbliches, amorphes Pulver, fast ohne Geruch, von zu- 
sammenziehendem, etwas bitterem Geschmacke, luftbestiindig, in der Hitze ver- 
kohlend, bei längerem Glühen ohne Rückstand verbrennlich, nur wenig in kaltem, 
leiehter in heissem Wasser, sowie in Weingeist löslich; mit Wasser erhitzt, ballt 

es harzartig zusammen. —Identitätsreaetionen: Mit Wasser angesehttelt, 
fürbt sich das Präparat bei Zusatz von Eisenchlorid blauschwarz. Die weingeistige 
Lösung, mit der überschüssigen Menge Bleiacetat ausgefällt, liefert ein Filtrat, 
welches bei Zusatz von Ohlorwasser und darauf von Ammoniak eine grüne Färbung 
annimmt. — Zusammensetzung: O,, H,, N, 0,,30,, H,,0, + 8H, 0, mit 
22.6 Procent Chinin; das offieinelle Präparat besteht gewöhnlich aus 20 Procent 
Chinin, 70 Proeent Gerbsäure, etwas Schwefelsäure und Wasser. — Darstellung: 
1 Th. Chininsulfat wird, unter Zusatz der möglichst geringen Menge verdiunter 
Schwefelsäure (etwa ®/, Th., s0 dass noch einige Flocken Chininsulfat ungelöst bleiben, 
in 30 Th. Wasser gelöst und mit einer kalten Lösung von 3 Th. (besser 21/, Th.) 
Gerbaäure in 30 Th. Wasser gemischt, Nach dem Absetzen sammelt man den Nieder- 
schlag auf einem Filter, wäscht ihn mit Wasser aus (jedoeh nicht zu lange!), 
presst ihn nach dem Ablaufen zwischen ‚papier und trocknet ihn ohne An- 
wendung von Wärme (bei einer 40° üb ‚enden Temperatur schmilzt der halb- 
feuehte Niederschlag oberflächlich und il 
dureh eine mit der Hälfte Liquor Ammon ae 
gefällt, so fallt das Präparat weise weniger er aus, auch obme dem 
(geringen) Gehalt an Schwefelsäure, u Chiningehalt: 1. Nach 
Ph. Austr. wird das Präparat mit 2 jeiglätte und Wasser zu 
einem feinen Brei angerührt, den maı der s trocknet und darauf 
wiederholt mit Weingeist auszieht; das wein N hinterlässt beim Ver- 
dampfen das Chinin. Dasselbe mus etwa den fünften Theil des augewendeten 
Pulvers betragen. — 2.1 g ‚des Präparates wi inde mit 15—20 cem Natronlauge 
erwärnt, die tie/fhraune Mischung mit dem gl ın Volumen Chloroform geschüttelt, 








Rückstand. — Identitätsreaetionen: Die verdAnnte salzsaure Lösung, mit 
‚Chlorwasser und darauf mit Ammoniak versetzt, nimmt eine grüne Farbe an. — 
Zusammensetzung: Die Mutterlaugen bei der Chininfabrikation, aus denen 

Salfate der Chinabasen möglichst abgeschieden sind, werden mit Natronlauge 


Beimengungen 
dännter Säure und Ausfällen durch Natronlauge gereinigt, schliesslich in gelinder 
Wärme geschmolzen und in Staugenform gebracht. — Zusammensetzung: 
Ein Gemenge amorpher Chinsbasen in wechselnder Zusammensetzung, zumeist von 
Dieonehinin (CO, Hy; N, O,) und Dieinchonin, welche die krystallisirbaren Basen in 
der Chinarinde begleiten, jedoch nur amorphe Salze bilden. Das Dieouchinin. be- 
sitzt dieselbe Reaction gegen Chlorwasser und Ammoniak wie das Chinin und 
Chinidin. Zugleich sind Chinicin und Cinchoniein vorhanden , die durch die Ein- 
wirkung höherer Temperatur bei der Fabrikation aus den Chinaalkaloiden ent- 
stehen und ebenfalls amorphe Beschaffenheit haben. — Prüfung: 1g Chiniordin 
muss sich in 10cem kaltem Essig 


stoffe, Gummi u. del) Mit Wasser gekocht, gebe das ‚Chiniodin ein klares, farbloses 
‚oder nahezu ungefärbtes Filtrat, welches auch auf Zusatz eines Alkalis nicht gefürht 
werden darf (Röthung: Alo&). Beim Einäschern hinterlasse es höchstens 0,7 Procent 
Rückstand (unorganische Stoffe). — Aufbewahrung: In Porzellangefässen an 
einem kühlen Orte, in Wachspapier eingerollt, um das Zerfliessen und Festhaften 
an die Gefässwand zu verhüten. — Gebrauch: Gegen Wechselfieber und audere 
typische Krankheiten, wie Keuchhusten, ähnlich dem Chininsulfat, dem es (je nach 
seiner Zusammensetzung) in der Wirkung bald gleichgesetzt, bald nachgestellt 
(10 Chiniordin gleieh 6 Chininaulfat) wird. In Pulver oder Pillen, unter Zusatz der 
Halfte Weinsäure ; in Lösung mit der Hälfte Salzsäure, meistens als Tinetur, Die 
Salze des Chiniotdins eignen sich wegen ihrer grossen Hygroskopieität wenig zur 
Darstellung und Dispensirung in fester Form, Schlickum, 


Chinioidinum tannicum, Chiniordintannat (Chinoidintannat), gerb- 
saures Chiniordin (Ohinoidin), Ein bräunliches, amorphes Pulver, fast ohne 
Geruch, von zusammenziehendem, wenig bitterem Geschmacke, luftbeständig, in 
der Hitze verkohlend und bei anhaltendem Glühen ohne Rückstand verbrennend, 
kaum in Wasser, schwierig in Weingeist, leichter in slurehaltigem Weingeist lüs- 
lich, — Identitätsreactionen: Mit Wasser angeschüttelt fürbt sich das 
Präparat durch Eisenchlorid blauschwarz. Die Lösung in salzsäurchaltigem Wein- 
geist, mit Wasser stark verdünnt, bleibt 
schiedene, in Chloroform gelöste u 
haltigem Wasser gelöste Alkaloid 
eine grüne Färbung hervor. — 
ehinin und Dieinchonin, Fe 
lIung: 


gesammten Niederschlag v trocknet ihn ohne 
Auwendung von Wärme, N : 1g wird mit 15 
bis 20ecm Natronlauge gelinde erw! k ne Mischung mit dem 
gleichen Volumen Chloroform geschüttel steres abgetrennt und verdunstet, Das 








CHINOLIN. 


, ebenso Ammoniak. 


earbonat fallt ge Weise unter K. k Tod- 
jodkalium gibt einen rothbraunen, in Salzsäure unlöslichen Niederschlag; Phosphor- 
molybdinsäure unter Zufügung von Sulpetersilure bis zur stark sauren Reaction 
einen gelblich weissen, in Ammoniak löslichen Niederschlag; Pikrinsäure einen 


; Quecksilberchlorid einen 


ische Reaetion auf Chinolin ist die Röthlichfärbung durch Perri- 
5 in einer Verdünnung von 1:3500 lässt sich Chinolin auf diese 
‚weisen. 


dige Farbstoffe fahrikmässig hergestellt 

und unter dem Namen Chinolin-Farbstoffe: bekannt sind. Der be- 
kannteste ist das Alizarinblau, das Chinolin des Alizarins. Zur Darstellung des 
Chinolins mischt man 24 Nitrobenzol mit 38 g Anilin, 120g Glycerin und 100g 
Schwefelsäure und erhitzt vorsichtig, da anfangs die Reaction sehr atirmisch ist, 
Dann erhitzt man noch einige Stunden am Kilhler, verdünnt mit Wasser, destillirt 
das Nitrobenzol ab, gibt zum Rilekstande Natron und destillirt das Chinolin mit 


Wie bei diesem Vorgange der Process verläuft, darüber existiren mehrere An- 
schanungen; am verbreitetsten ist die Skraur'sche Synthese, nach welcher zuerst 
die Schwefelsiiure wasserentziehend wirkt, und zwar so, dass aus dem Anilin 
der Wasserstof der Amidogruppe, aus dem Glycerin der Sauerstoff eliminirt wird; 
es resultirt Acrolein-Anilin, welches in der zweiten Phase des Processes durch De- 
hydrogenation mittelst Nitrobenzel in Chinolin übergeführt wird. 

1. C,H, (NH,) + 01,0, =C,H, N(CH), CH, +31,0 
Anilin Glycerin Aerolein-Anilin Wasser 
2. GH, N/CH), CH, — 24 0, H,N(CH, 
Acrolein-Anilin Chinolin 

Ausser der vorstehenden Srraur’schen Synthese sind noch einige andere be- 
kannt, die mindestens das gleiche Interesse beanspruchen und von denen die BAYER- 
sche Synthese, vom Hydrocarbostyril ausgehend, der Constitution des Chinolins 
wohl am meisten entspricht. 

Das Chinolin ist eine starke Base, welche wohl charakterisirte Salze und Doppel- 
salze bildet, welche alle mehr oder minder sicht in Alkohol, Aether, Chioroform, 
Benzol, Schwefelkohleustoff und lin 10 ind und n langen Nadeln oder 
Prismen. oder als krystallinische hläge gewinnen lassen. Chlor, Brom 
und Jod lagern sich einfach an, ohne zu sı m, ebenso auch zwei- oder ein- 
werthige Gruppen, z. B. Chinolinjodmei 1,.J. Die Hydroxylgruppe 
tritt dagegen substituirend ein, z. 

Anlagerung der Halogene gibt es 
‚chinolin ©, H, CIN; Di 
Amidochinolin 

Formel C, H, 

Das 8-Ohinolin (Leukolin) K mt 
unangenehm nach Bittermandelöl 
In seinen physikalischen und c) 
ganz wie das Chinolin, es liefert dieselbe x 
aber x-Chineliu beim Behandeln seines . kochendem Kali Chino- 
lineyanin bildet, dessen schwefelsaures einen prächtigen blauen Farb- 








03 CHINON, 
nn es Or a he a ande, 

zu; direete 5 
ydation der Mi , noch besser 


Dehydrogenakion ‚des Diexybenzels in) führt. dann zum. Chioon, 
&H, (OH), —H=QHL,, 
ee en een 


zu der Annahme einer theilweisen eigenen 
eg ee 
0— 

und einen zweiwerthigen Atomeomplex HN bilden, der dann an das zweiwerthige 
Radical C,H, sich anlagert. Diese theilweise und eigene Bindung der Sanerstafl- 
molektile würde genan derjenigen entsprechen, wie wir sie im Wasserstofkdioxyd 
(Wasserstoffsuperoxyd) anzunehmen gezwungen sind. Ueberhaupt ist das Verhältnis 
der Dioxysubstitutionsproducte zu den entsprechenden Chinonen genau dasselbe, 
wie dasjenige zwischen Wasserstoffdioxyd und Wasser, z. B.: 


1) 
Wasserstoffdioxyd H.( “ Wasser BRon 


Tolnchinon C; ug, Dioxptoluol 0, on 


Nach dieser Theorie müssten wir die Chinone in die Reihe derjenigen Körper 
stellen, welche wie das Wasserstoffdioxyd, das Baryumsuperoxyd und Ahnliche 
stark oxydirende Eigenschaften besitzen. Thatsächlich oxydiren sie schweilige 
Säure zu Schwefelsäure, und gehen dabei unter Aufnahme zweier Moleküle Wasser- 
stoff in die entsprechenden Hydrochinone über, wie das Wasserstofl-Dioxyd in 
Wasser, 

Im Gegensatz zu den Chinonen der Benzolreihe können die Chinone der 
Napbtalin- und Antbracenreihe nieht in die Kal ie der Dioxyde gerechnet 


vorhanden sei. Dadurch wilrden 
von dem Anthrachinon und dem 


wiesen ist, so dass für diese die 
Fırtıa (Ber. d. deutsch. ‚chem 


f ig, denn wenn der 
'ahme von Wasserstofl- 


E 








CHINON. — CHIOO0CGA. 
garen ee eg 


"Gen rk an de Hape mer Grup, da Bm, 
als Chinon; ihm gehört die Formel BUS es wird gewonnen durch Oxy- 
Hydrochinon oder. Anilin mit Chromsäure. Es bildet lange 


je Nadeln von Coerulignon ab; mittelst dieses Rengens lassen sich noch 
mg Chinon im Liter Wasser nachweisen, 
Von den Derivaten sind am bekanntesten das Dichlorchinon, das Tetrachlor- 
„ das Di- und Tetrabromehinon (Bromanil), das Obinchinon 
. grünes Hydrochinon), die Chloranilsäure und Bromanilsäure, 
Ganswindt, 


ein Gemenge der sämmtlichen fällbaren Basen von Olnchona 
Salzsäure gebunden, wurde als Krsatz der reinen Chinabasen in 


Chinovagerbsäure, die Gerhsäure in der Rinde von China nova. Man fallt 

las wässerige Decoot durch Bleizucker. Durehsichtige, bernsteingelbe Massen, lös- 
‚lieh in Wasser und Alkohol, unlöslich in Aether. Gibt mit Eisenchlorid eine grüne 
und zerfällt beim Kochen mit verdinnter Schwefelsäure in Zucker und 


Chinovaroth. In der Rinde von China nora (Cascarilla magnifolia Endl.). Past 
schwarzes, glänzendes Harz, unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol, Aether, 
Alkalien. Gibt mit Bisenehlorid keine Färbung. 


Chinovasäure, C,, H,.O,, kommt in der Tormentillwurzel vor; bildet sich 
beim Behandeln von Chinovin mit alkoholischer Salzsäure, noch leichter durch Be- 
handeln mit Natriumamalgam in schwach alkoholischer Lösung. Unlöslich in Wasser, 
sehr 'wenig Iöslich in kaltem Alkohol, wenig in Aether. Schwache Säure. 


Chinovin, Chinovabitter, C,H,;0,. Ein in fast allen Chinarinden und im 
Holz und den Wurzeln fast aller Chinapflanzen vorkommendes Glyeosid. Das durch 
Kochen mit Kalkmileh, Fällen und Abkochung mit Salzaiure und wiederholtes 
Reinigen dargestellte Chinovin bildet eine amorphe gummiähhliche Masse; leicht 
löslich in Alkohol und Chloroform, weniger in Aether, kaum löslich in Wasser, Zer- 
füllt beim Einleiten von Salzsäure in die heisse alkoholische Lösung in Chinova- 
eure und einen Zucker. Ganswindt, 


ae Gattung der mas ihr beuannten Unterfamilie der Bublacone; 


ständig, die Blöthen meist rig, ruchtknoten zwei-, selten drei- 
fächerig, zu kleinen zweisamigen, von dem gı zähnten Kelchrande gekrönten Stein- 
friiehten sieh entwickelnd. e 

Ohiococa racemosa Jarg. (Ch, bi und Pav., Oh. pani- 
culuta und parwflora Wild.) ein 0 in Stidamerika, Westindien, Mexico 
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klein, Sblätterig, Krone 5—6- (selten 11—12)blätterig. Staubgefässe 
Griffel 1. Frucht eine 1—3fächerige Kapsel oder eine Sfächerige Beere. 


‚Chlor. c1 = 35.37. Geschichtliches. SCHEELE, welcher 1774 das Chlor 
bei Einwirkung von Salzsäure auf Braunstein entdeckte, nannte es der damals 
herrsehenden Theorie entsprechend „dephlogistisirte Salzsäure“, 11 Jahre später 
bezeichnete es BERTBOLET, als Antiphlogistiker, mit „oxydirter Salzsäure“, weil er 
darin Sauerstoff vermuthete. Nachdem Gay-Lussac und THExarn durch Experi- 
mente den elementaren Charakter des Chlors nachgewiesen, erhielt es 1809 von 
Davr seinen jetzigen Namen (y>wgsz, grünlich). 

Vorkommen. Wie En (Salzbildner) findet sich Chlor wegen 
seiner grossen Verwandtschaft zu anderen Elementen in der Natur nur in gebun- 
denem Zustande, niemals frei, dann aber in allen drei Reichen, namentlich in 

grosser Menge im Meerwasser, in Salzsoolen und Salzlagern als eo als 
Garnalli (RK C1,Mg C1,.6H, 0), Tachhydrit (Ca Cl, .2 Mg Ol, „12H, O), Sylvin 
(KC) in den Stassfurter Abraumsalzen,, in geringen Mengen an Blei, Silber, 
Quecksilber, Kupfer und Eisen gebunden, als Salmiak und Salzeiture in den 
Exhalstiousproducten thätiger Vuleane. Die am Meeresufer wachsenden Pflanzen 
sind besonders reich an Chlormetallen ; im Thierkörper spielen die Chloralkalien 
eine wichtige Rolle, ebenso freie Salzsäure (im Magensaft). 

Darstellung: Diese geschieht in der Regel aus Braunstein und Salz- 
säure, oder aus Kochsalz, Schwefelsäure und Braunstein (s. Art. Ohlorkalk) 
‚oder aus Kaliumdichromat und Sulzsäure (s. Art. Chlorwasser) unter Er- 
wärmen der genannten Substanzen, oder auch im Grossen nach dem Verfahren 
von Dracox (s Art. Chlorkalk). Als Entwickelungsgefässe nimmt ‚man im 
Kleinen Glaskolben , im Grossen Gefässe aus Steinzeug oder Chamottmasse, sog. 
Bombonnes, in die ein thönerner Siebkorh mit Braunsteinsticken (in die Salzsäure) 
eingesenkt wird; ferner auch geschlossene Kasten von Sandstein, die mit Kautschuk- 
einlagen gedichtet und mit Asphalt überstrichen sind. Das sich entwiekelnde Gas 
wird weiter durch Zwischenflaschen geleitet, gewaschen und für die speeiellen 
Zwecke weiter verwandt. 

Eigenschaften. Das Chlor ist bei gewöhnlichen Druck- und Temperatur- 
verhältnissen ein gelblichgrilnes sich heim Erwärmen dunkler und 
besitzt in zusammengepresstem Zu 2 ? pomeranzengelbe Farbe (SCHÖNBEIN). 
Selbst stark verdünnt zeichnet Chlor sich ch einen höchst charakteristischen 
Geruch aus und erzeugt, eingeathm t, hei sten und weiterhin Erstiekungs- 
anfälle, Blutspeien n. #. Als Geger alationen von Alkohol- mit 
und ohne Actherdampf, e1) rg: 
brennbar, aber eine Talgkerze oder 
mit stark russender Flamme unter Salz 
weiter. Durch Abkühlung auf tmosphären bei 15% 
verdichtet sieh das Gas zu it 33). Das spec. 
Gew. des Gases ist 5 (E h 11 COhlorgas wiegt bei 

N der Temperatur in 
585 Vol., bei 25° 


1.950 Vol., bei 40% 1 
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74 CHLORAL — CHLOBALHYDRAT. 
Chloral, Trichloracetaldehyä, CC1,.CHO, von Lies als End- 


| enge bei der Einwirkung von Chlor auf Alkohol erhalten , Eon 
9, =00h.0H0 +5H0. 


Ei 
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1: 
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Soda. Zunächst entsteht hierbei Aldehyd und Salzsäure, CH, .CH, OH + 0, — 
| CH, .CHO + 2HCl, dann wird Monoehloräther aus Salzsäure und Alkohol 
gebildet , welcher durch Chlor in Tetrachloräther übergeht , um dann weiter 
durch Alkohol in Salzsäure und Trichloracetal und durch Wasser in Chloral 
und Chloräthyl zu zerfallen (Jaconsen, NEUMEISTER, Berl. Berichte. 15, 
600). 
Denk etrehatien, Das Chloral ist eine bei 97.2% siedende, farblose, leicht 
bewegliche Flüssigkeit von eigenthümlich stisslichem , siechendem Geruch ‚und 
bitterem Geschmack. Es rengirt neutral, löst sich leicht {n allen gebräuchlichen 
Lösungsmitteln und besitzt bei 09% ein spec. Gew. von 1.548, Durch wilserige 
ee Giltpoförm und ameisensaure Salze zerlegt, CC, .CHO + 
KOH = 0 Een + HCOOR. 
Bu es der Aldehyd der Triebloressigsäure, © Cl, . COOH, ist, s0 zeigt es auch 
Ar orinkm Eigenschaften der Aldehyde, redueirt ammoniakalische Silber- 
ee Erwärmen, wird von rauchender Salpetersäure zu Triehloressigsäure 
a verbindet sich mit Alkalidisulfiten u, #. w. In nicht reinem Zustande, 
nders rasch beim Mischen mit 6 Th, Schwefelsäure, polymerisirt es sich zu 
ee (CC, .CHO)x, erstarrt dabei zu einer weissen, porzellanartigen 
Masse, die bei der Destillation wieder in gewöhnliches Chloral übergeht. Polymere 
Producte entstehen auch durch Contaet mit Trimethylamin, N(CH; \,. und Flugrbor, 
BoFl,, überhaupt wird es durch eine ganze Anzahl Körper zerlegt. Mit Wasser und 
Alkohol zusammengebracht vereinigt es sich direet zu Chloralhydrat- und -alkoholat, 


Chloraläthylalkoholat, © c1.C06. 1; 
Darstellung s. vor, Art. Weisse Prismen, in Wasser langsam, aber reichlich 
löalich, Schmelzpunkt 46°, Siedepunkt 115°, wird durch Acetylchlorid, CH, .0OC1, 


in. Chloralessigäther, 00h OHR Ho übergeführt. Beim Erhitzen auf 
Platinblech entzündet es sich und verbrennt mit russender, gringesäumter 


Flamme (Unterschied vom Chloralhydrat). Chloralalkoholat ist ala Verunreinigung 
des Chloralbydrats vorgekommen, besitzt die schlafbringende Wirkung des letzteren. 


TEA HAT: Chloralam bydratum, Hydratg de Chloral, Chloral bydras, 
c0,. oncoH 


Darstellung. Diese geschieht durch Mischen äquivalenter Mora reinen 
Chlorals (100 Th.) mit Wasser (7—7.5 Th.), wobei sich die Mischung stark 
erwärmt, und nachfolgendes Umkrystallisiren der erstarrten Masse aus Chloroform 
oder einem Gemenge von Actlıylen- und Aethylideuchlorid (Nebenproduete bei 
der Fabrikation des Chlorals im Grossen). 

Eigenschaften. Das Chloralhydrat erscheint in farblosen, luftbeständigen 
Krystallen (monokline Tafeln), von stechendem Geruch, sehwach bitterem , Atzen- 
dem Geschmack, die bei 57% schmelzen, bei 97,5" sieden,, dabei in Ohloral und 
Wasser zerfallend. Letzteres geschieht auch ebergiessen mit Schwefelsäure, 
wobei sich das ausgeschiedene Chloral über der Säure ansammelt. Chloralhydrat 
löst sieh leicht in Wasser, Alkohol und Aether, schwerer in Schwefelkohlenstoff, 
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” CHLORALREAGENS, — CHLORBROM, 
‚Chlor, destillirt die gebildete Salzsaure theilweise ab, den Rückstand mit 
Sehwöfhure und desire das abgeschiedene Choral ar - 


‚Enloralyde, cine cagische Spocaia, is in der Hauptsache cin eonenrirte 
(Uöenag von Chlralyärat, mit anmemalichen Zusttsen, um den. Geschmak u 


ae ee in 
welche geschmolzeues Chloralhydrat eingexossen ist; jede enthält etwa 0.25 £ 


EPEIRUe Beben De Yphabalie Feransrene = DÜrsenne Jussufi 
Bar ist synonym mit Lecanora eseulenta Eversm., der Mannafleehte, — 
8. Leeanora, 


Chloranodyne von PARRE, Davis & Co, ist der Ohlorodyne (s. d.) Ahn- 
a in. hydrochlor., je 2.5 Tinet. Cannabis 
an Ze opt 1 rm, BLU > ENGama  MRERENgERT 2g 

Aeid. hydrocyan., 308 Alnahai und 608 Glycerin. 


Chloranthus, Gattung der nach ihr benannten, den Piperaceseserwandten, 
tropischen Pilanzenfamilie. — Die Wurzel von Ch. offieinalis Bl., eines javani- 
sehen nn ist angeblich ein Fiebermittel, 


PAS, im Französischen nnd im Englischen Chlorate, ist ein ehlorsanres 
sul, Chloras kalieus — Kalium chloricum, Abweichend hiervon 
int ılcariae eine veraltete Benennung für Calcaria chlorata. 


Chlorbor, Bortriehlorid, Bo Cl, bildet aich beim Usberleiten von trockenem 
Chlorgas über amorphes, in einer Röhre erhitztes Bor; Bortrichlorid entweicht 
dabei als farbloser Dampf. Auch erhält man es beim Glühen eines innigen 
Gemenges von Borsäureanbydrid und Kohle in einer Porzellanröhre unter gleich- 
zeitigem Durchleiten von troekenem Ohlor dureh letztere. In beiden Fällen werden 
die entweichenden gasfürmigen Produste in gut gekühlte Vorlagen geleitet und 
durch Rectification gereinigt, Auch durch Einwirkung von Phosphorpentachlorid 
auf Borsäureanhydrid entsteht Chlorbor heim Erhitzen auf 150° 3—4 Tage hin- 
durch in geschlossener Röhre. 

‚Chlorbor stellt eine farblose, an der Luft stark rauchende Flüssigkeit dar, die 
durch Wasser in Borsäure und Chlorwasserstoff zerlegt wird, Spee. Gew, 1.35, 
Siedepunkt + 18,23%. 

Andere Verbindungen von Bor und Chlor sind nieht bekannt. 

K. Thümmel 

Chlorbrom, Brei. Chlor und Brom vereinigen sich nieht mır hei gewöhn 
licher Temperatur, sondern selbst bei — 90° miteinander. 

Zur Darstellung von Chlorbrom leitet man Chlor durch Brom und verdichtet 
die Dämpfe in einer dureh Kältemischung stark abgekühlten Vorlage, Die Ver- 
bindung BrÜl wird nur bei starker Abkühlung erhalten, andernfalls eine chlor- 
ärmere. 

Oblorbrom stellt eine rotbgelbe, nur unter ° beständige, leicht bewegliche 
Flüssigkeit dar, welche dunkel; wi >, die 
reizende Dämpfe ausstösst. Wie ( 
ein festes Hydrat, Br Cl + 
erscheint und bei ch 
Liisung des Chlorhroi 
von Phosphor, Schwefel, Zink, schweflige 
von Brom, welches die Flüssigkeit bräum! 

Chlorbrom wurde neben Chlorjod « I 
Obloriren der Silberplatten (Ag ClAgBr) benutzt. &. Thümmel, 
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letzteren Falle vermittelt die Entstehung von JCH, und die 
desselben in JCI und Cl, die Ue 
8bC1,.(Sb Cl, + Ol) und MoCl,. Wasserstoff? der Benzolverbindungen 
und Brom leichter ersetzt als der der Fettkörper. Die Substi- 
t bei den homologen Benzolen, sowohl im Benzolrest als in den Seiten- 
gruppen statt (z. B. C,H, C1,.CH, — C, H, 1.08, C1—C, H,.CHCH,). 

Am Benzölkern sind die Halogenatome besonders fest gebunden, weichen nicht 
der Einwirkung von Aetzalkalien, Silberoxyd oder Natriumsulfid, Rexetionsfühiger 
worden Benzolhalogenderivate bei Eintritt von Nitrogruppen. In der Seitenkette 
verhalten sich die Halogenatome wie diejenigen in den Fettkörpern. 

Im Benzol und dessen Derivaten ersetzen in der Kälte, oder bei Gegenwart von 
Jod und MoCl,, Chlor und Brom nur Wasserstoffatome aus dem Benzolrest, 
C,H,.CH, + C,—=0,H, €C1.CH, + HC1, Jod wirkt nur ausnahmsweise aubsti- 
tnirend, 


Dagegen wird beim Einleiten von Chlor, z. B. in heisses Toluol oder dessen Homo- 
loge, sonst nur die Seitenkette ehlorirt, C, H,.CH, + CL, = (, H,.CH, 1 + HCl. 

Da bei fortschreitender Einwirkung die Substitution der Halogene nachlisst, so 
erhitzt man zur Erlangung hoher Snbstitutionsproduete die Substanz mit P Ol, 
PCL,, MoCl, oder mit JCl,. Bei derartig energischer Chlorirung werden z. B, aus 
Benzolhomologen unter Bildung von Hexachlorbenzol, €, Cl,, die Seitenketten als 
CCN abgespalten, Achnlich verhalten sich Naphtalin- und Anthracenderivate, 

2. In den Alkoholen C,H..4,,.OH ersetzen die Halogene die Gruppe OH; 
vermittelt wird dies durch Erwärmen der Alkohole, nachdem sie mit Halogen- 
wasserstoffsturen (HCl wird dampflörmig eingeleitet) gesättigt sind (C, H,.OH + 
HO=(,H,C1+ H,0). 

Doch hängt die vollständige Zersetzung (Substitution) theils von der Menge 
der reagirenden Substanzen, theils von der Temperatur ab. Am leichtesten voll- 
zieht sich die Umsetzung der Alkohole mit Jodwasserstoffsäure, hier stehen Chlor- 
und Bromwasserstoffkäure ersterer nach. Dagegen geht bei Einwirkung von Ohlorver- 
bindungen des Phosphörs der Austausch der 

0, H,.OH + PO, 
30, H,.OH + POCL, 
30, 1,.0H + PC 

Hierbei führen phosphorige Säure 
der Alkohole in Aethersäuren über, di 
produote zurückbleiben. Fr 

In Phenolen und aromatischen Alkohol 
Chlor nicht nur die OH-Gruppe i ’ 
durch Chlor ersetzt: 


der Dissirerbladmgen; Die Gruppe 








werden, lung 
weder direot aus Salzsäure und Braunstein, Mn O, + 4HCI=CL, + 2H,0 + MuCL,, 
oder aus Kochsalz, Schwefelsäure und Braunstein, resp. rogenerirtem Braunstein (s. 
Braunstein),2NaCl+3 1,80, +Mn0, = ea 
‚oder. bekannten Verfahren 


Ziegelsteinstiicke ae welehe mit Kupfersulfatlösung getränkt und dann ge- 
trocknet waren und die in besonderen. Kammern auf 360—400° erhitzt werden. 
Bei dieser Temperatur tritt, entgegen dem sonstigen Verhalten des Chlors gegen 
Wasserstoff, die Zersetzung der Salzeiure unter Bildung von Wasser und Abspaltung 
von Chlor ein, 2HCI+0=(l, + H,O. 

Das Gasgemenge wird durch Wasser geleitet, welches unzersetzte Salzsäure und 
einen Theil des Wasserdampfes zuriiekhält, dann wird es mittelst Caleiumehlorid 
‚oder Schwefelsäure getrocknet. Es enthält schliesslich ausser Chlor nur noch Stiek- 
‚stoff und etwas Sauerstoff, 

Zur Darstellung des Chlorkalks wird Chlorgas — sei es nach der einen 
oder anderen Methode dargestellt — über Calciumbydrosyd (zu Pulver ge- 
köschtem Kalk, der noch ausserdem 2—3—4 Procent Wasser enthält) geleitet, 
wobei die Temperatur nicht über 25° steigen darf. Das Caleiumbydrosyd wird in 
Kammern aus Sandstein, Backsteinen oder Steinzoug, deren Wände mit Asphalt 
überzogen sind, auf Platten ausgebreitet, von denen sich mehrere Etagen über- 
einander befinden, Sobald kein Chlor mehr absorbirt wird, krückt man den fertigen 
‚Oblorkalk aus und beschickt die Kammer von Neuem. Das fertige Präparat wird 
für den Handel oft durch Kalkhydrat gestreckt. 

Da es der Technik ohne Schwierigkeit gelingt, Chlorkalk von 42—43 Procent 
(WAGSER), selbst von 44 Procent (Lunse und Schärrr) wirksamem Chlor 
darzustellen, s0 ist eine Formel, welche die Zersetzungserseheinungen genügend 
erklärt, zur Zeit nicht zu geben. Wir können zwar, nach Analogie der Ein- 
wirkung von Chlor auf Alkalihydroxyde, die Reaction annähernd erklären durch: 
2C4(OM), + 2C1, = Ca(OCN), + CaCl;, + 2H,0, wonach Chlorkalk als ein 
Gemenge von Osleinmbypochlorid mit Caleiumchlorid und Wasser anzuschen wäre. 
Der Reactionsgleichung entsprechend misst: der vollständig mit Chlor gesättigte 
Chlorkalk 48.9 Procent wirksames Chlor 
bar war, da man gefunden, dass stei 
bleibt. Ebenso findet sieh Calejumel 


Verbindung 
erscheinungen durch 4 + 0, +20: ausdrücken. 





1:2 CHLORKALK. — CHLORKOHLENSTOFF. 


1eem !,. Normalnatriumthiosulfatlösung ı— 0.0248 g Na, 8, 0,.101,0. ent- 
spriebt mithin 0.0 g Jod oder 0.0035 g Chlor. 

Bei Berechnung des wirksamen Uhlurgehalts ist daher die verbrauchte Anzahl 
Cubikeentimeter ?,,. Normalnatriumthivsulfatlösung mit 0.00:54 zu multiplieiren 
und der Quotient weiter auf Procente zu berechnen. 

In der Technik wird meistens die titrimetrische Methode nach Gay-Lussac, 
die meditieirt von der Ph. Austr. als Grenzbestimmung aufgenommen ist. ange 
wendet. 

Danach werden 10 g einer Durchschnittsprube Chlorkalk wie vorher mit Wasser 
zu einem zarten Brei angerielen. dieser in eine Literflasche zeepült und letztere 
bis zur Marke aufgefüllt. Gleichzeitig bricgt man 10 ccm einer salzsauren Arsenig- 
urelösung 13.0 g As, (1, werden in Aetznatrnnlauge gelöst. die Lösung wird 
mit Salzsäure stark übersättigt und zum Liter aufgefüllt in ein Becherglas. verdünnt 
mit Wasser, gibt als Indicator entweder Indirelssung uder Jı:dzinkstärkelösung zu 
und lässt hierzu von der gut durchmischten Chlorkalklösung aus einer Bürette so 
lanze zutliessen, bis entweder die blaue Farbe des Indig verschwindet oder die 
Bläuunz von Judstärke bleibend ist. 

10 ceın Arsenigsäurelösung stehen ©.1 Chler gleich. 

AO — 20 -4HC 














Wären z. B. 31.2 eem Chlorkalklsung zur ('sydativn erforderlich zewesen, so 
würde der iragliche Chlorkalk > Privent wirksames Chlor enthalten haben: 
31.2:10 = 100 :x K. Thummel 

Chlorkohlenoxyd. varı.n »Cl,. entsteht dureh 
direwie Vereinigung von Kahlenexyd nnenlicht im zer- 
i Wim Durchleiten von 
'. znd bei der Osydatien von 
Hezenze von eebeesifirter Schwefelsäure 
















id. Phoszen. 










das (has weiter 





CHLOROFORM. 


Ph. Gall. und Un. St. en Ba een ee 
säure, Waschen mit Sodalösung und nachherige Destillation besonders 
Eigenschaften. Das Chloroform ist eine farblose, nn a 
FIRERKA von eigenartig ätherischem Geruch und sässlichem Geschmack; es 
ge bei — 70°, REN 61.20 ünd | Fr 


erwärmt, 
quantitativen Bestimmung des letzteren gegeben, CHC, + 2CuO +5K0OH = 
0,0 +3KÜU+K,00, +3H,0. 
Chloroform bildet mit alkoholischer Alkalilauge Alkalichlorid, -formint und 
, während bei Gegenwart von Ammoniak in diesem Gemisch Blaustture, 
beziehungsweise CUyanammonium entsteht, (Ucher den Nachweis von Chloroform 
im Organisıms und in Vergiftungsfällen s. LustGartes, Monatsschr. f. Ch. II, 
pag. 715 und Vrratt, Gaz. chim. IN, pag. 489). Durch Einwirkung von Licht und 
feuchter Luft wird reines, alkoholfreies Chloroform unter Bildung von Chlor und 
Chlorkohlenoxyd (Phosgen, COC1,) rasch zersetzt, im Dunkeln langsamer; && 
zeigt dann den widerlichen Geruch nach Phosgen, raucht an der Luft, 
gebildeter Salzsäure auf Lackmus und Silbernitrat. Ein derartig zersetztes 
‚Chloroform lässt sich durch Schütteln mit Sodaldsung , Waschen, Trocknen und 


Alkohol erfabrungsmässig diese Selbstzersetzung des Chloroforms in einer bis jetzt 
unaufgeklärten Weise verhindert, »o soll in den Oflieinen nur alkoholhaltiges Chloro- 
form dispensirt werden, Die Forderungen der Pharmakopden schwanken in dem 
Alkoholgehalt zwischen 0,5—2 Procent. Nach Bıurz beträgt das speeifixche Gewicht 
des Chloroforms, nach Scmwmr der Siedepunkt desselben bei einem Gehalt von: 


0.25 Proeent Alkohol 
0.5 


. Siedepunkt 62—63%, 
Ph. Gall. f. Chlorof. venal iedepunkt Ph. Brit, 1.49, 
Ph. Un. St. dep. 1.48 x j 








L.} CHIAROFOBMVERGIFTUNG. — CHLOROPHYLL. 


Ein unglüeklicher Ausgang der zu Üperationszweeken vorgenommenen Chloro- 
formirung kann veranlasst werden: 1. Durch schlechte Beschaffenheit des Chloro- 
forms, insofern dasselbe giftige, von der Darstellung oder durch Zersetzung her- 
rührende Beimengungen enthält; 2. durch unzweckmässige Anwendung desselben, 
vorzüglich, wenn es nicht genügend mit atmosphärischer Luft gemischt eingeathmet. 
wird, und 3. durch eine eigenartige individuelle Veranlagung oder durch gewisse 
zur Zeit bestehende Krankheiten (Herzleiden, Schwäche etc.). Bei Einigen tritt 
der C'hloroformtod nach wenigen Einathmungen durch Herzlähmung ein, bei Anderen 
zeigen sich Blämse des Gesichta, Unregelmässigkeit der Athmung und der Tod 
erfolgt unter den Symptomen der Erstickung. 

Vom versehluekten Chloroform können schon 4g tödtlich wirken. Wiederher- 
»tellungen sind noch nach 75 und 90g beobachtet worden. Es entsteht intensive 
Reizung vom Munde bis zum Magen, häufig Erbrechen und fast immer Betäubung, 
binme, kühle Haut und Athmungsstörungen. Der gewöhnliche Ausgang der Ver- 
giftung int die Ge ng. Der Tod kann aber auch noch nach einer scheinbaren 
Bemserung in den ersten 24 Stunden erfolgen. 

Die künstliche Athmung muss hei jeder Form der acuten Vergiftung angewendet 
werden. Bei der Vergiftung vom Magen aus ist auch die Entleerung desselben 
sowie die Verabfolgung entzindungamildernder Stoffe (Oele, Gummi ete.) angezeigt. 

Lewin. 


Chlorogenin, noch wenig unterauchtes Alkaloid, aus der Rinde von Alstonia 
eunstriete dargestellt. 


Chlorophyli („Au%s, grün, und P3%Aov, Blatt), Blattgrün, von PELLETIER 
und CAvENToU 1817 für den grünen Farbstoff der Blätter eingeführter Name. 
Man muss daher denselben für den Farbstoff selbat reserviren und darf nicht die 
Chlorophylikörmer der pflanzlichen Zellen mit diesem Namen bezeichnen. 

Chlorophyll kommt niemals in reiner Form in der pflanzlichen Zelle vor, sondern 
ist stets wit einem anderen (gelben) Farbstofl, dem Nanthophyli, gemischt in 
die Suhntanz kleiner aus Eiweisanubatanzen bestehender Körper eingelagert. Diese 
sogenannten Chlorophyilkörper besitzen bei allen höheren Pflanzen, von 
den  Gofßtsakryptogamen aufwärts, die Gestalt von Körnern (Chlorophyli- 
körner) und sind »elten in der Einzahl, meist in der Vielzahl in den (grünen) 
Zellen der Pflanzen enthalten. Nur einige Gruppen der Algen machen eine Aus- 
nahme hiervon, indem bei ihnen die Chlorophylikörper bald die Gestalt von 
Bändern, Platten und Sternen besi bald der Farbstoff gleichmässig über das 
ganze Plasma vertheilt ist ‚sehr selt 

Bei den höheren Pilauzen finden sieh Chlorophylikörner in allen grünen Theilen, 
in grösster Menze in den Blättern und hier namentlich in den Zellen der Ober- 
seite (Palissadenzellen‘, die denn auch meist einen dunkleren Farbeton besitzt, als 
die Unterseite, Da der pflanzliche Assinilationsproeess — d. h. die Fähigkeit, aus 
Kohlensäure und Wasser kohlenstoffhaltige organische Substanzen aufzubauen — 
phylikörper beschränkt ist, so sind nur grüne Organe 
‚ in erster Linie also die Blätter, bei denen bisweilen in 
80 soleher Chlerophylikörner liegen. Da andererseita der 
uur unter dem Eintlusse des Lichtes stattfindet, so sind 
phytttührenden Zellen, andererseits die Chlorophylikörner in ihnen 
in die denkbar beste Lage zum Lichte Il vrientirt, so zwar, dass möglichst alle 
Körner vom Lichte getroffen werden. 

Die Ohlerephylik r selbst besitzen weist eine runde. flach scheiben- 

rmige Gestalt, ven der Seite zeschen erscheinen sie Tinsenförmig, von der Fläche 
und, Sie bestehen ans einem, wahrscheinlich zwei Eiweisssubstanzen ent- 
zartizen Stroma, in dessen Maschenwerk das Farbstoffgemenge 
ren Suhstanzen den Assimilatiensprodueten, Oel ete. ein- 
zarten, das Zanze Korn zebeuden Plasmamembran. 
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CHLOROPHYLE. 8 


Diesen Chlorophylikörnern lässt sich das Parbstofigemenge auf's leichteste, x. B. 
mittelst Alkohol, entziehen. Sie bleiben dann farblos zurück und zeigen alle Eiweiss- 
reaetionen auf's prägunnteste, Das Stroma ist ausserordentlich weich und dehnbar, 
die Körner sind daher im Stande, ganz erhebliche Formveränderungen zu erleiden, 
sieh zu dehnen, sich abzuplatten, abzurunden ete, Liegen zahlreiche derselben in 
einer Zelle bei einander, so platten sie sich gegenseitig aneinander ab, werden 
drei-, viereckig oder polyedrisch, Die Plasmamembran hindert sie aber am Zu- 
sammeniliessen. Durch den Tod der Zelle verliert die letztere diese Eigenschaft, 
alsdann Messen oft die afmmtlichen Körner einer Zeile zu einem formlosen, 
grossen grünen Klumpen zusammen. $o finden wir sie der Regel nach in den 
Drogen, welche grüne ‚Organe (Blätter ete.) entbalten, nur selten bleibt uns uns 
unbekannten Grinden ihre Form auch nach dem Tode erhalten. Wie die (Gestalt, 
#0 verlieren die Ohlorophylikörper beim Tode auch meist ihre reingriiue Farbe, 
sie werdeu braungrün, daher kommt es, dass die meisten Drogen, besonders jene, 
die unsorgßiltig getrocknet wurden, kein frischgriünes, sondern ehen jenes braun- 
grüne Ausschen hesitzen, 


Fig. 
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In die schr zarten Maschen des Stromas, der Grundsuhstauz, ist nn der Farb- 
‚toll selbst eingebettet. BA R 

Derselhe, das Rohehloroph, 2 ese von anderen Beimengungen, 
deren chemische Natur noc} t 4 Farbstoffen, einem rein 
grünen, dem Reinghloro ei , dem Xantho- 


uns bside genau, 


Wir wissen, dass die 5 
seben van einer contiau) 4 d ioletten. Speetruns- 
hälfte (bis etwa ?. er be 4): ein schr dunkles 
h C im Rotlı, xwei 
und ein schr mattes 


pectral- 
(em Blatte 





“ CHLOROPRYLL. 
A nee re een: 


Endabsorption 
RETEBERRUR BR Tax clan guten Speetralbezirk Ingert. Das Blatt 
speetrum int alas ein 

Das Reinchloraphyll bildet rein ‚grüne Lösungen (ohne einen Stich ins 

), die iebhaft roth fuoreseiren. 
des Xanthophylis sind rein gelb und fluoreseiren nieht. 

Das Reinehlorophyli ist bis jetzt genau nur in seiner Zinkverbindung 

bekannt. Dieselbe bildet dunkel stahlblaue Lamellen, die sich mit prächtig rein 


Kal GH; Ns 04. ee) enthält also wohl Stickstoff, a 
ebensowenig wie andere Aschenbestandtheile. Die Zinkverbindung ist 


usammensetzuug des Nanthophylis, des zweiten Farbstoffes 
ist zur Zeit noch nicht bekannt. Es enthält sieber keinen 


Pflanze erleidet das Chlorophyll sehr leicht Zersetzungen; sobald die 

der saure Zellsaft an die Chlorophylikörner tritt, werden die- 

Bei re Zersetzung entsteht das braungrine Chlorophyllian 

‚Diesem Chlorophyllan verdanken alle durch Trocknen oder Kochen 

Blätter oder Drogen ihre Farbe, Um diese Umhildung, die schon 

beim Extrahiren der Blätter mit Alkohol anhebt, zu vermeiden, genügt es, wenn 
man vor der Extraction den Estractionsmittel kleine Mengen von Alkalien hinzufügt. 
Pflanzenauszuge mit schwach ammoniakalischem Alkohol bereitet, sind rein grün 
und bleiben es lange Zeit. Ebenso wirken Kali und Natron, Es entstehen hierbei 
BR Alkalichlorophrlle, salzartige Verbindungen von Kali und Natron 

uete des Chlorophylis. 

der Bildung derselben beruht auch der Zusatz von Natroncarbonat zu 
grünen Speisen (Spinat) um dieselben auch nach dem Kochen noeh grün zu 
erhalten. 

Um in Drogen die grüne Farbe heim Trocknen zu erhalten, muss man den 
Farbstoff s0 schnell als möglich der Einwirkung des sauren Zellsaftes entziehen; 
also rasch traeknen, denn nur in gelöstem Zustande wirken die Sänren zerstörend 
auf den Farbstoff, 

Rohbehlorophyll löst sieb in Alkohol, Aether, Chloroform, 
fetten und ätherischen Oelen. Alle Tineturen aus grünen Vegetabilien 
enthalten daher dasselbe, aber selbst in Tinet. Arnicae ist Chlorophyll enthalten 
(von den Fruchtknoten stammend), Das Bergamottöl des Handels enthält, da nieht 
destillirt, ebenfalls deu Farbstoff, Durch Destillation ist es, da nicht flüchtig, aus 
allen diesen zu entfernen, Cajeputöl ist daher frei davon, die grünliche Farbe 
rührt von Kupfer her, Dagegen sind die sogenannten Ölen cocta, besonders OL, 
Hyoseyamı' reich daran. Da der Farbstoff aber in den verwendeten Drogen selbst 

meist schon dureh Chlorophyllanbildung. braungrün geworden ist, so werden auch 
die Oele (besonders Ol, Hyoscyami) nie reingrün ausfallen, 

Die Rohehlorophyllauszge fluor stark, Doch geht dem Chlorophyll unter 
Umständen die Fluorescenz verloren esonders wenn man mit grossen; 
Massen operirt und mit Kupferblasen arbı Es entsteht hierbei eine nicht 
Auorescirende Kupferverbindung, 

Jedenfalls ist Fluoreseenz kein absolut eres Kennzeichen des Chlorophylis 
in Gemischen. Wenn sie in der charakteri hen Weise vorhanden, so ist auch 
Chlorophyll nachgewiesen, wo sie fehlt, darf noch nicht das Gegentheil geschlossen. 
werden. Mit der verschwindenden Flusrescenz geht auch eine andere Eigenschaft des 








0} CHLORPHOSPHOR. — CHLORSÄUREN. 


dungen gibt es Chlorsubstitutionsproduete (s. Chloriren), in wenig Wasser 
eingetragen wird es in ('hlorwasserstoff und 

Phosphoroxychlorid, PO(1,, zerlegt (PC, + ,O=POCl, + 2HC.. 
Zweckmissig geschieht die Darstellung des Phosphoroxychlorids durch Destillation 
von Phosphorpentachlorid mit tberschüssigem Phosphorsäureanhydrid, 3PCh, + 
P,O, =5PO(!,, oder durch Einleiten von Chlor in ein Gemenge von Phosphor- 
triehlorid und P’hosphorsäureanhydrid. Auch beim Durchleiten von ozonirirter Luft 
durch Pl, entsteht Phosphoroxychlorid. 

Farblore, an der Luft stark rauchende Flüssigkeit. Spec. Gew. 1.7 bei 12°, 
Siedepunkt 110°, wird durch Wasser in Metaphosphorsäure und Salzsäure 
zersetzt. PO, + 21,0 =1P0, +3 HCl K. Thümmel, 


Chlorsäuren. Während sich Chlor mit Wasserstoff nur in einem Verhältniss 
(ITC1) verbindet, kennen wir mehrere Sauerstoffverbindungen, Säuren und An- 
hydride, welche jedoch im freien Zustande wenig Beständigkeit besitzen. Die 
Säuren sind einbasisch. 

Unterchlorigsäureanbydrid, Chloroxyd, (1,0, entsteht beim Ueber- 
leiten von trockenen ('hlorgas über gefälltes, vorher auf 300—400° erhitztes 
Quecksilberoxyd. Dasselbe stellt eine blutrothe, chlorähnlich riechende Flüssigkeit 
dar, die bei 19—20° siedet, sich in gelben Dämpfen verfliichtigt und beim Er- 
wärmen oft unter Explosion zersetzt wird. 

Unterchlorige Säure, ICIO, erhält man durch Schüttela von 11 (!hlor- 
gas mit 15% gefälltem, auf 300° erhitzt ;zewesenem (uecksilberoxyd und wenig 
Wasser ; ebenso durch theilweire Zersetzung von ('blorkalk mit verdünnter Salpeter- 
»aäure. In beiden Fällen destillirt man die Säure ab. — Die concentrirte Lösung 
derselben hat eine orangegellie Farbe, ätzt die laut stärker wie Salpetersäure, zer- 
setzt sich schnell im Sonnenlicht, im Dunkeln langsamer. Die Salze der unter- 
chlorigen Säure bezeichnet man als Hypochlorite. Sie sind im reinen Zustande 
wenig bekannt, geben auf Zusatz von Salzsäure Chlor ab und werden, besonders 
rasch am Tageslicht, in ihren Lösungen unter Sauerstoffentwieklung in chlorsaure 
Salze und Chloride übergeführt (vergl. Chlorkalk). Auf organische Farb- und 
Riechstotffe wirkt unterehlorige Säure zerstörend. 

Chlorigsäureanhydrid. (1,0,, scheint entgegen früheren Angaben nach 
CKH (Berl. Berichte, 14, pag. 2%) nicht zu existiren, vielmehr 
voll das unter diesem Namen bisher dargestellte, bei —18% eondensirbare. duukel 
grüngelbe Gas ein Gemenge von Chlordiexyd mit Chlor. beziehungsweise Sauerstoff 
sein. Zur Darstellung erwärmt man ein Gemisch von Kaliumehlorat, Salpetersäure 
und Arsentrioxyd. 

Unterehlorsäureanhydrid. Chlordiexyd. C10,. entsteht bei der 
Einwirkung von stark algeküblter Schwefelsäure oder von Oxalsäure auf Kalium- 
ehlorat. Die Darstellunx dart nur unter Anwendung besonderer Vorsichtsmassregeln 
vorgenommen werden, da Chlordioxyd leiebt von selbst mit grosser Gewalt explodirt. 
Es ist eine lebhaft rothe Flüssigk die bei +9 (731mm Druck) siedet und 
bei — 76V kryatallinisch erstarrt. Der Dampt bleicht enerzi die wässerige Lösung 
Dunkeln, und 
ammen;ebracht entstehen keine dieser Säure entsprechende Salze, 
nische von chlorsauren und chlorigsanren Salzen. 
äure, Helo,. ist ebenso im rei ustande nicht bekannt, ein 
Anhbydrid noch nieht darzestellt. Chlorsäure bildet sich direet bei Zersetzung 
iger Lösungen der Hypochlorite, der chlı Säure oder des Chlordioxyds 
im Tageslicht. Man stellt sie entweder dureh Wechselwirkung von Kaliumehlorat 
und Silieiumtuorwasserstofl, I, SÜFL,, oder dureh Zersetzung äquivalenter Mengen 
Baryumehlorat und verdünnter Schwefelsäure dar, Die so erhaltene lösung der 
Säure lässt sich im Vacuum zu einer tarble nicht tigen Flüssigkeit von 
1.282 sper. Gew, = 410.1 Prowent HOIO , eoneentriren, In diesem Zustande 





















aber enthält keine wirkliche Unterehlorsäure, zersetzt sich schon 
mit Basen zı 
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E. Thümmel 
s Chloride, 


f De er a ee 
ist eine oder minder gesättigte, wißsrige Chlorlösung. 


Darstellung. Gewöhnlich wird. das erforderliche Chlor aus Braunstein und 
Mn 0, + 4 HC1 = CL, + Mn Cl, + 2H,0. 

Man füllt einen Kolben zu etwa ?/, mit haselnnssgrossen Stilcken Braunstein, 
‚giesst so viel Salzsäure hinein, dass der Braunstein zu *, bedeckt ist und ver- 
schliesst die Oeffnung mit einem Kork, der mit einem Gasleitangsrohre versehen 
ist. Letzteres wird mit einer Zwischenfasche verbunden und ‚das Ganze im Sand- 
bade oder über einem Drahtnetze durch eine Flamme allmilig bis zum Kochen 


Den nicht gelösten Braunstein wäscht ıwan ab und bewahrt ihn zum ferneren 
Gebrauch auf, 500g 25procentige Salzsäure geben nach Rechnung 60,8. Chlor 
‚boratorien empfiehlt sich ferner die 

X, 0,0; + UHOI= CH + 


he) Salzsture geben T2.4g 


bewegt. Die erste Vorlage 
enthalten. Da sich 








Er CHLORWASSERSTOFFSÄURE. 
weise desselben beruht auf der Binwirkuug yon ‚starken: und) Jennrhentbailgin 


re, ar 


auszutreiben , 
NaCl +1,80, = HC + Na HSO,. 
bei Verhältniss der Substanzen den Vortheil, dass 

re vermöge seiner leichteren Löslichkeit gegenüber Na, SO, 
besser aus en ee entfernen lässt. Auf 100 Th. Chlornatrium werden 
170 Th. mit eek Wasser verdiinnte Schwefelsäure genommen und 200 bir ' 
Fee 'asser vorgelegt. Nachdem man Chlornatrium in einen geräumigen Glas- 

kolben gebracht und die Ooffaung desselben mit einem doppelt durchbohrten Kork 
verschlossen ist, durch den ein Gasleitungsrohr und eine sogenannte Wrırer'sche, 
Sieherheitsröhre gesteckt waren, giesst man durch den Trichter der letzteren das 
erkaltete Säuregemiseh, Die Leitungsröhre wird mit einer Waschflasche verbunden, 
welche etwas Salzaiure oder Wasser entbält, während die Fortleitungsröhre der 
Waschflasche in ee taucht. Da das Gas begierig von Waxser nufe- 
nommen wird, #0 lisst man zur Vermeidung unnöthigen Druckes die Leitungs- 
röhre nur BEER näher‘ ik’ Oberäliche den ‚rorgelogten nnd 'wekfihllen Wamiekiihrie 
tauchen, erwärmt ferner den Kolben im Sandbade s0 lange, bis die Absorption 
des Gasen aufhört, d. b. bis keine niedersinkenden Streifen von gelöster Säure 
in der Vorlage bemerkbar sind. Nach dem Erkalten wird die Säure auf das 
spee, Gew, gestellt, 

Im Grossen gewinnt man Salzsäure als Nebenproduet bei der Sodafabrikation 
nach Lenn.axc. Hier wird das Verhältniss von Chlornatrium zu Schwefelsäure 
jedoch s0 genommen, dass neutrales Natriumsulfat zurückbleibt, 2NaC] + 1,80, — 
2 HCl + Na, 8O,, um letzteres dann weiter als solches, hauptsächlich aber zur 
Sodafabrikation zu verwenden, Man leitet das aus dem Gemisch von Kochsalz und 
Kammersäure (= 50—60° B. = 1.52— 1.7 apee, Gew.) sich entwiekelnde Chlor- 
wasserstoffgas aus den Sulfatöfen, in denen die Sulzmasse, anfänglich unter Durch- 
kriieken, bis zur Rothgluth erhitzt wird, durch ‘Thonröhren oder gemanerte Kandle 
zunächst in einen aus Stein gefertigten Thurm. Letzterer ist derartig eonstruirt, dass 
das Gas von unten eintritt und oben durch Thonröhren in die A} ii 
Bombonnes genannt, weiter geführt wird, In diesem Thurm befinden sich durchbrochene 
Thonscheiben, welche mit Wasser hefeuchtet werden, um nicht nur das durchströmende, 
heisse Gas zu kühlen, sondern auch die leichter eondensirbaren Schwefelsiture- 
dämpfe zu verdichten und hier zurückzuhalten. Weiter durchstreicht das salzsaure 
Gas eine ganze Reihe zur Hälfte mit Wasser oder schwacher Säure gefüllter Bom- 
honnes, thönerne Ballons von 180—2001 Inhalt, die nach Art der Wuner'schen 
Flaschen oben mit 2—3 Oeffanngen versehen, an ‚den Seiten ebenfalls zweimal 
tabulirt «ind, um aus diesen Seitentube: es bi 
den Rohres, die fertige Säure ent Bombonne wieder mit Wasser 
oder verdännter Säure besehieken zu kö n sind diese Absorptions- 

1 mit etwa 1m hohen Thon- 

ıben lutirt werden. Aus der 

Dämpfe in- den unteren 

\ © v ist, auf denen dureh- 

löcherte Steinplatten und weiter nach iegen, die dauernd mit 
Wasser berieselt werden. 

Die so gewonne I 
(vergl. Acidum ı d 1, pag. 80). Um sie 
von denselben zu befreien, v u s spec, Gew. von 1.12, 
setzt, falls sie schweilige Säure enthält, etwas Chlorwasser, oder sobald sie 








E13 CHLORWASSERSTOFFSÄURE, — CHOLAGOGA. x 


Neben Brom- und Jod- kann Chlorwasserstoffsäure nach der Nentralisation durch 
Alkalien durch Zusammenschmelzen mit ee und Destillation mit 


PbUrO,. Probe nach VoRrTsann, vergl. Berl. Ber. 13, pag. 324. 
Verwendung. Die wisserige Lösung des Chlorwasserstoffes Ändet nicht nur 
in der Pharmaeie und Mediein, sondern auch in der analytischen , 
und technischen Chemie die ausgedehnteste Anwendung. Vielfach dient sie hier 
als Lösungsmittel für uulösliehe oder schwerlösliche Verbindungen, zum Lösen von 
ale ausser Silber, Arsen und Antimon; diese beiden, ebenso Gold und Platin, 
auch Schwofelguecksilber lösen sich nur "In Königkwasser; einer Mischung von 
3 Th. Salzsäure und 1 Th. Salpetersäure. In der Technik werden grosse Mengen Salz- 
säure zur Chlorkalkfabrikation, überhaupt zur Eutwiekelung von Chlor gebraucht, 
2 Th. Schnee und 1 Th. concentrirte Salzsäure liefern eine Kältemischung, deren 
bis — 32° 
Die Aufbewahrung der Salzsäure geschieht in Glas oder auch 
mit gut schliessenden, ebensolehen Stöpseln an einem kühlen Ort. &K. Thümmel. 


‚Chlorzinkjod, Reagens auf Cellulose, «. Bd. IL, pag. 607, 


Gattung der Farofamilie Oyathenerae, synonym mit Trichipteris 
Ey; meeir tomentosa Bl, auf Java ist eine der Stammpflanzen des Pa koe- 
Kidang. — 8. Cibotium. 


Chocolade, =. Cacao, Bd, IL, pag. 132. 
Chocoladenpflaster, eine volksth. Bezeichnung von Emplastrum fuscum. 


Choiromyces, Gattung der Twberacear, mit aussen glatter, kahler, hellbrauner, 
innen Aelschiger, weisser, reif zäher Peridie. Hymenium mit einerlei feinen, dunkleren 
Adern und in eine Reihe gestellten, langgestielten Schlänchen, Sporen gefärbt, 
warig. — Choiromyees macandriformis Vitt, (Tuber album Sow., Rhi- 
zapogen albus Fr), weisse Trüffel. Unterirdisch wachsende, faustgrosse und 

knollige Pilze, mit schwach trüffelartigem Geruche. Man 

E Eichen-, Buchen- und Kastanienwäldern bis i dm unter der Erde, 

namentlich in Ungarn, der Lombardei und England, ferner in Obersehlesien, 

Böhmen und bei Moskau (nach JELESNOwW). Sie ist essbar und wohlschmeekend, 
Sydom 


Cholämie (ir, Galle und ex, Blut) ist eine Veherladung des Blutes mit 
Gallensalzen, welche entsteht, wenn durch verhinderten Abfluss der Galle, Gallen- 
bestandtHeile vom Blute aufgenommen werden. Die Anwesenheit von Gallensalzen 
(Cholaten) im entleerten Haru wird durch die PETTEXKOFER’sche Probe nachge- 
wiesen ; ein Zusatz von Rohrzuckerlösung und eoncentrirter Schwefelsäure ertheilt 
dem Harne eine purpurviolette Farbe, falls die Erwärmung nicht 70° übersteigt. 
STRASSBURGER modifieirte die Probe in folgender Weise: Man löse in dem zu 
prüfenden Harne ein Stück Rohrzucker auf, tauche einen Streifen Fliesspapier ein 
und trockne denselben. Betupft man das getrocknete Papier mittelst eines in 
reines concentrirte Schwefelsäure getauchten Giasstabes; 20 bildet sich, wenn Gallen- 
salze zugegen waren, nach einigen n an der Berihrungsstelle eine deutlich 
earminfarbene oder purpurviolette Stelle, welche im durchfallenden Lichte ganz 
besonders deutlich wird. 

0ga (yard, Galle, ir, treiben, abführen), gallentreibende Mittel. Von 
Alters her bezeichnet man gewisse Mittel, welche bei Störung der Gallenfunetion 
und besonders bei der damit im Zusammenhange stehender Gelbsucht (Icterus) von 














‚Die 
Berlin starben bei jeder Epidemie über 60 Procent der Erkrankten, Ist aueh der 
Choleraanfall überstanden, #0 ist der Kranke noch nicht immer gerettet, denn oft 
stellt sich nachher ein typhurähnlicher Zustand ein, das sogenannte Oholeratyphoid, 
welches das Leben in ernste Gefahr bringt. Ein specifisches Heilmittel gegen 


hräuchlichsten Choleratropfen, wie sie sowohl von Aerzten verordnet, als auch 
(im Nothfalle) im Handverkauf verabfolgt werden, gegeben; von Aufführung der 
übergrossen Menge anderer „Üholeramittel*, wie z. B. Cholerabitter, -Essenz, 
»Liqueur, -Mediein, -Mixtur, -Tinetur, -Wein u. ». w, kann um so mehr abgesehen 
werden, ala dieselben meist nichts weiter als aromatische bittere Schnapse darstellen, 
10 Th. Tinet. aromaticn, je 5 Th. Tinct, Op 
ris. — Choleratropfen nach Bastler: 24 Th. Tinat. 
Oinnamonmi, 12 Th. Spirit. aethereus, je 4 Th. Oleum Anis, Ol. Cajepuei und 
Ol, ‚Juniperi, 1 Th. Elieir Halleri. — Choleratropfen nach Ewenius: 
2 Th, Tinct, Serychni, 6 Th. Tinet. Valerianae aeth,, 8 Th. Tinet, Arnicas, 
2'/, Th. Tinet. Opii sünpl,, 1 Ti, Oleum Menthae pip. — Choleratropfen 
nach Hauck: Je 10 Th. Tinet. Opi simpl., T’inet. Valerianae neth. und Tinct. 
aromatioa, 1 Th. Oloum Menthae pip. — Choleratropfen- nach Lorenz: 6 Th. 
Tinct, Op erocata, 4 Th. Vinum Ipecacwanhas, 12 Th. Tinct. Valerianne 
aeth., 1 Th. Oleum Menthae pip. — Choleratropfen nach Niemeyer: 32 Th. 
Tinet. Valerianae asth., 16 Th. Vinum Ipecacuanhae, 5 Th. Tinet. “ 
compos., 1 Th. Oleum Menthae piper. — Choleratropfen, Petersburger, sind 
den Lonexz'schen Tropfen ähnlich, mit noch 2 Th. Tiinct. Strychns, — Cholera- 
tropfen, russische: 30 Th. Ziner. Rhei vinosn, 3 Th. Tinot. Strychni, je 5 Th. 
Tinct, Castorei, Tinct, Opü simpl., Tinet, Valerian. acth, und Spirü 

10 Th. Spirit. Menthas pie — Choleratropfen nach Schäfer: 60 Th. Tinet. 
aromatica, 12 Th. Mixt. oleoso-bals., 6 Th. Asther acet., */, Th. Oleum Calami. 
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Alkohol suspendirtem Bilirubin mit salpetriger Säure 
Wasser, Ganswindt 
eurin), C, H,, NO,, eine kräftige Ammoninmbase nach 
liumbydrat 
—(CH,)s 
—G 3,0, 
—0OH 


‚alle dargestellt, später als 8 des aus 
tagons gefunden; jedoch en 
h e als en des in diesen Organen sehr verbreiteten Leei- 
ns (s. d.) auf, im Fliegenschwamm ist es neben Muscarin, in dem Samen von 
‚Foenum graesum neben Trigonellin (JAmxs) enthalten und aus dem 
des weissen Senf wird cs durch Kochen mit Barytwasser abgespalten; 
synthetisch wurde es von Wurtz aus Trimethylamin und Glyeolchlorlydrin durch 
‚Erhitzen derselben bei 100° dargestellt, Aethylenoxyd verbindet sich mit eoneentrirter 
Trimethylaminlösung schon bei gewöhnlicher Temperatar zu Cholin, In grösserer 
Menge gewinnt man es am besten aus Eidotter. Diese werden mit Aether aus- 
geschüttet, dann mit warmem Alkohol (40—45°) extrahirt. Die vereinigten Auszüge 
werden abdestillirt und der Rückstand mit Barytwasser gekocht. Man füllt den Baryt- 
überschuss durch Einleiten von Kohlensäure, filtrirt und verdampft die klare Lösung 
auf dem Wasserbad zum Syrup, extrabirt diesen mit absolatem Alkohol und file 
den alkoholischen Auszug nach dem Versetzen mit Salzsäure mit Piatinchlorid, 
Das Pistinchloriddoppelsalz wird in Wasser gelöst, durch Schwefelwasserstoff von 
Platin befreit, fltrirt und die Lösung verdunstet, es bleibt salzsaures Cholin zurilck, 
welches durch Behandeln mit feuchtem Silberoxyd eine wässerige Lösung von 
freiem Cholin gibt. Das Cholin löst Faserstoflmembranen sehr leieht und eine 
Öprocentige Lösung desselben wurde wegen dieser Eigenschaft auf Empfehlung von 
E. Lupwig bei Diphtheritis örtlich zur Lösung der Membranen angewendet (# 
auch Nenrin). Loebisch, 


auch Cholalsaäure, (C,H, O,, ist ein Spaltungsproduet der 
heiden in der Galle des Menschen, Ochsen und Hundes und der meisten bis jetzt 
darauf untersuchten Thiere vorkommenden gepaarten ‚Gallensäuren, deren eine die 
Glyeocholsäure, C,, H,, NO,, schwefelfrei, di 
schwefelhältig ist. Durch mehrtägiges K. it Barytwasser spaltet sich die 
erstere unter Wasseraufnahme ji nd Cholsäure, die letztere in Taurin 
und Uholsäure. Man versetzt das el 
Salzsäure, wobei die Cholalsäurı 
mit Wasser gewaschen, in wı e die Flüssigkeit nach Zusatz 
von wenig Aether wieder 1 « scheidet sich nun die 
Säure in Tetra&dern ab. I 
Lösung mit Wasser bis zur bleil 
Man erhält entweder leicht verwitt 
wasser older luftbeständige Prismen 
Wasser kaum, in Alkohol und Actl 


der 
als 








72 CHOPART’#3 POTIO BALSAMICA. — CHRIST'3 HAUSPFLASTER. 


Chopart’s Potio balsamica ist eine Mischung aus je 30 Th. Balsam. 
Copaicar und Syrupun halsami Tolut.. 60 Th. Agua Menthae pip., 30 Th. 
Späritun und 4 Th. Spiritus nitrico-aetherens. 


Chorda (gel, die Saite). Dieses Wort wird als naheliegender Vergleich in 
versehiedenen (jebieten der Medicin mit oder ohne erläuterndes Beiwort häufig 
gebraucht. In der Entwicklungsgeschichte bezeichnet Chorda (dorsalis) einen 
Streifen im mittleren Keimblatt, welcher sich am Aufbau der Wirbelsäule betheiligt. 
Die Anatomen nennen Chorda (tympani,) jenen Ast des mimischen Gesichtsnerven 
(Nervun facialis,, wi die Unterkieferspeicheldrüse zur Secretion veranlasst, 
Die Physiologen unterscheiden den unter dem Einflusse dieses Nerven reichlich 
abzenonderten, aber schr wänserigen Speichel als Chordaspeichel von dem zähen, 
aber an »peeifischen Bestandtheilen reichen Sympathieusspeichel, der, wie der Name 
beungt, unter dem Einflusse des sympathischen Nerven secernirt wird. Die Kliniker 
nennen Chorda (veneren, eine Complieation des Trippers, welche darin besteht, 
dass in Folge von Uebergreifen der Entzündung von der Harnröhre auf die Schwell- 
körper die Ereetionen #ehmerzhaft werden und wobei das erigirte Glied geknickt 
oder bogenförmig gekrümnt ist, 


Chordae causticae hieswen Varmsaiten, welche behufs Aetzung schmaler 
Fistelgiinge mit Silbernitratlösung geträinkt waren: sie sind durch die sogenannten 
Lieserien’sehen Sonden iSilberdraht mit geschmolzenem Argentum nitrieun tüber- 
zogen) zweckmilasig ersetzt worden, 

Chorea (ysgeiz, der Tanz), Veitstanz, Ballismus, bestcht in unwillkür- 
lichen Zuekungen einzelner Muskeln und im eoordinationslosen Spiele der bei com- 
binirten Bewegungen betheiligten (Gruppenmuakeln. 

Als Chorea magne be man eine Erkrankung, die sich in Anfällen von 
lebhaften chorentischen Bewegungen mit Hallueinationen und Bewusstseinsstörungen 
Aumert, 


Chorioidea (zig, Haut) heisst die Netz- oder Aderhaut im Auge. 


Choripetalae vinclwive Apetalne), Classe der Dicotyleae, eharakterisirt 
dureh fehlende oder, wenn vorhanden , stets unter sich freie, nicht mit einander 
verwaelsene Kronblätter. 

Nierzu gehören die Amentaceae, Urtieinae, Centrospermae, Polycarpicae, 
Ihoendinae, Cistiflorar, Columniferae, (runales, Terebinthinae, Aesculinae, 
Frangulinae, Triesecar, Umbellitorae, Sacifraginar, Opuntinar, Passiflorinae, 
Myrtifovar, Thymelinue, Rositorar und Leguminosae, Sydow. 


Chorise \yaz 




























= trennen: nennt man das Auftreten eines oder mehrerer 
Blattorgane an einer Stelle, wo normal kein Blatt stehen würde, Es tritt dieser 
Fall namentlich oft ein bei den Staubgefässkreisen der Blüthen, — Vergl, auch 
Diagramm. c. Mylius 

Choulant's Abführmittel yesteht aus 15035 Zeeuer. Taumarindorum (1:5), 
205 Sarıyı Menthae gip und 30 Sal Glanberi.  - Ch.’s Asthmamixtur ist 
ein Infusom yon 2 Folio Diyiralis und IE Kad. Ipenenanhae zu 120g 
wit 2a Nora Mk und: Immenil anisetus. — Ch.'s Brust- 
thee i-t eine Mischung aus 15 . Radir Althacoe und 
je m. Tl. Frmerus Bi - 

Chrestien's Pilulae auriferae \estchen aus 0.58% „Ins Natrium chluratum 
(Sal Auri Chrestien , Sr Gummi Arabienm und Agua g. 8. zu 
120 Pillen. 

Chrisma. eine Sorte Varclin. 

Christ's Hauspflaster. 7 


beliebten MHausmittel lautet die urspru 
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Chromatom 
Die Verbindungen sind schr 
Cbromiverbindungen, Chromoxydverbindungen vom. Chromi- 
Br oder Chromoxyd. Das Chromatom fungirt hier dreiwerthig (das Doppel- 
atom sechswerthig). Die Verbindungen sind beständig, lassen sieh aber durch 
Oxydationsproeesse in Verbindungen der höheren Oxydstufe (Säurereihe) 


überführen. 

3. Obromsäureverbindungen, Chromate vom Uhromtrioxyd UrO, 
‚oder Chromsturcanhydrid. Die Verbindungen sind beständig, lassen sich aber durch 
geeignete Reducetionsverfahren in die Verbindungen der vorigen (Chromoxyd-) 
‚Reihe zuräckführen. B. Fischer. 


Chrom-Nachweis und -Bestimmung. Die praktisch wichtigen Chromver- 
bindungen a lediglich der Reihe des Chromoxydes und derjenigen der Chrom- 
säure an, die den übrigen Verbindungastufen zugehörigen besitzen nur theoretisches 
Interesse, Sowohl die Oxydreihe wie die Sinrereihe besitzen beide durchaus charakte- 
En Bewelkn, bei der Leichtigkeit indessen, mit welcher die Glieder dieser 
‚beiden Reihen in einander übergeführt werden können, pflegt man den Nachweis 
‚einer Ohromverbindung sowohl im Zustand der Oxyd- als der Säurereihe zu führen. 

‚Die löslichen wie die unlöslichen Chromoxydverbindungen charakterisiren sich dureh 
lebhafte Färbung, welche im Allgemeinen eine grüne, bisweilen violette ist. 
Chromoxydanlze geben, falls sie löslich sind, violette oder grün gefirbte Lösungen. 
Die violetten Lösungen können dureh Erhitzen in gritne übergeführt werden, die 
grünen wandeln sich bei lingerem Stehen in der Regel in violette um. Von 
barakteristischen Reaetionen wären für Chromoxydasalze die nachstehenden 


Die iselirnler, sowie die Boraxperle wird durch Chromoxydverbindungen 
tief amaragderiin gefürbt; die Färbung ist in der Oxydations- wie in der Reduc- 
tionsflamme die nämliche. Sogenannte Flammenfärbnngen geben die Chromverbin- 
dungen nicht, 

Ammoniak, ebenso Schwefelammonium füllt granblaues Chromhydroxyd, welches 
in übersehilssigem Ammoniak mit röthlieber Farbe ein wenig löslich ist. Die FAll- 
barkeit des Uhromoxydes durch Ammoniak — ebenso durch kohlensaures Natron 
— wird dureh Anwesenheit von Weinsäure, Citronensäure, Zueker, auch Oxal- 
säure beeinträchtigt, nicht selten vollkommen verhindert, 

Kalihydrat oder Natronhydrat erzeugen sowohl in grünen wie in 
violetten Lösungen von Chromoxydaalzen einen grinen Niederschlag von Chrom- 
hydroxyd, welcher sich bei gewöhnlicher Temperatur in einem Uecherschusse der 
ätzenden Alkalien zu einer smaragdgrinen Flüssigkeit (s. Chromite) löst. Wird 
diese Lösung für sich oder unter Zusatz von Ammoniumehlorid erhitzt, «0 erfolgt 
nahezu quantitativ die Abscheidung von Chromlıydroxyd. 

Kohlensaure Alkalien füllen basisch-kohlensaures Chromoxyd als grünen 
Niederschlag, der sich im Ueberschuss der Fällungsmittel nur sehwierig und 
langsam löst. 

Natriumphosphat erzeugt in violetten Lösungen einen violetten, in grünen 
einen nach einiger Zeit entstehenden voluminösen grünen Niederschlag, 

Baryumearbonat fällt schon in der Kälte alles Chromoxyd als grünes 
Chromhydroxyd, welches mit basischem Carbonat gemiseht ist. Die Fällung ist erst 
nach lingerer Digestion eine vollständige. (Wichtig für die Trennung von Mangan 
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wie das Eisenchlorür — Süekoxpägas und firbt sich Aus 
Gold- und Silbersalzen scheidet es die Metalle ab, | 2 
SEspeengeroillsin, zu Quecksilberoxydulsalzen. 


ek EEE Chromerz, Bi lisen- 
 eieruhinteign eeiaiee Mineral, Es krystallisirt Ber 


an ot nat leiste Tanehn ma. Sp. Dionitgn” angetzäfke ei a 
kommt es in der Regel derb und — namentlich im Serpentin — e a vor. 
Es ist dunkelschwarz, von halbmetallischem Glanze, unschmelzbar, | mag“ 
‚netisch, Härte = 5.5—6.0, Dichte = 4.5. Die chemische a ‚der 


zuweileu durch Aluminium, ein Theil des Eisens durch Magnesium ersetzt. Man 
‚Chromeisenstein seiner empirischen Zusammensetzung nach als eine Ver- 
mit Eisenoxydul auffassen, ihn systematisch aber auch 
Ile zählen {s. Aluminate, Bd. I, pag. 272). 

ell, in welchem das dreiwerthige Element durch Chrom, 
das zweiwerthige durch Eisen vertreten ist. 


reinen An Voriadung salsnniaht der Formel Cr; O, Fe, doch ist ein Theil des Chroms 
kann 


E; 
€ 
Ä 
E= 
8: 





Allgemeine Formel der Spinelle. ‚Chromeisenstein, 

Hauptfundorte des Chromeisensteines sind: Silberberg und Grochau in Schlesien, 
Hrubschitz in Mähren, Roeraas in Norwegen, Schottland auf den Inseln Fetler und 
Unst, am Ural, in Kleinasien und in Nordamerika, B. Fischer. 


Chromgelb, s. Ohromsaures Blei, beziehungsweise chromsaure Salze, 


je. Dem normalen Chromihydroxyd würde die Formel Or(OH), 
oder Or, (OH), zukommen. Es scheint jedoch, als ob mehrere Modificationen des 
Chromhydroxydes existirten. 
ssertes, beziehungsweise gefälltes Chromhydroxyd, 
fie IAlsung eines von fixem Alkali vollkommen freien Chromoxyd- 
salzes in der Siedehitze mit Ammoniak, so erhält man einen <rünlich-blauen 
Niederschlag, welcher nach dem Trocknen über Schwefelsäure die Zusammen- 
setzung Cr, (OH), + AH,O zeigt. Derselbe gibt im luftverdünnten Raume 
oder beim Erhitzen im Wasserstoffstrome auf 200° 3 Moleküle Wasser 
ab und geht im die Verbindung Cr, O, (ON), über, welches bei Bo 
unter Feuererscheinung sich in Chromoxyd Cr, 0, verwandelt. Ueber 200° an 
der Luft erhitzt, nimmt es Sauerstoff auf und geht in ein schwarzes Pulver 
über, welches neben Chromoxyd auch Chromsänre enthält. In frischgefälltem Zu- 
stande ist das Chromhydroxyd in Säuren ziemlich leieht löslich, in dem Grade 
aber, wie es Wasser verliert, wird es in Säuren immer unlöslicher, Die Verbindung 
Ors O, (OB), löst sich beispielsweise in kochender verdiinnter Salzaäure schon nicht 
mehr auf, Frisch gefällt löst es sich ferner in Cbromchlorid (es existiren hier 
analoge Verhältnisse wie beim Eisenhydroxyd) und auch in kalter Natronlange 
auf, Aus der letzteren Lösung wird es durch Erhitzen in unlöslicher Form wieder 
abgeschieden. . 
5) Lösliches Chromhydroxyd. Durch Anflösen von frisch gefälltem 
Chromlbydroxyd in wässerigem Ohromeblorid wird eine tiefgriine Lösung erhalten, 
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der Hand, dureh Innchaltung geeigneter Tı raturen verschiedene Farbennuaneen 
zu erzielen. — Das amorphe Chromoxyd bildet ein grünes Pulver, welches, falls 
es stark geglüht wurde, in Säuren und ätzenden Alkalien fast unlöslich Pr Um 
es, beispielsweise zu analytischen Zwecken, in Lösung zu bringen, muss es mit 
eoneentrirter Schwefelsäure längere Zeit erhitzt oder mit saurem Kaliumsulfat 
zusummengeschmolzen werden. Durch Zusammensehmelzen mit Kaliumbisulfat ent- 
steht Iisliches Chromkaliumsulfat, dureh Schmelzen mit Soda nnd Salpeter Tösliche 
‚Chromate ete, In der Glübhitze ist es durchaus beständig, im Knallgasgeblise dagegen 
schmilzt es und erstarrt alsdann zu einer fast schwarzen krystallinischen Masse. 

Technische Verwendung findet das amorphe Chromosyd als ungiftige grüne 
Farbe; das bei niederer Temperatur geglühte ist dunkelgrün, das höheren Hitze- 
graden ausgesetzt gewesene mehr hellgrün, Auf Grund seiner Eigenschaft, Glas- 
Aüssen eine schöne grüne Färbung zu ertheilen, wird es in der Glasfahrikation, 
besonders aber in der Porzellanmalerei verwendet, 

5) Krystallisirtes Chromoxyd wird erhalten durch Zersetzen des Ohrom- 
oxychlorides, Cr 0, Cl,, in starker Glühhitze, ferner verwandelt sich das amorphe 
Oxyd in das krystallisirte durch Schmelzen im Gebläsefeuer, durch Erhitzen im 
Sauerstoffstrom und durch anhaltendes heftiges Erhitzen mit kohlensanrem Kalk 








und geschmolzener Borsäure. — Es bildet hexagonale metallglänzende schwarze 
Krystalle, welche so hart sind, dass sie Quarz und Topas ritzen, Ihr speelfisches 
Gewicht beträgt 5,21. B. Fischer, 


Chromoxydsalze, Chromisalze, sind diejenigen vom Chromoxyd derivirenden 
Verbindungen, in denen das Chromoxyd die Rolle einer Base spielt. Dieselben 
krystallisiren meist gut, sind in Wasser ziemlich löslich und kommen meist im 
zwei Modificationen vor, welche sich nicht chemisch, wohl aber physikalisch 
von einander unterscheiden. Concentrirte Lösungen der einen Modification sind violett, 
die der anderen Modification grün gefärbt. Krystallisirte Verbindungen liefert nur 
die violette Modifieation. Violette Lösungen werden beim Erwärmen auf 100% mehr 
oder weniger leicht grün, während grüne Lösungen bei längerem Stehen allmälig 
wieder in violette übergehen, Beim Verdampfen geben die Lösungen der grünen 
Modifientionen amorphe Massen. 

Von den Chromsäureverbindungen unterscheiden sich die Chromoxydverbindungen 
dadurch, dass sie keine oxydirenden Eigenschaften besitzen. Die wässerigen Lösungen 
werden dureh Zusatz von Ammoniak unter Ausscheidung von graugränem Ohrom- 
hydroxyd geträbt, welches in überschilssigem Ammoniak etwas löslich ist. Zur 
quantitativen Bestimmung des Chromoxydes füllt man daher die wässerige Lösung in 
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Phosphat, Or, (PO,), + 12 H,O, durch Auflösen von Chromihydroxyd in Phosphor- 
säure, Eindampfen und Erhitzen aut über 300° grünes unlösliches Chromimeta- 
phosphat, Cr, (P O,)s. 

Chromfluorid, Chromifluorid, Anderthalbfluorehrom, Cr, Fk, wird 
in wasserfreiem Zustande durch Behandeln von trockenem, nicht geglühtem Chrom- 
oxyd mit überschüssiger Fluorwasserstoffsäure und starkes Erhitzen der getrock- 
neten Masse erhalten. — Dunkelgrün, aublimirt nur bei den höchsten Temperaturen 
in glänzenden Octaödern. Durch Auflösung von Chromihydroxyd in wässeriger 
Fluorwasserstoffsäure resultirt eine dunkelgrüne Lösung von Chromfluorid. 

Chromichlorid, Chromehlorid, Anderthalbehlorehrom, Cr,Ck; 
a) Wasserfreier bildet sich beim Erhitzen von Chrom im Chlorstrom, auch 
beim Ueberleiten von troekenem Chlorgas über ein erhitztes inniges Gemenge von 
Chromoxyd mit Kohle. Es bildet violette, glänzende Plättchen, die auf der Haut 
wie Tale. venet. verreibbar und bei heftiger Glühhitze im Chlorstrom flüchtig 
sind. In kaltem, ebenso in heissem Wasser ist es unlöslich; wird es dagegen im 
geschlossenen Rohr mit Wasser auf 150—200° erhitzt, so entsteht eine grüne 
Lösung. In verdünnten Alkalien ist es unlöslich, concentrirte Alkalilösungen 
wirken gleichfalls nur wenig ein. Kochende Salzsäure, Salpetersäure oder Salpeter- 
salzsäure (Königswasser) sind gleichfalls ohne Einwirkung. Heisse concentrirte 
Schwefelsäure bewirkt Entwickelung von Chlorwasserstoff und hinterlässt eine grüne, 
mit Wasser mischbare Flüssigkeit. — Bei (iegenwart von Chromehlorür, dessen 
Menge nur ! ‚nnon vom Chlorid zu betragen braucht, löst es sich in Wasser zu 
einer grünen Flüssigkeit. Aehnlich wie Chromehlorür wirken Zinnchlorür und 
Kupferehlorür. 

b) Gewässertes. z) Violettes. Ist nur ia wässeriger Lösung bekannt. 
Man erhält die letztere durch Umsetzen von violettem Chromsulfat mit Baryum- 
chlorid. Durch einfaches Erhitzen geht die violette Lösung in grin über. 

%) Grünes. Entsteht durch Auflösen von Chromehlorid in Wasser bei Gegen- 
wart von Chromehlorür (s. vorher), durch Auflösen des Chromhydroxydes in 
Salzsäure, durch Reduction salzsaurer Chromsäurelösungen mit Alkohol, durch 
Erhitzen von Chromsäureanhydrid mit Salzsäure 2CrO, + 12H =6H,0 + 
6C1 + Cr,Ch. Die grüne Lösung gibt beim vorsichtigen Abdunsten ein in grünen 
Nadeln krystallisirendes, hygroskopisches Hydrat, Cr, Cl; + 12 H,O, welches beim 
Erwärmen unterhalb 100° in das gleichfalls grüne Hydrat Cr, Cl, + 6H,O tiber- 
geht. Werden die grünen Hydrate im Chlor- oder Salzsäurestrom auf über 250° 
erhitzt, so spalten sie Wasser ab und sublimiren als violettes wasserfreies Chrom- 
ehlorid. Die Lösungen des grünen Chromchlorides sind nur in autlallendem Lichte 
grün, in durchfallendem Lichte erscheinen sie rotlı. Wässerige oder salzeaure 
Lösungen von Chromehlorid (Auflösungen von Chromhydroxyd in Salzsäure) scheiden 
beim Eindampfen unlösliche basische Chloride ab. B. Fischer. 


Chromoxydul, Chrommonoxyd, CrO oder Cr, O,, ist in wanserfreiem Zu- 
stande bisher nicht bekannt. Nach MOBERG soll es im Chromeisenstein enthalten sein. 


Chromoxydulhydrat, Chromohydroxyd,Chromhydroxydul, Cr(OH), 
oder Cr. (OH),. wird aus einer Lösung von Chromehlorür in luftfreiem Wasser 
durch frisch ausgekochte Kalilauge ala gelber Niederschlag gefällt, der nach dem 
Troeknen im Wasserstoff- oder Kohlensäurestrom ein dunkelhraunes Pulver dar- 
stellt. An troekener Luft ist es beständie, beim Glühen zerfällt es in Wasser, 
Wasserstoff und Chromoxyd. Cr, :OH), 0+H, + 07 0;. 

In verdiinnten Säuren ist es fast gar nieht. in concentrirten auch nur wenig lös- 
lich. Die Lösungen sind durch beiremengtes Chromoxydsalz stets grün gefärbt. 

Die Salze des Chromoxyduls. welche beiläufig meist unlöslich sind, 
werden in der Weise dargestellt. dass man eine Lösung von Uhromehlorür mit den 
Kali- oder Natron der entsprechenden Säuren versetzt und die entstandenen 
Niederschläge auswäscht; alle Operationen haben, um einer Oxydatiou durch den 
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Luftsauerstoff vorzubeugen, unter möglichstem Ausschluss von Luft vor sich zu 
gehen. Die Salze sind meist roth, seltener blau gefärbt, lösen sich mit Ausnahme 
des Chromchlorürs wenig in kaltem Wasser. In heissem Wasser sind sie entweder 
etwas löslicher oder sie werden durch dasselbe zersetzt. B. Fischer. 


Chromoxyduloxyd, Cr, 0, (dem Magneteisenstein und dem Hausmannit ent- 
sprechend) wird durch Elektrolyse einer chromchloridhaltigen Chromehlorürlösung 
mittelst eines schwachen Stromes als dunkelschwarzes, amorphes Pulver erhalten, 
das beim Erhitzen an der Luft zu grünem Chromoxyd verglimmt. Ist in Säuren 
unlöslich. 

Das Hydrat, Cr, 0,.H,O, entsteht als tief rostbrauner Niederschlag, wenn man 
eine Lösung von Chromchlorür bei unvollständigem Luftabschluss mit Kalilauge 
versetzt. Es ist in Säuren gleichfalls nur wenig löslich. B. Fischer. 


Chromoxydulsalze. Tiieselben sind sehr unbeständig und gehen schon durch 
Oxydation an der Luft in Chromoxydsalze über. Unter denselben sind als die 
wichtigsten folgende anzusehen : 

Chromosulflt, CrSO, oder Cr, (80,),, schwefligsaures Chromoxydul, 
durch Umsetzen von Chromehlorür mit schwefligsaurem Kalium zu erhalten. Ziegel- 
rotber Niederschlag, der sich an der Luft bald zu bläulich-grünem basisch-achweflig- 
saurem Chromoxyd oxydirt. 

Chromosulfat, Cr SO, oder Cr, (SO,)., schwefelsaures Chromoxydul, 
ist nur in Lösung bekanut. Man erhält dieselbe durch Auflösen von metallischem 
Chrom in verdionter Schwefelsäure. Die mit Ammoniak und Salmiak versetzte 
blaue Lörung absorbirt nicht blos Sauerstoff und Stickoxyd, sondern auch Acetylen. 
Bei Absorption des letzteren Gases ontfärbt sie sich; nach einiger Zeit färbt sie 
sich wieder unter Aethylenentwickelung. 

Chromophosphat, Cr, (PO,),, phusphorsaures Chromoxydul, durch 
Wechselwirkung von Chromchlorid mit Natriumphosphat entstanden, ist ein blauer 
Niederschlag der sich an der Luft — unter Sauerstoffaufnahme — grün färht. 

Chromocarbonat, CrCO,, kohlensauresChromoxydul, wird durch Fällen 
einer Chromceblorürlösung mit Kaliumearbonat erhalten. In der Kälte erzeugt, ist 
der Niederschlag gelb bis grünlich, bei höherer Temperatur fällt es rothbraun aus. 

Chromocyanid, Cr (CN), oder Cr, (CN),, eyanwasserstofisaures Chromoxydul, durch 
Fällen aus Chromchlorürlösungemit Cyaukalium erhalten. Weisser Niederschlag, im 
Ueberschuss von Cyankalium unlöslich, oxydirt sich an der Luft sehr leicht unter 
Grünfärbung. 

Chromoacsetat, Cr (CH, CO0),+H,0, essigsauresChromoxydul, scheidet 
eich aus Chromchlorürlösung auf Zusatz von Natriumacetat als krystallinischer 
rother Niederschlag ab. Dasselbe absorbirt Sauerstoff so rasch, dass oft Entzün- 
dung eintritt. 3, Fischer. 


Chromphosphor, Chromphosphid, Cr, P,, bildet sich, wenn man Phoaphor- 
wasserstoffgas über erhitztes Chromehlorid leitet. Cr, Cl, + 2PH,—=Cr, P, + 6HCI. 

Desgleichen, wenn man über glühendes normales (gelbes) Kaliumchromat 
Phosphordämpfo leitet oder phosphorsaures Chromoxyd im Kohlentiegel im Ge- 
bläsefeuer erhitzt. Ein fein krystallinisches, metallgläuzendes Pulver, welches sehr 
schwer schmelzbar ist. B. Fischer. 


Chromroth, s. chromsaure Salze, beziehungsweise chromsaures Blei. 


Chromsäure, Chromsäureanhydrid, Chromtrioxyd, CrO,. Für die 
Darstellung dieser Verbindung existiren eine ganze Reihe von Vorschriften. So 
destillitte UNVERDORBEN Bleichromat mit Flussspat und eoneentrirter Schwefel- 
säure und zersetzte das gebildete, flüchtire Chromfluorid, Cr Fl,, mit Wasser. THox: 
erhielt es durch Zersetzen von Silberchromat mit Salzsäure. Die praktische 
Darstellung erfolgt in der Weise, dass man Kaliumbichromat mit coneentrirter 
Behwefelsäure oder mit Salpetersäure zersetzt. 
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I. Man löst 2 Th. Kalium bichromicum unter Erwärmen in 7 Th. con- 
eentrirter Schwefelsäure und 5 Th. Wasser, lässt die Flüssigkeit einen 
Tag tiber stehen und giesst sie alsdann von den ausgeschiedenen Kaliumbisulfat- 
krystallen ab. Hierauf setzt man zur klaren Flüssigkeit nochmals 8 Th. concen- 
trirter Schwefelsäure und sammelt nach Verlauf einiger Stunden die ausgeschie- 
denen Krystalle von Chromsäureanhydrid. Dies geschieht am besten auf einer mit 
der Wasserluftpumpe in Verbindung stehenden Bimsteinplatte, auf welcher man 
die von der Mutterlauge durch Absaugen befreiten Krystalle mit kleinen Mengen 
farblorer Salpetersäure nach und nach auswaschen kann bis die Schwefelsäure 
vollkommen entfernt ist. Durch Erwärmen auf 70° kann man später die Salpeter- 
säure beseitigen. 

I. 10 Th. Baryumehromat werden mit 10 Th. Wasser und 14 Th. 
Salpetersäure von 1.38 aper. Gew. angerieben und unter Zusatz von 20 Th. 
Wasser zum Sieden erhitzt. Während des Erkaltens scheidet sich der grösste 
Theil des gebildeten Baryunmitrates ab. Die abgegossene Flüssigkeit liefert beim 
Eindampfen zuerst noch etwas Baryumnitrat, dann mit kleinen Mengen Baryum- 
nitrat verunreinigte Chromkäure. 

III. Neuerdings ist empfohlen worden, die Chromsäure durch Zerlegen von 
Strontiumehromat mittelst Schwefelsäure darzustellen, doch fehlen hier- 
tiber noch praktische Erfahrungen. 

Das Chromsäureanhydrid bildet in reinem Zustande schön rothe stahlglänzende 
rhombische Prismen, die nur wenig hygroskopisch sind. Dunkelgefärbte Präparate 
sind meist weniger rein, Iygroskopische Präparate durch Schwefelsäure verun- 
reinigt. Es löst sich in weniger als dem gleichen Gewicht kalten Wassers auf; 
auch in Eisessig ist ex leicht lörlich. Die meisten anderen organischen Lösungsmittel 
dagegen, wie Alkohol, Aother u. s. w., kommen für Chromsäure nicht in Betracht, 
da dierelbe ungemein heftig oxydirend auf dieselben einwirkt. Es schmilzt bei 190° 
und erstarrt beim Erkalten kryatallinisch. Bei 250° zerfällt es in grünes Chrom- 
oxyd und Sauerstoff. 20r 0, = (r,0, +30. 

Von eoneentrirter Schwefelsäure und Salpetersäure wird es reichlich gelöst. Die 
Lösungen entwickeln beim Erwärmen Sauerstoff, indem sie zu Chromoxydsalzen 
redueirt werden. Die gleiche Reduetion der Chromsäure zu Verbindungen der Chrom- 
oxydreihe geschieht in wäseriger Lösung durch Einwirkung solcher Verbindungen, 
welche leicht Sauerstoff aufnehmen. z. B. Schwefelwasserstoff, Eisenoxydulsalze, 
schweflige Säure, Alkohol, Zucker, Oxalräure, Papier ete. 

Erfolgt die Reduction bei (Gegenwart von Säuren, so verbinden sich diese zu 
entsprechenden Chromoxydralzen. 

Bei Abwesenheit von Säuren scheiden sich aogenannte Chromsuperoxyde als 
dunkle Niederschläge ab. 

Die wäsrerige Auflösnng des Chromsäureanhydrides enthält wahrscheinlich das 
Chromsäurehydrat, UrO, H,. doch ist es bisher nicht gelungen, diese Ver- 
bindung zu isoliren. Chromsäureanhydridlösungen geben beim Eindampfen wieder 
Chromsäureanhydrid. 

Reaction fir Chromsäure. Versetzt man die wässerige Lösung von 
Chromsäure oder eines lösliehen Chromates mit verdinnter Schwefelsäure und 
Wanserstoffsuperoxyd und schüttelt die Flüssigkeit sofort mit Aether aus, 30 färbt 
sich der letztere schön blau. Die Blanfärbung wird auf Bildung von Ueber- 
ehromsäureanhydrid, ('r. 0, oder Cr O,, zurückgeführt, doch ist auch diese 
Verbindung noch nicht isolirt worden. Moissar hält den blauen Körper für eine 
Verbindung von Chromkänre mit Warerstoflsnperoxyd, Cr Os . Ha Oz. 

B. Fischer. 


Chromsäurehydrat, rc, H,. ist als solches noch nicht isolirt worden, 
wahrscheinlich aber in einer wärserigen Auflösung von Chromsäureanhydrid ent- 
halten, B. Fischer. 
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Chromsaure Salze. Jeue krystallisirte Verbindung, welche gemeiniglich 
Chromsäure genannt wird, ist keine Säure, vielmehr ihrer Formel Cr O, ent- 
sprechend ein Säureanhydrid, nämlich „Chromsäureanhydrid“. 

Das diesem letzteren entsprechende Chromsäurehydrat, Cr0, H,, ist ala 
solches nicht bekannt, da es bei allen Versuchen, es abzuscheiden, in das Anhydrid 
und in Wasser zerfällt. Dagegen existiren eine Reihe von Salzen, welche sich von 
diesem Hydrat ableiten; sie werden Chromate schlechthin oder normale oder 
neutrale Chromate genannt. Ihre allgemeine Formel ist, wenn M ein ein- 
werthiges Metall bedeutet, (rO, M,. 

CrO,H, CrO,M, 
Ilypotbetische Chromsäure Chromsaurer Metall. 

Diese Salze wären nach unseren heutigen Anschauungen als seeundäre 
oder neutrale zu betrachten. Sie reagiren in wässeriger Lösung schwach 
alkalisch. Bemerkenswerth ist jedoch, dass sich primäre oder saure Salze 
von der normalen Chromsäure, Cr, H,. nicht ableiten, dass die secundären 
Chromate dagegen unter zgüustigen Bedinzungen basische Uhromate zu bilden 
im Stande sind. ni 

Ausser diesen normalen Chromaten kennt man noch chromsaure Salze, welche 
früher als die sauren Salze der normalen Chromsäure galten und demgemäss 
benannt wurden, welche indessen nach der heutigen Auffassung als die neutralen 
Salze mehrerer Polyehromsäuren zu betrachten sind, welche Analogien mit der 
Schwefelsäure und den Kieselsäuren aufweisen. Diese Polyebromsäuren sind in 
freiem Zustande gleichfalls nieht bekannt, bilden ausschliesslich seeundäre (neu- 
trale) Salze, welche in wässeriger Lösung sauer reagiren. Die Säuren selbst kann 
man sich entstanden denken dureh Addition von Chromsäureanbydrid zum normalen 
Chromsäurehydrat, und zwar in nachstebender Weise: 




















Cr 0,H, Cr 0, H. Cr 0,1, 
+ 0r0, + 0r0, Cr oO, 
1,0; H, Cr Cr 0, 
Dichromsäure oder Pyro- (r0,.R, 0r 0; 
ebromsäure Triehromsäure CO, H, 


Die Lösungen sämmtlicher polychromsaurer Salze verhalten sich praktisch etwa 
wie Mischungen von normalen ehromsanren Salzen mit mehr oder weniger freier 
Chromsäure ; dureh Einwirkung von Alkalien werden sie auch leicht in normale 
Chromate übergeführt. 

Chromsaures Ammonium, Anmminmehromat (normales), Ammonium  chro- 
micum, CrO, (NH,),, wird durch Verdunsten aus mit überachtissigem Ammoniak ver- 
setzter Chromsäurelösung als eitronengelbe, alkalisch reagirende, salzig-stechend 
schmeckende. luftbeständige, leicht lösliche Nadeln erhalten, gibt an der Luft 
Ammoniak ab und geht an der Luft rasch erhitzt. unter Feuererscheinung in 
grünes Chromoxyd über. 

Ammoniumdichromat, saures chromsaures Ammonium, Ammonium hiehro- 
mıcum, Cr, 0, (NH,)., bildet sich durch Eindampfen einer Chromsäurelösung, die zur 
Hälfte mit Ammoniak gesättigt ist. Morgenrothe Krystalle des monoklinen Systemes, 
zersetzen sich beim raschen Erhitzen unter Feuererscheinung in Stiekatoff, Wasser 
und Chromoxyd, welehes letztere unter starkem Anfblähen das Aussehen von 
grünem Thee annimmt. 

Ammoniumtrichromat, r,0,, NHjj.. Krystallisirt aus einer Lösung des 
Ammoniumdichromates in Salpetersäure: dunkelgranatrothe Säulen, die beim Er- 
hitzen sehr heftig verpuffen. 

Chromsaures Natrium, Natriumehromat, Nutrium ehromicum, 
Cr 0, Na, + 10H, 0. Zur Darstellung glüht man zepulverten Chromeisenstein mit 
Natriumnitrat oder neutralisirt Chromsäurelösung mit Natriumearbonat. Citronen- 
gelbe — dem Glaubersalz isomorphe — Prismen, die schun bei 20— 21% amazon. 
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Die wässerige Lösung reagirt alkalisch und scheidet schon beim Erhitzen au 
30° 'wasserfreies Salz ab. 

Natriumdichromat, saures chromsaures Natrium, pyrochromsaures Natrium, 
Natrium bichromicum, Cr, 0, Na, + 2H, 0, wird dargestellt durch Vermischen 
einer Lösung von Natriumehromat mit viel überschtissiger Chromsäure und Ab- 
dunsten neben Schwefelsäure. Hyacinthrothe, dünne, zerfliessliche Säulen. 

Chromsaures Kalium, normales oder gelbes Kaliumehromat, 
Kalium chromieun (flavum oder eitrinum), K,CrO,. Man neutralisirt eine 
wässerige Lösung von Kaliumbichromat mit Kaliumearbonat oder Kalilauge und 
dampft zur Trockne. Es bildet citronengelbe, rhombische Krystalle, die denen des 
Kaliumsulfater isomorph sind. Beim jedesmaligen Erhitzen färbt es sich morgen- 
roth, zeigt bis auf 204° erhitzt sonst keine Veränderung und schmilzt erst in der 
Glühhitze nach heftigem Verknistern. 100 Th. Wasser lösen bei 

0° 10° 20° 30° 40° 50° 60° 70° 80° 90° 100° 

58.0 60.92 62.94 64.96 66.98 69.00 71.02 75.04 75.06 77.08 79.10 Th. 
R,0rO,. 

Die wässerige Lösung ist eitronengelb und reagirt schwach alkalisch. Das Salz 
dient in der 'Tintenfabrikation und als Indicator bei der Titrirung des C'hlors und 
der ('yanwasserstoffsäure mittelst Silbernitrat. Für technische Zwecke irt es durch- 
wegs durch dar leichter krystallisirende und mehr C'hromsäure enthaltende Kalium- 
biebrowat ersetzt. 

Saures chromsaures Kali. saures Kaliumehromat, Kalium- 
biehromat, Diehromsaures Rali, Pyrochromsauren Kali, K,Cr0,, 
ist den modernen Anschauungen nach als das neutrale Salz der Dichromsäure oder 
Pyrochremsäure, Cr, 0, ,. zu betrachten. welche allerdings in freiem Zustande 
nicht bekannt ist. Zur Darstellung dieses wichtigsten unter Jen Chromsäuresalzen 
wird eine innige Mischung von 7 Th. frisch zebranntem Kalk und 2.25 Th. Pot- 
asche mit 4.5 Th. gepulvertem Chromeisenstein versetzt und dieser Gemenge im 
oxydirenden Feuer eines Flammenofens mehrere Stunden bei heller Rothgluth unter 
bisweiligem Umkriicken erhitzt. Die resultirende Masse wird dann mit Wasser aus- 
gelaugt und von den unlöslichen Bestandtheilen durch die Filterpresse befreit. 
Darauf versetzt man die Lösung, welehe chromsauren Kalk enthält, mit einer 
heiss gesättigten Lösung von Kaliumsulfat. lässt den Kalk sich in Form von Cal- 
eiumsulfat abscheiden und versetzt die zeklärte Lösung alsdann mit berechneten 
Mengen von Schwefelsäure, he vorher mit dem doppelten Volumen Wasser 
verdinnt wurde. ach dem Erkalten scheiden sich Krystalle von rothen chrom- 
sauren Kali aus, welche durch U'nıkry iren gereinigt werden. Es bildet grosse 
gelbrothe, luftbeständige Prismen oder Tafeln. die bei heller Rothgluth ohne Zer- 
setzung schmelzen: die Schme ist nach dem Erkalten wieder krystallinisch. Bei 
Weissgluth zersetzt es sich in Sauerstoff, Chromoxyd und neutrales Kalinmchromat. 
100 Theile Wasser 

0° 10% 
4.6 7.4 


































30° 400 500 50% 70% 80% 90% 1000 
4 18.425.935 45 96.7.68.6 81.1 94.1 

Die wärserige Lösung reagirt sauer und besitzt ätzende Eigenschaften. Das 
Kaliumbiehromat gehört zu den wichtigsten «Chromverbindungen. Da es leicht in 
reinem Zustande zu erhalten ist. «dient es als Ausgangsmaterial zur Darstellung 











der meisten anderen Chromverbindungen. Auf Grund seines hohen Gehaltes an 
Chromsäure benutzt man es in Verbindung mit Schwefelsäure oder Eisessig als 








kräftig wirkendex Oxydationsmittel (Chromsäureremisch) in der Laboratoriums- 
praxis, wie in der ch en Technik (Alizarinfahrikation). Es dient ferner zur 
Füllung eonstanter chemischer Elemente Zink + Schwefelsäure und Koble + Kalium- 
biebromat + Schwefel Element nach BeFr ferner in der Tinten- 
fahrikation, als Reagens in der Analyse, zun Anfertigen mikroskopischer Präparate 


und zu anderen Zwecken mehr, 
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Kaliumtrichromat, Cr, 0,0 K,, scheidet sich beim Erkalten einer bei 60° dar- 
gestellten Lösung von Kaliumdichromat in Salpetersäure in dunkelrothen, glänzenden 
Prismen aus. 

Kaliumtetrachromat, Cr, O,, K,, entsteht durch andauerndes Erwärmen 
des vorhergehenden Salzes mit concentrirter Salpetersäure. Dünne, rothe Blättehen. 

Chromsaures Calcium, Caleiumehromat, chromsaurer Kalk, Cr 0, Ca + H,O, 
wird durch Auflösen von Caleiumcarbonat in wässeriger Chromsäure und Ver- 
dunsten der Lösung im Vacuum in Form undurchsichtiger gelber Säulen erhalten, 
die erst bei starkem Glühen alles Wasser verlieren und hei jedesmaligem Erhitzen 
zinnoberroth werden. 1 Th. löst sich in etwa 240 Th. Wasser von 15°; es unter- 
scheidet sich hierdurch das Caleiumchromat sehr charakteristisch vom unlöslichen 
Baryumehromat. 

Calciumdichromat, Cr, 0, Ca, krystallisirt aus einer Auflösung von Caleium- 
chromat in Chromsäure in Form kleiner, gelblich-brauner Schuppen. 

Chromsaures Strontium, Strontiumchromat, cehromsaurer Strontian, Cr O, Sr, 
bildet sich durch Versetzen einer concentrirten Strontiumehloridlösung mit Kalium- 
chromat als gelber pulverförmiger Niederschlag, der in Wasser, Essigsäure, Salz- 
säure, Salpetersäure und Chromsäure leicht löslich ist (Unterschied vom Baryum- 
chromat). Verdünnte oder angesäuerte Strontiumsalzlösungen werden nicht gefällt. 

Strontiumdichromat, Cr; 0; Sr + 3H, O, bildet sich durch Auflösen von 
Strontiumehromat in Chromsäure. Dunkle, schief rhombische Krystalle. 

Chromsaurer Baryt, Baryumehromat, BaCrO,, wird durch Fällen von 
Chromsäuresalzlösung mittelst Baryumsalzlösungen als blassgelber Niederschlag er- 
halten. Neutrales Kaliumehromat mit Baryumehlorid oder -nitrat versetzt, gibt quanti- 
tative Abscheidung von Baryumehromat, auch bei Anwesenheit freier Essigsäure. Ent- 
hält die Flüssigkeit aber freie Mineralsäure (HCl oder HNO,) oder aber Kalium- 
diehromat, beziehungsweise freie Chromsäure, so muss zur quantitativen Abschei- 
dung Natrium- oder Ammoniumacetat zugesetzt werden oder besser noch mit 
Baryumacetat gefällt werden. Gelbes, schweres Pulver, in Wasser unlöslich, leicht 
löslich in Salpetersäure oder Salzsäure, auch in wärseriger Chromsäure; aus letzterer 
Lösung krystallisirt Baryumdichcomat, Cr, 0, Ba + 2H, 0, in gelben Nadeln. 

Die Bildung von Baryumchromat wird in der Analyse zur Erkennung und Be- 
stimmung der Verbindungen der Uhromsäure und des Baryums verwendet, umso- 
mehr, als es bei schwachem Glühen sich nicht verändert. In der Technik wird 
es namentlich in der Zündholzindustrie als sauerstofflieferndes Material fir Zünd- 
massen zu Schwedenhölzern benützt. Es führt im Handel den Namen „gelbes 
Ultramarin“, 

Chromsaures Magnesium, Magnesiumehromat, Magnesium chromicum, 
MgCrO, + 7H, 0. Krystallisirt aus einer Auflösung von Magnesiumhydroxyd in 
Chromsäure in Form eitronengelber, leicht lörlicher Säulen, die dem Bittersalz und 
Zinkvitriol isomorph sind. Durch Auflösen äquivalenter Mengen von Magnesium- 
ehromat in Ammoniumehromat resultitt Ammoniummagnesiumcehromat, 
MgCrü, + (NH, Cr0, +6, 0. 

Cnromsaures Zink. Durch Versetzen einer Zinkanlfatlösunz mit neutralem 
Kaliumehromat entsteht das basische Zinkehromat, ('r 0, Zn.Zn OH) + H,O, 
als pomeranzengelber Niederschlag; durch Erhitzen von wässeriger Chromkäure- 
lösung mit Zinkoxyd die der vorigen ähnliche Verbindung, Cr ©, Zn .Zu(OM,+ 
+1.,H, 0. Unlösliche Zinkchromate bilden sich häufig im Verfole des qualitatizen 
analytischen Ganges und sind, falls verhältnissmässig viel Chrom anwesend ist, die 
Ursache, dass Zink nicht gefunden wird. 

Chromsaures Blei, Bleichromat, P’btrO,, kommt natürlich als glänzende 
rothe Prismen, als Rothbleierz (Krokoit) in Ungarn, , Brasilien und auf den 
Philippinen vor. Dieselben können durch Zusammenschmelzen von Bleichlorid mit 
Kaliumdichromat künstlich nachgebildet werden. In ameorphem Zustande wird es als 
schön gelb gefärbter, schwerer Niederschlag durch Fällen einer Bleinitrat- ader Aretat- 
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lösung mit neutralem Kaliumehromat erhalten. Das gefällte Bleichromat ist in 
Wasser, in Alkohol und in verdünnter Essigsäure 80 gut wie unlöslich, dagegen 
löst ea sich ziemlich leicht in Salpetersäure und in Natron- oder Kalilauge auf. 
Verdünnte Schwefelsäure verwandelt es in Bleisulfat, Salzsäure in Bleichlorid. Die 
Bildung des gelben Bleichromates wird analytisch zum Nachweis und zur quanti- 
tativen Bestimmung der Bleisalze sowohl wie der Chromsäure benutzt. Die Fällung 
geschieht in schwach essigsanrer Lösung; sind andere Säuren, z. B. Salpetersäure, 
in freiem Zustande vorhanden, »o bindet man dieselben durch Zusatz von Natrium- 
acetat oder Ammoniumacetat. Beim vorsichtiren Erhitzen schmilzt das Bleichromat 
fast ohne Zersetzung zu einer braunen Flüssigkeit, die beim Erkalten zu einer 
gelbrothen strahlig-krystallinischen Masse erstarrt. Beim Glühen mit organischen 
Substanzen gibt dieselbe Sauerstoff ab und verbrennt die letzteren, indem ea selbst 
in ein Gemisch von Chromoxyd und basischem Bleichromat übergeht. Ex wird da- 
her geschmolzenes Bleichromat in der Elementaranalyse, besonders zum Verbrennen 
solcher Substanzen benutzt, welche Chlor, Brom, Jod oder Schwefel enthalten. 

Das amorphe gelbe Bleichromat findet ausgedehnte Verwendung als Malerfarhe 
unter den Namen Chromgelb, Neugelb, Citrongelb, österreichischer 
Zinnober, Königsgelb, Parisergelb u. s. w. 

Basisches Bleichromat, CrO,Pb.PbO. entsteht. wenn man neutrales 
Bleichromat mit kalter Natronlauge behandelt oder mit einer Lösung von neutralem 
Kaliumchromat erhitzt. Es bildet ein lebhaft roth gefärbtes Pulver, welcher als 
Chromzinnober als Malerfarbe verwendet wird. Gemenge von Chromgelb mit 
Chronzinnober heissen Chromorange. 

Ein Bleidichromat existirt nicht, vielmehr bildet sich auch bei Einwirkung 
diehromsauren Kalis auf Bleisalzlösungen das normale Bleichromat. Ph €'r O,. 

Chromsaures Kupfer. Das normale Chromat. ıCrO, Cu), ist unbekannt. 
Ein Kupferdiehromat, Cr, O0; Cu + 2H, 0, entsteht durch Auflösen von Kupfer- 
hydroxyd in eoncentrirter Chromsäurelösung. Dunkle, hygroskopische Krystalle, 

Chromsaures Silber, Silberchromat, Ag, (r0,, entsteht dureh Um» 
setzen von Silhersalzlönungen mit neutralen Kaliumehromat ala rother krystalli- 
nischer Niederschlag, der sich aus heissen Lösungen in feinen Krystallnadelfn aus- 
scheidet. Es ist in Wasser unlöslieh, dagegen löslich in Anımoniak sowohl, wie 
auch in Salpetersäure und in chromsauren Alkalien. Durch Salzsäure oder Törliche 
Chloride wird es in Chlorsilber, durch Oyanide in Cyansilber ühergeführt. Auf 
dieser Thatsache und der lebhaften Färbung des Salzes beruht die Anwendung 
des Kaliumehromates als Indieator bei der titrimetrischen Bestimmung der Chlor- 
wasserstoffsäure nnd Cyanwasserstoflsiure mittelst Silbernitrat in neutraler Lörung. 
Aus einer Lösung des ehromsauren Silbers in Ammoniak krystallisirt beim Wer- 
dunsten Silberchromatammoniak. Ag, ('r0, + NH,. im gelben Krystailen- 

Dichromsaures Silber, Cr, 0; Ag,, bildet sieh beim Umsetzen einer Silbers 
salzlösung mit Kaliumdichromat als dunkelrother Niederschlag, der in Wasser etwa. 
löslich ist, beim Kochen in Chromsäure und normales Silberehromat zerlegt wird. 

Chromsaures Quecksilberuxydul, Mereurochromat. U'r®, He,, entsteht 
durch Vermischen von Kaliumdichromatlösung mit Mereuronitratläsung als rother 
Niederschlag. der beim Glühen schön grünes Chromoxyd hinterlässt. 

Chromsaures Quecksilberoxyd, Mereurichromat. (re, Hg. Neutrale 
ehromsaures Kali gibt mit salpetersaurem (nerksilberoxyd oder (neckwilberchlorid 
einen zelben Niederschlag: die Flüssigkeit ent alsdann Kalinmdiehromat. Der 
Niederschlag ist im Veherschuss des (Quecksilbersalzes mit gelber Farbe löslich. 

Chromsaures Eisonoxyd, Ferrichromat, (Cr 0,);. Fey, entsteht durch 
Fällen einer neutralen Eisenchloridlösung mit einer heiss gesättigten Lösung vom 
Kaliumdichromat als feuriggelber Niederschlag. der als Sideringelb be 
kannt ist. 

Chromsaures Aluminium. Die e der Chrom 
nur schlecht eharakterisirte Körper. Basische V 
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Niederschläge beim Versetzen einer concentrirten Alaunlösung mit Kaliumdichromat- 
lösnng, saure Salze als harzartige Massen beim Auflösen von Aluminiumhydroxyd 
in Chromsäure und Eindampfen der resultirenden Flüssigkeit. B. Fischer. 


Chromschwefel. a) Chromsulfür, Einfach Schwefelehrom, Cr8 
oder Cr, 8,, ist als schwarzer Daubrelit in einem mexikanischen Meteoreisen 
enthalten. Chromchlorid liefert ınit Schwefelkalium oder Schwefelammonium einen 
schwarzen Niederschlag, der wahrscheinlich Chromsulfür ist. 

5) Chromsulfid, Anderthalbfach Schwefelehrom, Cr, S,, entsteht beim Ueber- 
leiten von Schwefelkohlenstoffdampf tiber weissglühendes Chromoxyd, oder beim 
Ueberleiten von trockenem Schwefelwasserstoff über weissglühendes Chromoxyd oder 
erhitztes Chromchlorid. Lebhaft metallglänzende, grauschwarze, biegsame Blättehen 
von 3.77 spec. Gew. Verbrennen bein Erhitzen an der Luft unter Feuererschei- 
nung zu Chromoxyd. 

e) Chromperaulfid, Cr,S,, bildet sich beim Einleiten von Schwefelwasser- 
stoff in eine ammoniakalische Lösung von Kaliumdiehromat als brauner Nieder- 
schlag, dem durch Schwefelkohlensioff kein Schwefel entzogen wird. Die Verbin- 
dung wird durch Wasser langsamer, schneller dureh verdünnte Säuren zerlegt. 

R B. Fischer. 

Chromstahl. Dureli Zusatz einer Legirung von Chromkohlenstofl zu geschmol- 
zenem (sussstahl wird ein sehr harter, gut zu bearbeitender Stahl erhalten. welcher 
durch Behandeln mit verdünnter Schwefelsäure schöne damaseirte Zeichnungen mit 
silberweissen Adern sichtbar werden lässt. B. Fischer. 


Chromstickstoff, Chromnitrid, Cr. Metallisches Chrom wird auhal- 
tend und unter wiederholtem Zerreiben im Stiekstoffstrome zu Weissglutl erhitzt. 
Das erzeugte Produet gibt heim Behandeln mit Salzsäure Chrom ab und hinter- 
lässt Chromstickstoff als schweres schwarzes Pulver. Bildet sich auch beim Ein- 
leiten von Ammoniak in Chromylehlorid oder bein Ueberleiten von Ammoniak iiber 
erhitztea Chromehlorid. B. Fischer. 


Chromzinnober, s. chromsaure Salze. hezichungsweise chromsaures Blei. 


Chronoskop (z;öv0;. Zeit. ort, ich sehe) ist ein Apparat zur Messung 
ausserordentlich kleiner Zeiträume. Am verhreitesten ist das von Hipp construirte 
Chronoskop, hei welchem ein Uhrwerk zwei Zeiger in Bewegung setzt, von welchen 
der eine auf einem Zifferblatt Tausendtel und Hundertel, der andere Zehntel von 
Secunden angibt. Mit dem Uhrwerk stebt ein Elektromagnet derart in Verbindung, 
dass die Zeiger gehemmt werden. wenn ihn ein Strom umfliesst, dass sie sieh aber 
eo lange bewegen, als der Strom unterbrochen ist. Der Anfang und das Ende des 
zu messenden Zeitraumes muar also durch Oefinen und Schliessen eiues elektrischen 
Stromes markirt werde, die zwischen beiden Proeeduren verflossene Zeit gibt dann 
der Stand der Zeiger vor und nach dem Versuch. Pitsch. 

Chroococcus, eine Spaltpilzform NAEGELI'S, charakterisirt durch kugelige, 
freie Zellen. 

Chrysaminsäure, "etranitrochrysazin. C,H, (N O,), O,, eine kräftige, zwei- 
basische Säure, bildet sich bei der Oxydation von Alo& mit kochender Salpeter- 
säure neben Aloötiusiure, welche letztere durch erneutes Erbitzen mit Salpetersäure 
definitiv in Chrysaminsäure ilbergeführt werden kann. Diese bildet grosse, gold- 
glänzende Blätteben. schmeckt bitter, ist läslich in Alkohol und Aether und fast 
unlöslich in Wasser. Bein Kochen mit rauchender Salpetersäure wird sie in 
Pierinsäure übergeführt. Ihre Salze haben alle mehr oder minder gelben, rothen 
oder grünen Goldglanz. Ganswindt. 

Chrysanilin, ©, H,, N; und €, Hy; N;. beissen die in dem schön orange- 
gelben Farbstoff Phosphiu enthaltenen Farbbasen. Sie bilden ein Nebenproduet 
der Fuchsinfabrikation. — 8. Fuchsin und Phosphin. 
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Chrysanthemum, Gattung der Compositae, Abtheilung Anthemideae, charak- 
terisirt durch meist mittelgrosse, vielblüthige Köpfe mit dachziegelartig sich 
deckenden Hüllblättern, ohne Spreublätter; Randblüthen meist weiblich, in der 
Regel zungenförwig (weirs, roth oder gelb), selten fehlend ; Scheibenblüthen meist 
gelb, meist zwittrig, mit meist zusammengedrückter Röhre; Staubbeutel unge- 
schwänzt, gelb; Pappus kronenförmig, einseitig oder fehlend. Meist krautartige, 
selten holzige, in der Mehrzahl ausdauernde Gewächse mit meist verschiedenartig 
einfach oder mehrfach fiederförmig eingeschnittenen Blättern, welche vorzugsweise 
die beiden gemässigten Zonen bewohnen, indess auch in die arktische Zone und die 
alpine Region hineinreichen. Folgende Unterabtheilnngen enthalten pharmakologisch 
bemerkenswerthe Arten: 

Tanacetum (L.) Schultz Bip. Meist ausdauernd ; Köpfe mit halbkugelfürmiger 
Axe; Randblüthen zungenförmig (Z’yrethira Benth. et Hook.) oder röhrenförmig 
(Tanacetum L.). Früchte ungeflügelt, «ylindrisch, gleichmässig 5- oder 10rippig. 

Matricaria L. Einjährig oder ausdauernd; Köpfe mit halbkugelfürmiger bis 
verlängert - kegelförmiger Axe; Randblüthen zungenförmig, röhrenförmig oder 
feblend ; Früchte ungeflügelt, oft gekrümmt, auf der Innenseite abgeflacht, 3 bis 
5rippig, auf der Aussenseite gewölbt. 

Arqyranthemum (Webb) Benth. et Hook. Strauch- oder halbstrauchartig ; 
Randblüthen zungenförmig; randständige Frichte häufig dreikantig, 2—3 Kanten 
geflügelt. Nur auf den nordatlantischen Inseln. 

Coleostephus (Cass.) Benth. et Hook. Einjührig; Randblüthen meist zungen- 
förmig: Früchte stumpf- oder undentlich 4—-10rippig, ungeflügelt oder zweige- 
fügelt. 

Pinardia (Cass.) Benth. et Hook. Einjährig; Randblüthen meist zung ypförmig ; 
randständige Früchte häufig dreikantig oder dreigeflügelt. 

1. C. (Tanacetum) Leucanthemum L. (Leucanthemum vulgare Lam., 
Tanucetum Leuc. Schultz Bip.) Grosse Gänse- oder Geissblume, St. Jo- 
hannixhblume, Grande Marguerite, Ox-eye, Crow's foot. Europa und 
Nordasien. Ausdauernd, zerstrent kurzhaarig oder kall. Stengel aufrecht, unter- 
wärts beblättert, einköpfig oder mit einigen langen einköpfigen Aesten; Stengel- 
blätter länglich lanzettlich, entfernt gesägt: Köpfe gross, strahlend; Frichte 
10rippig, meist alle ohne, oder nur die randständigen mit einseitigem oder schief- 
kronenförmigem Pappıs. 

Das blühende Kraut, früher als Zlerbu et Flores Bellidis majoris offieinell, 
jetzt ungebräuchlich. Die jungen Triebe werden in Italien als Salat benutzt, 

U. C. (Tanacetum) einerariifolium ıTrer.) Vis. (Pyrethrum ein. Trer., 
Chrysanthemum Turreanum Vix., Tanacetum cin, Schultz Bip., C. Willemotil 
Duchartre,) Vestliebes Küstengebiet des adriatischen Meeres von Süd-Kroatien bis 
Montenegro und vou der dalmatini te bis zur Hereegovina: wird dort auch 
eultivirt. Ausdauerd, bix auf die kahle mit sitzenden Drüsen hestreute Blattoberseite 
seidig-filzig; Stengel aufrecht, einköpfig. zuweilen mit einzelnen einköpfigen Aenton, 
unterseits entfernt beblättert: Blätter meist grundständig, doppelt fiederig getheilt, 
mit linglich linealen bis Iinenlen sp Stengelblätter allmälig an 
Grösse, Länge des Stiels and Theilung abnehmend: Köpfe Lem im Durchmesser, 
strahlend, mit eirea 15 blüthen: MHüllblätter am Rande bleich: 
Früchte : hnelten Pappus. an der Blumenkronen- 





































Zustande als dalmatinisehex Inseetenpulver in den Handel, und wird diese Droge 
der kaukasischen vorgezogen. 

II. ©. + Tunaetumi rosenm Web et Mohr. (C. eoeeineum ! und U. tanaceti- 
Joliom Willd! Pyrethrum earneum MB. Tunacetum 0. Schultz. Bip.) 
Hochgebirge des kaukası Isthmus und Nord-Persiens: neuerdings in Europa 
als Zierpflanze mit „gefüllten“ Köpfen verbreitet i,,Frühlin . Ausdauernd, 
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kahl; Stengel aufrecht beblättert, einköpfig oder mit wenigen einköpfigen Aesten; 
Blätter (vom Ansehen unseres Chrys. vulgare !) fiederig getheilt mit länglich lanzett- 
lichen, spitzen, eingeschnitten-gesägten Abschnitten; Köpfe gross, strahlend, mit 
20—30 rosenrothen Zungenblüthen; Hüllblätter bräunlich berandet; Früchte 
10rippig mit kurzkronenförmigem gezähnelten Pappus, wie die Blumenkronenröhre 
mit Drüsen bestreut. Benützung wie bei der vurigen Art als kaukasische Inseeten- 
bltithe, respective kaukasisches oder gewöhnlich persisches Insectenpulver. 

Das nahe verwandte, in denselben Gebieten vorkommende (. (Tanacetum) 
Marschallüi Aschers. (Pyrethrum roseum M. B.), das sich dureh niedrigere stets 
einköpfige, nur unterwärts beblätterte Stengel, etwas kleinere Köpfe und tiefer 
getheilte Blätter mit kleineren Abschnitten unterscheidet, liefert ebenfalls kauka- 
sisches Insectenpulver. 

IV. C. (Tanacetum) Balsamita L. var. majus (Desf.) Aschers. (Tana- 
cetum Bals. L., Bals. major Desf., Pyrethrum Tanacetum DC., Chrysanthemum 
Tanacetum V'is. ec Karsch, O. suaveulens Karsch nec Aschers., Ü. majus Aschers., 
P. Balsamita }. tanacetoides Boiss.) Frauenmünze,Marienblatt, Morgen- 
blatt, römische Münze, Römische oder grosse Salbei, Pfannkuchenkraut, Grand 
baume, Menthe de eoq, Ale-cost, Cost-mary, Sugar-shell. Die pharma- 
kologisch nicht in Betracht kommende Hauptart im östlichen Kleinasien, den süd- 
lichen Kaukasusländern und Persien einheimisch ; die Varietät in denselben Ländern 
wild, aber wohl seit uralten Zeiten in den Gärten Europas angebaut; in Mittel- 
europa in Dorfgärten seit Karl’ des Grossen Capitularen verbreitet, nieht selten ver- 
wildert. Ausdauernd, angedrückt-kurzhaarig, Rhizom kriechend; Stengel aufrecht, 
beblättert, kräftig, bis 1.3 m hoch, öfter doldenrispig-ästig ; Blätter elliptisch, stumpf, 
kerbig gesägt, die unteren und mittleren gestielt und oft geöhrt, von Oelbehältern 
eingestochen-punktirt: Köpfe zahlreich, doldenrispig, ziemlich klein (bei der Haupt- 
art mit weissen Zuugenblüthen), mit wenigen röhrenförnigen, weiblichen Rand- 
bitthen oder ohne solche; Hüllblätter stumpf, die inneren länglich, oberwärts breit 
hautrandig; Früchte kreiselförmig, örippig, niit kurz 
kronenförmigem, gezähnten Pappus. 

Das angenehm aromatische Kraut, früher als Herba 
Balsamitar s. Menthae hortensis, s. Costi hortorum 
offieinell, ist als Hausmittel, sowie auch als Gewilrz 
und als Zuthat zu Speisen (wie die wahren Salbei- 
blätter von Salvia offieinalis L.) gebräuchlich. 

V. C. (Tanacetum) eulgare (L.) Bernh. (Ta- 
nacetum v. L., Chrysanthemum Tunacetum Karsch 
nec Vis) Rainfarn, Kraftkraut, Revierkraut, 
Wurmkraut, Tauaisie, Herbe aux vers, Tanay. 
Europa und Nordasien:; in Nordamerika eingebürgert; 
in einer krausblättrigen Varietät (3 crispum DC.) auch 
in Gärten gezogen. Ausdauernd, fast kahl; Stengel auf- 


Fig. 9. 








a reent, beblättert, bis 1.3m hoch: öfter doldenrispig 
aryantkemum vioare /L., iernn, WSÜR; Blätter von Oelbehältern eingestochen-punktirt, 
nach Berg Schmidt. am Grunde geöhrt, die unteren und mittleren gestielt, 
« köhrenfö Ranublüthe. 





a inte fiedertheilig mit oberwärts verhreitertem, gesägtem 
Mittelstreif und länglich lanzettlichen,, stumpflieben, 
fiederspaltigen bis eingeschnitten-gesägten Abschnitten. Blüthenstand , Hullblätter 
und Früchte wie bei der vorigen: weibliche Raudblüthen (Fig. 9 a) röhrenförmig, 
dreizähnig, gelb. 
Die unangenehm kampferähnlich riechenden Köpfe, früher als Flores Tanareti 
offieinell, sind auch jetzt noch als Wurmmittel gebräuchlich. 
VL C. (Tanacetim; annnwum (L.; Aschers. (Tanacetum a. L., 
europa und westliches Nordafrika. Einjährig, kurzhaarig: Stengel a . be- 
blättert, doldenrispig-ästig; untere Blätter gestielt, doppelt-, die oberen sitzend 
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geöhrt, einfach fiedertheilig, alle mit linealen, spitzen, eingestuchen-drüsig-punktirten 
Zipfeln: Köpfe klein, doldenrispig; Hüllblätter, Blüthen und Früchte wie vorige. 

Ersetzt in ihrer Heimat in pharmakologischer Hinsicht die vorige Art; die 
Droge wurde auch neuerdings versuchsweise in Deutschland eingeführt. 

VII. C. (Tanacetun) Parthenium (L.) Bernh. (Matricaria P.L., Pyre- 
thrum P. Sm., Tanacetum P. Schultz Bip.) Mutterkraut (fälschlich: Römi- 
sehe Kamille), Matricaire, Espargoutte, Feverfew. In Gebirgen 
Büd-Europar und des nördlichen Orients einheimisch, seit alten Zeiten im übrigen 
Europa als Arznei- und Zierpflanze in Gärten (oft mit gefillten Köpfen) eultivirt 
und verwildert: neuerdings besonders eine Zwergform als Blattpflanze beliebt. 
Ausdauernd, zerstreut kurzhaarig: Stengel aufrecht, doldenrispig-Astig: Blätter 
zart, fiedertheilig, von Oelbehältern eingestochen - punktirt, mit linglichen fieder- 
spaltigen stumpflichen Abschnitten, länglichen stumpflichen, meist eingeschnitten- 
gerägten Zipfeln und nach oben verbreitertem, nicht gesägtem Mittelstreif: Köpfe 
doldenrispig, mittelgross, strahlend; Zungenblüthen weiss, wenig länger als die 
Hülle: Frilchte 10rippig, harzig-punktirt, mit kurz kronenfürmigem, gezähntem 
Pappux. 

Das unangenehm aronı 
enthaltende Kraut, früher 


0,04 Procent einen gelbgrünen ätherischen Oels 
‚a Matricariae offieinell und auch jetzt noch 
Namen Mutterkraut und Matriearia (welche 
ursprünglich nur dieser Pl rehörten) beziehen sich auf Anwendung in Krank- 
heiten der weibliehen Geschlechtsorgane, wie Leueorrhoe, Amenorrhoe ete. Eine 
Verwechelung der Köpfe mit denen der ähnlich riechenden wabren römischen 
emis, Bd. I, . 203) leicht an der geringeren Grösse und der 
halbkugeltürmigen (nieht kegelförmigen) Axe derselben. sowie am Mangel der 
Spreublätter zu erkennen. 

Das gleichfalle im nördlicheren Orient vorkommende ©. (T’anacetum) praealtum 
Vent. (I’yrethrum parthenifolium Wild.) dureh höheren Wuchs, doppeltfieder- 
theilige Blätter mit schmäleren Zipfeln, lockeren Blüthenstand und Zungenblüthen 
von doppelter Länge der Hülle verschieden, und seine stärker behaarte Ahart 
niceum (Lag., als Art) scher. ebenso wie CO. Parthenium benutzt. 

VII. C. Tanacetum) indienm L. (I yrethrum i. Cass.. Tanacetum i. Schultz - 
Bip.) Das bekannte „Chrysanthemmm® unserer Gärten, aus Ostindien und China 
eingeführt, wo es anch nur cultivirt (in der Regel mit gefüllten Köpfen) vor- 
kommt: stammt vielleicht von dem nahe verwandten ebenfalls viel eultivirten, in 
Ostasien einhei en CU. sinense Sahine ab. St Blätter gestielt, 
dünnhäutig. ig, eingesehnitten bis fiederspaltig: Hüllblätter stumpf. am Rande 
breit troekenhäutig ; Zungenblüthen wenig länger als die Hülle \ gelb, weiss, rosa, 
braun ete,.. Pappus krmenförmi 

Die Köpfe werden in Ch & 

IN. C. (Mutricaria) Chamomilla (L.) Bernh. 
milla offieinalis Ö. Koch). Europa, Westsibirien. Ori 
schleppt in überseeischen Ländern. z. B. in Nordame 
kraut. Einjährig, Stengel ästige, ineist aufrecht, bei 
theilig mit Tinealischen. von einander entfernten Absehnitten: K 
langen. hohlen Stielen, mittelgross, strahlend: Hallblätter stumpf, häutig berandet ; 
t kegelförmig. bis 5m lang, hohl: Zunge der 12—18 Rand- 
iss, länger als die Hülle, ihre Röhre, besonders die der Scheibenhlüthen, 
mit mehrzellizen Drüsen bestreut: Früchte auf der Innenseite mit 5 feinen Rippen, 
meist ohne Pappus: seltener mit halbseitigem »Matriearia Kochiana Schultz 
Bip.s oder kronenförmigen + M. Onerruntiana DC, M. coronata Gay) Pappus. 
M. swaresleus L. ist eine besonders im Orient verbreitete (sehr aromatische) Form 
mit kleineren Köpfen, 

Die echte Kane 
von den Arthemts 
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werden), durch den Mangel der Spreublätter und die hohle Köpfchenaxe; letzteres 
Merkmal trennt sie auch von den übrigens fast ganz geruchlosen Arten C. 
(Matricaria) inodorum L. (fast ganz Europa, Kaukasusländer) und C. (Matri- 
caria) maritimum (L.) Pers. (atlantische Küsten Europas, wohl nur eine robustere 
Abart von C. inodorum), mit denen noch 
Fig. 10. am leichtesten eine Verwechslung möglich 
wäre; bei beiden ist überdies die mar- 
kige Köpfchenaxe halbkugelförmig und 
der Bau der Frucht durchaus abweichend ; 
dieselbe zeigt auf der Innenseite drei 
starke korkartige Rippen (daher Tri- 
pleurospermum Schultz Bip.) und oben 
zwei vertiefte anfangs gelhe, zuletzt 
schwärzliche Drüsen. 

X. C. (Matricaria) capense (L.) 
Ischers. (Cotula und Matricaria ca- 
pensis L., M. africana Bergius.) In 
der Cap-Colonie. Einjährig, ausgebreitet 
Astig, zerstreut behaart oder kahl; untere 

a b Blätter doppelt- obere einfach fiederig 
hrmanikemum Chamomilia (1.) Bernk, (nach Berg getheilt, Zipfel lineal; Bitithenstiele lang; 
@ Zungenförmige Kandblüthe, %’Scheibenblüthe. Köpfe strahlend; Pzppus gezähnt, ein- 

: seitig oder ungleichseitig. 

Wird in Südafrika wie unsere Kamille als krampfatillendes Mittel benuzt. 

XI. C. (Matricaria) fruticnsum (L.) Aschers. (Tanacetum f. L., T. multi- 
florum Thunb., Matricaria m. Fenzl.) Im westlichen Theile Südafrikas. Tracht 
unserer Achillea Millefolium! Kinjührig, apärlich kurzhaarig, oberwärts dolden- 
rispig: Blätter doppelt fiederig getheilt, mit kurzen, linealen Zipfeln; Köpfe klein, 
nicht strahlend ; Pappus ein undentlicher Saum. 

Wie vorige: gilt für wirksamer als die europäische Kamille. 

XIL (. (Argyranthemum) frutescensL. (Argyranthemum f. Schultz Bip.) 
Canarische Inseln; im Mittelneergebiet, seltener in Mitteleuropa als Zierpflanze 
eultivirt. Strauchartig, meist kahl; Blätter fiedertheilig mit wenigen entfernten, 
linealischen, eingeschnitten gezähnten Abschnitten; Köpfe ziemlich gross, lang 
geatielt; randständige Früchte schmal geflügelt. 

Die Wurzeln sollen mitunter statt der Bertramwurzel (Anacyelus Pyrethrum 
(£L.j DC.) in den Handel kommen. 

XIII. C. /Ooleostephus) Myconis L. (Pyrethrum M. Mnch., Coleostephus 
M. Cass.) Mittelmeergebiet. Kahl, grasgrün; Stengel ästig; Blätter länglieh-ver- 
kehrt-eiförmig bis lineal-lanzettlich, stumpf, gesägt; Köpfe ziemlich groa; Strahl- 
blathen gelb (selten weiss), unfruchtbar; Früchte der Scheibe stielrund, 7—10rippig, 
mit häutigem, schief gestutztem Pappus. 

Die Köpfe waren einst ala Flores Bellidis luteae officinell. 

XIV. C. (Coleostephus) segetum L. (Xanthophthalmum s. Schultz Bip.) 
Wucherblume, Quadeblume, Cornmarigold. Europa, Nordafrika, 
Orient, Nordasien, in manchen Gegenden geftirchtetes Unkraut. Kahl, graugrün; 
Stengel meist etwas ästig; Blätter nach vorn verbreitert, länglich-verkehrt-eiförmig 
bis lancettlich, entfernt grob gesägt, die unteren fast fiederspaltig; Köpfe ziemlich 
gross, Strahlblüthen gelb, fruchtbar; Früchte ohne Pappus, die randständigen beider- 
seits mit hornartigem Flügel. aussen meist 3-, innen 5rippig, die übrigen stielrund, 
10rippig. 

Die Blüthen werden zum Gelbfärben benützt. Das Kraut hat getrocknet einen 
aromatischen, Kamillen ähnlichen Geruch. 

XV. C. (Pinardia) coronarium L. (Pinardia coronaria Less.. Matricaria 
oleracea Hamilt,) Goldblume. Mittelmeergebiet ; ausserhalb dessellen kautz 
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(schon im alten Egypten!) als Zierpflanzo eultivirt und eingebtirgert. Kahl, gras- 
grün; Stengel aufrecht, ästig: Blätter doppelt fiedertheilig mit Tineal-lancettlichen 
Abschnitten; Köpfe gross; Randhlüthen gelb, seltener weiss; Früchte harzig 
punktirt, ohne Pappus, die randständigen dreikantig mit geflügelten Kanten, die 
übrigen zusammengedrückt kreiselförmig, nach innen geflügelt. 

Die Köpfe werden in Südeuropa gegen Gelbsucht ete. angewendet; die junge 
Pflanze wird gegessen, P. Ascherson, 


Chrysarobin (Ph. Gern., Un. $t.). Hauptbestandtheil des Ararobapulvers 
(». Bd. I, pag. 555), ursprünglich von KEuP für dieses selbst eingeführt, hat man 
später den zu 60 bis 80 Procent in der Araroba enthaltenen Körper, den ATTFIELD 
für Chrysophansäure hielt, der aber ein Reduetionsproduet derselben ist (LIEBER- 
MANN und SEIDLER), mit diesem Namen belegt. Es hat die Formel 

GH,.0H 
CuH40,=0 (once: H. (ort, om? OH ON), 

und wird durch Umkrystallisiren der Araroba depurata \s.d.) aus Eisessig 
dargestellt. Chrysarobin bildet gelbe Nadeln oder Blättehen (Schmelzpunkt 170 
bis 1780), die in Benzol, Chloroform, Risessig löslich, dagegen in Wasser und ver- 
dünnter Kalilauge fast unlöslich rind. In eoncentrirter Kalilauge löst es sich mit 
gelber Farbe. Die stark grün fluoreseirende Lösung wird, namentlich in der Wärme, 
durch Sauerstoflaufnahme bald rotlı und lässt. mit Salzeäure übersättigt, braune 
Flocken von Chrysophan fallen. Von Chrysophansäure (a. d.) unterscheidet 
es sich dadurch, daak es von eoneentrirter Schwefelsäure mit gelber ijene mit 
rother) Farbe gelöst wird und mit Kali eine braune (jene eine blaue) Schmelze 
gibt. Chrysophansäure löst sich auch mit rother Farbe in verdünuter Kalilauge. 
Es geht durch Oxydation leicht in (hrysophansäure über (H,O; +40= 
2(C,4H,0,)+3H,0. Tschirch, 


Chrysen, C,,H,,, findet sich unter den Destillationsprodueten vieler Substanzen 
organischen Uraprunges, so auch in ziemlieh reiehlicher Menge in den letzten 
Fraetionen des Steinkohlentheers, Da es noch keinerlei Anwendung findet, wird 
es nicht technisch gewonnen. Zu seiner Darstellung kann man den bei der Sub- 
limation des Rohanthracens verbleibenden , ‚ren, Carbazol, Uhrysen ete. ent- 
haltenden Rückstand der Destillation unterwerten, die letzte Fraetion besteht aus 
ziemlich reinem Chrysen. Dasselbe ist, auch nach dem Umkry: isiren, goldgelb 
gefärbt (daher der Name). Die Farbe rührt von einer Verun: ung her, welche 
durch Schmelzen mit Aetzkali entfernt werden kann. 

Das Chrysen Krystallisirt in rhombischen Blättchen, schmilzt bei 250° und 
siedet bei 436°. 

Yon seinen Derivaten sei noch das Chrysochinen, €, H,, O,, erwähnt, welches 
bei der Oxydation von Chrysen mit Chromsäure entsteht. Es bildet rothe, hei 235° 
schmelzende Nadeln, die rich in eoncentrirter Schwefelkäure mit blauer Farbe lösen. 




















Benedikt. 
Chrysin. Gelber Farbstoff, welcher sich in den Knospen von Zopulus nigra, 
pyramidalis und bulsamea findet. — Zur Darstellung desselben wird der wei 


geistige Auszug von 100 Gewichtstheilen frischer Knospen mit 12 Th. kryatal- 
lieirtem Bleizucker in weingeistiger Lösung von 70 Pro versetzt, am anderen 
Tage von gelblich braunen, schlammigen Niederschlag abfiltrirt, mit Schwefel- 
waaserstoll vom Blei befreit und der Alkohol abdestillirt. Nach dem Erkalten 
giesst man die überstehende, stark essigsaure Flüssigkeit ab und lüst dar dick- 
flüssige Harz in wenig heissem Spiritus, aus dem heim Erkalten das rohe Chrysin 
sich abseheidet. Zur Reinigung wird das rohe Chrysin am besten zuerst mit 
wenig Alkohol, dann mit Asther und Schwefelkohlenstot? behandelt, um 
wachsartige Fette, Harze und etwaigen Sehwefel zu entfernen. Koehendes Wasser 
eht ihm Saliein und Populin: kochendes Bei uimmt einen "Teetoehrysin 



















ınten Körper auf; durch Schmelzen bei 275% werden verschiedene Verun- 
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reinigungen verkohlt und zur Entfärbung endlich kann man die weingeistige 
Lösung mit einigen Tropfen basischen Bleiessigs versetzen und vom flockigen 
Niederschlag abfiltriren, der alle fremden Farbstoffe niederreisst. Nach Entfernung 
des Bleies mit Schwefelwasserstoff und zweimaliger Krystallisation aus Weingeist 
ist das Chrysin dann vollkommen rein. Das Chrysin stellt hellgelbe, millimeter- 
lange, dünne, glänzende Krystalltäfeln dar, welche bei 275° ohne Zersetzung 
schmelzen und weiter erhitzt sublimiren. Es löst sich in 50 Th. siedenden, in 
180 Th. kalten Alkohols. Leicht löslich in kochendem Eisessig, wenig in Aether, 
kaum in Schwefelkohlenstoff, Petroleum, Chloroform, sowie in Benzin, unlöslich in 
Wasser. In wässerigen Alkalien mit gelber Farbe löslich, wird es durch Säuren 
unverändert wieder abgeschieden. Längeres Kochen mit fixen Alkalien zersetzt es. 
Aus einer ammoniakalischen Lösung wird es durch Baryum- und Caleiumehlorid 
in Form einer schön chromgelben, krystallinischen Verbindung gefällt. In alko- 
holischer Lösung wird das Chrysin durch Bleizucker oder Bleiessig theilweise 
gefällt, löst sich aber im Ueberschuss des Fällungsmittels. Eisenchlorid erzeugt in 
der alkalischen Lösung eine schmutzig violette Färbung. Die alkoholischen Lösungen 
geben mit Chlor, Brom und Jod Verbindungen. Salpetersäure erzeugt ein Nitro- 
produet. Das Chrysin hat die Formel C,,H,o0, und ist als ein Phenolderivat 
anzusehen, als ein Phloroglucin, in welchem 1 Atom Essigsäure und 1 Atom 
Benzo&säure eingetreten und 3 Atome H,O ausgetreten sind. v. Schröder. 


Chrysobalaneae, Unterfamilie der Rosaceae, charakterisirt durch meist 
asymmetrische Blüthen mit einem einzigen freien Carpell, Steinfrichte und 
einfache, ganzrandige Blätter. 


Chrysoberyli ist ein geschätzter Edelstein, durchsichtig smaragdgriln, seiner 
Zusammensetzung nach eine Doppelverbindung von Beryllierde und T’honerde. 
Be 0, Al, O;. 


Chrysocal, Cirysokalk, sind bronzeähnliche Legirungen, bestehend entweder 
aus 90.5 Th. Kupfer, 7.9 Th. Zink und 1.6 Th. Blei oder aus 95 Th. Kupfer 
und 5 Th. Zinn. Dieselben lassen sich leicht vergolden und werden daher zu 
Bijouteriewaaren benutzt. 


Chrysoidin, ,H, — N=N— C,H, (NH,),. HOL, ist ein Anidoazofarbstoff, 
weleher entsteht, wenn man eine Lösung von m-Phenylendiamin in eine schr ver- 
dünnte Lösung der äquivalenten Menge Diazobenzolchlorid eingiesst: 

GH,.N N.C+CH(NH), =CH,.N N.C,H,(NH,),.HC 
Diazobenzolchlorid Phenylendiamin Chrysordin. 

Er färbt Seide und Wolle aus neutralen Bädern schön orangegelb und kann auf 
Baumwolle mit Tannin fixirt werden. 

Die wässerige Lösung des Chrysoidins zeigt folgende Reactionen: 

Ammoniak und Aetzuatron fällen die orangegelbe Flüssigkeit, der Niederschlag 
it hellgelb. Salzsäure färbt die Flüssigkeit gelbroth, in dünnen Schichten carmoisin. 
Concentrirte Schwefelsäure löst Chrysoidin mit gelbbrauner Farbe auf. Zinnchlorür 
entfärbt, Bleiessig gibt einen orangegelben Niederschlag. 

Mit Chrysofdin gefärbte Fasern werden mit Salzsäure roth. mit Ammoniak 
heilgelb, durch Zinnchlorür und Salzsäure entfärbt, von Schwefelsäure gelb 
abgezogen. Benedikt, 

Chrysoln, s. Azofarbstoffe. Bd. II, pag. 

Chrysolin, ist das Natronsalz des Benzylfluoresedins, Oz Hj, 0, (0 C; H,)OH. 
Es findet zum Färben von Seide und zum Schönen der Baumwolle als gelber 
Farbstoff eine beschränkte Anwendung (vergl. Fluorese£in). Benedikt. 

Chrysomela. Käfergattung, aus der Gruppe der Bürstenfiissler (Scopitarsine), 
ebarakterisirt durch den in den breiten Halsschild eingezozenen Kopf mit einfachen, 
keulig verdickten Fühleru, den kahlen Körper und die mit Bürsten besetzten Tüse. 
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Dazu gehört der Coloradokäfer, Chr. (Doryphora) decemlineata Say. und 
der in zerquetachtem Zustande als Zahnwehmittel benutzte Pappelblattkäfer, 
Ohr. Populi L. (mit ziegelrothen, an den äussersten Spitzen schwarzbraunen 
Fiügeldecken), dessen Larven Salicylaldehyd enthalten. Chrysomela fastuosa ist 
zwischen Canthariden zu 16 Procent vorgekommen. Th. Husemann. 


Chrysophanin findet sich fertig gebildet in den Sennesblättern ünd wird aus 
dem wiserigen Decoet derselben erst mit Alkohol, dann mit Bleizucker gefällt. 
Es ist ein indifferenter weisser Körper. 


Chrysophansäure, C,, H, (C H,)(0 H), O,; findet sich in der Natur vielfach 
fertig gebildet; s0 in gewieren Flechten (Parmelia parietina, Squamaria elegans), 
in den Wurzeln verschiedener Rheumarten, in der Rinde von Rhamnus Frangula, 
der Wurzel von Aumer ohtusifolius und in den Sennesblättern. Man erhält rie 
rein durch einfache Oxyd: n der Chrysarobins, indem man dieses in ziemlich: 
verdünnter Kalilauge löst und atmosphärische Luft s0 lange durehleitet. bis die 
Farbe eine gleichmässig rothe geworden ist, dann fällt man mit Salzsäure, zieht 
mit Benzol aus und lässt wiederholt aus Benzol oder Alkohol umkrystallisiren. So- 
dargestellt, bildet die Chrysophansäure schön goldgelbe Nadeln oder Tafeln; sie 
ist in Wasser kaum, in 224 Th. siedendem Alkohol löslich, leiehter löslich in 
‚Aether, Benzol und Eisessig. Sie löst sich ferner in Schwefelsäure ohne Zersetzung mit- 
tiefrother Farbe, in Kalilauge sehr leicht mit dunkelrotber Farbe, schwieriger in 
Ammoniak. Sie schmilzt bei 162°. sublimirt später unter theilweiser Verkohlung 
in Nadeln, mit Kali geschmolzen gibt sie eine blaue Masse. Die Chrysophansäure 
kann auch aus dem Rhabarber dargestellt werden. Als rohe Chrysophan- 
säure wird der zur Trockene verdunstete Benzolauszug aus der Araroba be- 
zeichnet. Die C'hrysophansäure bildet Salze, welehe meist schwer löslich sind; das 
Baryt- und Bleiralz sind unlöslich: sie ist eine sehr schwache Säure und wird aus 
ihren Verbindungen schon durch Kohlensäure verdrängt. Ganswindt. 


Chrysophyllum, Gattung der Sapotaceae, charakterisirt durch nebenblattlose 
Blätter und kleine Büthenbüschel an den Knoten vorjähriger Zweige. 

Chrysophyllum glyeyphlorum Cusar. (Ch. Buranhenm Riedel), ein brasilia- 
nischer Baum, ist "die Stammpflanze der Mo is. d.). Die Beerenfrüchte 
anderer, ebenfalls im tropischen Amerika heimischer Arten sind geniesbar. 


Chrysopras ist apfelgrün getärbter Chaleedon. 


Chrysorin, Legirung aus 100 Th. Kupfer und 51 Th. Zink, goldähnlich, fein- 
körnig, hält sich gut an der Luft. lässt sich zut vergolden und dient zu Luxus- 
artikeln. 


Chrysosplenium, Gattung der Sarifrayacear. vharakterisirt durch kleine, 
blumenblattlose Blütlen. — Uh. alternifolium L. und Ch. oppositifohum L., an der 
in den Namen ausgedrückten Blattstellung leieht unteracheidbar, lieferten die einst 
ala gelinde Abführmittel gebräuchliche Herba Chrysusplenii s. Nasturtii petraei 
s. Sazifragae aurrae. 















Chrysotoluidin wurde eine beim Erhitzen von arsensaurem Toluidin ent- 

stehende Base genannt, welche wahrscheinlich mit den Chrysanilin identisch ist. 
Benedikt, 

Chthonoblastus, eine Spaltpilztornı. charakterisirt durch eylindrische, phyoo- 
ehromhaltige. unverzweigte, zu Sehleimfanilien vereinigte Fäden. 

Chuchu ist der brasilianische Volksname: tür Nierenhergia hippomanica Mrs. 
(Solanaceae) und einer durch diese Pflanze bei Pferden hervorgerufenen tieber- 
haften Erkrankung. 


Chulamsky ist eine Sorte Kefyr (x. d.). 











das javanische Reh). 
kann als Stypticum verwendet werden, s0 lange die Waare 
besteht; denn es ist wohl anzunehmen, dass diejenigen 
welche als Zelldächen auftreten, also die eigentlichen Schuppen, weniger 
sind, sich Wunden dieht anzulegen und das Blut aufzusaugen, als eigent- 
liche Haare, Jedenfalls ist aber eine Waare zu verwerfen, welche, wie z. B. die 
von Cyathea insignis Hook., mit Stacheln verschen sind (Fig. 11, @). 


Diese Stacheln sind in vielen Fällen #0 hart, dass man ihre Schärfe schon mit dem 


Prollius. 


Cicatrix (1at.), die aus Bindegewebe bestehende Narbe, welche einen Bubstanz- 
verlust ersetzt, 


Cicer, Gattung der Papilionacsae,, Unterfamilie Vieieae. Drisig -haarige 
Kräuter des Mittelmeergebietes mit paarig oder unpaarig gefiederten Blättern und 
Fig. 18. 


te Ken 
a 
kleinen , in den Achseln stehenden Blüthen, 
vielsamig, En 
Oicer arietinum Z., die Kichererbse, ein © Kraut mit unpaar ge- 


fiederten, 13- bis 17jochigen Blättern, ovalen, gesägten Blättehen, einzelnständigen 








RE Hr ‚Rinde der on OIOnwAEnKL 
aUelists, u Be "elarenchym, .. Aichach, ‚"Siebröhren. 


Von geringerem diagnostischen Werthe sind die beiden anderen Formelemente 
des Holzes. Die Parenehymzellen aeg porös, die wenig derbwandigeren 
Holzfasern von spärlichen 
Tangentialansichten, wie xie 
Merkmal ist die geringe Breite der jarkst 
selten dreireihig. vr 

Der wichtigste chemische Bestand hr zel ist Zucker, ausser- 
dem enthält sie einen dem ı rstoff und Inulin, 
weleh letzteres im Laufe ‚der le an Menge bedeutend zunimmt und 
im Herbste gegen 50 Pro h gel an speeifischen In- 
haltastoffen ist der chem: wenn nicht gar 
unmöglich. \ 


uesten Untersuehungen 














= de Wimperhaare, ni die rersbinienartieniee ren ialne 
‚Gebilde Be Protoplasmafäden gewisser Fortpflanzungs- 
(des Biattrandes u. A.m, ‚en 


Mr er 
wauze (deamihin Teatularia L). i & 


Lixx#'sche Gattung der Ranuneulaceae, Paeonieae, welche in 
neuerer Zeit mit Actara L. vereinigt wird, — ‚Radix: Oimictfugar, Black Suake 
root der Amerikaner, %. bei Actaca, Bd. I, 120, 


Cimicifugin aerotin) ist eine Concentration nach amerikanischer Art aus 
er er Bert, Das Cimieifugin wird in Dosen von 0.00—0.25 8 als 


Tonieum, Antispasınodieum, Nervinum gegeben. — $. Ooneentrationen, 


Cina, Artoame einer zur Abtheilung Seriphidium Bess. gehörigen Arte- 
misia (s. Bd. I, pag, 619), die Brr6 für die Stammpflanze des Wurmsamens 
‚hielt — er gründete die Diagnose auf die in der Droge enthaltenen morphologischen 
Elemente — und die jedenfalls schr nahe verwandt, wenn nieht identisch, mit 
der Artemisia maritima L. oder der Var, Stechmanniana ist, welche die 
neueren Autoren (FLÜCKIGER, HANnURY und Besser) für die Stammpflanzo der 
Cina halten. Den Namen Art. Cina Berg hat auch WiıLukoot für die aus 
Turkestan ihm mitgebrachte Wurmsamenpflanze beibehalten, die bis auf die 
Anzahl der Hüllkelchblätter (hier 12, in der Droge bis 18) mit der A. maritima 
L. übereinstimmt, 

Artemisia Cina Berg (von der Ph, Gall, Hisp., Russ. al} Stammpflanze 
der Flor. Oinae angegeben), in Turkestan einheimischer Halbstrauch mit ge- 
wundenem Rhizom, zahlreichen 30—50 em hohen Stengeln. Hanptinflorescenz eine 
in Folge der fast anliegenden Axen besenförmige Rispe. Partialinflorescenzen 
(Köpfehen, Körbchen) an den Axen in lockeren Achren angeordnet. Basale Blätter 
zur Blüthezeit bereits abgestorhen, Stengelblätter ziemlich nahe bei einander, die 
unteren graugrün, mit einzelnen Haaren besetzt, sonst vollständig kahl, einschliess- 
lich des langen dünnen Stieles 4—6 em lang, im Umrirs länglich, doppelt-feder- 
schnittig. Abschnitte lineal, stumpfspitzig, ziemlich lang, bis 0,5 mm breit, dieklich 
mit umgerollten Rändern und starken Mittelnerven; mitt 
lere und obere Stengelblätter allmalig k 
sitzend , weniger getheilt bis eiı v 
dreitheilig und zuletzt (die Hoc 


Blätter in den Achseln mit Büse) 
grauweissälzigen, zuletzt | fi 
Die unentfalteten Blüthen 

3 mm lang, ee Hall 


reichen, golägelben hai fahrenden. 
blätter schliessen 3 
sind (Fig. 17). Die Blüthen org 








L ;, weder von Artemisia Vahliana 
ra Vahl), wie Trrvmaxus und Nexs glaubten und die Ph. Austr, R 
‚Rom. noch Ärethimlich angeben , noch von Art. Siebert Bess. oder Ark. 
, noch von Artemisia Contra L., wie die Ph. Belg. und 
‘(Tschircn). Keine der beiden Pfanzen liefert irgend 
. Die Ph. Dan,, Fenn., Helv, Neerl., Norv., Suec. lassen es 
"dio Stammpflanze ist und bezeichnen nur verschiedene Species 
Artemisia als Cina liefernd. Bei der Unsicherheit, die zur Zeit über 
die | noeh herrscht, dürfte es das Richtigste sein, dieselbe in folgen- 
der Weise zu bezeichnen: Artemisia-Arten der Abtheilung Seriphi- 

dium (A. maritima var. Stechmanniana?), 

Flores Cinne oder Sinae (von dem italienischen seınenza [Samen], semen- 
in, Beau ‚[Diminutiv davon] abzuleiten, also Samen 77 #oyhy), Cina 

7 Cina, Semen Cinar , Contra, Semen Santoniei, 
Er ander, Santonion, Simiente, de Alejandria, Semeneine ou 
Barbotine, One, Sem, Zedonriae, Zittwersamen, Wurmsamen, Worm- 
swed, Scmi da vermi, Semente da vermi, In allen Pharmakopöen, 

1. Die levantische Cina (richtiger russische Cina), alleppische oder 
alexandrinische Cina, ist der jetzt allein inGehrauch gezogene Wurm- 
samen. Er kommt in Säcken zur Zeit vornehmlich aus der Kirgisensteppe, be- 
sonders dem Bezirke Semipolatinsk, {her Orenburg nach Nischni-Nowgurod (während 
der grossen Messe, 15. Juli bis 27. August, der Hauptstapelplatz für Cina) und 
von dort nach Moskau, Reval, St. Petersburg und Stettin, aber auch aus dem 
eigentlichen Turkestan, wo die Wurmsnmenpflanze im Thale des in den Syr- 
‚Darja mündenden Gebirgstlusses Aryssu (Arissi) im Tachenkent'schen Kreise (dort 
heisst die Pflanze Darmena) sogar eultivirt wird, in den Handel. Um die theuren 
Transportkosten zu sparen (98 Procent der Droge sind Ballast, da sie nur 2 Procent 
Santonin liefert), wurden vor einiger Zeit Santoninfabriken in Orenburg (1886 ein- 
gegangen) und in Taschkent und Tachenkent (IvAxorr & Ssawınkorr) im Sir Darja- 
gebiete eingerichtet, die den grössten Theil der Ernte sofort verarbeiten, In der 


Auch in Stdamerika soll jetzt Cinn c A x 
Ausstellung in Berlin 1886 sah Auf Santonin wird die 
Cina ausser in Deutschland (Born: wi lich nur in New-York und 
Edinburgh (und den oben genanı rbeitet. Eine gute Methode zur 
Santoninbestimmung in der Cina 8 

Die Droge des heutige: els R nd rein, in den besseren 
Sorten sogar noch von ausschliesslich von den 
(in verschiedenen Stadien 


rinnige Batzipte odı 

Germ. dürfen sie nieht 

Artemisien. 

körbehen sind st n 

2.5 mm Ph. Bri ) > at kahl, etwas glänzend, 
ı Ü ‚grün (die Droge dunkelt 

nach), beiderseits verse j :lige Hallkelch umschliesst 3—5 Blüthen, 

die noch unentwickeli r rben och nicht getrennt, Die Bläthen sind 














Hit 
ir 


(selten trimorph, 
‚eich ist kurzglockig, meistens 5zähnig und stets bleibend, 


Fig. 28. 


» 


Oinansan Vallsayu 3 Kumpkiana W 
# Blöthe %,; © Krone aufgenchl eine 
Ralfte abgeifagener Schals. um ner durchschnätten; 


Die Corolle ist stieltellerförmi 

oder in der Mitte oder am 

Röhre und kahlem 

sind in der Knospe 

blühten Biüthe stehen. 

Androeceum besteht aus. 

Dieselben besitzen bei der a e 

in der Kronröhre v gerifili dagegen lange Fila- 
ron A der, übrigens nur bei 








Cinchona L. 1. Een Grunde an, die Klappen bleiben mittelst des 
lange vereinigt. Blame 5gliederig. Quingwine Cond. 
‚Adanson. Blume klein, Kronsaum bärtig, Blätter meist kleiner, oft drüsen- 


‚ pubescens, cordifolia, tucujensis, succhrubra, 
er nitida, Eee ce corymbosa, 
Blume gross, Kronensaum bartlos, Blätter und Kapseln gross, erstere 


ensis, Hookeriana, Heuleana, 

2. Kapsel öffnet sich bald vom ‚Grunde, bald von der Spitze an. Heterasca Krst. 

Cinchona micrantha, lueumaefolia, heterocarpa, pedunculats, Moritziana, 

3. Kapsel Öffnet sich von der Spitze an; Blätter gross, drüsengrabenlos, Kronensaum 
bartlos. Ladenbergia Kl. em. 

a) Buena Pohl. Blume zum, 5—bgliederig, Blüthen meist endständig, Bäume 

Cinchona indra, bogotensis. 

b) a dl Blume, gross, Seliederig, lederig, orangeblüthenartig duftend, Blüthen 


endständig, Bau: 
Cinehona ai, oblongifolia, li > 
) Komiia DE Blume kalı, Beilelerie ia Geärungenen Trügäolden: achslständig ang- 
ee kurzästige, unterhrochene Rispen bildend, Sträucher und Bäumchen. 
Oinchona Purdicana, ferruginea, maerophylia, 
Alle anderen Autoren fassen die Gattung enger, unter Ausscheidung von 
Remijia, Cascarilla, Buena. 
WEDDELL, führt alle echten Cinchonen auf 5 neben einander liegende Grund- 
formen oder Stämme /Stirps, souche) zurück. Seine Stirpes sind: 
1. Stirps Cinchonae officina Hybriden von ©. Weddelliona 
c na): 1. Cinchona offieinalis Hook, 
. C. maerocalyz Par., 3. C. lucumacfolia Pav. lancsolata R. et Par, (9), d. C. lanci- 
‚folia Mutis, 6. C. amygdalifolia W 
2. Stirps Cinchonan rugorae (mac \ Pahudiana [earabayensis] und 
verwandte Bastarde): 7. © pitayensis ‚osa Pae., 9, C, Mutisit ” 
. €, cara 12. €. Pahudiana How., 18. €, 
asperifolia Wedd,, 14. c "umbellifera Pa ı R. Pav,, 16. ©. Hum- 


boldtiana Lamb. 

N r niana [micrantha] und 
Abkömmlinge): 17. €. ie ß ta H 19. €. peruriana 
20. ©. nitida R. et Pae., 21. ©. mi 

4. Stirps Cinchonae Cal 
Bustardo): 22, ©. Calisaya We 

5, Stirps Cinchonae [ z rdiana [swecirubro] und Ba- 
glarde): 24, C. pur RB. P id., 26. ©. succirubra Pan, 
7. 2 n jensis Karst., 30. ©. pubescens 


Cinchona-Arten fast verzweifelt. WEDDERE a stimme völlig mit Mr. HowaRrD 
über die grosse Veränderlichkeit der Arten haha sehr natirliehen Genus überein, 








und mit 
Todenfalls erschwert die Leichtigkeit der Bastardbildung die 
Cinehonen ganz ausserordentlich. Darüber ist man aber jetzt wohl 
Wr COelinye Wedd., 0. swceirubra Pav, und Ü. mierantha 
rien 


in Betracht, die weder nach heissen Zonen führen , noch zu hoeh gehen und ab- 
geleukt werden. Da nun längs der Cinchonaregion im Siden mit 22% durchschnitt- 
licher Wärme in Bolivien bis nach Nordeolumbien mit 26—27 jührlicher Wärme 


eine von Sad nach Nord gehende Temperatursteigerung stattfindet, s0 werden zur 
Ausgleichung der Temperatur auch von Columbien nach Bolivien hochgehende 
leichte warme Winde wehen, die für die Verbreitung der ohnehin schwer keimenden 
Cinchonen als hochgehende Winde wirkungslos sind. Dagegen die zum Temperatur- 
ausgleich von Bolivien nach Columbien gerichteten kühleren schweren Winde, die als 


Süden gebildeten Samen der zur Kreuzung geneigten Elternarten allmilig 
Norden verhreiten, so dass in Nordeolumbien das ausschliessliche Vorkommen der 
Huntest gemischten Hybriden nieht unerwartet sein kann.“ 

Die wichtigsten Cinchone-Arten | ‚(bezichn ngsweise  Bybriden) sind: 

1. Cinchona Calisaya | ya a, vera Weild.), hoher, 
alle anderen Bäume der Urwälder mit aufrechtem Stamme und 
dicht belaubter Krone, in Bolivi Yungas, Larecaja Cau- 
polican) aber auf die zwischen 1 
thäler bis zum 17,° sttdl. Breite beschrä 
Peru in der Provinz Carabaya. Verbr 
17* sadl. Breite und 68— 72° west 

Blätter auf eirca I em langem, 

3—6 om breit, verkehrt ei-lanzett 
hart, kahl, selten behaart, 
‚Adern, unterseits blass smai 
Grübchen in den 

als der Blattstiel 

sonst kalıl. Inflores« 

venzaxen weiehhuarig. 

9—10 mm lang, Röh: 

lich, oberseis rosenro 
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BEereanee 5. Oekaye mini uud een Te 
nach Java importirte C, Ledgeriana Bäume lieferte, Sonst ist aber 
vollständig. Sie ist bei reiner Zucht samenarm, während sonst alle 
Cinchonen sehr fruchtbar sind; sie ist ebenso chininreich und vereinigt in sich die 
verschmolzen, wechselseitig 


ren 


Varietäten "oder Hybriden seien und bald der Calisaya, bald der mierantha näher 

‚oder, wie nach HoLses, zum Theil Bastarde von Caliaoya und fiemalie 
sein sollen ; letzteres würde aber, da ©. offieinalis meiner Ansicht nach zweifellos 
ine C.Calinayn x 24 Mmierantha ist, auch nur auf ©. Calisaya und Ü. micrantha 
ala 

Die auf Java ke werthyolle ©. Schuhkraftiana ist, ebenso. wie Ü. Hass- 
karliena, ebenfalls eine Varietät (beziehungsweise Hybride) der ©. Calisaya, 
Die sogenannte Ü, Calisaya anglica ist wahrscheinlich ein Bastard von C, Calisaya 
und sucoirubra, 

Abbildungen der €. Calisuya, beziehungsweise ihrer Varietäten (Hybriden): Berg- 
Schmidt, Atlas, Taf. XIV d. — Howard, Quinology of the East Indian Plantations, 
P, IL, Taf, IV—VI, — Weddell, Tab, III. — Bentley and Trimen, 141. —Baillen, 
Histire d, plantes, 358 — Flückiger, Chinarinden, Far I u, I, —Luerss n, Medic. 
pharm, Bot. II, Fig 217.— Karsten und And. Kuntze, Cinchona-Arten etc, Phototynie 
Nr. 1.— Die neueste Publication Moon#’: Kinscultuur in Arie, bildet €. Ledgeriana Moens, 
©. Calisaya Wedd, ©. Jossphiane Wed, ©. Hasskarliana Mig, ab. 

2. Cinchona succirubra Par. (Ü. ovata y. erythroderma Wedd.). 
Ecuador im Gebirgsstock des Chimborazo, besonders 600—1500m über dem 
Meer, Steigt vom westlichen Abfalle des Chimborazo durch Riobamba Uuenea bis 
Nordperu tief in die Thäler hinab. Ist wetterhart (verträgt noch + 390.) und 
wächst aehr schnell, Jetzt vielfach, besonders in Ostindien (Nilgeris 5000— 7500 Fuss) 
und Ceylon (2000--5000 Fuss), aber auch auf Java u, A, eultivirter Baum von 
15—25 m Höhe, mit dieker, rothbrauner, borkebedeckter Rinde und reichbelaubter 
Krone. Jtingere Zweige stumpfkantig weichhaarig. Blätter dünn, krantig, 
sehr gross, inelusive des 2 cm langen Sti 5 cm (bis 50 cm) lang at 11.5em 
(bis 35 cm) breit, eiförmig (bisweilen am Rande etwas umgebogen, 
beiderseits sehr kurz verschmäle: sattgrün, kahl und fast 
glänzend, unterseits bleicher, schwach flaı ha: rig, auf den Nerven weloh- 
hanrig. Drüsengruben fehl, 

Nebenblätter länglichstumpf, schwach pyr 

blüthig. Inflorescenzaxen weie] er unteren Rispenäste der- 
lätte 'r oberen länglich-lineal, die 

Deekblätter lanzettlich-pfriemlich. K: r icht-weichhaarig, purpurn, 

mit kurzen, dreieckigen, spit 1 olle eiren 14 mm lang, pur- 

puru, kurzhaarig, mit eifürmi S apsel länglich, eiren 34 mm 

lang und Il mm breit, um 

zerschlitzt. Sie ist schr geeigne: 

Eine solche Hy ü 

Cultivateure - 

Kte:., von 

rinden*, Taf. I und V. 

stand, abgebildet ist (KuNTzE). 








CINCHONA. — OINCHONIDINUM SULFURICUM. 
12—25 
Kapsel ua Kin rHRDBEEB,"Eorrell, ke 


ut, 
‚(C. Uritusinga Par., G. mertaaiye 3 Uriariage DE) 
Bir ze Condaminea H. et B. ex parte, C. DE Tan 


A ee eig ea 


_ Abbildungen: Flückiger, Chinarinden, Taf, V. — Hooker Bot, Mag, Böb4. — 
Howar — Howard, East Ind. Plant., Taf. IX. — Bentley and 
Trimen. 140. Bailion, Hi. des plant. 340, 341. — rien en, Die Pälanzen der 
Pharm, Germ. Fir. 323 und 324. — Moens, Kinscnltuür. Taf. 

icinalis ist ferner En Tumani Pav., ©. glan- 
a . °C. kkand 


ae urn #000 dh dem Mecr aebeinie (Kae) 

7. Cinchona pubescens Vahl (Ü. lutea Pav.), 8. Cinchona cordi- 
folia Mutis, 9. 0. Tucujensis Krst. Diese drei Arten haben (nach KARSTEN) 
grosse, krautige, behaarte Blätter ohne Drisengruben. Die der bolivianischen 
Ppibescens sind oval, an dem Stiel herablaufend, oberseits kahl, die der neu- 
‚granadischen eordifolia herzförmig, deren kahle Kapseln kürzer als bei pubescens, 
wo sie behaart sind; die gleichfalls beiderseits behaarten Blätter der venezuelanischen 
tucnjensis sind elliptisch oder eifirmig-elliptisch, ihre Kapseln von der Länge 

der , aber kahl; der Iängliche Samenflügelsaum dieser drei 
Arten ist zum il gezähnt und unterwärts gespalten. 

10. Cinchona Pahudiona war diejenige Cinehone, die wohl als erste in Java 
angepflanzt wurde, jetzt aber (ebenso wie Hasskarliana), weil echininarm, anf- 
gegeben ist, Immerhin sind jetzt noch tausende von Bäumen in den javanischen. 
Gebirgen vorhanden (abgebildet hei MoEss). 

Die anderen Arten sind weniger wichtig. 

In Java wurden seither eultivirt: ©. Calisaya Wedd., O. Ledgeriana, 
©. Je na Wedd.. C. Pahudiana How., ©. Haskarkanı Mig., C.oj 
L., O.laneifolia Mutis, O. sucoirubra Pav., CO. mierantha Ruiz et Pae., 
BR a gay in Mutis. In Indien und Ceylon besonders: ©, succirubra, 

 offeinalis. 

re auch die Artikel Chinarinden, Remijia. Tschirch. 


Cinchona febrifuga, ein an Stelle der reinen Chinabasen in den Handel 
gebrachtes Gemenge der gesammten ansgefllten Alkaloide von Cinchona 
suceirubra. 

Cinchonamin, =. Chinaalkaloi 

Cinchoniein, =. Chinaal 

Cinchonidin, s. Chinaal 

Cinchonidinum sulfuric 


Schwefelsaures © 


bitterem Geschmacke, ohne ii kol 'rhitzen und verbrennen 
beim Glühen ohne Rückstai ler Reaction in etwa 
100 Th. kaltem, in 4 , in 12 Th, sieden- 
dem Weingeist, leich 2, » , In reinem Chloro- 
form löst sich das Salz schr ; gallertartig aufquellend; dagegen 
wird es leicht aufgenom: 

1 Volum wasserfreiem Weingeist. Die Lösungen drehen das polarisirte Licht nach 








CINCHONINUM. — CINIS. 


Sehlickum. 


Cinchoninum sulfuricum (Ph. Germ. I, n. A.), Oinchoninsulfat, 
Schwefelsaures Cinchonin. Weisse, glänzende, schiefe rhombische 
Säulen von bitterem Geschmack, ohne Geruch, luftbeständig. Beim Erhitzen ver- 
kohlen sie und verbrennen in der Glühhitze ohne Rückstand. Sie lösen sich mit 
neutraler Renetion in etwa 70 Th. kaltem, 14 Th. siedendem Wasser, in 6 Th. 
Weingeist, schwierig in Chloroform, nicht in Aether, Angesäuertes Wasser nimmt 
das Sals leicht auf, Die Salzlösungen drehen das polarisirte Licht nach rechts, 
— Identitätsreaetionen: Die wässerige Lösung schillert auf Zusatz ver- 
düännter ure nieht; mit Ohlorwasser und darauf mit Ammoniak ver- 
setzt, färbt sie sich nieht grün (Unterschiede vom Chinin- und Chinidinsulfate). 
Ammoniak scheidet aus der wässerigen Salzlösung einen weissen Niederschlag, 
der sich weder in überschiissigem Ammoniak, noch in Aether auflöst. Kalium- 
natriumtartrat, sowie Jodkalium trüben die wässerige Pe nicht; Baryum- 
nitrat fallt sie weiss, pulverig. — Zusammensetzung: (O,, Hy, N. 10h 1,80, + 
+2H,0 (4.99 Procent Krystallwasser). — Darstellung: Bei der i 
aus den braunen Chinarinden, welche gewöhnlich reich an Cinebonin 
sind, bleibt dasselbe vermöge der grösseren Löslichkeit des Sulfates in der Mutter- 
lauge, ans denen das Chininsulfat auskrystallisirt. Auch scheidet sich aus der wein- 
geistigen Lösung des Rohchinins, nach Abdestillirung von zwei Drittel des Wein- 
geistes, der grösste Theil des begleitenden Cinchonins krystallinisch ab, während 
das Chinin in dem verdünnten Weingeiste gelöst bleibt. Etwa vorhandenes Cin- 
chonidin wird durch Seignettesalz entfernt. Schliesslich isst man das Oinchonin- 
sulfat aus der genau neutralisirten, heiss gesättigten schwefelsauren Lösung kry- 
stallisiren. — Prüfung: In concentrirter Schwefelsäure löse sieh das Salz ohne 
Färbung auf (Röthung: Saliein, Bräunung oder Schwärzun, fremde organische 
Stoffe); einige Tropfen Salpetersäure dürfen diese Lösung nicht verändern (Röthung : 
Morphin). Bei 100° getrocknet, muss 0.1 g Salz von 7x Chloroform klar geldst 
werden (ein Rückstand, der auf Zusatz von etwas Weingeist zur Lösung gelangt, 
verräth Chinin- umd Oinehonidinsulf 
sulfat, weil es trotz grösserer G; 


Cinchoquinine, ». Ohinaa' 

Cinchotenicin, ». oh na 

Cinchotenidin, =. 

Cinchotenin, s. chi 

Cinchotin, s. China: E n 

Cineinnus (at.), ein ey t . Bd. II, Fig. 68, pag, 321. 
Cininum = Santoninum. , 


Cinis (Cineres) Antimonii, An he, nennt man den behufs Dar- 
stellung von Antimonglas so lange ge: pi selunz, bis derselbe eine graue 
Farbe angenommen hat und dann wesentlich aus antimonsaurem Antimonoxyd 








5 nene e de Ohlne, Aa bark. Die R i er = 

ıfache tig gerollten, mm dicken, naked yon ° 

Yen ah zuikbraunen | Stücken vor, welche korkig eben brechen. 
riecht: ‚gewürzhaft, und schleimig. 


(0.008 mm), häufig nur an der Innen- 
seite, also hufeisenförmig verdiekt. Ein 
Steinzellenring trennt sie von 
dem Baste, dessen Dieke nach dem 
Alter der Rinde schwankt, in der Regel 
aber nicht über 1.5 mm beträgt. Der 
Steinzellenring ist zusammengesetzt aus 
den primären Bastfaserbündeln 
(Fig. 21, pb) und den zwischen ihnen 
sieh entwiekelnden Steinzellen. Ist 
Abstand zwischen den ersteren gross, 
0 bleibt eine Lücke im Steinzellen- 
ring. Die Bastfasern in den primären 
Bündeln sind von den 


Membranen sind farblos, 
setzt. Die Markstrahlen 
reihig. Das Bastparench t ‚ diinnwandiger als das 
iht. Die Verschieden-+ 
die tangential ge- 
Bastzellen (dp) da- 
gegen in ihrer grössten Dimensio tparenebym sind epär- 
lich und regellos, meist isolirt , 
0,6 mm lang, in der Mitte 0.035 mm breit, spindelförmig, stump®- 
spitzig, selten abgestutzt oder gegabelt. Ihr Querschnitt ist breit gerundet 
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finden Ernten statt, im Mai und Juni die Haupternte, 
ovember bis Jänner die Nachlese. Man entlaubt die 


Schälen fast weisse Rinde braun und rollt sich von beiden Seiten ein, End- 
lich werden die Röhren sortirt, gebündelt und in Ballen, „Fardelen“, verpackt. 
Ein Theil des Abfalles wird in der Mitte der Bündel versorgt, was ibrig bleibt, 
bildet als „Bruch“ oder „Chips“ einen selbstständigen Handelsartikel, 

Cortex Cinnamomi ceylanici, Üinnamomum acutum, Ceylon- 
Zimmt, Cannel, Oannelle de Ceylon, Cinnamon wird von Ph. Brit,, 
Gall., Germ. L., Neerl., Norv. et Suee. ausschliesslich, von Ph. Belg., Dan,, Fenn,, 
Grace, Helv., Hisp., Russ, et Un. St. neben der vorigen vorgeschrieben. 

Die Rinde ist leicht, brüchig, kaum über 0,5mm diek, aussen glatt, gelb- 
liehbraun, längsstreifig, innen etwas dunkler, matt, mitunter warzig. Der 
Bruch ist kurzfaserig, am Querschnitte unterscheidet man eine Aussere helle 
und eine innere dunklere Hälfte in scharfer Abgrenzung. 

Unter dem Mikroskope zeigt sie zu äusserst einen in der Regel geschlossenen, 
den primären Markatrahlen gegenüber jedoch merklich schwächeren Selerenehym- 
ring, an dessen Aussenseite die primären Bastfaserbündel neben spärlichen 
Parenchymresten liegen. Die Steinzellen sind gross (tangential bis 0,2 mm gestreckt), 
stark und ziemlich gleichmässig verdickt, obwohl auch an ihnen die vorherrschende 
Verdiekung der Innenseite bemerkbar ist. Grösse der Zellen ist nm so auf- 

i mts zarter sind als im Chine- 


ebenfalls Steinzellen zur Entwicklung 
wird durch ein-, zwei, höchstens ‚dreir 


ring zu ein weulg. verbreitert. Auf ( 
hervor, weil ihre Zellen dem Bastp: hr ähnlich eh nur um weniges 
grösser, zartwandiger und radial 

Bastfasern finden sich in Men Ir ı den inneren Schichten, sowohl 
in tangentialen wie i n. Sie sind kam 0,02 mm breit, 
Die Siebröhren bilden tang \ : durch die ganze Breite der 
Baststrahlen. In den äusseren n lich zusammengefallen und 
ei = 2 x 
Schleimzellen von Delaniende . gewöhnlich 0.2 mm lang und 

tes reichlich vor, oft 6—9 

auf einer Fläche von 0.5qmm. Der n schwach gelblich gefrbter, 
in Wasser und Alkohol unvollkommen mpen oder ein farbloser, die 
Zellen vollkommen ausfüllender Sch) welchem oft winzige Krystalinadeln 
von oxalaaurem Kalk eingebettet Degen, die übrigens auch im Bastparenchym 





‚0a da sligemeiner Zllkan sein, wie 

13) meint. blassgelhen Klumpen, welche 

Ai, inte ce bessaa Bana nee has 
mitunter auch die Steinzellen sind mit 


"Die | giarkakornchen sind meist zusammengesetzt, zu dreien, 
22). et sind zumeist nur 0,06 mm gross und solche 
den Seltenheiten. 


er Cey EEE ia Ei lat von all Das ätherische Oel, von dem es 
Procent enthält, gleicht in seinen Eigenschaften und in der Zusammen- 
Cassia-Oel (a. Oleum Cinnamomi). 


verigbeN 3 Bene 


Küchengewürz, auch Cassia ligne, 
Holzzimmt, Malabar-Zimmt, Holzoassia, im eontinentalen 
del Cassia vera genannt, umfasst. verschiedene 


Au n und im Baue schwankt diese Sorte, ihrer 
zwischen Ceylon- und Chinesischem Zimmt , nähert sich aber in der 
‚häufigsten Waare mehr dem ersteren. Sie ist es, welche ala die wohl- 
den gestossenen Zimmt des Kleinhandels bildet. Ueber den Nachweis 


er Ein hoher Baum mit kahlen, dreinervigen, unterseits see- 
T armblüthigen, achselständigen Infloreseenzen, aus denen sich 
n ‚Bicheln ähnliche Früchte entwickeln, 
omum iners Reinw. (C. Malabathrum Botka, 0. nitidum 
wahrschei andere. indische 
a ". nitidum Hook, C. obtusifolium 
b B- , Stammpflanzen der Malabathrum- 
d 
Re A hora Nees (Laurus Camphora L., Persea 
a ist ein kleiner Baum mit lang- 


t ist die Insel Formasa, 
Kampfers (s. Bd. II, 
J. Moeller. 


Bleizueker ent- 


Wasser, Ruoff’s, ein Cosmeticam, ähnlich der Mixtura oleoso- 








Sinne der Bewegung eines Uhrzeigers durchlaufen oder nicht. — 8. auch Polari- 


sation und Saecharimetrie, Pitsch. 
Circulation, «. Kreislauf. 
Circumeision, Beschneidung. Die operative Entfernung der Vorkaut des 
männlichen Gliedes ist entweder chirargische Massnahme gegen 


‚im dreizehnten Lebensjahre ausgeführt. Auch bei vielen uneultivirten Yölker- 
schaften wird die Cireumeision geübt, so bei den meisten afrikanischen Stämmen, 
n Australiens, sowie bei einzelnen amerikanischen Volksstämmen,, 


an den weiblichen Genitalien. Ueber die Art und den Zweck der 
Anshrang ist jedoch nichts Zuverlässiges bekannt. 


Cirrhose (3:, gelb) ist eine entztindliche Wucherung des Bindegeweher 
zwischen den Leberläppehen , in deren Folge die Leber bedeutend anschwillt. Im 


SS 
Hu 


kleinert und erhält eine feinhöckerige Oberfläche („grannlirte“ Leber). Die Leber- 
eirrhose ist eine chronische Erkrankung, deren Ursache häufig Alkoholmissbraneh 
ist („Gin drinkers liver“). Cirrhosen kommen auch in anderen Organen, sogar im 
Gehirne vor; die progressive Paralyse soll auf einer derartigen Erkrankung des 
‚Gebirnes beruhen. 


Cirsium, Gattung der Compositae, Unterfamilie Cardueas, charakterisirt durch 
den borstlich-spreuigen Fruchtboden und den federigen Pappus. 

In den Blüthenköpfen von Cirsium arvense Scop., einer durch Diöcie aus- 
gezeichneten Art, will neuerlich SCHUTTLEWORTH ein Alkaloid, Cirsin, 
haben, 


Cissampelos, Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Menispar- 
maceae, Diöeische Sträueher: & Blüthen in sehr verzweigten Trugdolden, aus einem 
kurz becherfürmigen Perigon und einer oben schildförmig verbreiterten Antheren- 
sule bestebend; 9 Blüthen in Trauben, ausser dem Fruchtknoten ans je einem 
einzigen Keleh- und Blumenblatt gebildet und zu einer kugeligen einsamigen Stein- 
frueht sich entwickelnd. 

1. Oissampelos Pareıra L. aus dem tropischen Amerika besitzt 
dieke holzige Wurzeln und windende stielrunde Stengel mit fast kreisrunden, 
am Grunde nierenförmigen, langstieligen, haarigen Blättern. Die kleinerbsen- 
grossen Frilehte sind acharlachroth, dieht mit langen, weissen Haaren besetzt. — 
Diese Art galt früher als die Stammpflanze der Pareira-Wurzel (a. d,), Die 
echte Pareira brava stammt jedoch von Chondodendron tomentosum R, et P. 
(8. pag. 101). 

2. Cissampelos Caapeba L. aus Westindien besitzt eine nur federkiel- 
dicke Wurzel, streifige Stengel und ebenfalls schildförmige, unterseits weichhaarige 


ri | 





es 
nehm, Wenig löslieh in Be ae Ba 
Alkohol. Mischt sich mit ätherischen und fetten Oelen, löst Fette, Harze, auch 
Schwefel und Phosphor. Beim Stehen an der Luft bildet sich ein Absatz von 
Citropten (Citronenkampfer) und verharzt es allmälig, Chlotgas zersetzt es unter 
Wärmeentwiekelung ; Baumwolle oder Papier mit Citronenöl geträinkt, erhitzt sie) 
Chlorgas gebracht, bis zur Verkohlung, selbst bis zur Entzindung. Wässeriges 
Brom verbindet sich mit dem Oel; bei Zusatz von hinreichend viel Brom bildet 


Camphen, Citrilen oder Citryl, das bei 168° siedet. Das Citronenöl ist rechtsdrehend 
(x) D= + 109,32° und hat den Siedepunkt 177°, Nach BLANCHET und SELL 
ist das Citronenöl ein Gemenge von zwei Camphenen, dem Citren oder Citronyl 
und dem Citrilen oder Oitryl. Wenn man Citronenöl, welches Citronenkampfer 
enthält, destillirt, s0 schiesst letzterer aus dem Rilckstande in farblosen, glänzenden 
Säulen an, welche bei 45° schmelzen, unzersetzt sublimiren, sich reichlich in 
kochendem Wasser lösen und die Zusammensetzung CO, H,O, haben. 
v. Schröder, 


Citronenpflaster, volksth. Bezeichnung für Ceratum eitrinum, Citronensalbe 
für Unguentum Hydrargyri eitrinum (auch für Ungt. favum), 


Citronensäure, 0, 4,0, + H,O. Die Citronensäure gehört zu denjenigen 
organischen Säuren, welche im Pflanzenkörper theils allein, theils in Begleitung 
anderer Säuren (Aepfelsäure, Weinsäure, Oxalsäure), theils in Form von Salzen, 
an Kali, Kalk und Magnesia gebunden, vielfach verbreitet vorkommen. 

Am reichlichsten findet sie sich in den Früchten von Citrus medica L, und 
Cürus Aurantium L. Der frisch gepresste Citronensaft ist, abgesehen von etwas 
Peetin, eine ziemlich reine Auflösung von Citronensäure. Im Citronensaft hat 
SCHEELE die Säure im Jahre 1784 entdeckt und ihr in Folge ihres Ursprunges 
den Namen gegeben. Seitdem ist sie als weitverbreitet nachgewiesen worden, und 
zwar rein in den Früchten von Vaccinium vitis Idaca und Vaccinium Oz; 
(Preisselheere und Moosbeere); neben Aepfelsäure in den Früchten von Aibes 
Grossularia (Stachelbeere), Ribes rubrum (Johannisbeere), Vaccinium Myrtillus 
(Heidelboere), Rubus Idaeus (Himbeere), Rubus chamaemorus; neben Aepfel- und 
Weinsäure in dem Mark von Tamarindus indica und in den Früchten von Sorbus 
Aueuparia (Vogelboere), Prunus Cerasus (Kirsche), Prunus Padus (Vogelkirsche), 
Fragaria vesca (Erdbocre), Sambueus nigra (Hollunderbeere), Cerasıs acida 
(Sauerkirsche), Rosa canina (Hagebutten). In kleineren Mengen findet sie sich 
noch in einer grossen Anzahl von Pflanzen, entweder in den Früchten, Wurzeln, 
Blättern, Rinden, im Milchsaft u. s. w.; z. B. in Drosera intermedia, Solanım 
Dailcamara, Nieotiana Tabacum und vielen. anderen, deren Aufzählung hier zu 
weit führen würde. 
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Darstellung und Gewinnung 
‚ hauptsächlich die Citron 


che wie oben bei der Darstellung aus Citronen angegeben; nur wiederholt 
n die Operation der Sättigung öfter, um den in siedendem Wasser leichter lüs- 
Apfelsauren Kalk thunlichst vom Üitrat zu trennen. Dis eu 
iure beträgt aus Citronen 5.5 Procent, aus Johannisbeeren und Preissel- 
Procent. 


Die Citronensäure lässt sich auch aynthetisch herstellen, Vom 
gelangt man durch Oxydation zum entsprechenden Dichloraceton, 
01,0, Dieses wird durch eoncentrirte Blausäure in Dichloracetoneyanhıydrin 


no 
0,1. CO, c 


durch Behandeln mit Chlorwasserstoff in Dichlorasetonsäure umgewandelt: 
COOH 

H, 01.008 
CH, A.C0HLon.cı, 


dieser Säure gibt beim Erhitzen mit 2 Vol. Cyankalium in com- 


in SOprocentigem Alkohol, in Aether und in weniger als dem 
Kreosot. 
n Gewichte wässeriger Öitrenensäurelösungen stellen sich bei 15% 


Ne 
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entstehen. Noch schärfer wird die Reaction 

Magnesiumaeetat: man erhitzt 2 der zu prifenden Säure 
enrbonat und 20g Wasser zum Sieden: entsteht sehon dabei eine 
so ist viel Weinsäure vorhanden; bleibt die 
nach dem vollständigen Erkalten mit 60 8 0procentigem " Alkohol 
tüchtig; erfolgt auch jetzt keine Trühung, so war die Säure frei von En 
da schon geringfügige Spuren eine Trübung durch abgeschiedenes Magnesium- 
tartrat bewirken würden. Auch die Lösung der Citronensäure in eoncentrirter 
Schwefelsäure kann zum Nachweis von Weinsäure dienen; reine Säure löst 
“7 furblos und wird, 1 Stunde im Wasserbade erhitzt, höchstens gelblich; 

bei Anwesenheit von Weinsture färbt sieh die Lösung jedoch bald mehr oder 
minder braun. 

Reactionen: Die Citronensäure ist durch ihre grossen, harten, farblosen 
Krystalle, die leichte Löslichkeit und den angenehm sauren Geschmack wohl 
eharakterisirt: die Weinsäure zeigt in ihren physikalischen Eigenschaften Achnlich- 
keit und gibt zu Verwechslungen Anlass, Die Citronenatture und ihre 
sind zum Unterschiede ‚vom der Weinsäure optisch inactiv; sie bildet mit Kali, 


(a: 3) und einer alkoholischen Kaliumacetatlösung ; 


Kochen einen ats g, der ] 
löst. Die Lösungen eitronensaurer Alkalien geben 


unlöslieb, löslich dagegen in Salmi 
zum Kochen, so Mllt das Cnleiumei 


dem Auswaschen sich in Ammoniak löst. 
Niederschlag, der sich k 
teristiseh für die 

säure wird dureh Baryumaceli 

gefällt als amorpher Nied 


Hälfte des Hydratwassers 
35 H, O über, welches mi 
Bestimmung und 
man die eitronensauren A! 
Alkohol von 95 Procent. m y 
Alkohol von 65 Procent ansgew: H setzt und als Sulfat ge- 
wogen. Ist eine Trennung von Wei: del h, s0 versetzt man mit Kalium- 
acetat und dann mit dem doppelten Volum Alkohol 'von 95 Procent. Nach einer 








in 2 > 

aceton, 0, 01,0. Wirkt Chlor dagegen auf eine Lösung 
‚entstehen Pentachl: 
‚Brom wirkt auf 
‚nieht ein; in einer Lösung von “von Cnleturieitrat wird dagegen Pentabromaeeton 

‚ildet. Bei Behandlung mit Phosphorpentachlorid bildet sich Oitronensänre- 
eblorid, C,H, 0,. &, als weisse, seideglinzende Nadeln. Mit Kalihydrat xe- 
schmelzen” zerfällt sie in Oxalsäure und Essigsäure. 
Die Soreantrirte wäsgerige Lösung der Citronensäure hält sich unverändert ; 
verdännte Lösungen dagegen zergetzen sieh unter Schimmelbildung selbst in 
verschlossenen Gefässen, 


Anwendung: Die Oitronensäure wird hauptsächlich in der Kattundruckerei 
verwendet. In der Mediein und hei Bereitung von Limonaden und ähnlichen 
erfrischenden Getränken benutzt man häufiger den Citronensaft. Ganswindt. 


frischer. Der ausgepresste Saft des Fleisches der Oitronen, 


spec. Gew. von 1.045 und einen Durchschnittsgehalt von 9°/, Procent krystallisirter 
Säure, Eine gute Citrone liefert im Durchschnitt 25 g Saft und 2.5 g Säure. Nach 
WARRINGTON enthalten die Citronensäfte des Handels verschiedene Süuremengen ; 
nach ihm enthalt eine Gallone im Gewichte von durchschnittlich 3190 Saft 373 £ 
bis herab zu 186g Citronensiiure neben 2,5 Procent fremden Säuren; der Berga- 
mottensaft enthält durchschnittlich 450 g, der Limonensaft 360 g Säure per Gallone, 
ersterer mit 12—13, letzterer mit 7—8 Procent fremden Säuren. Nach Stopparr 
sollen alte Citronen keine Citronensäure, sondern nur noch Essigsäure enthalten. 
Citronensaft gilt als das wirksamste Mittel gegen Scorbut, weshalb sich in 
England und Amerika Schiffe für Lingere Fahrten vorschriftsmilssig mit demselben 
verproviantiren missen, Oitronensäure ist erfahrungsgemilss viel weniger wirksam. 
Für den Grosshandel wird Citronensaft namentlich von Italien von Citrus Limonwm 
‚Risso und von der westindischen Insel Montserrat geliefert, wo C. Limetta Risso 
eultivirt wird. Ganswindt. 


Citrullin ist eine aus den Coloquinthen, deu Früchten von Citrullus Onlocynthis 
von MERK dargestellte harzartige Substanz, die in Wasser unlöslich ist. Innerlich 
genommen, wirkt es zu 0.005—0.01 abführend, desgleichen aueh, wenn es aub- 
eutan (in gleieben Theilen Alkohol, Glycerin und Wasser gelöst) eingeführt wird. 

Guanswindt 


Citrullus, Gattung der Uucurbitaceae, Unterfamilie Cueumerineae. Nieder- 
liegende oder kletternde Kräuter mit Ranken und lappigen Blättern von eigeu- 
thümlichem Geruche; Blüthen gelb, monöeisch, einzeln in den Achseln. Die Ö mit 
3 Staubgefässen, darunter 2 gepaart, das Oonneotir nicht verlängert; die Q mit 
dreifächerigem, vielsamigem Fruchtknoten, welcher sich zu einer meist kugeligen 
Reere entwickelt. 

Citrullus Oolocynthis Schrad. (Cucumis Colocynthis L., Üoloeyn- 
this officinarum Schrad,), Koloquinthe, ist 4, mit kantig gefurchtem, von 
brüehigen Haaren raubem, warzigem Stengel, gestielten, haarigen, handförmig 
gelappten Blättern, in deren Achseln die kurzgestielten Blüthen sitzen. Die Früchte 
sind die offeinelle Coloeynthis (x. d.). 

Citrullus vulgaris Schrad. (Uucumis Citrullus S%r,, Üueurbita 
Citrullus L.), die Wassermelone oder Pasteke, ist ©, wird wegen ihrer 
‚grossen, süssfleischigen Früchte gezogen. Ihre Samen sind die chemals als Wurm- 
mittel gebräuchlichen Sem. Angquriae s. Uucumeris aquaticae. 


Citrus, Gattung der Aurantieae, welehe in neuerer Zeit als Unterfamilie der 
‚Rutaceae aufgefasst werden. 


al - - 











Auspressen 
Bergamotteöl (s. Bd, IL, But 220) 


5. Citrus medion Risso el = L.), die an Oitrong ii 
zugespitzt oblonge mit Stielen, aussen röthliche Blüthen mit 
etwa 40 den ig Bin, aber viel grösser und diek- 


. Diese Art dient vorztiglich zur Bereitung des Citronat. Sie ist mır 
‚won. Ph. Hisp. aufgenommen, welehe als Stammpflanze Citrus Cedra Gallesio 


6. Citrus Limetta Riso (Ü. medica var. x L.) besitzt eirunde, nee 
Blätter mit ungeflügelten Stielen , weisse Blüthen mit etwa 30 Staubgefüssen md 
blassgelbe, dickschalige , stisse Früchte. Diese in Ostindien heimische 
Art wird im Grossen nicht eultivirt. Ihre Fruchtschalen enthalten das Limettöl. 
7. Citrus decumana L., Pompelmus, ist der Pomeranze ähnlich, aus- 
gezeichnet durch die grossen, grünlichgelben, diekschaligen, bie 6kg schweren, 
angenehm schmeckenden Früchte, J. Moeller, 


Cl, chemisches Symbol für Chlor. 


Cladodien sind blattähnliche Zweige mit begrenztem Längenwachsthum, die 
sich aus den Achseln meist achuppenförmiger Blätter RE und von Ungeilbten 
leicht mit echten Blättern verwechselt werden können (z, B, Ruscus, Phyllocladus). 


Cladonia, Gattung der nach ihr benannten Flechtenfamilie, Die bekannteste, 

durch strauchartig sich erhebenden Thallus ausgezeichnete Art ist Cl, rangiferina 
Hoffm., die Renthierfleehte. Zu der Formengruppe mit schuppig- 
Thallıs und becherfürmigen Aesten (Podetien) gehören Cl. pyzıdata Fr. und 
Ol. eoceifera Fik. Erstere (mit derbhäutigem, gelapptem Thallus, körnig-schuppigen 
Podetien und braunen Apotheeien) war ala Zichen pywidatus oder Herba Muse 
pyzidati in arzneilicher Verwendung gleich der zweiten (durch kleinblättrigen 
Thallus und scharlachrothe Apotheeien eharakterisirt), die als Lichen s. Muscus 
ooociferus oder Herba ignis in den Apotheken gehalten wurde. 


Cladophora, zu den Confervaceae gehörige Algengattung, eharakterisirt durch 
den wiederholt fiederästigen Thallus, dessen Gliederzellen mehrmals länger als breit 
sind, Während manche Autoren (KÜTZIxG) eine grosse Zahl von Arten (über 200) 
annehmen, werden von anderen dieselben auf nur wenige redueirt. Sie bilden fext- 
‚gewachsene, gestreckte, fluthende Rasen oder schwimmende, verworrene Massen, selten 
polsterförmige Räschen in stissern und salzigem Wasser, 

‚ora prolifera Kte., braune, buschige Rasen bildend, kommt häufig im 
mittelländischen Meere vor und ist eiu Bestandtheil des Wurmmooses, 

©. fracta Ktz. (Conferva fracta Dilliw.) findet sich in stehenden Gewässern 
und bildet beim Austrocknen derselben das sogenannte Meteorpapier, 

Sydow. 

Cladothrix gehört sowie Orenothrix und Beggiatoa zu jenen pleomorphen und 
artlırosporen Bacterien, welche als Saprophyten in an unorganigchen Substanzen 
reichen Gewässern vegetiren; besonders in Schmutzwässern, in Fabriksubflüssen, 
aber auch in Bächen bildet Cladothrix am Ufer reichliche, grauweisse, tlottirende 
Flocken. Ihre Fäden sind dadurch ausgezeichnet, dass sie verzweigt sind und eine 
Scheide besitzen, welche durch eingelagertes Eisenoxyd hell- bis dunkelbraun ge- 
fürbt erscheint. Die in eisenhältigen Wässern vorkommenden oekerfarbigen Sehlamm- 
massen werden gewöhnlich von Cladothriz gebildet. — 8. Bacterien, 

Weichselbaum. 

Clairet des six graines ist (nach Dorvanı,n) ein Liqueur, gewonnen dureh 
Maceration von Angelicasamen, Anis, Coriander und Fenchel mit Alkohol und 
nachherigem Zusatz von Zueker. In manchen Gegenden Deutschlands heisst Olniret 
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OLAIRET DES SIX GRAINES. — CLAVELLI CASSIAE, 169 
naeh Art des „Bischof“ (s, d.) aromatisirter und versüsster 


ın’s Brillantine ist ein, hauptsächlich Trippel enthaltendes, Polirmittel 


it von G. Beueexor, eine „Naturhasrfarbe®, ist eine Lösung von Blei- 
in welcher Sehwefelmilch suspendirt ist. : 
H von WALBERER, ein Zahnachmerzmit ist eine Tinetur von Herba 
Spilanthis oleracene. ei 
 Clark's Mixture, eine amerikanische ist (nach Ph. Centralh.) 
no Mischung von 4g Jodkalium, 158 Alkohol, 1g ‚2g Liquor 
Kali caust, (spec. Gew. 1.06) und 225g Wasser, durch Zuckereouleur braun 


Distilled Restorative for the hair ist eines von den vielen 

‚oder England kommenden, Bleizucker enthaltenden Haarfirbemitteln, 
Pilulae Rhei bestehen aus 4.0% Badir Bhei, 50 Alane ae 

mein und 0.2& Oleum Care zu 100 Pillen, die 
‚eonspergirt werden, 


SER, ist die von Zorr so genannte Zoogloea von 
none pericinn. 8, Beggiatoen Bd. Il,pag. 183. Weichselbaum, 


er’s Elixir aperitivum, früher schr beliebt, wird bereitet durch Diges- 


5 Th. Myrrha, 5 Th, Alot, 2'/, Th. Oroous und 10 Th. Kalium carbon. 
ger und 10 Th. Ne — Clauder’s Tinctura 


von 50 Th. Fuligo splendens, 150 Th. Ke 
en Yemanten ohleranen mi Soon: Aa destillata, 


ein Hühneraugenvertilgungsmittel von Koxcz Axpeäs, ist (nach 
.) Collodium elasticum mit einem Zusatz von etwa 2 Procent 
Nienm, 


I, Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Hymenomyoetes. 
von fleischiger Consistenz, eylindrisch oder keulenförmig, einfach 
irtig verzweigt, ohne deutlichen Stiel. Basidien mit 4 gipfelstän- 


ämme sind beliebt: 
Pers, rother Hirschschwammn, Bärentatze, kenntlich au den kurzen, 
1 en, an der Spitze röthliehen Aesten und weissen Sporen, Der 
' &em hoch bei einem Durchmesser bis 16 cm. 
Br gelber Hirschschwanmm, Ziegenbart ; Fruchtkörper bis 11 em hoeh 
, gelb oder gelbröthlich, mit nach unten verjüngtem 
nn, stiolrunden, biischeligen, gelben Aestehen. Sporen weiss, 
ER Korallenschwanm ; Fruchtkörper weiss, innen hohl, mit wieder- 
verästeltem Stamm, ungleichen, nach oben erweiterten Aesten, 
‚en, diehtstehenden Aestchen, Sporen weiss. 
„Schacf., goldgelber Keulenschwamm , 8—12 em hoch, mit diekem, 
0 eiligen , eylindrischen, stumpfen, 
‚gelben Aesten. Sporen gefirbt, 
ee, „, schöner Kenlenschwamm, mit diekem, fast bauchigem, schr 
m Stamm und verlängerten, orange-rosenfarbigen Aesten und 
u Aestchen. Sporen gelb oder braun. Sydom 


® (Zimmtnägelchen), ein nieht mehr gebräuchlicher Name für 
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Durchschnitt durch den oberen Theil deg Fruchtkörpers von Gem. (Am Wie) 


‚Furguren mit drei Perlthecien #. «Schläuche. Vergr. 50. 


übertragen wird und auf diesen die früher als selbstständige Pilsform aufgefasste 
Sphacelia bildet; anderseits verdichtet sich das Mycelium zu einem harten Körper, 
dem sogenannten Selerotiem, welches überwintert und unter gilnstigen Bedingungen 
Fruchtkörper in Gestalt gestielter Köpfchen (Fig. 24) entwickelt, In den Köpfchen 
entstehen jene fadenförmigen Sporen, aus denen wieder die Sphocelia-Form des 
Pilzes hervorgeht. Von pharmacentischem Interesse ist das in den Blüthen des 
Roggens sich bildende Sclerotium, denn dieses ist das Secale cornutum (s.d.). 

Olaviceps purpurea nennen die Homöopathen eine zus dem Mutterkorn dar- 
gestellte Tinetur. 


Claviersaitendraht wird benützt als Material zur Titerstellung der Per- 
manganatlösungen, Man bevorzugt diesen Draht, da er ein sehr reines Material 
darstellt und in sieh schr gleichmässig ist, ferner auch, weil es leicht ist, beliebige 
Stücke abzubrechen, die sich ihrer grossen Fläche wegen leicht auflösen, Immerhin 
ist es nöthig, seinen Vorrath an Claviersaitendraht auf den Gehalt an wirklichen 
Eisen zu untersuchen und den Befund zu notiren. Der Gehalt an Kohlenstoff 
schwankt in den Grenzen von 0.1—1.5 Procent. 
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Er: 
er 


er 
Hlomenkrönd;n sanfte 


Sonia; Sm Vitalba L., ein klimmender Strauch mit einfach 


Flüssigkeit wieder farblos erscheint, — CLemess glaubte 
e wirkliche Verbindung von Brom mit Kali 

die Verbindung für perfect, sobald die durch das freie Brom hraun 
BE elgRRle rinder Sarbios ‚geworden war; thatsächlich bildet sich aber 


"wenn das Geflas Ofter geöfet wird. 


's Grains (Pilules) de vie sind Tree 
et, Zimmt u. 8. w. 


rk’s Injectio Balsami Copaivae ist eine Emulsion aus 1£ Balsam, 
‚108 Virellum Oct und 120g Aqua. 


-Ferrand im Departement Puy-de Dome besitzt Eisensäuerlinge 


intiseptische Flüssigkeit ist (nach Hasen) eine mit Carholsinre 
© Lösung von grüner Seife, 
in der Grafschaft Glocestershire besitzt Thermen von 23° mit nur 
e Salzgehalt. 


(#22, Stufe), die Wechselpause, d. i. die Zeit, in welcher 
zu menstrniren aufhören. 
Gattung der Labiatae, Unterfamilie Satwreineae, auch mit 
vereinigt, von welcher sie sich wesentlich nur durch den nackten 
röhre und durch die von borstlichen Hüllblättern amgehenen 


T heidet, 

Wum eulgare L.. Wirbelborste, ein 2), rauhhaariges Kraut mit 
‚weissen Blüthen, war früher unter der Bezeichnung Herba 

oris s. Ocimi silvestris als „Brustthee* in Verwendung. 





U rba Cliopodit Alpenthymian, verstand man Oala- 
inter ‚montani\ enthymian 
mike apina Lem., haraktrin eharakterisirt durch offone, Frusktkelahe akt jaufrenht ab. 


Glosets sind Vorrichtungen, die es verhindern, dass aus den Abtritten übel- 
riechende Stoffe in unsere Wohnungen gelangen; sie erfüllen diesen Zweck auf 


Abfallrohr und Sitzrohr durch ein S-fürmig tes Zwischenstilek von Eisen 
der Steingut ete., einen Syphon, hergestellt wird. Hierbei ist hervorzuheben, dassder 
Verschluss umso sicherer ist gegentber etwaigen im Canalnetz, 


lässt und ausserdem von jedem Syphon an der höchsten Stelle, an der Uebergangs- 
stelle zum abführenden Rohr, ein Ventilationsrohr abzweigt, oder aber an irgend 
einer Stelle des Syphons eine Verengerung anbringt. Meist wird die Wirkung 
des Wasserversehlusses auch noch durch eine Klappe verstärkt. Dort, wo kein 
Wasser zur Spülung verwendet wird, etablirt sich ein Kothverschluss, der natürlich 
den eigentlichen Zweck des Closets illnsorisch macht, 

Bei der zweiten Methode werden die Exeremente in einem unterhalb des Sitzes 
befindlichen Behälter sofort nach ihrer Entleorung mit einem Material vermischt, 
welches Flüssigkeit stark absorbirt und gleichzeitig desodorisirt. Die Vermischung 
erfolgt jetzt meist automatisch, indem aus «einem seitlich befindlichen Reservoir 
durch Lüften einer Klappe stets eine bestimmte Menge des Materials hereinfüllt, 

Zuerst hat MovLk ein sogenanntes Erdeloset eonstruirt, er bediente sich der 
Erde, besonders einer an wasserhaltigen Doppelsilicaten reichen, thonhaltigen, sorg- 
fültig getrockneten Ackererde, und setzt die Menge für eine gewöhnliche Defkcation 
von 125— 150g Koth, 250—300g Urin auf eirca 1k fest. Das Münter-Schür'sche 
Closet, das die Trennung der festen von den flüssigen Exerementen postulirt, 
wendet Torferus an, welcher mit dem Abgange aus Sodafabriken oder mit einer 
sehwefelsauren Magnesia gemischt ist; auch Asche, Kalk, Sägespäne und Sand 
werden verwendet. E 

In neuester Zeit wird in den Torfelosets der Torf als Torfmull mit grossem 
Erfolge verwendet, 

Literatur: Blasins, Die Verwendung der Torfstrou. Monatsbl. f. Öff. Gesundheitepflage. 






Braunschweig 18%. — Eassio, Healthy and unhealthy Honses. International Health Exhi- 
bition, Handbook, 1881, rismun, Entfernung der Abfallstofte. Pottenkofer-Ziemssen's 
Handtuch der Hygiene. — Gerhard, Anlage von Hausentwässerungen, — Pettenkofer, 


Vortrag über Canalisation und Abfuhr. — Renk, Die Canalgase, München 16%, — Soyka, 
Die Verwendung des Torfes zu Zwecken der Absorption und Desinfection. Prager mediein, 
Wochenschrift. 1886. — P. Teale, Dangers to Heulth, London 1883. Soyka, 
Clostridium butyricum s. Bacillus butyricus s. B. amylohacter gehört zu 
den Anaörobien und ist das Ferment jener Gährungen der Zuckerarten, bei denen 
Buttersäure als Hauptproduet gebildet wird. — 8. Baeterien, Bd. I, pag. #2. 
Weichselbaum. 
Clupea. Fischgattung aus der Abtleilung der Edelische (Physostomi) und 
aus der Familie der Häringe (Olupeidae), mit seitlich zusammengedrücktem Körper 
und gesägter Bauchkante, missig weiter Mundspalte mit verkümmerten Zähnen, missig 


e k 





174 CLUPEA. — CLYSMA. 


einen schwärzlichen Streif von den silberglänzenden Seiten getrenut wird, ailber- 
glänzendem Bauche, und sonst von azurblauer Farbe, Man nennt die eingesalzenen: 
Fische dieser Art Sardellen, die marinirten Anchovis (früher oft für eine eigene 
ride doch kommen unter beiden Bezeichnungen auch junge Pileharde 

und Sprotten vor, und die sogenannten Christianis-Anchovis sind sehr fein marinirte 


den Tropenmeeren leben auch den Sardinen verwandte giftige Arten, so 
Gun Tri och, elta Thrissa Om. et Val.), die für die 
gehaltene Goldsardelle (Sardine doree) der Antillen (s, Fisehgift). 
Th. Husemann. 

Clusiaceae, Familie der Cistiforae, Meist schön blühende, ausschliesslich der 

ee ol: die zumeist balsamischen Saft ent- 
. Charakter: Blätter lederartig. Blüthen meist einzelstehend, zwitterig oder 

a Kelch und Krone 4—Sblätterig. Staubgefisse zahlreich, Griffel 1, 

Kapsel mehrfächerig, aufspringend, Samen zahlreich, klein, achleimig, Sydow. 

Clutia, Gattung rag Unterfamilie Orotoneae. — Olutia Eluteria 
Z., ist synonym mit Oroton Eluteria Bennett. 

Clysma, Ulyster, en (von »%Xw, bespülen, waschen, ursprünglich 
identisch mit Lotion oder Lavamentum, Wasehung, aber auch bei den Griechen 
De Ras Masklem beadirkukten Rinne gebraucht, welche den französischen 
Ausdruck Lavement charakterisirt) oder Enema nennen wir diejenige Arzneiform, 
bei welcher tropfbar und elastisch flüssige Substanzen durch den Mastdarm indie 
dieken Gedärme eingeführt werden. 

Die Klystiere aus tropfbaren Flüssigkeiten bilden eine Unterabtheilung der In- 
‚jestionen, insofern dieselben mit einer Spritze oder analogen Apparaten unter höherem 
Drucke eingetrieben werden. Man trennt davon in der Regel die Darminfusionen 
{s. d.), bei denen grössere Mengen Flüssigkeit unter keinem höheren Drucke als 
ihrem eigenen Gewichte in den Diekdarm oder selbst in die untere Partie des 
Dünndarms eingeführt werden. Die gewöhnlichen Klystiere aus tropfbaren Flüssig- 
keiten zerfallen nach dem Zwecke, den man bei ihrer Applieation vor Auge hat, 
in zwei Hauptabtheilungen. Man beabsichtigt entweder durch dieselben Stuhlentleerung 
herbeizuführen, wobei dann die in den Mastdarm eingeführte Flüssigkeit ide 
mit abgeht, oder man bezweckt die Erzielung örtlicher oder entfernter Wirkungen 
in dem Klystier enthaltener wirksamer Stoffe, wozu eins längere Berührung mit 
der Diekdarmachleimhaut nothwendig ist und frühzeitiges Abgehen verhiltet 
werden muss, 

Klystiere der ersten Art stellen di 
macuantia s. eocoprotica dar, deren 
Kothmassen, theils auf Anregung der Pı 
und welche sich von den zur Erzielung : 
wesentlich dureh die dabei verwend 
das Doppelte der bei letzteren verwe 
grössere Kinder 100—150 g, für 
kann gewöhnliches lauwarmes W: 1 d 
den Stuhlgang wesentlich der Temperatnr (Kaltwasser- 
klystiere), aber auch dı wasserklystiere) 
erhöht und beschleunigt. Fast n ‚haufi; ‚ wo es sich um ein- 
malige Entleerung handelt, na aromatische Aufgilase 

Oel (Baumöl, Raböl, 


e 4 durch Zusats, on Kochsalz, 
Honig, Zucker, von r von Abführmitteln (Rieinusöl, 
Magnesiumsulfat, Seife, A geradezu wässerige ale von 
Sennesblättern, in denen man, wie im Zavement purgatif des Cod. Fr, aneh 








Ea dürfte angemessen sein, dass der. Apotheker, obsehon hierzu nicht verpflichtet, 
bei erheblicher Ueberschreitung der Dose den Arzt darauf aufmerksam macht. 
Mehrere Intoxieationen , selbst Todesfälle, sind durch domestike Bereitung von 


Die Applieation der Klystiere geschah im Alterthum mittelst eines an ein Rohr 
befestigten Sehlauches, später meist mittelst der in der Hälfte des 15, Jahrhunderts 
von GATENARIA erfundenen Klystierapritze (Syrinx, seringne), deren 
Handhabung im 16. und 17, Jahrhunderte in Frankreich Sache der Apotheker 
war, und diesen bei der damals herrschenden Vorliebe für diese Arzneiform , die 
man als Verjingungsmittel betrachtete, zwar viel Geld, aber auch viel Spott ein- 
brachte, Den Gefahren, welche Verletzungen des Mastdarms durch unvorsichtige 
Manipulation der Klystierspritze mit sich bringen, entgeht man dadurch, dass man 
zwisehen dem Schraubengewinde der Ausflussmindung und dem knöchernen Afterrohr 
der Spritze einen eirea %, m langen Kautschukschlauch anbringt, wodurch auch 
die Selbstbenntzung des Instruments ermöglicht wird. Bequemer wird letztere indess 
durch verschiedene andere Apparate, wie die dem Clyster des Alterthmms nach- 
gebiklete Ballonapritze aus Kautschuk mit Afterrohr, die verschiedenen Arten 
des Olysopampe (s. d.) oder den Irrigateur von Bavısızk, bewerkstelligt, 
Zur Einführung medicamentöser Klystiere benutzt man, um dieselben in die höher 
gelegenen Partien des Diekdarms gelangen zu lassen, ein etwa '/, m langes, elastisches 
Rohr (Darmrohr), das man mit einem geeigneten Clysopompe in Verbindung setzt. 
Ernährende Klystiere erfordern wegen ihrer breiartigen Consistenz ein ausreichend 
weites Darmrohr und, was auch bei den meisten anderen medicamentösen Klystieren 
zweckmissig ist, vorherige Entleerung des Mastdarms durch lauwarme Wasser- 
klystiere, 

Gas und Dampfklystiere kommen im Ganzen selten in Verwendung; 
namentlich sind die früher üblichen Tabaksrauchklystiere oder die Ein- 
blasumgen von Luft bei Darmverschliessungen, wozu man sich eines Doppelblase- 
balges bedient, durch die Darminfusion ersetzt. Die Einleitung von Astherdampf 
‚oder Chloroformdampf zur allgemeinen und behuf« loealer Anästhesie von Kohlen- 
sure in den Mastdarm sind von geringer Bedeutung. 

Von allzubäufiger Anwendung von Kiystieren, auch von Kaltwasserklystieren, 
wie solche bei habitueller Verstopfung oft vorkommt, ist zu warnen, da sie mit- 
unter zu Erschlaflung des Mastdarmschliessmuskels führt. Th. Husemann, 


Clysopomp. Ursprünglich französische Benennung (Olysopompe) für ver- 
schiedenartige, aus einer Druckpumpe und einem langen beweglichen Schlauche 
zusammengesetzte Apparate zur Selbstapplieation von Flüssigkeiten in den Mast- 
darım, als Ersatz der Klystierspritze (s. Clysma), von dieser durch das stass- 
weise Eintreiben der Flüssigkeit und den dadurch bedingten länger anhaltenden 
Reiz der Mastdarmschleimhaut verschieden. Sie dienen vorzugsweise für Kalt- 
wasserklystiere, sind aber auch unter Beseitigung des Schlauches zum Einleiten 
von Wasser zur Ausspülung höher gelegener Darmpartien benutzt, wo man sie 
jedoeh neuerdings durch den Hrsar'schen Trichter und ähnliche zur Darminfusion 
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Blut wahr. 


Gerin: ist das Gelatiniren (s d.), 


Abkühlen mancher Flüssigkeiten oder bei grösserer Concentrirung der- 
eintritt. 


Coak, Coke oder Koks ist der bei der trockenen Destillation von Stein- 
poröse, harte, klingende, bleigran 
‚asfabrikation in grossen 


kohlen in den Retorten zurückbleibende amorphe, 


Beimischungen beraubt, somit als Heizmaterial werthvoller geworden ist, Koks 
enthalten 91—95 Procent reinen Kohlenstoff, je nach der Beschaffenheit der ver- 


gegen ist ein weit höherer, Bei richtig geleiteter Luftzufuhr verbreunen die Koks 
ohne Flamme und ohne Rauch vollständig zu Kohlensäure und Asche. Der 
Brennwerth beträgt je nach Höhe des Gehalts an reinem Kohlenstoff und je nach 
der mehr oder minder vollständigen Verbrennung zu 00, 7000—7500 Wärme- 
einheiten. Ganswindt. 

Coaltar, richtiger Coal-tar, ist eine aus dem Englischen stammende Bezeichnung 
‚des Steinkoblentheers. 

Coaltar saponatum, Coaitar saponint, eine von französischen Aerzten als 
Desinficiens empfohlene Mischung von gleichen Theilen Coaltar, Sapo und Spiritus 
‚oder von 10 Th. Coaltar mit 25 Th. Tinetura Quillajae hat in Deutschland keinen 
Eingang gefunden. 


Cobalti- und Cobaltoverbindungen, s."unter Kobalt. 


Cobaltum, 00 = Kobalt; mit demselben Namen wird auch metallisches 
Arsen belegt. — 8. unter Arsen, Bd. I, pag. ’ 


Cobaltum chloratum — Kobaltchlorür. 
Cobaltum nitricum = Kobaltnitrat. 
Coca (spanisch), Cuca (perua 

tobaceo (englisch) sind Bexei 

Amerika einheimischen und ce: 

folgt dem Zug der Anden bis 

11° nördlieher Brei 


adu (brasilianisch), Peruvian 
des im westlichen Sad- 


- Cultur liegt in Peru (Provinz: 


Weniger in's Gewicht fallen Bew: 
scheidet man im Handel die 8 

die Bolivia-Coca am höchsten, 

Kew aus, versucht, den Cocastrauch 


Provinz: Yungas, Laresaja). 
sili Gegenwärtig unter- 
Peru und Truxillo und schätzt 
hat man auch, besonders von 


inderen Gegenden zu eultiviren, nämlich 








werden, 
in Peru schon bei Ankunft der Spanier als ein ganz allge- 
besonders 


adstringirend. 
1855 entdeckte GARDICKE in den Blättern ein Alkaloid, Erythroxylin, 
es rein dar und nannte es Covain, 1882 LossEex ein 
‚ 1885 will BENDER En ein drittes, Cocairin, aufgefunden 


Die Blätter dienen in der Pharmacie zur Herstellung des Coeain, ferner bereitet 
man daraus ein Ertractum Erythroxyli (Ph. Un. St.), verwendet sie auch 
in Form von Infusen, Decoeten und als Tinetar. 

Ueber die Cocablätter von verwandten Arten s. Erythroxylom. 


Literatur: Nevinny, Das Cocablatt, 1886. — Moeller, Mikroskopie der Nahrungs- 
und Genussmittel. 1886. hrerimam, Pharm. Zeitung. 1884. ie rer 


Cocäthylin, C,, H,, NO,, ein von W, Mixck dargestellter Körper, der ent- 
steht, wenn in Benzöylecgonin vermittelst Jodäthyl die Asthylgruppe eingeführt 
wird. Es unterscheidet sich daher vom Coeain, dass es an Stelle des Methyls (im 
Coeain) Asthyl (im Coeäthylin) enthält. Die Base löst sich leicht in Alkohol und 
Aether, ist fast unlöslich in Wasser und schmilzt bei 109%. Die physiologische 
Wirkung des Cocäthylins ist qualitativ gleich der des Cocaius, quantitativ jedoch 
verschieden, da das Coeäthylin schwächer und ungiftiger als Cocain wirkt und 
naeh FaLKk daher hei besonders nervösen Personen empfchlenswerth erscheint, 


Cocain. In den Fünfziger-Jahren dieses Jahrhunderts wurde von verschiedenen, 
unabhängig von einander arbeitenden Forschern die Isolirung des wirksamen 
Prineips der Cocablätter (s. d. und Erythroxylon) angestrebt und 1860 von 
NIEMANN erreicht, welcher aus diesem Materiale ein Alkaloid, das Oocain, Ü,, Hy, NO,, 
zuerst rein darstellte. Dasselbe ist in den Cocablättern noch von wechselnden 
Mengen zweier anderer basischer Körper, Hygrin und Benzoyleegonin , begleitet, 
welche jedoch nach Ansicht verschiedener Autoren keineswegs gleich von Anfang 
an in den Blättern enthalten, sondern als Spaltungaproduete oder sonstige Derivate 
des sehr leicht zersetzbaren Coenins zu betrachten sein sollen, 

Die Menge, in weleber sich das Coeain selbst in frischen und besterhaltenen 
troekenen Blättern findet, ist eine sehr und scheint 0.75 Procent fast 
nie zu übersteigen, wohl aber häufig auf 0, 
und nachlässig verpackter , braun gewordener Waare aber auf Null herab- 
zusinken. 

Zur Werthbestimmung der Bein itter wird folgendes Verfahren angegeben. 


nicht angesäuerten Alkohols, verjagt. letzter: schüttelt den extraetartigen Rück- 
stand mit einer Mischung von 1—2 cem einer zehnprocentigen Säure, 25 com 
Wasser und ebensoviel Aether, die abgenommene Aethersehicht nochmals mit 10 ccm 
üngesiuertem Wasser, die vereinigten wilsserigen Ausztige aber mehrmals mit Asther 
aus, Nun wird zu dem auf diese Weise von anderen Stoffen befreiten wässerigen 





COCAIN. 181 
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mit Natrimiearbonat alkalisch gemacht, das Alkaloid in Aether auf- 
genommen, dann wieder aus diesem in saures Wasser übergeführt, nach dem 
Alkalischmachen mit Natriumearbonat wieder in Aether aufgenommen und diese 
wechselseitige Ausschüttelung einigemal wiederholt. Durch partielle Fällung 
mit Natriumearbonat beseitigt man nunmehr das Hygrin und fallt, nachdem 
dieses durch Aether weggenommen, dann weiterhin erst das Cocain ans, Filtration 
seiner Lösung durch Thierkohle thut vor der definitiven Krystallisation das 


Einen anderen Weg schlägt CasraısG ein, Er pereolirt die mit 8 Th. kochen- 
übergossenen gepulverten Blätter nach halbatiindigem Maceriren und 

der Flüssigkeit mit 8 Th. Alkohol, füllt die vereinigten Auszüge mit 

‚ das überschfissige Blei mit Natrinmsulfat, das ziemlich eingeengte Filtrat 

ae mie Natriumearbonat und zieht nun letzteren Niederschlag mit Aether aus, 
welcher beim Verdunsten das noch durch Waschen mit wenig Alkohol zu reinigende 


Wesentlich verschieden ist das Verfahren von Trurukye, welcher die gepul- 
werten Coeablätter direot mit Asther auszieht, wobei das Hygrin zurilekbleibt, 
Osäkrend man ‘vom Auszug den Aether abdestillirt, den Rückstand mit kocbendem 
Was höpft, diesen Auszug mit Magnesia gemischt zur Trockne verdampft 
und nun dem Rückstand durch Amylalkohol das Cocain entzieht, welches man beim 
Ve t Be und durch Umkrystallisiren farblos erhält. 


geht BIGNON zu Werke. Er macerirt die Blätter 24 Stunden in 
erschöpft 


in mit, Petroläther , wele er Auszug dann mit salzsäurehaltigem Wasser 
\ unrein Petroläther zurückbleiben , während 
ht und, hier mit Natriumbicachonat 


L usgeführt, 
>ocain und Hygrin in den Coea- 
ı Methıylalkohol gelöst und im 
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Es führt dieses zur Frage nach der Constitution des Cocains, Auf Grund seines 
© beschriebenen Aufbaues einerseits und een 


und Aether in ansehnliehen, farb- 
vielleicht im reinsten Zustand gernchlos, 
durchaus eigenthüm- 


zu einer klaren, bein 

schon bei 113° sich 

zu zersetzen. Es bedarf zur Lösung nanoRs. bei 12° 700 Th, DER löst sich 

dagegen leicht in Weingeist, Aether, Vaselin, Oelen und Oelsäure, Die wässerige 

Lösung rengirt nicht nur auf Lackmus stark alkalisch, sondern röthet auch 
Die 


TE A te Dane ae werden durch die bekannten all- 
gemeinen Alkaloidresgentien gefüllt, dagegen fehlt es an ausgesprochenen speciellen 
Identitätsrenetionen zur Zeit noch sehr, so dass man zu solchen zweiten Ranges zu 
greifen genöthigt ist. Hierher gehört die redueirende Wirkung auf Ferrieyankalium, 

Wenn man nämlich weisses Filtrirpapier, welches mit einer Lösung von reinem 
Ferrieyankalium und Ferrichlorid befeuchtet wurde, mit Coeainlösung betupft, »0 
entsteht, noch bevor zwei Minuten verflossen, ein deutlicher blauer Fleck, Wenn 


Er 


von Benzo&säure aus, welche beim Erwärmen verschwinden, um nach dem Erkalten 
wieder zu erscheinen. Endlich geben nicht zu verdünnte Cocainlösungen mit Kallum- 
permanganat einen violettrothen Niederschlag, welcher aus Krystallen von Coeain« 
permanganat besteht, aber nicht schr persistent ist, sondern hald einer tiefer 
eingreifenden Oxydation unter Bräunung anheimfllt. 

Als besonders bemerkenswerth darf die leichte Zersetzbarkeit des Cocains an- 
gesehen werden, welche sogar in der weingeistigen Lösung der reinen Basis nach- 
Hingerer Zeit Platz greift und deren Alkalinität, sowie anästhesirende Wirkung 
herabmindert. In der wässerigen Lösung wird eine theilweise Zersetzung des 
Coesins durch die Thätigkeit von Mikroorganismen bald herbeigeführt, 
durch Wärme und in noch höherem Grade und rascherem Tempo durel: Einwirkung 
von Säuren und Alkalien. 

In allen diesen Pällen findet unter Wasseraufnahme eine Spaltung des Ooeains 
statt, wobei Eegonin, Benzo&säure und Methylalkohol entstehen nach der Gleichung 
6; B,. NO, + 2H,0— 6, H,,N0, + CH, 0 + G, 1, 0,. 

Das Coeain liefert mit einer Reihe von Säuren meist gut krystallisirbare, im 
Wasser und Weingeist leicht, in Aether wenig oder gar nicht lösliche Salze, Das 
Sulfat bildet eine gummiartige Masse, Abgesehen von dem eingehender zu be- 
sprechenden Hydrochlorat und den analytisch wichtigen Doppelsalzen desselben mit 
Goldehlorid und Platinchlorid sind als therapeutisch versucht oder im Handel be- 
findlich zu erwähnen: Cocainum benzoicum, boraeicum, eitrieum, hydrobromicum, 
nitrieum , salicylieum, sulfuricum , tartarieum und oleinieum, letzteres in drei 
verschiedenen Sorten erhältlich, nämlich mit einem Gehalt von 5, 10 und 50 Pro- 
cent reinem Alkaloid. 

Die nieht zu verdännten Lösungen der Cocainsalze geben mit reinen und kohlen- 
sauren fixen Alkalien, mit Ammoniak und Ammoncarbonat weisse, im Ueber- 
schusse der beiden letzteren läsliche Fällungen, mit Platinchlorid und Goldehlorid 
einen gelben, mit Quecksilberchlorid, ebenso mit Zinnehlorir einen weissen, mit 
kierinsäure einen gelben, mit Phosphormolybdänsäure einen weissen, mit Jodwasser 
oder Jodjodkalium einen braunen Niederschlag. 


Operationen ohne Zuhilfenahme der Ohloroformnareoge ermöglicht. Auf 
der intaeten Epidermis, sowie in die Tiefe der Gewebe hinein vermag jedoch das 
Coeain nicht anästhesirend zu wirken, Sein Effeot als locales Anistheticum soll 
auf eine durch das Cocain bewirkte Contraction der Cnpillaren, dadurch hervor- 
gerufene Blutleere und daraus resultirende Unempfindlichkeit, ähnlich derjenigen bei 
hoher Kälte, zurtickzuführen sein, woraus sich denn auch seine Unwirksamkeit in 
jenen Fällen erklärt, wo, wie in den tiefer liegenden Geweben, grössere Blutgefisse 
in's Spiel kommen. 

Schliesslich mag noch die statistische Notiz eine Stelle finden, dass der Preis 
eines Grammes Coesinhydroehlorat in den ersten Zeiten seiner Einführung in die 
ärztliche Praxis, also im Winter 1884—85, durch Monopolisirung des wenigen vor- 
handenen, brauchbaren Rohmateriales bis zu 28 Mark gestiegen war, im Lanfe 
eines Jahres aber auf 1.25 Mark, später sogar bis auf 0'85 Mark zurilckging. 

Volpius 


Cocapräparate, Sampson’s, als Gcheimmittel von Dr. Srauss in Mainz 
vertrieben , bestehen in Cocaspiritus, Cocawein und 3 Sorten Oocapillen ; letztere, 
angeblich nur aus Cocapulver und Cocaextract bestehend, enthalten daneben noch 
Morphium, Opium und Goldschwefel. 


Cocawein, ein gegenwärtig schr beliebtes Präparat, erhält man in sehr guter 
Qualität nach folgender Vorsehrift: 2 Th. Folia Cocae grosso pulı., 1 Th. @ly- 
cerin, 8 Th. Vinum Xerense und 7 Th. Spiritus dilutus (1:2) werden percolirt 
und das Pereolat mit Xereswein auf 16 Th. gebracht, 

Coccen. Man versteht darunter jene Wuchsform der Bacterien, bei welcher die 
Zellen eine runde oder ovale Gestalt besi bezeichnet also der Ausdruck 
Coesen nicht etwa eine naturhistorische Speeies ir 
Vegetationaform derselben. Früher sprai 
von Mikro-, Meso- und Megacoccen on fort mt sowohl bei den arthro- 
sporen als endosporen Bacterien vo ji ise angeordnet, 30 nennt 
X. 75.  Weichselbanm, 


Coceidien, s. Gre garinose, 

Coccineamentum — Kothe Carmin-Tinte, 

Coceinella. Der unter dem Name rienkäfer, Gotteslämmehen, 
Sonnenkäfer, Sonnenkälbehen bekannte, zu den Blattlausfressern ge- 


hörende kleine Käfer, Coceinella septempunctata L., welcher bei Berührung einen 
gelblichen, unangenehm wie Opium riechenden, reizenden Saft, der in sehr reich- 





. vunt 


een 








188 COCCIONELLA. — COCCOLOBA, 


Ferpestaiba. 1a Galbkrann Gelbbraun übergegangen ist. Brauchbar, aber umständlicher, ist 
das 1877 von LÖWENSTEIN angegebene Verfahren des Titrirens mit Kalium- 


Ge Desichurngen Coeeionella und Cochenille werden noch auf zwei Arten 
Schildläuse angewendet, welche den gleichen rothen Farbstoff einachliessen und 
nn ra dienten. Es sind dies le 
poln & Cochenille, Cscoionella yarmanica s, polomica, 'ohannis 
bint genannt, und die armenische oder Wurzeleochenille, auch Coche- 
ae Ararat es Beide gehören der Gattung 

an; erstere, P. polonica Br., lebt an der Wurzel von Seleranthus, Herniaria, 
'Hlsrasiuin n. A. io Dentachland, ‚Polen und Rnssland,. die zweite, A. Dukamelii.Br. 
in Armenien auf Poa pungens. Sie sind weit grösser als Coeous Üaeti (3 mm 
lang), aber von geringerem Handelswerthe und pharmaceutisch irrelevant, 

Tb, Husomann, 


Coccobacteria septica ist eine von Bızurorn gebrauchte Colleetivbezeichnung 

alle Formen von Baeterien, die er bei den Wundinfectionskrankheiten und 

fand. BiLLroTa bielt nämlich alle die von ihm untersuchten 

mannigfaltigen Formen von Bacterien nicht für verschiedene Arten, 

sondern blos für Vegetationsformen einer und derselben Species, welcher 
er den Namen Coccobaeteria septica gab. Weichselbaum, 


idii bacca. Ursprünglicher Name der spitzeiförmigen, rothen Beeren 
der im südlichen Europa heimischen Daphne Gnidium L. (Coeea Gnidü). Der 
Name ging später auch auf die Früchte anderer Daphne-Arten, besonders 
Mezereum IE über. Es sind frisch scharlachrothe, trocken netzig-runzelige, grau- 
braune oder gelbliehe Steinfrächte von Pfeffergröse, Nach TH. HaxaussK 
(Danmer's Lex. d. Verfälschungen, pag. 719) unterscheidet man an denselben eine 
Fruehthant; ein diinnes gelbes Häutchen, das die schwarze, schr harte Steinschale 
überzieht:; ferner ein ausserordentlich zartes Samenhäutchen, welches den aus den 
beiden Cotyledonen gebildeten Samenkern überzieht. Das Parenchym der Frucht- 
haut besteht aus stark porösen Zellen, die vollständig mit Fett, Aleuron, Farbstoff 
und je einem grossen Stärkeklumpen erfüllt sind, Die Steinachale besteht aus 
innig verschmolzenen selerotischen Zellen, deren Contouren an Tangentialschnitten 
erst nach Aufhellung in Form kreisrunder Wülste in der scheinbar homogenen 
Grundmasse sichtbar werden. Als das best charakterisirende Gewebe bezeichnet 
HANauSEX die Samenhaut, deren rundlich-polygonale, etwas emporgewölbte Zellen 
eine zarte Netzverdiekung zeigen. Das Gewebe der Keimlappen ist dicht mit 
‘Fett erfüllt, 

Die Seidelbaatfrüchte, auch Kellerhalsbeeren, deutscher oder Berg- 
pfeffer genannt, enthalten Coecognin, das vielleicht mit Daphnin identisch ist, 
Medicinisch werden sie nicht mehr angewendet, auch nieht zur Fälschung des 
Pfeffers, wie vielfach angegeben wird. 

Coccognin. Cassexssaxs erhielt aus den Früchten von Daphne Mezereum ein 
fettes Oel, dem eine scharfe Substanz durch Digestion ı mit Alkohol entzogen wurde, 
Nach Verseifen des Ocles wurde durch Aether aus dem Presskuchen ein Harz, 
dureh 95procentigen Alkohol ein ha, ir Kö ausgexogen, der nach Be- 

ohol in sternförmigen Gruppen 

!e und verflüchtigen sich bei 
vorsichtigem Erhitzen e & “ in verschiedene Substanz nennt 
ÜASSELMANN Üocen; Aus 100 Th. g eten Seidelbastfrüchten erhielt er 
0,38 Th. Coceognin, v. Schröder. 

Coccoloba, Gattung der nach ihr 
Tropische Holzgewächse mit Zwitterblütheı 
bei der Reife die Nuss beerenartig einseh 








e  (Schil, 
ame dlaus). Kemer 2 = 2 


entbehren, und die eine vollkommene Metamorphose 
machen, sind weit kleiner als die Weibchen, deren Eier sich bei einigen Sehild- 
ausarten 


‚Allem die wichtigste Cocensart, die als Coceronella (s. pag. 185) offieinelle Coche- 
nillelaus; ausserdem zählt man dabin als C. manniparus Ehrbg. die in der Um- 
‚gegend des Sinai auf Tamarix mannifera vorkommende und durch ihren Stich 
die Tamariskenmanna erzeugende Mannaschildlaus, ferner als Üoecus Lacca Kerr. 
die in Ostindien auf verschiedenen Pflanzen lebende und das Gummilack (#. Lacca) 
produeirende Gummilackschildlans, als Cocews Pela West. die in China lebende 
X erg er ig = 
. 11, pag. 64) mexikanische Species. Die Kermesschildlaus, 
. Kermes), wird jetzt zur Gattung Lecanium (mit zwei 
Schwanzborsten und parthenogenetischer Entwieklung der Eier) gezogen, wovon 
auch eins Art in Australien bei der Production gewisser Sorten von Euealyptus- 
manna betheiligt scheint, ebenso die polnische Schildlaus oder deutsche Cochenille, 
Coceus polonicus, wihrend man die armenische Cochenille zur Gattung 
Porpäyropkora rechnet, zu welchen Gattungen vermuthlich auch einzelne der ge- 
nannten asiatischen und amerikanischen Schildläuse gehören, welche bisher nur sehr 
ungenau hekannt sind. 
In England ist Cocens die offieinelle Benennung für Cochenille. 
Tb. Husemann. 
Coccus Cacti (bomödopathisch); alkoholische Tinetur aus Oocrionella, Co- 
chenille, 


Cochenilletinetur (Tinctura Ooerionellae), wird nach Ph, Germ, ed. alt,, 
folgendermassen bereitet: 3.0 gepulverter Cochenille werden mit 50.cem Spiritus 
909% und 200cem Wasser macerirt und filtrirt. Die fertige Tinetur ist rothgelb 
und wird als Indieator bei volumetrischen Bestimmungen benützt. Saure oder nen- 
trale Flüssigkeiten färbt die Cochenille meküf, _ gelbroth,, alkalische violett; sie 


durch Aetzulkalien als auch ı gerufen. und ferner durch 

freie Kohlensäure kaum verändert d 

tlieilhafte Anwendung, wenn. 

geringer Gehalt der Normall 

hingegen ist die Cochenillei 

(besonders Eisen- und Thonerdever] Ä diese 

violette Färbung ein. Da durch Ein Sauerstoff die Cochenilletinetur 
verschlossenen Gefässen aufbe- 
Zersetzung ebenfalls stattfindet, 

die Titration ohne her as ausgeführt werden, — 8. Indieatoren. 








COCHLEARIA, — ©0008, 
‚eylindrisch, bis 6 em dick, Stengel Im hoch, Astig. Grundständige Blätter 


Cochlospermum, Gattung der Biraceae. Holzgewächse oder Halbsträucher 
mit alternirenden, lappigen Blättern, hinfälligen Nebenblättern und anschnlichen 
Infloreseenzen aus fünfzähligen Blüthen. mit zahlreichen. freien Staubgefissen und 
einem oberständigen Fruchtknoten, der sich zu 3—5fächerigen, fachspaltigen 
Kapseln entwickelt. 

Mehrere Arten gelten in ihrer tropischen Heimat als heilkräftig. Von Coehlo- 
spermum. | Gossypium DÜ., einem Baume Ostindiens, wird das Katera -Gummi, 

ein bassorinreiches Product, abgeleitet, 


rer Kalle Pills enthalten in der Hauptsache Coloquinthen, Alo& 


ed, mit Anisöl oder dergleichen parfümirter Lakritzensaft 
und dient als Zusatz zum Trinkwasser, welches dann ebenfalls „Coco“ genannt 
wird und ein im Süden Frankreichs viel consumirtes Getränk bildet, 


Cocona, ein dem Ejlomi ähnliches, mit Caranna identisches Burseraoeen- 
Harz. 


der nach ihr benannten Abtheilung der Palmae, mit mittel- 
hobem bis sehr hohem Stamme, der mit Blattstielresten besetzt, inwendig weich 
und schwammig ist. Blüthen mondeisch, Aeusseres Perigon der männlichen Blüthen 
dreiblätterig, an der Basis oft verwachsen, Blätter lanzettlich; inneres Perigon 
dreiblätterig, die Blätter aufrecht oder zusammenneigend, ebenfalls Tanzettlich. 
Sechs Staubblätter mit pfriemenförmigen Filamenten und fast pfeilförmigen Antheren, 
Perigon der weiblichen Blüthe ebenfalls aus 2 dreiblätterigen Kreisen 
die Blätter fast kreisförmig. Fruchtknoten eifürmig oder abgeflacht kugelig. Griffel 
knrz oder fehlend. Narben 3, Steinfrucht elliptisch bis stumpf dreikantig, mit 
diekem faserigen Mesocarp und knochenhartem, an der Basis dreiporigem Steine. 
Endosperm B 

Cocos nucifera L., Cocospalme. Stamm bis 26m hoch, etwas gehogen, 
au der Basis schwach verdickt. Blätter gefiedert, -5 m lang, die Fiedern schmal 
lanzettlich, zugespitzt. Kolben bis 2m lang, in viele Aeste getheilt, mit tief ge- 
falteten Scheiden. Steinfrucht (Cocosnuss) mit glattem Exocarp, zähfaserigem Meso- 
earp und eiförmigen, im oberen Theile liegenden Steine mit 3 Längsrippen. Endo- 
sperm fleischig, weiss, radial gefasert, Emb ı klein, am Grunde des 

Vielleicht in Südost-Asien heimisch, j jetzt in allen Tropen, doch auf die Küsten, 
wo sie Wälder bildet, beschränkt. Bringt vom 8. Jahre ab, fast das ganze Jahr 
hindurch, Früchte. 

Wohl die dem Menschen nützlichste Pflanze, allen ihren Theilen technische 
Verwendung findet. 

Der Stamm dient in seinen äu h ten Theilen zu Bauholz, die 
Aussersten, rindenartigen Partien die Blätter zum Bedecken der 
Hatten, zu Flechtarbeiten ete. 2 ‚fert ‚eine grobe Faser, aus der 
man Besen macht, Das viele 
Rutila, cupuliformis, stupposa v Coeosfaser (® Ooir). 
Die Steinschale des Samens i Heimat zu Gefässen, in Buropa 
wird sie zu kleinen Drechslerarbeiten verwendet. 
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m COCOSNUSSÖL. — CODEIN. 

seilung. Glyeerin (eirea 14 Procent vom Gewichte des Fi a ar 

Verben den Chad a Sa hd war sch a Denen dr age 
welche schon bei 70 bis 80 eintritt, ca 


” in grosser Teil der ke er besteht aus parfümirter und gefärhter 
Ebensa eignet sich diese Seife in Folge ihrer 1öslichkeit in Seewasser 


(Marine soap). — 8. Seifen. 


" Coonsissfe, Cocosseife, x. Seifen. 


‚Cocospflaume ist die Frucht des im tropischen Amerika heimischen und dort 
‚auch eultivirten Ohrysobalanus Icaco L.(Rosacearj, eines den Preneae zunächst 
verwandten Baumes, ausgezeichnet durch ganzrandige Blätter und asymmetrische 
Blütken. Sowohl das Fruchtfleisch wie die mandelartigen Samen der Coeospflaume 
werden gegessen, 

Codamin, ©, H,,NO,. Eine von Hsse im Jahre 1870 gleichzeitig mit des 
Laudanin, und Meconidin im Opium in schr geringer Menge (in einem 
Falle zu 0.0003 Procent bestimmt) aufgofundene Base. 

Darstellung. Man Aillt den wiserigen Opinmauszug durch einen Ueber- 
schuss von Soda oder Kalk, zieht das Filtrat mit Aether aus, sehtittelt den Aether 
mit verdiiunter Essigsäure und trägt die saure Finssigkeit in verdilunte Natron- 
lauge ein. Der entstehende Niederschlag enthält Nareotin, Thebatn und Papavsrin. 
Das Filtrat von diesem wird angesäuert, mit überschüssigen Ammoniak versetzt 
und mit Chloroform ausgeschüttelt. Das Chloroform behandelt man nun mit 
sure enthaltendem Wasser und nentralisirt genau mit Ammoniak, wodurch all- 
mälig das Lautliopim ansgeschieden wird. Das Filtrat wird in eine möglichst 
geringe, aber zur Zersetzung des Ammoniaksalzes ausreichende ‘Menge Kalilauge 
eingetragen. Der alkalischen Flüssigkeit wird das Oodein dureh Aether entzogen 
und darauf die übrigen Basen durch Zusatz von Salmiak freigemacht und mit 
Aether extrahirt. Aus der ätherischen Lösung krystallisirt zuerst das Laudanin 
und aus der mit Aether verdiinnten und mit einer Lösung von etwas 
‚koblensaurem Natrium gewaschenen Mutterlauge das Codamin, während in den 
nieht mehr krystallisirenden Mutterlaugen von diesem das Meeonidin enthalten ist. 

Eigenschaften. Das Codamin bildet grosse, farblose sechsseitige Prismen, 
ist leicht in Alkohol, Aether, Chloroform und Benzin löslich, 

Von Wasser, Ammanink und saurem kohlensauren Natrium wird es wenig 
gelöst, Kalilauge und Natronlauge lösen es leicht, wenn kein zu grosser (eber- 
schuss angewandt wird. Schmelzpunkt liegt bei 126%. 

Salpetersäure löst es mit dunkelgrüner Farbe, Eisenehlorid färbt es dunkel- 
grün, eiscnoxydhaltige Schwefelsäure ruft bei 20° eine grünlichblaue, hei 150% 
eine dunkel violette Färbung hervor. Die Salze sind amorph. H. Beckurts, 


Codein, €, H,,. 00; + H,O. Das sich zu 0.2—0.5, nach einigen Angaben 
sogar bis 0,75 Procent im Opium findende Alkaloid wurde im Jahre 1832 von 
Ronıquer entdeckt und nach zudsz (Mohnkopf) benannt. 

Darstellung. Das Codein wird als Nebenproduet bei der Darstellung des 
Morphins gewonnen, Aus dem nach GresorY's Methode (x. unter Morphin) 
erhaltenen Gemisch von salzsaurem Morphin und salzsaurem Codein wird das 
Morphin durch Ammoniak gefällt, Das sich aus dem Filtrate beim 
ausscheidende, mit wenig salzsaurem Morphin verunreinigte Oodeinchlorhydrat wird 
dureh Umkrystallisiren aus Wasser vom anhaftenden Salmiak befreit und rodann 
in wässeriger Lösung mit überschilssiger eoncentrirter Kalilauge zerlegt und das 
sich Anfangs als zühe Masse abscheidende, später pulverig werdende Alkuloid 
durch Auflösen in Aether und Krystallisiren aus demselben gereinigt. GEMAUx 
lehrte die künstliche Darstellung des Codeins aus Morphin durch Erhitzen mit 
Methyljodid und Natriumbydroxyd, wonach das Codein als ein Monomethyläther 
des Morphins (C,, H,a[CH,;]N O,) zu betrachten ist, 





——l 
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Unterschwefligsaures Codein, (C,,H,, NO,,H, 8,0, + 54,0, ent- 
‚Codeinlösung an der Luft. 

OxalsauresCodein, (C,H, NO, C,H,0, + 3H,0, bildet kurze Prismen 
oder Schuppen 


Weinsaures Codein bildet meist eine syrupartige Masse, zuweilen auch 
‚grosse Krystalle. 
Pikrinsaures Oodein ist ein schwefelgelbes Pulver, 
Dag Platindoppelsalz, 2(C,.H,, NO, HCI)PLCI, + 4H,O, bildet ein 
dunkler werdendes, krystallinisches Pulver und ist in siedendem 


Das Golddoppelsalz bildet einen röthlichbraunen, in Salzsäure löslichen 


lag. 

Beim Erhitzen des Codeins mit Aetzkali oder sehr concentrirter Kalilauge ent- 
steht Methylamin, Trimethylamin und eine wie Benzo@säure sublimirende, an der 
Luft sich braun färbende, nicht näher studirte Base. Beim Kochen mit übermangan- 


Ammoniak aus. Beim Erhitzen mit concentrirter Salzsäure über 140° spaltet 

das Codein in Methylehlorid, Wasser und Apomorphin, eventuell entsteht als 
Zwischenproduet durch blosse Wasserabspaltung eine ala Chlorocodid bezeichnete 
Base C,H, CINO,, 

Von den bislang dargestellten Derivaten des Codeins sind die wichtigsten das 
Chlorocodein C,H, CINO,, erhalten aus einer salzsauren Lösung des Codeins 
und chlorsaurem Kalium ; Monobromeodein 0,, H,, BrNO,, ausCodein und Brom- 
wasser; Tribromeodein C,,H,,Br, NO, aus bromwasserstoffsaurem Monobrom- 
eodein und Brom in wässeriger Lösung; Nitroeodein 0,,H,,{NO0,)NO, dureh 
Eintragen von gepulvertem Codein in erwärmte Salpetersäure dargestellt, Beim Erhitzen 
von Codein mit Aethyljodid und Alkohol auf 100° entsteht Aethyleodeinjodid 
C,H, N0,.0,H;,J, seidenglänzende, leicht lösliche Nadeln, beim Erhitzen mit 
Methyljodid Methyleodeinjodid C,H, NO, .CH;J, welche Verbindungen 
durch Silberoxyd nicht in Methyleodeinhydroxyd und Aethyleodeinhydroxyd, sondern 
in um ein H,O ärmere tertiäre Basen in Methocodein (,;H, CH, NO, und 
in Aethocodein (,,H,,(C, H,)NO, umgewandelt werden. 

Durch Behandeln von Codein mit einem Gemenge von Phosphorpentachlorid 
und Phosphoroxyehlorid wurde Oodeylehlorid, C,,H,CINO,, in farblosen, 
perlmutterglänzenden Blättern, welche bei 147—148° schmelzen, erhalten, woraus 
man schliessen kann, dass in dem Codein nur eine Hydroxylgruppe enthalten ist, 
Bei intensiver Einwirkung von Phosphorpentachlorid, nämlich, wenn man dieses 
gemengt mit Codein rasch in Phosphoroxychlorid einträgt und die Körper unter 
Vermeidung einer höheren Temperatur bei 60—70° einwirken lässt, erhält man 
Chloroeodeylehlorid, O,,H,, NO,, diamantglinzende Prismen, welche bei 
196— 1970 schmelzen, Brome I id, C,,H,, BrCINO,, entsteht aus 
Bromeodein und einem BEEROREN voi orid und Phosphoroxyehlorid. 


Essigsäure, Butteraaı (C,H, O)NO,, Buty- 
ryleodein OH, f y 


stoff Bildung von Brom Hy, Br xyeodein 0, 3,,N0, 
und Bromtetrace } car) , und Einwirkung von 
mässig concentrirter denin OH, NO, (nach 
WarisHt „Dieodein B und bei fortgesetzter Einwirkung von 
Schwefelsäure auf Codein ‚on Codeniein 0,;H,,NO, (nach Weisar 
Trieodein 0, HN; 05). 
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Seen Reime nostähen eaaa nlae Spersäha Hl 
bewahrung de Ta ie ir den stark. wirkenden 


elgale — 0.05, Maximaltagengahe = 0.2. H, Beckurts, 
ee s. unter Codein. 


ist eine bestimmte Sorte Harzöl, Cod-oil {richtiger Cod-Live-oil) 
ist Leberthran. 


Bl in och! durcli Hlanfngnng eines Wortes ‘die Formel näher 
auf die er sich bezieht. 


häufigsten gebrauchten Ausdrücke dieser Art sind: Ausdehnungs-, 
Elsstieitäts-, Reibungs-Cotffieient. Pitsch. 


fin ist der natürlich vorkommende schwefelsaure Strontian. Er kommt 


wird als Hauptmaterial zur Bereitung der Strontianpräparate ver 


Kilnszslern, pag. 199. 
Spaltpilzform aus eylindrisch keilförmigen Zellen, 
Oinschichtigen &e Schleimgruppen vereinigt sind. 
Ovium (isopathisch); der Drehwurm dor Schafe (Coenu- 
AR.) in Verreibung mit Milchzucker. 


US ist eine früher als Gattung der Blasenwürmer (Uystica) aufgefasste, 
jetzt als eine Entwicklungsform Fig. m. 





198 COERCIBEL. — COOERULBINSCHWERRLSÄURE. 


Coöreibel nannte man diejenigen Gase, im Gegensatz zu den permanenten 
{sic verdehbren) welche Sch verdichten Tassen. Ba vor or Mala Rh 

den permanenten Gasen noch Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff. Mittlerweile ist 
Wash HE Verkielkung jener pannniant durch. When Duck und Kalte PRSRENEER 


Coeruleamentum, s. Tinten. 


Coerulöin, ©,. H, O,. Das Material zur Darstellung des Coerultins bildet ein 
zu den Phtalöinen gehöriger Farbstoff, das Gallsin, 

Man erhält das letztere durch Erhitzen von Phtalsäureanbydrid mit Pyrogallol 
auf 1902009, Die erkaltete Masse wird mit Wasser ausgekocht, der Rückstand 
in Soda gelöst, abfiltrirt und mit einer Säure ausgefällt. Die Bildung des Galleins 
Be Wasseraustritt und gleiehzeitiger Oxydation nach folgender Gleichung 
vor sieh: 


,m,08 
C,H, 1850 +2611+0= c ns 34,0 


Phtalsäure- Pyrogallol " ‚le MH. 
anhydrid rs 
eng 
Gallein 
Reines Gall&in besteht aus grünglänzenden Kystallen, welche sich schr schwer 
in Wasser, leicht in Alkohol lösen, Es löst sich in Alkalien mit blauer, in Am- 
moniak mit violetter Farbe und gibt violette Farblacke, 
Es hat in der Kattundruckerei voriibergehende Anwendung gefunden. 
Erbitzt mau 1 Th, Gallein mit 20 Th. englischer Schwefelsäure, #0 bildet sich 


eine grüne Lösung, die, nach dem Erkalten in Wasser eingegossen, einen schwarzen 
Niederschlag gibt: 


4,0, —H,0= C,H, 0, 

Gallen Coerulein 
Das Coerultin kommt ebenso wie das Gallein in Pastenform in den Handel, 
Es löst sieh in Alkalien „mit arizer Fa xbs und gibt mit Metalloxydeu schr be- 


einer in Wasser löslichen farblosen Dosen 
dem Namen Coerul&in $. in den Handel 
Dieser Farbstoff wird fast ausse iesslicl 
wendet, wobel man ihn mit m aufdruekt und dureh Dämpfen 
fixirt. In der Hitze des Dampfr: sich das ‚Coerulöinsufit; der in schr 
fein vertheiltem Zustande ausgese 
indem er sich mit dem 
säure austreibt. Die auf diese 
und sehr echt, 
Das Overulein hat somi 
mit den Anthracenfarki 
vom Phenylantbracen 
Zur Erkennung 
probe mit saurer Zinne 


iger ätherlscher Oele 
Benedikt, 








sirtem Barythydrat und Metb; 

Atnsklidnsg: den nberschtieigen Barpikpäraten mit verdinnter Schwefelsäure und 

en ee ee 
Coffeidin allmälig in dieken Krystallnadeln aus, die dureh Umkry- 

stallisiren aus verdinntem Alkohol zu reinigen sind. Das schwefelsaure Coffeidin 


Ä 
Hk 
ak 
j 


im Theo 
Blättern und Zweigen von Ilex Aa seeirn in der Guarana (dem en 
neten Fruchtmus von Paulinia sorbilis) ,; ferner in den Kola- oder Gurundssen 
(den im westlichen Centralafrika im frischen Zustande als Nahrungs- und Arzuei- 
mittel verwondeten Samen von Cola acuminata). — Nach ÖTEXHOUSK enthielten 
verschiedene Proben von Kaffeebohnen 0.5—1 Procent Coffein, Kaffeeblätter von 
Sumatea 1.15—1.25 Procent, Theeblätter 2—2.1 Procent, Paraguaythee 1.1 bis 
1.2 Proeent, Guarana 5.07 Procent. Durch das Rösten "der Kaffeebohnen geht 
nur ein Theil des Coffeins. verloren. $o wurden z, B. aus den rohen Bohnen 
0.75 Procent, nach deren Röstung 0.4 Procent Coffein erhalten. Die schlechteren 
Theesorten enthalten oft mehr Coffein, wie die theureren, wohlriechenden. 
Darstellung. 1. Aus Kaffeebohnen. Nach Romaukr digerirt man den kalten, 


oder Alkohol. — PELLETIER zog das alkoholische Extraet der rohen Bohnen mit 
Wasser aus, erhitzte die vom Fett getrennte wässerige Lösung mit Magnesia, 
brachte das Filtrat zur Trockne, erschöpfte den Rückstand mit Alkohol, aus welchem 
nach Behandeln mit Thierkohle und binreichender Concentration das Ooffein beim 
Erkalten auskrystallisirt, — RuxGe fallt den kalten wässerigen Auszug der Bohnen 
mit Bleizucker und Bleiessig, entfernt aus dem Filtrat das Blei durch Schwefel- 
wasserstof, dampft zur Trockne und extrahirt das Coffein aus dem Rückstand mit 
Alkohol. — Verssass verwandelt 2 Pfund Aetzkalk durch Besprengen mit Wasser 
in Kalkhydrat und mengt dasselbe mit 10 Pfund gepulvertem Kaffee, Das Gemenge 
wird im Verdrängungsapparat mit Weingeist von 80° (RıcHter) bis zur Colfein- 
freiheit extrabirt. Die alkoholischen Ausziige unterwirft er der Destillation, spült 
den Rückstand in der Destillirblase mit warmem Wasser gut aus umd trennt das 
ausgeschiedene Oel von der darunterstehenden Flüssigkeit. Diese dampft er ab, 
bis sie in der Kälte zu einer kryatallinischen Masse erstarrt, welehe er von der 
Flüssigkeit, die noch etwas rohes Coffein beim Concentriren liefert, trennt. Alles 
rohe Coffein wird dureh Pressen zwischen Fliesspapier von anhängendem Oel mög- 
lichst befreit und aus Wasser unter Anwendung von Thierkohle umkryatallisirt. — 
Nach VoskL werden gepulverte Kaffeebohnen mit käuflichem Benzol erschöpft, Die 
Benzollösung wird abgedampft und der Rückstand mit heissem Wasser geschüttelt, 
worin sich das Coflein unter Zurücklassung des Oeles löst. Die wässerige Üoffein- 
lösung wird durch Einengen zur Krystallisation gebracht. 2. Aus Theeblättern lässt 
sich Coffein nach den nämlichen Methoden gewinnen, ebenso aus Guarana. 








SR COFFEIN. — COGNAC. 

und Benzoesäureverbindung) und 30 eg (von der Salieylsäureverbindung) im Unbik- 

ventimeter enthalten. - 
Nachweis und Bestimmung, Coffein mit Chlorwasser (oder einem Ge- 


BE er tael An, mn der Kun ehalheh ua See ee 
Vi über eine Glasplatte, auf welcher man einen Tropfen starken Aetzammeninks 
verdunsten Isst, Ueberachuss von Ammonink hebt die Reaetion wieder auf (DRAGEX- 
DORF), 
Wird Coffein mit rauchender 


lorpalladium fallt einen gelben, sch! 
von Coffein gibt mit Quecksilberjodid einen ereeltsiehes Niederschlag. 

Zur quantitativen Bestimmung des Coffeins kocht man die zu analysirende 
Substanz mit Wasser wiederholentlich aus, dampft die Anszige bis zur Syrap- 
eonsistenz ein, fügt Magnesia hinzu und extrahirt mit Chloroform. Letztere 
Extraction kann auch mit Benzol gemacht werden, Das Coflein wird hei 100% 
getrocknet und gewogen. v. Schröder. 

Coffeinum citrieum, Coffeineitrat, Citronensaures Coffetn. Eine 
Pulvermischung aus 7.5 Th. Coffetn und 2.5 Th. Citronensäure. Wirde man das 
Coffein in einer heissen Lösung der Citronensäure lösen, um das Salz durch Ab- 
kühlung zur Krystallisation zu bringen (wie dies Ph, Hisp. vorschreibt), so erhielte 
man «in mit wechselnden Mengen der Säure vermischtes Coffein. Letztere Salzbase 
bildet mit den schwächeren Säuren keine krystallisirbaren Verbindungen, so dass 
sie sich aus verdilunter eitronensaurer Lösung beim Abdampfen als reines Coffein 
wieder ansscheidet. Wasser, wie Weingeist, trennen das Coffeineitrat in Base und 
Säure. Schlicknm. 


Coffeon, Kaffeon. so bezeichneten Kovrnos und Priuy die ölige Substanz, 
welche sie erhielten, wenn sie die flüchtigen Röstproducte der gebrannten Kaffee- 
bokne mit Aether extrabirten. Es ist offenbar ein Gemenge verschiedener Substanzen. 

v. Schröder. 
Der Cognac ist ein Destilla Weines und wird vorzugsweise in 
Frankreich (Coguae, Charente, Bo ‚Languedoc, La Rochelle), 


iger 
erzeugt. Die Güte des Cogı 
Weines, aus welchem er 
weleher er bereitet wı 
Cognac wird ein aus deı 


ir. Die ganz ordinären 
: und 


und Galläpfeltinctur, 

x fast farblos; er erhält 

und gibt dann nit Eisen- 

. Er reagirt sehr schwach 








‚jener Kraft, welche die kleinsten Theilehen eines Körpers zu 

letzte Ursache wahrscheinlich in der Wärme liegt, 

die Cohäsion den Aggregatzustand (s. Bd. I, pag. 181) der Körper. 

Weise wie bei flilssigen (s. Capillaritätserscheinungen, 

pag. 532) bewirken die Oohäsionskräfte auch bei festen Körpern eine 

„nur entzieht sich dieselbe, eben wegen der Starrheit des 

‚örpers, gewöhnlich der Beobachtung. Ist die Cohäsion in einem Körper nach 

n merklich geringer als nach anderen, wie beispielsweise bei 

Glimmer und Holz, so schreibt man dem Körper die Eigenschaft der Spalt- 
barkeit zu. 

Flüssigkeiten besitzen nur eine geringe Cohäsion. Die Existenz einer solchen 
wird aber durch das Vorkommen der Flüssigkeiten in Tropfenform, ferner durch 
die Capillaritätserscheinungen bewiesen, welche eben in der Cohäsion und Ihrer 
Wechselwirkung mit der Adhäsion ihre Erklärung finden. Da die Oberflächen- 
spannung einer Flüssigkeit von den Cohäsionskräften derselben herrührt, bezeichnet 
man die von dieser Spannung abhängige Capillaritätsconstante x (». Capillaritäts- 
erscheinungen) auch als absolute Cohäsion der betreffenden Filssigk: 
während die mit a? bezeichnete Constante auch den Namen speeifische Cohäsion 
fährt. f 

Gasfürmige Körper zeigen keine Oohäsion, 

Ueber die Aufhebung der Cohäsion durch Einwirkung von Adlıäsionskräften 
siche Lösung und Diffusion (von Flissigkeiten). 

Vergleiche auch Elastieität. Pitsch. 

Die Cohäsion organischer Verbindungen ist das Produet von spe- 
cifischem Gewicht und Capillaritätseoöffieient. Man könnte beide füglich mit 
„speeifischer Oohäsion“ bezeichnen, zum Unterschiede von dem Product aus 
dem Melekwlargewicht und dem Capillaritätseoöfßeienten, welche von MENDELEIEFF 
als Molekulareohäsion bezeichnet wird. Der Capillaritätseotflieient wird ans 
der Höhe abgeleitet, bis zu welcher “ niscus in einer Capillarröhre vom 
Radius gehoben wind. Die Zahl, w (olekularcohäsion einer Verbindung 
ei der Molekulareohäsionen der Elemente. 
Die Molebularocfasion wächst. p i 
des Molekulaı gewichts. Die G 

verschiedene. 
} ekularcohils emeinen ı eine geringe, während 
die en überwiegt. 2 Örper in eine Flüssigkeit ge- 
taucht, 80 bleibt 


Molekulareohäsion 


} der flüssigen Theilchen unter 
einander grösser als die Adhäsion zwischen dem fliissigen und dem starren Körper. 








‚Ganswind t 


1g Zinksulfat und. Th. Gummi a 120 Th. a ii 


Menge gelöst enthalten, Der elgentiiche Zwei 0 
Birens int die Abscheidung des Oeles aus seiner 


;piralgefässen , 
2 farblos oder gelblich, ziemlich dunnwandig, 0,01—0.016 mm breit, 
lat (sie werden durch schwefelsaures Anilin gelb gefärbt), mit kurzen 
Euden versehen und durch eine schief - apiralige Streifung N 
#. Mit Jod und Schwefelsäure behandelt, färben sich die meisten 
n goldgelb; doch findet man auch solche, deren Innenschicht blau ‚oder 
erscheint. Coir ist schon an 


len, zu Netzschnüren und Maschinentreib- 
T. F. Hanausek. 


e oder Coezo, kalte Quelle in Savoyen mit Natrombiesrhonat- und 


Phalarideae, charakterisirt durch 
tragende Fruchtknoten und fast 


velche früher unter dem Namen 
_Diuretieum bentitzt wurden 
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na engen Durchseihtücher, welche ein miglichst schnelles 
Trennen Inssigkeit von ‚suspendirten grobkörnigen , 
ehe Se en re ae 

extrahirten Vegetabilien oder nur von Verunreinigungen bezweeken. 
Je nach dem Zweck, den die Colatorien erfüllen sollen, wendet man die verschieden- 
Am Ce dazu an, vornehmlich Nessel, Krepp, Leinen und Flauell, «und fertigt 
sie in verschiedenen Grössen an. 


' Colatur heisst die beim Coliten gewonnene Flissigkeit. 


Colchiein. Das Colchiein findet sich in alleu Theilen der Herbstzeitlose, Co: 
chieum autumnale L., nach Rocuerre auch in anderen Colehlenmarten 
(©. neapolitanum, 0. montanum, C, arenarium, (. alpinen). Am reichliehsten 
kommt es in den reifen Samen (0,2—0,.4 Procent) und in den Zwiebelkwollen 
(0,08—0.2 Proeent) vor, während die frischen Blütben und Blätter geringere 
Mengen (0.01—0.02, resp, 0.03 Procent) enthalten. 

Es wurde zuerst von PELLBTIEX und CAVEXTOU im Jahre 1820 beobachtet, 
aber für identisch mit Veratrin gehalten, GRIGER und Hessk erkannten es erst 
im Jahre 1838 als eigenthümliches Alkaloid. 

Nach Höster wird die Zusammensetzung des Oolehieins durch die Formel 
0; H,,NO,, nach Heerteı dureh die Formel C,; H,, NO, ARE welche 
Formel auch BENDER acceptirt hat. ZEIeKL stellte dagegen die Formel zu 
C,H,ND, fest. 

Zur Darstellung des Colchieins werden nach Hrateı, und Bexoer die 
»erkleinerten Samen mit Böprocentigem Weingeist wiederholt, am besten in einem 
Vordrängungsapparate ausgezogen, die vereinigten Auszüge mit Magassia versetzt 
und nach der Filtration in mässiger Wärme bis zur Syrupeonsistenz verdunstet, 
Der Rückstand wird zur Abscheidung von fettem Oel mit Wasser reichlich verdüunt, 
die wisserige Lösung vom Oele getrennt und mehrmals mit Chloroform aus- 
gesehtittelt. Die so, erhaltenen Lösungen des Colchieins in Chloroform werden 
durch Abdestilliren” vom Chloroform befreit, nnd der Rackstand bei mässizer 
Wärme ausgetrocknet, hierauf von Neuem in Wasser gelöst und die Ältrirte Lösung 
abermals mit Chloroform geschüttelt, Diese Operationen werden so oft wiederholt, 
bis der nach dem Verdunsten des Chloroforms bleibende Räckstand sich vollständig 
klar in Wasser löst, Auch die Fällbarkeit des Colehieins durch Gerbsdure wird 
zur Reinigung desselben benutzt; man scheidet das Colehiein aus wässeriger Lösung 
dureh fractionirte FAllung mit Gerbsäure a i die ersten und letzten An- 
‚ zerlegt den gut aus- 
gewaschenen Niederschlag mit gesch “ 
Alkohol, r 

A 


ko dns er 
0, 1,, NO, 
Wirkung 


intensiv ‚gelb 
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zuverlässige Präparate in den Handel gebracht werden, was zur Zeit nicht der Fall 
sein soll (s. oben). 


Maximal-Einzel- und Tagosgabe werden von der Ph. Hely., Hung. 
und Russ. zu 0.002—0.003, bezw. 0.009—0.01 angegeben. 

Aufbewahrung: Sehr vorsichtig. 

Üoslehicein, On Er NO; HEINO [(&, Hy; NO,), +E40) wird aus Col- 
‚chiein durch Erhitzen mit 30 Theilen Wasser und 2 Theilen 25procentiger Salzsäure 
‚auf 100° erhalten. Die vom Harz abfiltrirte Fitssigkeit liefert nach dem Eindampfen 
Krystalle von Oolehicein, Farblose, perlmutterglänzende Blättehen oder zu Warzen 
vereinigte Nadeln, welche weniger bitter schmecken, als das Colchicin, sich schwer 
in kaltem Wasser und in Aether, leicht in kochendem Wasser, Alkohol und Chloro- 
form lösen, Schmelzpunkt 155°. Linksdrehend (%)d?=—831.6, Es besitzt nach 
HerTEL schwach alkalischen Charakter und bildet amorphe Salze. ZeiseL stellte 
eine Doppelverbindung mit Goldehlorid C,, H,, NO, . HCl. AuCl, dar, während 
BERLIN neutrale und HÜRLER saure Reaction der Base zuschriehen, 

Gegen Reagentien verhält es sich dem Colehiein Ahnlich, H Bockurtz 


Colehicum, Gattung der Ziliaceae, Unterfamilie Melanthaceae, ausgezeichnet 
durch Knollen, verwachsenblättriges Perigon, reif zweiflicherige, lineale oder oblonge 
extrorse Antheren, freie Griffel und an der Nahttheilung scheidewandspaltig 

, dreifücherige Kapseln, 

Oolchioum autumnale L,Zeitlose, Herbstzeitlose, Wiesensafran, 
Meadow, Saffron, auf fruchtbaren und feuchten Wiesen. durch ganz Europa 
mit Ausschluss des Nordens und im Mittelmeergebiete, 

Krautige Plane mit sehr verkürztem Stengel und einem 
tief im Boden verborgenen, mit einer braunen, häutigen 
Schale (Laubblattscheide) umgebenen Knollen (Bulbotuber), 
der bis 35 mm lang und 25 mm diek wird, schief eiförmig, 
auf dem Rücken stark gewölbt, auf der Vorderseite fach 
‚oder schwach gewölbt ist und von einer flachen mittleren 
Längsfurche durchzogen wird, in welcher der kurze 
Stengel ganz und die lange Blüthenröhre wenigstens in 
ihrem unteren, den Fruchtknoten umschliessenden Theile 
halb eingeschlossen ruht. Der Knollen steht mit dem 
blüthentragenden Stengel nur in einer kleinen, basalen 
Region in Verbindung. Die Basis des Stengels ist zur f 
Blüthezeit im Herbst kaum verdickt. Sie trügt an der 
unteren Seite ein Büschel weisser Wurzeln und wird von 
einem etwas über der Insertionsstelle der obersten Wur- 
zeln eingefügten, kürzeren, äusseren und einem etwas 
höher inserirten, verlängerten, inneren Seheidenblatte um- 
geben, die beide auch noch ‚grossen Theil der 
Perigonröhre umgeben. 

folgen die im Herbste noch nicht 

scheidenartig Fruchtknoten u: 

gebenden Laubblätter. Sie 

Axe angeordnet. Das 

‚Achsel die Kuospe für den. u 

den Stengel, das oberste 


Wurzeln 
"Baker, von „ Griftel, 


Jahr entwickeln sich die Laubblii über den Boden empor. 
zwischen dem zweiten und dritten ‚te liegende Stengelglied (bei mehreren 








HEN 
#3 
Hz: 


Hi 


verschwindet aber dieser Geruch bald, Der Geschmack ist atllsslich, 
bitterlich, scharf kratzend. Beim Trocknen schrumpft der Knollen, wird aussen 
braun und runzlich — der alte Knollen fällt fast ganz zusammen — innen bleibt 
er Jdieht und weiss und behält auch den ursprünglichen Geschmack. 

Das Lupenbild. des Querschnittes zeigt besonders gegen das Centrum zahlreiche 
Punkte. Anatomisch erweisen sich dieselben als Gefissbüindel, die aus neben einander 
liegendem Gefäss- und Siebtheil bestehen und zerstreut zwischen dilnnwandigem, 
isodianetrischem Parenchym liegen, Letzteres ist dicht mit Stärke erfüllt, dessen 
meist zu 2, 3 und 4 zusammengesetzte Körner einen centralen, strahligen Spalt 


zeigen. 

Man sammelt die Knollzwiebel zu der Zeit, die dem Höhepunkt ihrer Entwiek- 
lung entspricht, also im Spätsommer (Ende Juli bis Anfangs August) oder Früh- 
herbst von der blühenden Pflanze oder kurz bevor die Blüthe au! it. Nach dem 
Verblühen und im Frühjahr ist der Knollen unwirksam, der Altere ist entleert 
und der jlingere noch nicht ausgebildet. , 

Man bringt den Zeitlosenknollen jetzt oft in nierenförmigen oder mehr weniger 
rundlichen, nicht sehr dicken, harten, zerbrechlichen, mehligen Querscheiben in den 
Handel. Man bewahrt sie unter Tabula C vorsichtig und nicht über ein Jahr lang 
(Ph. Belg.) auf. 

Die Wirksamkeit ist am grössten kurz vor der Blüthezeit im Frühherbst oder im 
Frühjahr vor Entwicklung des fruchttragenden Stengels. Daher schreiben als Ein- 
sanmlungszeit vor Ph. Brit. Ende Juni, Ph. Neerl. Juli und August, Ph. Belg. 
Ende des Frilhlings oder Anfang des Sommers, wenn die Blätter welk sind oder 
im Herbst bei beginnender Blüthe. Die Ph. Boruss. ed. VI. gibt ala Einsammlungs-_ 
zeit den Herbst (zur Blüthezeit) oder den Anfang des Frühlings (beim Erscheinen 
von Stengel und Blättern) au. Um Verwechslungen vorzubengen, wählt man am 
besten erstere Zeit. e 

Frisch soll der Knollen nach Ph. Brit, und Boruss. Vl., getrocknet nach Ph. 
Neerl. und Un. St. verwendet werden. Die anderen Pharmaköpten enthalten 
darüber keine Bestimmungen. Zu den offieinellen Präparaten schreiben nur frische 
Zwiebeln vor die Ph. Boruss, VL und Gall., nur trockene die Ph. Belg., Grase,, 
Neerl. und Un. St., theils frische, theils trockene die Ph. Brit, und Hisp. (Hınsen). 

Vor dem Gebrauch ist sie von der braunen Hülle und den Wurzeln zu befreien. 

Als freilich bei näherer Betrachtung kaum mögliche Verwechslungen 
werden die echten Zwiebeln der Tulpe und anderer Liliaceen genannt. 

Anwendung findet der Knollen in Deutschland und Oesterreich kaum noch, 
häufiger verwendet man ihn in Frankreich und Belgien, aber auch dort wohl meist 








gelbe Lösung fliessen, s0 umgibt er sich mi 
Mikrochemischer Nachweis: Mit Salzsäure und 


Niederschlag (PAscHkıs). 

Da sich das Colchiein in den Samen länger unzersetzt hält als in den Knollen, 
50 zieht man erstere (seit 1820) der letzteren vor. Auch die Blüthen und Blätter 
enthalten Colchiein (GEIGER, HEssk, BLEY, REITASER), schmecken daher ebenfalls 

; erstere sind sogar von der Ph. Gall; reeipirt worden. Am meisten 
in den Samen enthalten, die denn auch zur Zeit fast allein in An- 
Der Hauptsitz des Colchieins soll die Samenhaut sein (Hüster, 
Monıs). Auch andere Colehieumarten enthalten es (ROCHETTE). 
Die Zeitlosensamen sollen alljährlich ernenert werden und missen mit der Hand 


sie zuvor auf einer Mühle, Sie pulvern sich sehr schlecht. 

Sie gehören zu den scharfnareotischen Giften und erzeugen in grösseren Dosen 
Würgen, Erbrechen und Abführen, breunenden Durst, häufig die Symptome der 
‚Cholera. Sie sind in der Form ihrer Präparate — Tinet. Colckicl (1.0! Ph, Austr., 
2.0! Pb. Germ.), Finum Oolckiei in derselben Dosirung — gegenwärtig fast nur 
noch gegen Gieht und Rheumatismus in Anwendung. 

Vergiftungen dureh den Genuss der Früchte, Samen und Blätter (als Salat), 
sowie medieinale Vergiftungen sind nicht gerade selten. Als tödtliche Dosis der 
Samen können 3—5 g, der Blätter 60 g, der Tinetur 30 g, des Weines 14—50 £ 
angesehen werden. Das Extract tödtete in einem Falle schon zu 1.5. g. 

Das Colehiein wird langsam resorbirt, die Vergiftungserscheinungen pflegen des- 
halb erst nach mehreren Stunden aufzutreten. Bei medieinalen Dosen ist auf die 
eumulative Wirkung zu achten. 

Die antidotarische Behandlung hat vor Allem die Entleerung des Magens zu 
bewerkstelligen, dann sind Gerbstoffe, Opium, Analeptica angezeigt, endlich wird 
der Arzt die Symptome bekämpfen. Tschirch. 

Colcothar (Vitrioli) = Caput mort: 

Cold-Cream der Ph. 

» Unguentum emolliens, 
celeste, sind: 8 Th. Cora alba 
larım schmilzt man, lisst nah 
und weiss ist, setzt dann unt« 


Oder (mit Glycerin): 8 
12%), Th. Glycerin, 12%/, Th. 
Wasser): 25 Th. Wachs, 50 
schmolzen und erkalten gela, 
— Oder (mit Vaseline): 8 Th. 
, 20 Th. Vaseline (gelbe oder weisse), 
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skopischen Oeularen. Denn die Krümmungshalbmesser und der Abstand des Augen- 
glares von der Colleetivlinse (die Hälfte der Summe ihrer Brennweiten) sind so 
gewählt worden, dass die chromatische Aberration der letzteren durch die rphärische 
Aberration des ersteren nahezu aufgehoben wird. Die stärker durch das Colleetiv- 
glas gebrochenen, violetten Strahlen treffen das Augenglas mehr central und 
werden dort weniger zebrochen; die schwächer in jenem gebrochenen, rothen 
Strahlen treffen letzteren mehr amı Rande und werden dort stärker ‘gebrochen, so 
dans sämmtliche von jedem einzelnen Objeetpunkte ausgegangenen Strahlen nach 
ihrer mannigfachen Ablenkung in den verschiedenen brechenden Medien sich in 
je einem Bildpunkte wieder vereinigen und dass die sämmtlichen Bildpunkte in 
derselben symmetrischen Anordnung, wie diejenige der Objeetpunkte, sich auf der 
Netzhaut der Auges projieiren, worauf die Correetheit des Bildes beruht. 
Gänge, 
Collenchym (z7%5, Leim und &yyuu.z, das Gegossene) ist das mechanische Ge- 
webe wachsender P’flanzenorzane. Collenchymzellen rind gestreckt cylindrisch, besitzen 
horizontale (uerwände und führen fast stets noch Inhalt (Chlorophylikörner, Zell- 
saft, selbat Zellkern). Sie sind ausgezeichnet dureh starke Verdiekung der 
Ecken, bei verhältnissmässig geringer Verdiekung der Berihrungsflächen. Die 
Membran besteht (auch ‘in den Verdiekungen stets aus reiner Cellulose. Sie ist 
zart geschiehtet, stark liehthreebend, aber wenig quellbar und das Collenehym 
trägt daher seinen Namen: Gallertgewebe mit Unrecht (AMBRONN). Die Zellen ver- 
einigen vielmehr grosse Festigkeit mit leichter Dehnbarkeit, sind daber ihrer 
Fu 1, wachsenden Organen die nöthige Festigkeit zu verleihen, sehr vortheil- 
haft angepasst. Die ältere Anatomie rechnete das Collenchym seiner topographischen 
Anordnung unter der Epidermis wegen zu dem Ilypoderm. Man findet Collenchym 
in den Stengeln krautiger Pflanzen, den Rinden der Holzpflanzen (in der Mittel- 
rinde). Blattstielen und Blattrippen, üherall nach mechanischen Grundsätzen ange- 
ordnet. Von Drogen zeigen junge Chinarinden (Loxaı, Stipites Duleamare, die 
Axen der Kräuter und die Mittelrippen der Blätter (Mentha, Digitalis u. a.) wohl 
cebildetes C'ollenchym. Das mechanische Gewebe älterer Organe ist das Stereom 
(Stereiden, Bastzellen. Tschirch. 


Colleteren x; 
oft untereii 























=’, zusanmengekittet; heissen die Dritsenhaare, weil sie 
ander verklebt sind, 





in, Trimethyipyridin, «CHy),.C;H,N, ist eine der sogenannten 
basen (s. d.). Verschiedene Collidine (z- und 5-) sind in den Producten 
en Destillation von Knochen, Sehiefer, Torf, sowie durch Destillation 
von Cinehonin und anderen Alkaloiden mit Aetzkali erhalten worden. Aldehyd- 
eollidin (Aldehydin) findet sich an Essigsäure gebunden im Vorlauf des Fugelöls 
vom Rolspiritus und bildet sich durch Erhitzen von Aethylidenchlorid oder -Bromid mit 
alkoholischem Ammoniak auf 160° 40, H,C1.C1 + NH, = C,H, N + HC, 
ferner auch dureh Erhitzen einer alkoholischen lösung von Aldehydanımoniak auf 
120° neben Paracollidin. Paracollidin siedet bei 200—220%, die anderen 
Collidine bei 179%. 






Collinsonia, «attung der Zabiatae, Unterfamilie Satwrejeae. Ausdauernde, 
dem Salbei ähnliche, aromatische Kräuter mit drüsigen Blättern und gipfelständigen 
zen. Die Unterlippe der Corollenröhre ist dreilappig, zerschlitzt. 
Wurzel von ('ollinsomia canadensis 1. ist in Nord-Amerika als Store 
root ein Volksmittel jeren Blasenleiden. besonders gegen Harnsteine. 





Collodium (1’h. ones Collodium. Eine farblose oder nur schwach gelblich 
gefärbte, säurefreie, leicht entzündliche Flüssigkeit von Syrupdieke, in dünnen 
Schichten raseh eintroeknend zu einer farblosen, fext zusammenhängenden Haut, 
welehe sieh weder in Wasser, noch in Weingeist auflöst. — Zusammensetzung: 





', 80 ist die Behandlung mit der Säure zu beenden ; Andereniilie Seiie, 
man noch weiter fort, bis bei einer nenen Probe Lösung erzielt wird. Ph. Gall. 
sehreibt bei 35° eine 24ständige, bei 250 eine 36stündige, bei 15° eine 48stündige 


nicht aufzulösen vermag, nicht nahe. Wilrde man aber, nach Vorschrift der Ph. 
Germ, I., eine stärkere Salpetersäure anwenden , nämlich auf 1 Th. Baumwolle 
eine Mischung aus 7 Th. Salpetersäure vom spec. Gew. 1.420 und 8 Th. englischer 
Schwefelsäure, so läuft man, selbst bei nur 12stiindiger Maceration, viel mehr 
Gefahr, eine schwerer lösliche Collodiumwolle zu erzielen. Auch Ph. Brit. lässt eine 
ähnliche Mischung der stärkeren Salpetersäure in Anwendung ziehen, aber auch 
nur 3 Minuten lang auf die Baumwolle einwirken. Sowie nun die Bildung der 
‚Collodiumwolle beendigt ist, bringt man dieselbe aus der Säuremischung mittelst 
eines Glasstabes auf einen Trichter, lisst sie kurze Zeit (nicht 24 Stunden, wie 
Ph. Germ. angibtı abtropfen, taucht sie alsdınn in ein Geftss mit vielem Wasser 
und wäscht sie darin auf's Sorgfältigste aus, zumal darauf Rieksicht nebmend, 
dass keine Knöllchen in der Collodiumwolle bleiben. Das Waschwasser wird öfters 
erneuert, bis es nicht mehr sauren Geschmack annimmt; dann setzt man das Aus- 
waschen mit heissem Wasser so lange fort, bis blaues Lackmuspapier durch die 
Nitrocellulose nicht mehr geröthet wird, Man drückt darauf die letztere aus und 
trocknet sie bei 25° (nach Ph. Un. St. und Ph. Brit, im Wasserbade). Das Aus- 
troeknen lsst sich sehr beschleunigen, wenn man die ausgedrückte Collodiamwolle 
mit Weingeist befeuchtet und nochmals auspresst. — Die Darstellung der Nitroeellu- 
lose mittelst einer Mischung aus zerstossenem Salpeter und englischer Schwefel- 
säure vollzieht sich in kürzerer Zeit, nämlich in einer halben bis ganzen Stunde, 
selten erfordert sie eine längere Behandlung. Man läuft daber mehr Gefahr, die 
unlösliche „Schiessbaumwolle“ zu erhalten, wenn man nicht sorgsam achtet und 
zeitig prüft, ob ein herausgenommenes Portiönchen nach dem Auswaschen von wein- 
geisthaltigem Aether aufgenommen wird. Auf 1 Th. gereinigte Baumwolle schreiben 
mehrere Pharmakopöen eine Mischung aus 20 Th. Kalisalpeter und 30 Th. eng- 
lischer Schwefelsäure vor. Besser verfährt man, etwas mehr Schwefelsäure (34 bis 
36 Dh.) anzuwenden; auch kann man mehr B; 
nämlich so viel, als sieh. vollkommeı 
halben Stunde prüft man die Baı 
Aether; bei negativem Ausfall 


Orte, vor Licht geschi tat, aufbew: 4 sich in ihr gelbe Stellen zeigen, 
von einer beginnenden Zersetzung berrii] d, sind dieselben sofort herauszu- 
nehmen. 








218 COLLODIUM FERRATUM. — COLLOXYLIN. 


Collodium ferratum, ©. hacmostaticum, ©. martiatum, 0. styptieum. 1 Th. 
Ferrum sesquiehloratum wird in 6 bis 4 Th. Collodium gelöst, 
‚Collodium jodatum. ı Ti. Jod wird in 9 Th, Collodium gelöst. 
Collodium jodoformatum. ı Th. Jadoform wird in 19 Th. Collodim 


‚Collodium mercuriale — Callodinm eorrusivum. 
„um morphinatum. ı Th. Morphinum hydrochloratem und 30 Th. 


Collodium odontalgicum, = C. earbolisatum. 


Collodium plumbieum s. saturninum ist eine Mischung von 1 Th. Ft 
tum Plumbi mit 20 bis 25 Th. Collodium. Man versteht darunter aber auch das 
Collodium diachylosum, ».d, 


Collodium salicylatum. 10 Th. Acidum salieylicn (und 1 Th, Extractum 
Cannabis) werden in 90 Th. Collodium elastieum gelöst und noch 2 Th. Acidum 
acetienm glacinle hinzugegeben. Ist ein sehr gutes Hähneraugenmittel. 


Im, ©. tannatum. Man löst 5 Ti. Tansıin in 15 Th. 
Alkohol, vermischt die Lösung mit #0 Th. Col/adium dupler und parfamirt mit 
Tropfen Tinct. Benzois. — Oder (nach einer amerikanischen Vorschrift) : 


Collodium gemischt. — Vergl. auch Collodium ferratum, 6. Hofmann, 


Collograph, s. Oopirapparate. 


Colloide sind diejenigen Suhstanzen, welche thierische Membrasen nicht zu 
durchdringen vermögen, — 8, Dialyse. 


Colloidentartung nennt man im Allgemeinen eine pathologische Veränderung 
der Gewebe, sowohl in Organen des Körpers als in Geschwillsten verkommend, 
wobei diese eine gallertig weiche oder mehr zähe, klebrige und selbst feste Con- 
‚sistenz bei durchseheinender Beschaffenheit oder in diekeren Schichten mit weisslich- 
gelber Farbe annehmen. Ob dieses Ausschen der Organe und Geschwälste durch 
‚einen bestimmten chemischen Körper bewirkt wird, oder ob es blos als Ausdruck 
der anatomischen Veränderungen der Gewebe erscheint, ist bis jetzt noch nicht 
entschieden. Man hat jedoch im Laufe der Zeit mehrere Substanzen von dem 
Begriffe „Colloid* ausgeschieden, welche charakteristische Eigenschaften haben und 
nur unter gewissen Bedingungen vorkommen — wie z.B, das Amyloid, das 
Paralbumin — und das Gebiet desselben immer mehr eingeschränkt, Morphologisch 
tritt diejenige Substanz, welche noch anf die Bezeichnung „Oolloid“ Anspruch 
machen kann, entweder in Form tropfen- oder körnerartiger hyaliner Gebilde frei 
in den Geweben wler in Gestalt kugeliger und unregelmässiger Klumpen als 
Inhalt oystischer Räume auf. Loebisch. 


Colloidin nennen Gaurızr, Cazexeuve und Danexvers eine aus dem faden- 
ziehenden gallertigen Inhalt einer Colloid: durch Contaet desselben mit 
destillirtem Wasser während 24 Stund nnene Substanz, welche aus der 
wässerigen Lösung durch Alkohol in w locken fallbar ist nnd nach ihren 
Reastionen zu den Albuminoide 02) zu zählen wäre. Diese 
Substanz soll die gallertartige Consi 7 Colloidsubstanzen bewirken. 
Die Formel, welche die obgenannten Aut ir dieselbe angeben, C,H, NOs, 
unterseheidet sich von der des T, ; merkwilrdiger Weise nur durch ein Mehr 
von H,0+0. Loebisel, 

Colloidsubstanzen, =. Dialyse. 


Colloxylin, Colodiumwolle; s. Collodium. 








wässerige Lösung wird nicht durch Metallsalze, wohl aber 
’ Nach Hrx&E ist das Coloeynthin ein amorphes, gelbes 
Pulver, löslich in 20 Th. kaltem Wasser, leicht in Alkohol und Ammoniak, nicht 


‚oloeynthin mit rother Farbe, die bald in’s Braune übergeht. Beim 

verdünnten Mineralsäuren spaltet es sich in Zucker und eine harzartige, 

oloeynthein genannte Substanz. Goldehlorid wird langsam von Coloeynthin 
ehres Ex ist giftig und ein energisches Abführmittel, v. Schröder, 


Colocynthis, von Toueserort aufgestellte, jetzt mit Citrullus Frak. ver- 

einigte Gattung der Qucurbitaceae. 

Fructus, Baccae s. Poma Üolocynthidis, Coloquinathen, Bitter 
apples. GE: omnes) sind die Früchte von Citrullus Colocynthis Schrad, 
fe Colooynthis L.), besonders in Afrika, Stidwestasien, Ostindien, Ceylon 
einheimisch und über ein grosses Gebiet verhreitet, dessen Grenzen die Ooromandel- 
So Ders: Caspisee, Syrien, Cap Verde, Senegambien, Somali und Stdarabien 

sind, grosser Menge kommt diese gesellig wachsende Witstenpflanze in der 

pe in Nubien, bei Korosko am Nil und am rothen Meer bei Kosseir 
vor (FLÜCKIGER). Sie fehlt in Kleinasien. Ob sie im südlichen Mittelmeergebiet, 


Fig. 88. 


wo sie vielfach (Oypern, Südspanien) eultivirt wird, einheimisch ist, erscheint frag- 
lich. Möglicherweise ist sie dorthin vor langer Zeit eingeführt. Jetzt hat sie sich 
auch dort heimisch gemacht, 

Der dreifächerige, unterständige Frachtknoten der weiblichen Blüthe wird zu 
einer kugeligen (nicht aufspringenden) Beere Grösse einer Apfelsine. Die- 
selbe besitzt einen Durchmesser von 5 a5—8, nach mehreren 

Brit. 2 Zoll, nach Ph. Un, St, 
5—10 cm) und ist bedeckt von ein ieken, anfangs grünen und gelb- 
gefleckten, später gleichmässig gold- od latten, sehr fein eingestochen- 
punktirten, lederigen, pergamentartigen, 'hale, die fest an dem Innern 
anlaftet, in der Jugend behaart, im Alter kahl ist. Das Fruchtfleisch. ist 
binss, weiss, gelblichweiss, schwammig oder blätterig, trocken. Der Fruehtknoten 
ist, entsprechend der Dreizahl der Carpelle, dreifächerig. Die eingeschlagenen, die 
Seheidewände bildenden Seitentheile der Carpelle sind sehr vollatändig miteinander 








= COLOCYNTHIS. 


een Be) Be Eee ten. Zu 
mi uskleideng 
Hess slrelige Tokseradı, ae Sablehr warteelntug en VOTE 


hi drastisches Purgans. 

nn Betreackeite der Coloquinthen bedürfen erneuter Unter- 
suchung. Gut bekannt ist der die Wirkung bedingende Bitterstoft, das Uolo- 
eyntbin, Sure, On, welches re nicht krystallisirt erbalten konnte, 
Das Gewebe der Frucht ist besonders reich daran, doch auch die (ebenfalls, aber 

schwächer bitteren) Samen euthalten dasselbe. Warz will noch einen zweiten 
Ean= in den Coloquinthen gefunden haben, den er Coloeynthidin nennt, 
Das samenfreie ‚be bei 100° getrocknet gab 11 Procent, die Samen 
2.4—2.7 Procent Asche (FLückiGen). 

Die Samen enthalten 16.9 Procent. fettes Oel (als Meum de Colocyntkide 
erpressum ebedem verwendet) und gegen 6 Procent Eiweiss (FLÜCKIGER). Sie 
dienen geröstet oder gekocht in der Sahara als armaseliges Genussmittel, 

Das bittere Harz der Coloquinthen ist durchsichtig, gelbbrann, sehr bitter, un- 
löslich in Aether, leicht löslich bereits in TOprocentigem Alkohol. 

Von Handelssorten unterschied Bes: 

1. Aegyptische Coloquinthen. Gross, weniger weiss, leicht, arınsamig 
und im Innern mit grossen Höhlungen versehen, geschält (von der Ph. Belg., 
Dan., Hung., Neerl., Russ. bevorzugt). Jetzt kommen keine Coloquinthen mehr aus 
Alexandrien. Ehedem hiessen die Coloquinthen geradezu Alexandrinäpfel, Oucwrbite 
alexandria. 

" 2, Cyprische Coloquinthen, klein, 4cm im Durchmesser, meist sehr zer- 
drückt, achwer; reichsamig, im Innern fast weiss, geschält (nach Ph. Russ, zu verwerfen). 

3. Ermaenei0s Coloquinthen, ebenso gross ala die eyprischen, 
reichsamig, im Innern sehwammig, weiss (nach Ph. Rus, zu verwerfen). 

Jetzt kommen Coloquinthen aus Maroceo (Ausfuhrhafen: Mogador), aus 
Spanien und Syrien (die letzteren sind meistens klein). Man unterscheidet 
daher wohl auch maroceanische, spanische und syrische, ohne die 
Handelssorten jedoch scharf zu trennen. In neuerer Zeit kommen auch eomprimirte 
Coloquinthen aus Persien. Die Ph. Germ. Il. schreibt keine bestimmte Sorte 
vor, doeh wird man gut thun, die kleinen (etwa dem grossen) ungesehälten 
Früchte nicht in Anwendung zu ziehen, Die Ph. Gall. und Hisp. ordnen die Ent- 
fernung der äusseren gelben Schale nicht an. 

Die Entfernung der Samen, die nach der Ph. Russ, 60—75 Procent der Droge aus- 
machen und die eine weit geringere Wirkung als das Fruchtfleisch besitzen, wäre 
wobl anzuempfehlen. Einige Pharmakopden verlangen sie auch, die Ph. Germ. II., 
Fenn., Gall., Graee. dagegen lassen die Droge mit dem Samen verwenden, doch 
empfiehlt es sich, wenn Coloquinthen (in Deeoet oder Infus) verordnet werden, 
um stets eine Arzuel gleicher Wirksamkeit zu erhalten, nur das Fruchtfleisch 
zu verwenden. Jedenfalls ist die Wirkung des betreffenden Präparates von der 
Menge etwa mitverwendeter Samen abhängig. 

Das markige Innere der Frucht trägt, wenn von den Samen befreit, den Namen 
Pulpa Colooynthidis. 

Als Verwechslungen, beziehungsweise Vermischungen wurden von PFAFF Früchte 
beobachtet, die ebenfalls bitter, aber mit durch ovale Erhabenheiten rauher Schale 
versehen waren, 

Auch Marrıus berichtet von falschen, weniger bitteren Cologuinthen. Elenso 
sind ans Brasilien und England Früchte als Coloquinthen in den Handel gekommen, 








einigen Lagen 2 
dünnwandiger Zellen. Die Rinde (Fig. 35) ist ein zart- 
zelliges Parenchym mit zerstreuten, verdickten, 
gelben Steinzellen an der Peripherie und sehmalen ra- 
dialen Phloemsträngen im inneren Theile, welehe mit 
den radialen Spiroidenreihen des Holzkörpers corre- 
spondiren, um die schon mit freiem Auge el 
vom Cambium quer durchschnittene Radialstreifung zı 
veranlassen. Im Innern des Holzkörpers treten die 
Gefässbündel spärlich auf. Sie bilden Gruppen ziemlich 
weiter (0.160 um) gelber Netzgefisse von spärlichen 
Fasern umgeben. Mark fehlt. 

Das Purenebym des Holzes und der Rinde ist 
strotzend erfillt mit grossen (his 0.06 mm) Stärke- 
körnern von unregelmässig rundliehen Gestalten (Fig. 36), 
um einen excentrischen, meist zerklüfteten Kern ge- 
sehiehtet. In den Steinzellen und in der Nähe der- 
selben kommen vereinzelt 
gut ausgebildete Oxalat- a ach 
krystalle vor. Gerbstofl — > 2 
fehlt. © 

Die Colombowurzel ist 
geruchlos, schmeckt sehr 
bitter und etwas schlei- 
mig, den Speichel farbt x % 
sie 

Sie enthält neben Colombo-Stärke 
Amylum den Bitterstoff Ki, 
Columbin, das Alkaloid Berberin und Columbo, 
säure 

Trotzdem Colombo in allen Ländern »ffieinell ist, 
wird sie von de 


von Frasera, carolinensis Walt. 
ist in Ph. Un. St. aelgengnnng: 


getrennt a ge gie sind g 


Radir Bryoniae ist weine “oder ‚hellbraun, sehr höckerig, in eoneentrische 
Schichten (Jahresringe) und radiale Spalten zerklüftet. 


\ 





'COLONIALZUCKER. — COLOPHONIUM. 225 


CkEr heisst der aus Zuckerrohr hergestellte Rohrzueker, im Gegen- 
abanzucker. — 8. unter Rohrzucker. 


n En ee ee aus 
are e mit Schwefelsäure oder mit P 
wird; auch bei der Destillation von Col ‚Colophen gebildet, 
ein helle, klebriges Oel, welches bei 318—320° siedet, Wie alle Ter- 
y Salzeituregas unter Erwärmen, 


Gattung der Burseraceae, na Diener ERDE vereinigt, 
mauritiana DO. auf Mauritius, ein grosser Baum mit gefiederten, 
Anderen Blätern ud übichen Ißorescnzen ans keinen rohen Bitien, tert 


_ Colophonium wird au Terpantin oder Fichtenharz gewonnen, indem man 
dasselbe dureh Erhitzen von Wassor und Terpentindl befreit und dann solange 
im geschmolzenen Zustande erhält, bis es vollständig klar geworden ist. Nach 
Wizsyer beruht das Klarwerden auf der Ueberführung der im Terpentin enthaltenen 


‚unter dem Mikroskope en a ae: 
> Das Colophonium bildet, je nach der Dauer und Stärke des Erbitzens bei 
) Darstellung und der Abstammung des zu seiner Bereitung verwendeten 
, gelbe bis schwarzbraune,, durchscheiuende Stücke, ist spröde, glas- 
und zeigt muscheligen Bruch. 

Das spes, Gew. des Colophoniums schwankt von 1.045—1.108, Auf 70% 
‚erwärmt, wird es weich, vollständiges Schmelzen tritt aber erst bei einer 100% 
übersteigenden Temperatur, häufig auch erst gegen 135° ein, dabei verbreitet &* 
ann, hara harzartigen Geruch. An der Luft erhitzt verbrennt es mit 


Fee ED, Destillation liefert 


aufgefangen und als „Harz- 
bildet das „Harzolt, 


e von Huxıu und Poc 


‚ herzustellen. - 
ist unlöslich in Wasser , ‚kocht mi 


“ 





22 COLOPHONIUM. — COLORIMETRIE. 


Verseifen des Colophoniums neben Abiötinsäure noeh zwei Säuren erhalten, van 
denen die eine eine schellackähnliche, in Wasser lösliche Substanz darstellt. 

Die alkoholische Lösung des Colophoniums rengirt sauer und I4sst sich nach 
der Körtstoxrer’schen Methode, welche A, KrREMEL und M. v. Scmupr zur quali- 
tativen Untersuchung der Harze vorgeschlagen haben, titriren. KREskL verbrauchte 
zur Verseifung von je Ig Colophonium folgende Mengen Kalihydrat in Milli. 
‚grammen: Colophonium lichtes 163.2, dunkles 151.1, amerikanisches 173, eng- 
lisched 169.1. Reines Abiötinsäureanhydrid würde nach der Berschnung IT1 mg 
Kalihydrat erfordern. Somit stimmen die bei hellen Colophoniumsorten. udenen 
Zahlen sehr gut mit den auf Grundlage von Marv’s Formel theoretisch 
überein, 

Zur Gewinnung von reiner Abiötinsäure C,,H,,O, wird 1 Th. grob ge- 
pulvertes Oolophonium mit 2 Th. 7Oprocentigem Alkohol geschtittelt und auf 
50—60° erwärmt. Es bildet sich ein Kryatallpulver, welches man aus 3 Th. 
siedenden Weingeists von derselben Concentration umkrystallisirt. Auch scheidet 
sich reine Abiötinsdure aus, wenn man Sulzeiluregas ‚in eine alkoholische Colo- 
phoniumlösung leitet, 

Die Abietinsäure bildet Blättehen oder trikline Krystalle, die bei 165° schmelzen 
und sieh in Alkohol, Aether, Benzol und Eisessig lösen. Beim Erhitzen geht sie 
in das Anhydrid über. 

Bie ist zweibasisch. Ihre Alkalisalze besitzen eine s0 grosse Achnlichkeit mit 
den Seifen, dass sie in der unreinen Form, wie man sie durch Kochen von 
Colophonium mit verdünnten Alkalion gewinnt, als „Harzseifen“ ähnliche Ver- 
wendung wie die Fettseifen finden. 

Die gelbbrauuen Lösungen schäumen beim Sehtltteln, versetzt man sie mit eon- 
eentrirten Laugen oder Kochsalz, so scheidet sich die Harzseife in Klumpen ab, 
jedoch gelingt das Aussalzen nicht so vollständig wie bei den Fettseifen. Die 
Lösungen werden durch Erdalkali und Metallsalze gefällt, Die Niederschläge sind 
amorph. Viele dieser Salze, so die Zink-, Kupfer- und Bleiverbindung sind in 
Aether löslich, 

Das Oolophonium findet eine ausgedehnte Anwendung zur Herstellung von 
Firnissen und Kitten, als theilweiser Tirsatz des Schellacks in der Fabrikation von 
Siegellack , zur Herstellung von Pflastern und Salben, als „Geigenharz* zum Be- 
streichen des Geigenbogens und neben gemeinem Fichtenbarz zur Erzeugung von 
Harzseifen. Endlich liefert es bei der Destillation Harzspiritus und Harzöl, welche 
ebenfalls technische Verwendung finden. Benedikt 


Colophonium Succini ist das nach dem Abdestilliren des Bernsteinöls aus 
dem Berustein in den Retorten zurickbleibende spröde, leicht zerreihliehe Harz, 


Colorimetrie ist, wie schon der Name andentet, eine quantitative Methode, 
um die Intensität einer Farbenreaetion zu messen „ oder. wie.es praktisch dureh- 
geführt wird, zu vergleichen. Man vergl die erhaltene Färbung mit jener, 
die eintritt, wenn man dasselbe Reagens mit einer bekannten Menge des zu ber 
stimmenden Stoffes zusammenbringt. Selhstverständlich können also nur solche 
Reaetionen eolorimetrisch in Frage kommen, welche Färbungen geben, die möglichst: 
beständig sind; aber auch Fällungsreaetionen können in colorimetrische umge- 
wandelt werden, wenn so ig der Mllbaren Substanz vorhanden ist, dass nur 
Trübung ohne wirklichen Zu tt. Selbst Fällungareaetionen mit 

; bier kommt aber in Betracht, 

, als seit einiger Zeit bestehende, 

30 dass hierdurch dus Unzweckmässige des zuletzt: erwähnten Falles klar vor 
Augen tritt. 

Da im Allgemeinen die gewiehts- und maassanalytischen Methoden genauer sind, 
als die eolorimetrischen, #0 werden letztere nur dann mit Erfolg verwendet werden: 
können, wenn es an guten gewichts- und maassanalytischen Methoden fehlt oder. 





» Prineipien für Auffindung neuer colorimetrischer Mi 
Die eintretende Farbenreaction muss schr intensiv, 
CHE noch deutlich erkennbar sein (dieses 


Fitksigkeiten liefern). Es mus« annähernd die Coneentration 
wendung kommt, da zu dunkel lea 
‚keiten nur in dünnen Schichten durchsichtig sind. Es darf ein Ueberschuss des 
mgesetzten Resgens die Färbung nicht beeinträchtigen oder es muss, wenn dieses 
bei gefä Reagentien durch Eintreten von Mischfärbungen der Fall wäre, deren 
bemessen werden. Die. Auferkeuag der un Ver ann 
; von bekanntem Gehalt darf nicht zu umständlich 
- Für die eolorimetrische Methode sind besonders folgende ek zur Ver: 
wendung gekommen: 

Farbenrenetionen : 
Ammoniak — NeEsrer’s Reagens; gelbe Färbung, besonders bei Wasseranalysen. 
Eisenoxydsalze — Kaliumferrocyanid; blaue Färbung (störend wirkt ein Ueberschns 

u "von letzterem der gelben Farbe der Lösung wegen). 
rn — Salieylsäure; violette Be (störend wirkt freie Salzaiture). 
_ Kaliumsulfoeyanid; rothe Färbung. 
— Kulinmferroeyanid; röthliche Färbung. 
— Eisenchlorid; violette Färbung, bei Untersuchung von Verkändätoiien 
_ umd Nahrungsmitteln. 
a — Indigolösung; Entfärbung, bei Wasseranalysen. 
ft — Zinkjodidstärkelösung; blaue Färbung, ba W Wasseranalysen. 
— Metaphenylendiamin; "gelbe Färbung. 
— Bleincetat ; braune Färbung. 


Fällungsreaetionen: 
Silbernitrat ; weisse Trübung, bei Wasserunterauchungen, 
Trübu 


0 gegen IX 
. 3. Kupfersulfat und ehlorid , gegen gefärbte 
n, een von Knochenkohle für die Entfärbung von 





E73 COLORIMETRIE, — COLOSTRUM. 
liegendes Stück weisses Papier (von oben) verglichen — Lösungen 1 al e 
Fr 2 u By rn a a 


achtet wird, gleich weit und von gleichmässig farblosem Glase sind, 

Ist die zu bestimmende Flüssigkeit intensiver gefärbt als die Controlläsung, #0 
wird erstere auf '/,, Han.» we Bäche, weiter verdünnt und in gleich dicker 
Schicht wieder verglichen. Ist die Färbung hierbei unter die Stärke der Control- 
sung herabgegangen, s0 werden Zwischenstufen %/,, %; u. #. w. gebildet. Fir 
häufig sich wiederholende colorimetrische Bestimmungen, besonders im technischen 
‚Betriebe, fertigt man sich, wenn es möglich ist, die betreffenden Nuaneen genau 
zu treffen, colorirte Tabellen an, nach denen man die Färbungen vergleicht und 
bestimmt. 

Um die colorimetrischen Bestimmungen mit grösserer Genauigkeit ausführen zu 
können, sind viele Apparate (Colorimeter) eonstruirt worden: Glasgefässe mit 
senkrechten Wandungen und von dreieekigem Durchschnitt, s0 dass der Durch- 
messer O bis I cm an der breitesten Stelle beträgt mit entsprechenden Marken 
an der Aussenseite; Glasröhren von entsprechend gefärbtem Glase und verschieden 
starken Wandungen. 

‚Die grösste Anzahl der Apparate ist nach dem folgenden Prineip eonstruirt. 
Zwei Glasgefisse mit flachem Boden sind an einem ‘Stativ befestigt und empfangen 
durch einen unterhalb derselben angebrachten, verstellbaren Spiegel das nöthige Licht. 
An der Seite tragen die Glasgeflisse eine Eintheilung, über dem Boden seitlich 
einen Halın, auch sind sie wohl gegen seitlich einfallendes Licht geschützt. 

Nachdem die Controllösung und die Versuchalösung bis zu gleicher Höhe ein- 
gefüllt sind, wird während des Durchsehens dureh beide Cylinder von der Inten- 
siver gefärbten Flüssigkeit so viel durch den Hahn abgelassen, bis die Farben- 
intensität in beiden Cylindern gleich ist, Hierauf wird der Stand der Flüssigkeiten 
abgelesen und der gesuchte Stoff durch Rechnung gefunden. 

In dem Umstand, dass für eine jede colorimetrische Bestimmug die Anfertigung 
der Controllösung nöthig ist, liegt ein Hemmniss für die allgemeinere Anwendbar- 
keit dieser im Webrigen bequemen Methode, Für einige Bestimmungen z. B. der 
Salieylsäure, Salpetrigsäure, Werthschätzung der Farbstoffe , für welche es keine 
einfachen gewichta- oder maassanalytischen Methoden gibt, ist die eolorimetrische 
Methode allgemein in Gebrauch. Schneider, 


Colorin, ein dunkelgelber Farbstoff in der Krappwurzel, 


Colostrum. Zu einer unbestitmmten Zeit der Schwangerschaft (bie und da 
schon im 2. oder 3. Monate) beginnt die Seeretion der Brustdrüsen und steigt 
allmalig bis zur Entbindung. Die Milch vor und in 
den ersten Tagen nach der Geburt heisst Colostrum ; 
es unterscheidet sich wesentlich von der eigentlichen 
Milch; an geformten Elementen enthält es Fetttropfen, 
feine Kerne (Heivextas), helle fettfreie Zellen und 
Colostrumkörperchen, das sind mit Körnchen und Fett- 
tröpfehen ganz erfüllte Protoplasmamassen. Diese 
letzteren verschwinden beim Menschen in ungefähr 
5 Tagen nach der Geburt, wenn gesäugt wird; im “ 
anderen Falle verbleiben sie darin bis zum Ende der Colostrum von einer im 
Seeretion, Das Colostrum ist alkalisch, zumeist schwach * Monate graviden Frau 
gelblich gefärbt und reich an Albumin, so dass es beim Kochen gerinnt. Allmälig 
nach der Geburt wird es ärmer an dem letzteren, Die chemische Untersuchung hat 
CLesM folgende Resultate ergeben: 


Fig. 87. 
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230 COLUMBINA. — COMEDONEN. r 


Columbina ist eine nicht ne für Bistorta (s. Bi.Il, 
pag. 270), das Rhizom von Polygonum 


er .  - 


aber von essigsaurem Blei gefällt, v. Schröder. 


Columella, UBER REEL heisst die im Sporogonium der Laubmoose 
sich entwickelnde eentrale Gewebemasse, welche steril bleibt, während aus dem 
dasselbe umgebenden Gewebe sich die einzelligen Sporen entwickeln, 


Columniferae, Abtheilung der Choripetalae, mit den Familien: Tiliacene, 
‚Sterculiaceae (inelusive Büttneriaceae) und Malvaceae (juelusive Bombaceae). 


Colutea, Gattung der Papilionaceae, charakterisirt durch aufgeblasene, schliess- 
lich troekenhäutige, mehrsamige Früchte, Mehrere Arten sind verbreitete Ziersträucher. 
Die Jilätter der im wärmeren Europa heimischen Colutea arborescens I. waren 
einst als Senna germanica in arzueilicher Verwendung. Sie sind rider 
een oval oder rundlich, er re stachelspitzig , ganz- 

auf der Unterseite seegrän, kahl. R 
Coluteae scorpioidis stammen von Coronilla Emerus L. (Papilionaeeae), 
Sie ver unpaar gefiedert, die Blättchen verkehrt eifärmig , A stumpf 
oder ausgerandet, auf der Rückseite angedrückt behnart, grasgrü 

Diese Scarpions-Kronwicke, wegen der Gestalt Se His 80 genannt, 
wurde gleich dem vorgenannten Blasenstrauch als Surrogat der Senna ange- 
wendet. Speeifische Bestandtheile sind weder von der einen, noch 
von der anderen bekannt. 3. Moeller. 


Colzaöl = Rirböl (s. d.). 


Coma (zuuz, fester Schlaf), Schlafsucht, Somnolenz; Coma 
vigil, ein halbwacher Zustand mit Traumdelirien. 

Coma Hyperici = Flores Hyperici. — Coma Meliloti — 
Herba Meliloti. 


Comachrome ist ein Pyrogallussäure und Silbernitrat ent- 
halteudes Haarfärbemittel, 


Combe, Inse oder Onage sind Bezeichnungen für «in von 
Strophanthus hispidus DO. (Apocymaceae) abgeleitetes Pfeilgift, 
welches seiner Wirkung nach in die Digitalingruppe gehört, 


Combretaceae, Familie der Myrtiflorae; Bäume oder häufig 
kletternde Sträucher der Tropen. Charakter: Blätter meist gezen- 
ständig. Blüthe regelmässig, zwitterig, selten polygamisch-dideisch 
oder eingesehlechtlicb. Kelch nud Krone klappig, A—bzählig. 
Staubgefässe 8—10, Griffel einfach, Fruchtknoten einfächerig. 

Sydow. 

Comedonen, Mitesser, sind die durch übermässig angesam- 
melten Hauttalg verstopften Ausführungsgänge der Talgdrilsen. Man 
bemerkt sie als dunkle Punkte im Gesicht, auf Brust und Rücken. 
Durch einen seitlich angebrachten Druck kann der Talgpfropf heraus- 
befördert werden. Im ausgedrückten Inhalte des Comedo trifft man oft den 








Cylindi 
dient der Apparat auch als Stromnnterbrecher. 
COMp., auf Recepten vorkommende Abkürzung für compositus. 


Ausgleichung, bezeichnet die Beseitigung nicht beabsichtigten, 
störender Vorgänge durch andere, ihnen entgegenwirkende. Am häufigsten 


> 
findet 


elektrischen Stromes durch Einwirkung eines gleich intensiven, aber entgegen- 
gesetzt verlaufenden (bei manchen elektrischen Messungen), und in seltenen Fällen 
auch von einer chromatischen Compensation, nämlich der Beseitigung der Farben- 
zerstreuung bei Linsen, Pitsch. 


Compensationsextract von Simon ist eine dem hekannten Restitntions- 
fluid ähnlich zusammengesetzte Einreibung. 


Compensationsmagnet oder Berichtigungsstab ist ein kleiner, am 
Multiplieator angebrachter, gegen den einen Pol der oberen Nadel gerichteter, 
feststehender Magnetstift, welcher dem astatischen Nadelpaar soviel von seiner 
Kraft nimmt, dass die anziehenden Kräfte in den Drahtwindungen — selbst dem 
reinsten Kupferdrahte ist noch etwas Eisen heigemischt, welches auf die Magnet- 
nadel eine Anziehung austbt — der Krait des Erdmagnetismus gegenüber 
unwirksam werden, 


Complementäre Farben, sich ergänzende Farben, nennt man zwei solche 
Farben, welche in einem bestimmten Verhältnis gemischt, Weiss geben. Comple- 
mentär sind x. B. 

von Speetralfarben ; 
Grünblau 
Oyanblau 
Geh Indigblan 
Grängelb Violett. 
Halt man complemen‘ arben nebe 


von Mischfarben: 
Purpur Grün 
Rosa Blassgrün 
Steohgelb Himmelblau 
Blauweiss Gelbweiss. 
ıder, so bringen sie stets einen 


Roth 
Orange 


angenehmen Eindruck im Auge hervor. 
Erscheinungen unmittelbar } 
eomplementär gefirh 

Reihe nach durch «i 

und einen Analyseur 


einer weissen Flic 
aufgehellt wird. Di 
Lichte erleuchte 


Gegenstandes, wie sie z. B. entstehen , weni 


n auch bei manchen optischen 
rscheinen im Allgemeinen zwei 
ler, weisser Lichtstrahlen der 
ppeltbrechendes Krystallplättehen 
ation). Auch bei vielen Con- 
‚ben einander, z. B. bei 

r von einem farbigen Lichte auf 
schwaches, weisses Licht etwas 


man den Gegenstand vor einem 





1). Samen ohne: Eiweiss, Die Familie: zerfällt nach Irssrxe und 
Tubuliflorae: ae mehlio ZAESSEEDE RE oder äussere Blütben 
trahli nach 9. 
eek: Btathen 2ippig nach 2, 

Baskforu: Biothen auschlislich zungen rnig nach ©, Sydow. 
jetall, eine Legirung von Zinn mit Antimon, Wismut und 


engl. Bezeichnung für dasjenige, was wir als Gemisch, Compositum 
. würde, bezieht hich sowohl auf pulverige wie auf flüssige Gemische, 


id Cathartic Elixir (Pi. U. 8.), ist zusammengesetzt aus %, Th. 
BE gelöst), 35 Th, Ertr. fluid, Frangulae, 35 Th. 
nae, Tarturus natronatus, 50 Th. Tinctura aromatica 
kein ini e, dass das Ganze 600 Th. beträgt, — Comoound 

“Pills en. U. 8.), BE Extractum Coloeynthidis comp., 6.5g Resina 
5g Calomel und 1.58 Gwei zu 100 Pillen. — Compound Honey of 
in Nordamerika sehr beliebtes Hustenmittel, besteht aus je 120 Th. 

und Radix Senegae zu 1000 Th. Colatur gekocht, worin 2000 "Th. 
und 3 Th. Tartarus stibiatus gelöst werden (10,0 Syrup ee 
ein). — Compound Liniment of Mustard (Ph. Brit.), ist eine 

1 Th, Extractum Mezerei asth., 1'/, Th. Oleum Sinapia, 3 Th. 

k an Oleum Ricin und 48 Th. Spiritus dilutus. — Compound 
ge (Ph. Brit.), sind 0,15 schwere Pillen, aus je 2"), Th. Alois, 
is aromaticus, 5 Th. Sapo medicatus und so viel als nöthig 


\ Pillen besteht aus 4.58 a 
dieatus, | ipfen Oleum Menthae 
! tura of Camphor (Ph. Brit, ) 

je 3 Th. Camphora und 


in mehrfach zusammengelegtes Stilck 
che: I ird. Werden mehrere Compressen 
s6 zunehmender Grösse ilberei jer gelegt und durch Hefte an- 





24 COMPRESSE. — COMPRIMIRTE ARZNEIMITTEL. | 


Ele She Eee Longuetten 
sind Compressen, welche lang und zugleich schmal sind. 

‚Compression nennt man in der Mediein analog wie in der Physik einen 

regen ergehen Druck. Ba DURE MA aa EL 

N EUR Goa ven Rec, ein Gefiss oder ein anderer im 

ai Mi dr gr se ne "Toni kn der lang ae Ang ver 
hilten oder eine entstandene zum Stehen bringen. 


um, Das Compressorium «der der mikrotomische 
scher dient dazu, auf mikroskopische Präparate einen allseitig gleich- 
ah, während der Beobachtung in beliebigem Grade allmälig gesteigerten 
DENE wirken zu lassen, um entweder zarte Objeete, deren innere Struetur nur 
dann in erforderlicher Weise aufgchellt werden kann, wenn sie durch allmälige 
Quetschung ausgedehnt werden, überhaupt durchsichtig za machen, oder insbesondere 
die für die Beurtheiluug mancher Thatsachen wichtigen Veränderungen zu studiren, 
welche dabei gewisse Struetursverhältnisse, Inhaltskörper u. dergl. erleiden. 
Die fraglichen Hilfsapparate des Mikroskopes werden von unseren optischen 
Werkstätten in verschiedener Ausführung geliefert, sind aber im Ganzen und 
Grossen entbehrlich und können durch eine sichere Hand in den meisten Fällen 
vollkommen ersetzt werden. Dippel. 


Comprimirte Arzneimittel. Die täee, Medieamente durch starke Preasung in 
eompacte Form zu bringen, mag eine alte, in verschiedenen Ländern aufgetanchte 
sin; praktisch jedoch wurde dieser Gedanke erst 1873 in richtiger Weise von 
Professor J. ROSENTHAL in Erlangen aufgefasst und durchgeführt, Derselbe schlug 
zuerst die Anwendung der Compression für Arzneimittel in Nr. 34 der Berliner 
klinischen Wochenschrift 1874 vor und liess bei Mechaniker F, Bauer in Er- 
langen eine Comprimirpresse nach seinen Angaben eonstruiren, Sein Vorschlag 
fasste Boden in Deutschland, der Schweiz, Oesterreich und Nordamerika, und es 
entstanden verschiedene Systeme, Arzneimittel zu eomprimiren, sowohl in Bezug 
auf die mechanischen Vorrichtungen, die Maschinen zum Pressen, als auch auf die 
Aussere Gestalt des gepressten Produetes. Je mehr dieses der runden Forn einer 
Pille sieh nähert, um so verwendbarer wird es in der Pharmacie; denn die com- 
primirten Tabletten sind zu kantig und zu breit, um leicht geschluckt werden zu 
können. 

Die comprimirten Arzneimittel haben den Vorzug, in kleiner Form, bei geringem 
Volumen viel wirksame Substanz zusammengedrängt zu enthalten. Dadurch wird 
ermöglieht, grössere Mengen Arzneistoffe mit Leichtigkeit einnehmen zu können, 
Da dieselben ferner wie Pillen ganz und ungekaut geschluckt werden können, so 
wird weder Zunge noch Gaumen durch den jeweilen unangenehmen Geschmack 
der Substanzen belästigt, indem man mit Hilfe irgend eines Getränkes, z. B. 
Wasser, Wein, Kaffee die Kugeln leicht hinunterbringt. Wird jede Dosis des zu 
pressenden Pulvers gewogen und nicht, wie leider oft der Fall, nur gemessen, so 
bieten die eomprimirten Heilmittel noch den Vortheil der exaeten Dosirung. Ihre 
Form soll thunlichst nur durch starken Druck ohne Anwendung irgend eines 


und rasch im Magen auflösen. 
fallen gelassen nieht re Band / 
mit einem Messer zerschnittei werden können und in einem 


Die abweichende physikalische Beschaffe, zu comprimirenden Substanzen 
setzt natürlich verschiedene Bedingungen, unter welchen eine durch Compression 
bewirkte Cohärenz erfolgt, vorans. 

Hygroskopische und sehr fetthaltige Stoffe können nur mit grosser, wenig sich 
lohnender Mühe comprimirt werden. 








CONCAV. — CONCENTRATIONEN, 


Line), oder 0 irt di cine lc sogar eenvaz (orer- 
ee gen ‚Convexität grösser, 

‚schwächer, wie anf der eoncaven Seite. Die Concavlinsen zerstreuen das durch 
de hindurebgehende Licht, daher nennt man sie Zerstreuungs-Linsen. 
Conveslinsen sind in ihrer Mitte dicker als an ihrem Rande, haben entweder zwei 


Eigenschaft, Lichtstrahlen zu sammeln; man nennt sie 
deshalb Sammel-Linsen. — $. auch Brillen, Bd. Il, pag. 386, 


Concentration bezeichnet den Gehalt eines Lösungsmittels an geläster 
Substanz, oder das Verhältniss zwischen den Gewichtsmengen beider. Eine Lösung 
wird eoncentrirt genannt, wenn die Menge des gelösten Stoffes relativ gross 
iat, sie heisst verdünnt bei relativ kleinen Mengen; sie heisst EnanIPIEN 
wenn sie s0 viel von dem gelösten Stoff enthält, als das Lösungamittel unter den 
gegebenen Umständen. überhaupt aufzunehmen vermag. Für die Bezeichnung 
3er Ooncentration gibt es zwei Modalitäten; entweder sagt man, wie viel 

ein Gewichtstheil eines Körpers von dem betreffenden Lösungsmittel gebraucht, 
oder man gibt an, wie viel 100 Gewichtstheile des Lösungsmittels von dem zu 
lösenden Körper aufzunchmen vermögen, Die Aufnahmefähigkeit einer Flüssigkeit 
an löslichen Substanzen ist, analog der Löslichkeitsgrenze und der Löslichkeit 
überhaupt, abhängig von der Temperatur. Ganswindt, 


Concentrationen nennt man gewisse in eoneentrirter Form her- 
gestellte Medieamente, die, um auf die von der Pharmakopöe oder einer 
sonst giltigen Vorschrift verlangte Stärke gebracht zu werden, einfach mit dem 
betreffenden Vehikel zu verdünnen sind. Die Pharmakopden selbst 
haben in den Vorschriften zu den „zehnfachen destillirten Wässern“ 
den Weg gekennzeichnet, und die Industrie hat denselben mit glücklicher Auswahl 
weiter ausgebaut. 

Vorwiegend sind es Präparate, die entweder in Folge schwieriger, eomplieirter 
Darstellung oder wegen geringer Haltbarkeit, namentlich im Sommer, als Concen- 
trationen hergestellt werden. 

Zur Bereituug der destillirten, aromatischen WAsser dienen spirituöse, 
200faeh eoneentrirte Auflösungen der betreffenden ätherischen Oele oder noch 
besser und eorreeter spirituöse, 200fach eoneentrirte Destillate der betreffenden 
Vegetabilien ete, Dieselben, denen die Bezeichnung „Essentia“ beigelegt worden 
ist, werden mit 199 Th. destillirten Wassers verdünnt und liefern alsdann das 
einfache Präparat (nach Tropfen ausgedrückt, kommt ein Tropfen der Essenzen 
auf 10.08 Wasser). er 

Zur Darstellung jener Essenzen werden di Vegetabilien frisch getrocknet ‚oder 
auch frisch mit Spiritus destillirt und das 
200, Theil des nach der Vorschrift zu ge innenden einfachen (wässerigen) Destillats 
gebracht, Bei der Bereitung ‚der Essenzen aus fertigen ätherischen Oelen, die bei 

rechtfertigt erscheint, ist filr 
das Verhältniss von ätherischem ‚Oel N ‚Gehalt der betreffenden Droge 
au Atherischem Ei maassgebend. 


a dürfen, ist selhstredend, Die Aufbe- 
i ie wa sser“ geschieht, wie die der 


ätherischen Ode Ai in 
unter Abschluss des Licht 





Filtriren), 
nen sind die, ee Syrupe, die 
dem neunfachen Gewichte = ergem 


dan einfache Präparat daraus erhalten, e 
Ans gleichem Anlass geschieht die Darstellung der zweifach concentrirten 
infundirten Oele, die, um das einfache Präparat zu erhalte 
Bericht Ölivenöls verdünnt werden. Zur 


oder Milchzueker und Robrzucker, Verreiben des trockenen Rilek- 
os mit" so viel Zucker, dass das Gesammtgewicht dem Gewicht der ange- 
rg gleichkommt. Zum Gebrauch wird das Infusum siecwm in vor- 
Menge in Wasser gelöst 
ng der letztgenannten trockenen Infuse sind verschiedene Ein. 
"erhoben: worden, Dieselben richten sich jedoch weniger gegen die Präparate 
t vielmehr gegen die durch den Namen angedeutete Verwendung zur De- 
der Infusa, indem besonders Sch befürchtet werden. 
liegenden Prineipien» 
angewendet worden (#. Ph. Centrak 


lung) 
ationen den die eoncentrirten äthe 


trationen sind die 


‚Remedies, Concentrated 





Gemische von Oslen mit Harzen, sogenannte Oleoresine, Weber 
die Zusammensetzung ist eigentlich so gut wie nichts bekannt nnd selbst die 
eind zum grossen Theil geheim gehalten. Daher kommt es 
auch, dass den gleichen Namen tragende Präparate verschiedener Fabrikanten ganz 
verschiedene Produete sind und die verschiedenartigsten indifferenten Stoffe enthalten. 
Im Folgenden sind die Darstellungsmethoden, soweit dieselben bekannt geworden 
sind, kurz skizzirt; als indifferente Substanz, mit denen die Concentrationen in 
xiemlich willkttrlicher Weise vermischt sind, werden genannt Milchzueker , Lyeo- 
podium, das Pulver der betrefienden Droge, auch mineralische Pulver. Ueber das 
Mengenverhältniss jedoch, des indifferenten Stoffes zu dem wirksamen, oder der 
fertigen Coneentration zur Rohdroge verlautet sehr wenig und wenig zuverlissiges, 
Die englische Nomenelatur bezeichnet durch die Endung —in ein Harz oder 
einen neutralen Stoff, durch die Endung —ia oder —ine jedoch ein Pflanzenalkaloid. 
Führt also die Nomenelatur der Coneentrationen, die vorwiegend auf —in endigen, 
dureh die geringe Abweichung der Namen leicht zu Missverständnissen und Ver- 
wechslung mit stärker wirkenden Präparaten (z. B. Sanguinarin ist die Coneen- 
tration, Sunguinaria ist das Alkaloid), #0 ist diese Gefahr im Deutschen, da wir 
diesen Unterschied der Endungen überhaupt nieht kennen, um 0 grösser (z. B. 
die ziemlich unschuldigen Ooncentrationen Aconitin, Atropin, Hyoseyamin, Veratrin 
u. s, w,, schreiben sich genau #0, wie die giftigen Alkaloide). Neuerdings ist 
stellenweise versucht worden, durch Rinführung besonderer Namen fir derartige 
Concentrationen Verwechslungen vorzubeugen, x. B. Aconapellin, Gelsemperin, 
(s. weiter unten). 

Als Typus für die Darstellung der amerikanischen Concentrationen kann, 
obwohl für viele derselben keine Vorschriften bekannt geworden sind, im Allge- 
meinen gelten, dass eine durch Abdestilliren des Alkohols hergestellte concentrirte 
'Tinetur mittelst einer wässerigen Flüssigkeit ausgefüllt wird, indem die alkoholische 
Tinetor in jene unter fortwährendem Umrthren eingegossen wird. (Die wässerige 
Flüssigkeit ist oft nur Wasser, häufig jedoch aüch Alaunlösung, salzsaures Wasser 
u.& w.) Der entstehende Niederschlag wird manchmal, wenn er eine ölige 
Fiissigkeit darstellt (al# Oleoresin) direot gesammelt, in weitaus den meisten Fällen 
jedoch mach Entfernung der wässerig-alkoholischen Flüssigkeit entweder -direet 
getrocknet oder durch Zumischen eines indifferenten Pulvers in eine trockene 
Form übergeführt und zu feinem Pulver verrieben, Die Farbe derartiger Mischungen 
ist gelb, grau, braun. Nach der Darstellungsmethode zu urtheilen, können derartige 
Coneentrationen folgende Stoffe enthalten: Harze, fette Oele, Alkaloide, Glyeoside. 

Manche der im Nachstehenden genannten Coneentrationen sind bereits wieder 
ausser Anwendung; in Deutschland sind dieselben überhaupt nur sehr wenig bekannt, 


Staumpflanze Darstellung und Bemerkungen 











Aconapellin. 





Apocynin. |Apocynumandro-) Die gesättigte alkoholische Tinetur, mit Ammoniak 
Apooynlne. | sarmifolium. | _ versetzt, üteirt, mit verdännter Schwefelsäure gefülkt 


Aletrin. | Aletris farinosa. 
\  Würzel. 





| 
Aconitin oder | Aconitum Nicht zu verwechseln mit dem Alkaloid Aconitin. 
| 





Alnuin. | Als rubra. | 
Alnuine. | Binde, 





nn N 


verwochsoln mit dem einen Enphorbin bo« 
nannten Bestandthell der Gummi rasinn Buphorbl, 


‚Ashnlich wis Podophyliin. 
Nicht zu verwechseln mit dem Alkalold Gelsemin. 





1. Aehnlich wie Podop! 
2. Verdampfen dee en Abkochung zur Trockne. 





Das Präparat Hazelin ist etwas Anderes, s. d. 











Fallung des wässorigen Aufgusses durch Salzsäure. 
Nicht zu verwechseln mit dem Alkaloid Hydrastin 
(Berberin). 


Nicht zu verwechseln mit dem Alkaloid Hyoseyamim. 








| Pulveriger Kö 
Nicht zu ee mit dem Kohlehyırat, Irisin.. 








Nicht zu verwechseln mit dem Glycosid Juglandin. 





 Fällung der alkobolischen Tinetur durch Wasser, 
Nicht zu verwechseln mit dem Alkaloid oder Glucosid 





Nicht zu verwochseln mit Glandulae Lmpull, 














| Menispermin. | Menispermum | 
Canadense. | 











2 CONCENTRATIONEN. — CONCREMENTE. 


’ LEBER En RER 1 ARARECE SER ASE BORU HE ann FEREERL Rebe: 
Pharmaey, Philadelphia 1874. ‚Schneider, 

Seperinnun (eomeipere), Empfänguiss, das ist die Befruchtung der Eizelle 
durch das Sperma. 

‚Conchae. Mit dem Namen Conchae praeparatae oder Testae Ostrearum 
prasparatae, präparirte Austerschalen, helegt man ein früher viel als 
Abenrbens benutztes animalisches Kalkpräparat, welches noch in Dünemark, Griechen- 
land, Norwegen und Russland offieinell ist. Dasselbe wird aus den als Testen 
Ostreae ». Conchae marinae bezeichneten Schalen oder Klappen der gemeinen 
Anster, Ostrea edulis L., gewonnen (s. Bd. Il, pag. 51). Diese hesitzen eine 
Breite von 8 bis 12em und eine rundlich eiförmige, mitunter auch spatelförmige 
oder verschoben viereskige Gestalt, zeigen aussen bräunliche, weisse, grünliche 
‚oder röthliche, wellenförmige und wie Dachziegel übereinander liegende Wachs- 
thumsschichten (Lamellen), in die sich die Austernschalen leicht zerlegen lassen 
und sind innen glatt und milchweiss, in der Mitte mit einem Muskeleindrucke 
versehen. Die untere Schale, in welcher der Körper des Schalthieres liegt, ist 
ausgehöhlt, mit faltigen vielen Läugsrippen versehen, die obere mehr deekelartig, 
dünner und glatt. Zur Darstellung der Öonchue praeparatae werden die Austern- 
schalen mit Wasser gekocht, mittelst einer Bürste von den anhängenden Unreinig- 
keiten befreit, zu höchst feinem Pulver zerrieben, geschlämmt und wieder getrocknet. 
Das dadurch resultirende feine, weisse, geschmackfreie Pulver zeigt sich indes 
mikroskopisch nicht homogen, sondern aus dilunen, flachen, eckigen, unregelmissigen 
Schüppeben gebildet, welche auch beim Beschmecken auf der Zunge‘ und zwischen 
den Zähnen deutlich erkennbar sind und bei internem Gebrauche als säuretilgen- 
des Mittel leicht die Magenwandungen merhanisch irritiren können, weshalb die 
meisten neueren Pharmakopöen zweckmässiger die Austerschalen dureh Calcaria 
carbonica praeeipitata ersetzt haben. Dio chemische Analyse weist 95.18 (Rugers) 
bis 98,6 (Buchnorz und Braxoes) Caleinmearbonat in den Austernschalen nach, 
was die Verwendung der Austernschalen zum Kalkbreunen in manchen Seegegenden 
‚gewiss rechtfertigt; daneben sind 1.2—1.88 phosphorsaurer Kalk und etwa 0.5 
organischer Substanz. nach Buctnorz und BrAxoes auch 0,2 Thonerde, nach 
Roosns 0.4 Kieselerde, nach VauquELıN auch etwas Magnesia und Eisen wor- 
handen. Die organische Subatanz ist weit geringer als in anderem animalischen 
Kalk und dementsprechend auch der empyrheumatische Geruch beim Erhitzen ; ebenso 
der Niederschlag, welchen Ammoniak beim Neutralisiren einer salzsauren Lösung 
der präparirten Austernschalen gibt. Th. Husemann, 


Concheiramidin, =. Chinaalkaloide, Bd. IL, pag. 696. 
Concheiramin, =. Chinanlkaloide, Bd. Il, pag. 696. 
Conchinin, s. Chinaalkaloide, Bd. I, pag. 685. 


Concremente, auch Coneretionen, nennt man im lebenden 'Thierkörper, und 
zwar entweder in den Absonderungsflüssigkeiten oder auch in den Geweben der 
Ablagerungen, Sie entstehen zumeist 


welche in die Bildung 
dem Orte ab, wo d« 


inen-, Nasen-, Ohren-, Bronchial-, 
Darmeconeremente, 

ıngen werden zu den Conere- 

'h früher gelöste Kalkverbindungen 

n n ebes aus, ohne dass die Ausscheidung mit 

dem Gewebe eine nähere Verbindu 1 € ‚geht. Die Inerustation besteht zumeist 








dasjenige, was hierüber unter Blasensteinen erörtert wurde, 
Durch das Verhalten einer Probe des feingepulverten Conerementes in 
- Hitze unterscheidet man; 1. vollkommen verbrennliche Coneremente, 2. zum Theil 
verbrennliche, 3. unverbrennliche, 

Die vollkommen verbrennlichen Coneremente können bestehen aus; Harn- 
säure, harısaurem Ammon, Xanthin, Cystin, Cholesterin, Gallenpigment und Faser- 
stoffgerinnsel. 

Die zum Theil verbrennlichen Coneremente können enthalten: Harnsaures 
Natron, harnsaures Kali, harnsauren Kalk, oxalsauren Kalk und Gemenge der 
vollkommen verbrennlichen Coneretionen mit unorganischen Stoffen, 

naterändert in der Hitze bleiben alle aus unorganischen Salzen bestehen- 


Es bestätigt also auch diese Uebersicht der in den Conerementen auftretenden 
Stoffe, dass wir behufs chemischer Prüfung derselben zu dem für die Blasensteine 

en Schema der Untersuchung nur noch die Prüfung der Gallen 
soneremente hinzuflgen milssen, 

Die chemischen Bestandtheile der Galleneoneremente sind; Cholesterin, 
Gallenfarbstoffe , Gallensluren, Schleim, Fettsäuren und deren Verbindungen und 
unorganische Salze. Ihr vorwiegendster Bestandtheil ist in den meisten Fällen 
‚Cholesterin, in wechselnden Verhältnissen gemengt mit den Farbstoffen der Galle; 
nur selten bestehen sie aus beiden Stoffen ganz allein, wobei die Gallenfarhstoffe 
in Form von Caleinmverbindungen in den Conerementen vorhanden sind, Als Kern 
findet man ebenfalls Caleiumverbindungen von Gallenpigment, auch sind die Steine 
von Galle durchtränkt oder damit nberzogen ; nach der Herausnahme aus der Gallen- 
blase trocknet die Galle selbstverständlich in und auf den Conerementen ein. Die 
Farhe der Gallensteine wechselt je nach den Bestandtheilen, sie ist innen weiss 
und weisslichgelb, bei denjenigen, welche vorwiegend aus Cholesterin bestehen, 
röthlich bei solchen, welche Bilirubin — den rothen Farbstoff der Galle — 
enthalten, grün bei denjenigen, welche Biliverdio, und braun bei solehen,- welche 
Bilifusein "enthalten (s. Gallenfarbstoffe). Sie aind meist spröde und Iassen 
sich leicht zu einem sich fettig anfühlenden Pulver verreiben. Ihre Form ist 
meistens rundlich, doch wenn mehrere, wie dies häufig der Fall, in der Gallenblase 
vorkommen, so schleifen sie sieh durch Aneinanderliegen ab und werden facettirt; 
ihre Grösse varlirt von der eines Schrotkornes bis zu der eines Taubeneies, 

Freie Fettsäuren kommen in menschlichen Gallensteinen nur selten vor, 
jedoch wurden fettsaure Kalksalze, namentlich palmitin- und stearinsaurer Kalk, zu 
68 Procent darin gefunden. h 

An unorganischen Bestandtheilen ist Eisen ein nie fehlender, Mangan ein 
seltener in den Galleneonerementen; auch Kupfer, welches in Spuren in ser 
menschliehen Galle stets vorhanden ist, wurde in gefärbten Steinen gefunden, 
ausserdem kommen noch Caleiumearbonat gemengt mit Magnesium und mit Phos- 
phaten vor. 

Wurde beim Erhitzen des Conerementes auf Platinblech beobachtet, dass das- 
selbe ohne oder nur mit Zurticklassung eines geringen Rickstandes verbrennt, 
dann führen folgende Erscheinungen und Proben zur Erkennung des Gallen- 
eoncrementes: 

1. Die Probe verbrennt mit hellleuchtender Flamme, sie besitzt 
deutlich krystallinisches Gefüge, ist in hei Alkohol löslich, beim Erkalten der 
Lösung scheiden sich perlmntterglänzende Blättehen aus, welche in Kalilauge un- 
löslich sind n Cholestearin. 

2. Die Probe besitzt eine braune Farbe, ist bröcklich und verbrennt mit einem 
Geruch nach verbranntem Horn. 


den 








Di Bid einiger Thoerfarbstı 1 
von Anilin und Toluidin durch Oxydation int ebenfalls eine 
; das Produst ist Rosanilin: 


rem a onen, .CH,.NH, +0, = = pm. m) 0.OEF a0, 


Die Bildung von Be ist auch als eine Condensation zu betrachten ; 
durch Glüben der Caleiumsalze der Fettsäuren entstehen Ketone; durch Verwen- 
ding verschiedener Säuren kann man bekanntlich gemischte Ketone herstellen. 


(CH, „Co0), Ca = CH, ‚Ca. CH; + CaCO, 
Caleiumacetat ‚Aceton, 


Die von BEY£r entdeckte Bildung der Phtaleine, von denen mehrere, z. B. 
das Phenolphtalein, das Gallein, als Indieatoren Verwendung finden, beruht auf der 
Condensation von 1 Molekül Phtalsäureanhydrid mit 2 Molekülen eines Phenols 
hei Gegenwart von Schwefelsäure oder Zinnchlorid (auch Alkalien) bei 120%, 

‚&HOHN 
C76,H,0H 
GULEO+2EMOR=EH N, +0 


Phtalstgreanhydrid Phenol Phenolphtalein, 

Bei der Fabrikation des von Kxorr entdeckten Antipyrins ist ein Zwischen» 
produet das Methyloxychiniein, welches entsteht durch Condensation gleicher 
Molektile Phenylhydracin und Acetessigüther und Austritt von Wasser und Alkohol. 
Beim Erhitzen von Acetaldehyd mit verdiinnter Salzsäure, mit Wasser und Zink- 
ehlorid, mit Natriumacetatlösung auf 100% entsteht durch Condensation Croton- 
aldehyd: CH,COH + CH, COH—=CH,.CH:CH.CHO + H,O, jener Kör- 
per, der lange mit Butylchloralbydrat verwechselt wurde (2. Butylehloral- 
hydrat). 

Eine 3 Anzahl anderer Condensationen besitzen weniger pharmacentische 
Wichtigkeit. Schneider. 


Condensator (Verdichtungsapparat), eine von Vorra 1782 erfundene Vor- 
riebtung, um eine sehr geringe, auf einem Körper befindliche Elektrieitätamenge 
fast vollständig auf ein Elektroskop zu übertragen. Sie besteht aus zwei an den 
Rändern abgerundeten, eben geschliffenen Metallscheiben von ungefähr 10cm 
Durchmesser, die sehr genau auf einander passen, deren vollständige Berührung 
aber eine Ausserst dünne, isolirende Schicht hindert. Die eine Platte, die sog&- 
nannte Colleetorplatte, ist an jenen Stab angeschranbt, der auch die Goldbiätter 
des Elektroskopes trägt, während die andere, die Condeusatorplatte, mittelst eines 
isolirenden Stiels auf die erste Platte aufgesetzt und von ihr abgehoben werden 
kann. Berührt man nun bei aufgesetzter Oondensatorplatte den Colleetor beispiels- 
weise mit einem schwach positiv elektrischen Körper, so strömt ein Theil seiner 
„ Elektrieität anf die Platte über und macht durch Influenz die zunächst liegende 
* Seite der Condensatorplatte negativ, die entfernt ositiv elektrisch, Die negative 
Elektrieität wird durch die anziehende u der Colleetorplatte befind- 
lichen positiven an diese herange: ektrieität der Condensator- 
platte aber fortgetrichen, so 
kann, G icht di ” z nsatorplatte nunmehr allein vor- 
bandene negative 1 im St je Elektrieität des Körpers so nahe 
als möglieh an „ 2 'olleetorplatte zu binden, Entfernt 
man nun den Ki hebt prplatte ab, so wird die 
in der Collector il 








248 CONDENSED BEER. — CONDURANGO. 


„Hopein“ derselben Firma, ala eitel Humbug, nämlich als ein schlecht gebrantes 
Bier mit einem Zusatz von Morphin erwiesen. 


Condensirbare Gase, ». Cosreible Gase, pag. 198, 
Condensiren (chemisch), » Oondensation, pag. 245. 
Condensor, s. Annz's Beleuchtungsapparat, Bd. I, pag. 2. 


Condenstöpfe. Gefisse aus Glas, Steingut oder Metall zur Verdichtung von 
Gasen und Dämpfen, 

Condillac im Depart. Dröme besitzt einen alkalischen Säuerling mit wenig 
freier Kohlensäure, welcher versendet wird. 


Condita, s. Confectiones, 


Condom, auch Präservativ genannt, ist eine vor dem Acte des Coitus über 
den Penis gezogene a an einem Ende geschlossene Hülse zur ae 
einer Ansteckung oder Schwängerung. Die Erfindung soll von einem Arzte 
namens (CONTON, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in London lebte, 
ausgegangen sein. Ursprünglich wurde der Condom aus dem Blinddarm des 
Schafes angefertigt, später machte man ihn aus Hausenblasen; gegenwärtig 
werden Condome meist aus Kautschuk angefertigt, Absolute Sicherheit gewährt 
ein Condom weder gegen Schwängerung, noch gegen venerische Infeetion, sehon 
deshalb nicht, weil er nicht unzerreisslich ist; gegen Ansteckung auch dann nicht, 
wenn die weiblichen Genitalien in solcher Ausdehnung erkrankt sind, dass durch 
den Condom nicht gedeckte Theile der Geschlechtsregion mit dem Krankheitsherde 
in Berührung kommen. 


's Lebensessenz, eines der erbärmlichsten Geheimmittel, ist (nach 
E. GEISSLER) versiisster Weisswein, dem Zimmt in Pulverform beigemischt ist, 


Condurango. In den nördlichen Staaten von Stidamerika werden verschiedene 


a oren von Nen-ı ‘ 
Ahlepieden Abth.. Oynanch 
Condurango von Huanı 
den westlichen Cordilleren von Benar 
(Asclepiadeae, Abt. Marsdenieae) 
3. Condurango von Eeuado 
pündeae, Abth. Gonolobeae). 
In den enropilischen 
schliesslich die 


Auf der Grenze 
nchymgruppen auf, 

n demsellen vällig. 
-2reibigen Markstrahlen, 








Ammoniak nicht entfernt 


Procem, Durch Neutralisation Rlt das Conglutin wieder nieder, Schwefeläure, 
mit dem gleichen Volum Wasser verdünnt, gibt nach kurzem Kochen eine schwach 
röthlichblaue klare Lösung, mit concentrirter Salzıäure erhält mau beim Erwärmen 
im Wasserbade eine schwach violettbraune klare Flüssigkeit. Frisches Conglutin ist 
sehr klehrig. Beim Kochen mit verdüunter Schwefelsaure entstehen Leuein, Tyrosin, 
Glutaminsäure und Asparaginslure,. Das Conglutin der Lupinen ist verschieden 
von dem in Mandeln, Haselntissen, Pfirsichkernen. Letzteres wird aus der Lösung 
in Kochsalz dureh Wasser nicht, ersteres wohl gefällt. v. Schröder. 

Congo, Congu, aus dem Chinesischen Kong-fi = Arbeit, heissen die schwarzen 

lätterigen Theesorten. ® 

Congonha, auch Cauna, heisst in Brasilien der Parnguny-Theo oder Mats 
von Ilge-Arten, : 

Congopapier, ein mit Congoroth aus Filtrirpapier bereitetes Rengenspapier. 
Das Oongorotl (s,d.) hat die Eigenschaft, durch freie Säuren blau gefärbt zu 
werden, während saure Salze darauf oline Einwirkung sind, Es wird deshalb bei 
der Prüfung der Papiere auf Säuregehalt benntzt, da Alaun und Thonerdesulfat 
damit nieht reagiren. Auch für die Erkennung saurer Reaction in gefärbten Flüssig- 
keiten (Harn, Magensaft) ist es empfehlenswert. 

Congoroth ist ein vom Benzidin derivirender Tetraazofarbstof von der Formel 

H 


Benzidin wird in salzen 
‚chloril verwandelt 
Farbstoff bildet wit A 0 
Beize schön roth gefirbt werden kann. rbe ist jedoch sehr empfindlich gugen 
Säuren, indem selbst schwache Säuren die erwähnten Alkalisalze zersetzen und 
den blau gefürbten Farbstoff ausscheiden, Beim Waschen mit Seife oder Alkalien 
wird die rothe Farbe wieder hergestellt. 








wandlung der Zellwandungen selbst in Harz statt (MORLLER). 

Die Gewinnung der Coniferenharze geschieht auf 

DEE und an der Luft getroekneten Harze werden 

wie manche Terpentine (Scharrharz, Barras), San 
ee Dammar, oder am Boden in Körnern aufgelesen, Waldweihrauch, 
‚oder es wird die Harzlösung, der Harzsaft in eigenen Behältern (Thongefissen) oder 
in Höhlungen, welche in den Stamm selbst gemacht werden („Grandel“) aufge- 
fangen; von manchen Harzen, obwohl von noch lebenden Bäumen abstammend, 
werden nur jene Sorten gesammelt, welche im Boden liegen (recent-fossil), wie 
manehe Copale (s, pag. 291); andere endlich werden, zu grossen Klumpen ange- 
wachsen und in den Flüssen weitergetrieben, an den Ufern derselben in felsblock- 
artigen Massen gefunden, wie manche Dammar-Arten (8. d.). 

Je nach dem Gehalte der Coniferenharze an ätherischem Oele sind dieselben 
zühflüssig (Derpentin und Canadabalsam), weich wie Galipot oder hart wie Dammar, 
Sundarae, Copal und Bernstein. Jedoch werden die gesammelten Harzsäfte oft 
‚erst künstlich durch Destillation oder durch längeres Kochen mit Wasser ihres 
ätherischen Oeles beraubt und liefern dann die sogenannten Harzproduete, 2. B. 
Colophonium und Wasserharz; aber auch dann haftet allen noch eine gewisse 
Quantität des Ocles fest an. 

Auch der Geruch und der Geschmack der Coniferenbarze rieiten sich 
grösstentheils nach der Menge des in ihnen enthaltenen ätherischen Oeles, Sie 
riechen angenehm balsamisch wie Canadabalsam und Sandarae, oder sind fast 
geruchlos wie Dammar, Kanrie-Copal, Colophonium, Der Geschmack hängt zum 
Theil von geringen, darin enthaltenen Meugen von Bitterstoflen ab, 

Die Farbe ist von wasserhell, gelblich , rothbraun bis fast schwarz, Die 
dunklen FArbungen kommen fast nur den künstlich von Oel befreiten Coniferen- 
harzen zu. Die festen Harze sind ferner durehsic) oder wenigstens durchscheinend, 
glasglinzend, gewöhnlich von muscheligem Bruche; die Trübung (milchiger, wolkiger 
Bernstein) ist dureh zahlreiche in der Harzmasse eingeschlossene mikroskopische 
Luftbläschen bedingt; die den atmosphä ı Einflüssen ausgesetzte Oberfläche 
verliert häufig ihren Glanz und wird durch igen Zerfall trüb; das sogenannte 
Wasserharz verdankt seine weisse Farbe zahlreichen kleinen Wassertröpfchen, die 
in demaelben eingeschlossen sind. Der Kau pal hat eine opalisirende Oberfläche, 

Die Härte der Coniferenharze ist von der anderer Harze nicht wesentlich ver- 
schieden, sie schwankt zwischen des Gypses und der des Steinsalzes. 

Das speeifische Gew icht der ülhultigen Harze, der Balsame ist 
niedriger als dan des Wassers — der Canadabalsam zeigt. 0.99 — jenen der ülarmen 
Harze ist etwas höher von 1.04— 1.12, 

Die Coniferenharze erweichen schen bei einer Temperatur von SO—100°, der 
Schmelzpunkt ist verschieden : Colophonium schmilzt schon bei 100%, Sandarae 
bei 135", Dammar bei 150%, Berustein bei 287°, 
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E 0.8,,0, + 2 ag. Früher Lariein, Abietin genannt. Findet. sich 
im von allen Zapfenbäumen. 

De Zur Zeit der Holzbilduug, im Frühjahr und im Anfang des 
‚Sommers, werden frisch gefällte Stämme von Nadelhölzern in Stücke zersiigt und 
‚von der Rinde befreit. Darauf sammelt man den Cambialsaft durch Abschaben 
vermittelst eines scharfen Instrumentes in einem untergestellten Gefässe, befreit den 
en nel re Aufkochen und Filtriren von dem darin gelösten Biweiss 

und dampft das Filtrat auf etwa ein Fünftel seines ursprünglichen Volumens ein. 
Die nach kurzer Zeit anschiessenden, noch braun gefärbten Krystalle werden durch 
ee von dem anhaftenden, eine eigenthümliche Zuekerart, Pinit, enthaltenden 


fortschaffen, dass man die braun gefärbten heissen Coniferin- 
lösungen mit geringen Mengen von Bleincetat und Ammoniak versetzt; die Ver- 
unreinizungen gehen in den Niederschlag, während das Coniferin gelöst bleibt und 
mach Fortschaffung des überschüssigen Bleies mit Kohlensäure beim Coneentriren 
auskrystallisirt, 
Eigenschaften. Aus Wasser oder Alkohol unkrystallisirt bildet das Coniferin 
weisse, atlusglänzende, scharf zugespitzte, oft sternförmig oder rosettenartig 
‚gruppirte Nadeln, deren Schmelzpunkt bei 185% liegt. Beim Liegen an der Luft 
verlieren sie an Glanz und Gewicht, indem das Krystallwasser theilweise sich ver- 
Aachtigt, was vollständig bei 100° eintritt. Coniferin ist achwer löslich in kaltem, 
leichter löslieh in heissem Waaser, ebenso in Alkohol, unlöslich in Aether, Schmeckt 
schwach bitter und ist linksdrehend. Beim Kochen mit verdünnten Säuren spaltet 
es sich in Traubenzucker und ein bald gelb werdendes Harz, Darch eoncentrirte 
‚Schwefelsäure wird Coniferin zunächst dunkelviolett gefärbt und geht darauf mit 
rother Farbe in Lösung; aus letzterer scheidet sich auf Zusatz von Wasser ein 
indigblaues Harz ab. Mit Phenol und concentrirter Salzsäure befenchtet, nimmt 
Coniferin nach kurzer Zeit, im Sonnenlieht fast augenblicklich, eine intensiv blaue 
Färbung an. Auf diesem Verhalten beruht die schon seit langer Zeit zum Nach- 
weis von Phenol angewandte Fichtenholzreaetion, Empfindlicher ist die Reaetion, 
wenn man statt des Phenol eine mit Kaliumchlorat versetzte 2Oprocentige Thymol- 
lösung verwendet (Morıisch, Ber. d. deutsch. Bot. G. 1886). Die wisserige Lösung 
von Coniferin wird von Bleiesig nieht gefällt. Wird durch Emulsion langsam, in 
6—8 Tagen in Traubenzucker und Coniferylalkohol zerlegt. Liefert beim Behan- 
deln mit Chromsäuremischung Vanillin. Uebermangansaures Kali bewirkt Bildung 
von Zuekervanillinsäure, Durch Kochen von entwässertem Coniferin mit Essigsäure- 
anbydrid entsteht Tetraceteoniferin, Cu Hz ( H, O) Os + v, Schröder. 
Coniferylalkohol, ©, #,, 0,. Entsteht, wie Tiexaxs nachwies, bei der 
Spaltung des Coniferins durch Emulsin. Man übergiesst 50 £ Coniferih mit der 
zehnfachen N eek" Wasser , fügt 0.2 Emnlsin hinzu und Ist 
2 Der entstandene Coniferyl- 


Protocatechusäure, Natrium- 
‚0 Bj, O,. Mit Alkalien entstehen 
v. Schröder 
estandtheil des Schierlings, Comiiem 
maculatum . 
jährigen Pflanze, an eine Säure, vielleicht Aepfelsture, gebunden, vorkommend, In 
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2 CONIN. 
sind dargestellt und gleich den entsprechenden Methylverbindungen nebst ihren 
wichtigsten Derivaten beschrieben worden. 


Erkennung bei forensischen Untersuchungen. Das Coniin wird 
aus den Lösungen seiner Salze durch Natronlauge in Freiheit gesetzt und der 
alkaliseben Flüssigkeit durch Aether, ‚Petrolenmäther, Benzol und Chloroform ent- 
zogen. Beim Verdunsten der Lösung in Aether, Potroleumäther ete. bleibt es als ülige 
Tropfen zurtick, welche den eigenthimlichen Geruch und alkalische Reaetion besitzen. 
Auf diesem Wege erhält man bei forensischen Untersuchungen nach dem Verfahren 
von Stas-OTTO oder DRAGENDORFF das Coniin in einem zur Anstellung von Reaetionen 
hinlänglieh reinen Zustande, Charakteristische Reaetionen des Coniins sind zur Zeit 
noch nicht bekannt, Zur Erkennung dient das folgende Verhalten: Die wärserige 
Lösung trübt sich beim Brwärmen ; das durch Rindunsten der Base mit Salzsäure 


gruppirten Nadeln. Das Nieotin, mit welchem das Coniin leicht verwechselt werden 
könnte, liefert unter diesen Bedingungen ein firnissartiges, erst nach lauger Zeit 
krystallinisch erstarrendes Salz. Vom Nieotin unterscheidet sieh das Coniin ferner 
dadurch, dass die Coniinniederschläge im Allgemeinen viel leichter löslich sind, alk 
die Nieotinniederschläge. Aus diesem Grunde werden bei Verdännungen, wo 
Lösungen von Nieotin und Nieotinsalzen noch durch Reagentien geflllt werden, 
durch dieselben Resgentien in Coniin oder Coninsalzlösungen keine Fallungen 
mehr Namentlich gross sind die Differenzen in der Fällbarkeit 
gegenüber Goldehlorid und Platinchlorid. Diese Reagentien rufen in }/,, cem einer 
1 :100 verdinnten Coniinlösung keine Trübung mehr hervor, während Gold- 
ehlorid */,,eem Nieotinlösung noch in viner Verdünnung 1:1000, Platin- 
ehlorid noch in einer Verdünnung 1:5000 schwach trübt, Kaliumwismutjodid 
ruft in ?/,.cem Coninlösung noch in einer Verdünnung 1: 5000, Phosphor- 
molybidänsäure von 1: 5000, Kaliumqueeksilberjodid von 1 :800, Gerbsäure von 
1: 100, Jodjodkalium von 1: 8000 erkennbare Trübung hervor. Fir die Identi- 
fieirung des Coniins ist auch die physiologische Wirkung desselben, Lähmung der 
‚peripherischen Nerven von Wichtigkeit. Vor der Verwechslung mit Ondaveralka- 
loiden muss man sich hüten (s. Bd. Il, pag. 439—440.). 

Anwendung. Das Coniin ist ein sehr starkes Gift, wirkt reizend auf die 
Haut, erzeugt Röthung und heftigen Schmerz. Innerlich bewirkt es Lähmung der 
Muskeln und endlich Asphyxie. Die letale Dosis beginnt bei 0,15, 

Maximale Einzel- und Tagergabe: 0.001—0.008, 

Aufbewahrung: Höchst vorsichtig in kleinen , möglichst vollgefüllten , vor 
Licht und Laftzutritt sorgfältig verschlossenen Fläschchen, 

Conhydrin ist die neben dem Coniin nnd Methyleonin in dem Samen, dem 
Kraute und den Blüthen des Schierlings enthaltene Base, welche 1856 von 
WERTHEI! entdeckt wurde, Sie wird bei der Reinigung des Roheonüns aus den 
über 180° siedenden Antheilen gewonnen. Ein Theil scheidet sich auch aus dem 
Aether, mit welehem das Coniin aufgenommen wurde, aus. WERrTuRDE erhielt aus 
280kg frischen Blüthen 17, aus 386 kg frischen Früchten neben 700g Coniin 
40g Conhydrin, bil perlmutterglänzende Blätter, welche 
schwach nach Coniin rie in Alkohol, Äotler und Wasser leicht Iöelich sind, 
6°, Es sublimirt schon unter 100%. Die 
Lösungen ER slark alkalisch und h 
Es ist weniger giftig als das Conlin un 
Aminbase, + & > 

Mit dem Namen Para: D vezeichnet man eine Base, welche . 
früher für identisch mit K ; nd von SCHIFF aus dem bei 

laldehyd 20, H,O+ NH =HO 
H,; NO) durch Abspaltung von Wasser 
(0, Hr NO no + BEN) dargestellt worden ist. Das Parsconiin zeigt in 





n. a 3 Beckurte, 
hydrobromicum. Bromwnsserstoffsaures Coniin (Ph. Gall). — 


Gattung der Umbelliferae, Unterfamilie ae 
ee ee Frucht, deren 


\ Beier maculatum L., Gefleckter Sebierling, Blutsehier- 
ern thgellerling, Mäusesechi Mauerschierling, Teu- 
terling, Dollkraut, Scharnpiepen, Ziegendill, franz. Cigu& 

), engl. Hemlsek. Ursprünglich wohl in Asien heimisch, ist die Pflanze 

Be bunaaknıe des äAussersten Nordens durch fast ganz Europa, Nordafrika, 

Sibiren, auch Amerika, besonders an Wegen und auf Schutt verbreitet, 

1—2 m hach, Astig, unten schwach, oben stärker gerillt, bläulich bereift, 

am Grunde rothbraun gefleckt, Die ganze Pflanze ist kabl. Blüthenstand eine 
Dolde, Hülle meist 5blätterig, Hüllchen 3—4blätterig, 


undeutlichem Kelch und verkehrt herzförmigen Kronblättern, deren "Spitze einge- 
BRRngin it. Das Kraut und die Früchte sind in arzncilicher Verwendung, 
„ Rüss., Suee., Dan., Fenn,, 
unteron Blätter werden. über 20 cm Yang,.aih 


er eine In den Gel umfassende häntige Scheide übergeht. 
dreifach geiedert. Die Abschnitte erster Ordnung ce: gestielt, 
zweiter Ordnung 


te dritter Ordnung sind wenig regelmissig, aus 

iger oder länglicher Zipfel gebildet, die am Grunde zusammen- 
Sagezähne tragen. Jeder Zipfel und jeder 

‚ farblosen pitzchen. Die Blätter sind glanzlos, oben dunkel 
ttstiel hat 5 Gefässbiindeln, die nach anssen 
ter der Epidermis liegt über jedem 

zwischen diesem und dem Bast ein Harz- 


‚rven, sehr schwachen und spärlichen Seiten- 


Bose der Unterseite führt zahlreiche 





# Querschnitt durch Arwnus a Sameneiwebs 
# sefässbündel in den Rippen, m die Fruchtschal 
Conlinschleht derselben. Vergr. @. 


angeführten 
und den sehr deutlichen Coniingerueh heim Zerreiben mit Kalilange. 


2 





OONIUM, — CONJUGATION. 21 


"ER ‚Schierling am ähnlichsten Pflanzen sind: 
/ Bulbosum 2, Kälberkropf: Wurzel riibenfürmig oder ka 
Blättern behaart; Dolden hüllenlos oder m 
are 


lang und sh 


Gefässbilndelnetz; 
halbirt, dreiblätterig, so lang oder länger Als dio Dülächen, meist 


Cicuta virosa L., Wasserschierling: en ftcherigg, Blattabschnitte 
Hinesk-lanzettlich, scharf gesägt, Tpidermiszellen und Papillen am Rande und auf‘ 
der Mittelrippe des Blattes auffallend gestreift, Hülle fehlend oder 1—2 Blättchen, 
Bere aus 10—12 pfriemlichen zurückgeschlagenen Blättehen. Frucht breiter 


lang, zweiköpfig. 

Fructus Conit (Ph. Gall, Brit, Hisp,, Un. Hu, Die Frucht ist etwa 
3mm lang, von der Seite zusammengedrückt, von den Griffeln gekrönt. Jedes 
Fritehtehen hat 5 starke Längsrippen, die besonders nach oben hin gekerbt sind 
rn 43). Den Thälchen und der Berührungstlüche fehlen Oelstriemen, Auf 

‚Querschnitt erkennt man innerhalb der ziemlich starken Fruchthaut die 
aus etwas derbwandigen, fast kubischen Zellen bestehende a 42 
u. 45), Das Endosperm ist auf der Fugenseite tief eingeschnitten (Fig. 42), daher 
| wierenförnig, & enthält Aleuron und fettes Oel, 

Man sammelt die vollkommen entwickelten, aber noch grünen Früchte und 
troeknet sie sorgfältig. Sie riechen und schmeeken wenig, mit Kalilauge zusammen- 
ei armiseeit aber das 


(Blätter 
nt [DRAGENDORFF], 1.0 Procent [LApR], 
j ]; nach dem Trocknen nimmt der Conüin- 
Be ab), ferner das weniger giftige Conhydrin und das ungiftige 


ion, die einfachste Form der geschlechtlichen Ver- 
1 geschlechtliche Verschiedenheit nicht erkennbar 
Hauptgruppe der Algen, welche daher speciell 

' Vorgang ist der Hauptsache nach folgender ; 


nden Stellen Ausstälpungen, welche mit ihren 
d nnende Membran auf, und es Sale 


das Vereinigungsprodaet der 
Sydon. 





Inneren Augenwinkel faltet sich. die Conjnnetiya zu einer senkrecht gestalteten 
‚ welche als Palpebra tertia bezeichnet wird und ein Rudiment der 
Niek- oder Blinzhaut der Thiere (Memdrana nictitens) bildet. 


Connectiv (lat.), Mittelband, heisst jener Theil des Staubfadens, welcher die 
beiden Antherenhälften trägt und gewissermassen verbindet. Gewöhnlich ist das 
Conneetiv der Gipfel des Staubfadens, in einzelnen Fällen erscheint es aber, indem 
es in munnigfaltiger Weise auswächst, als selbstständiges Gebilde, z. B. ala Quer- 
balken bei Salvia, als blattartiger Fortsatz bei Viola, Mitunter ist das Conneetiv 
mit dem Staubfaden beweglich verbunden (Anthera versatilis), z. B. bei Colchizum. 


US, Gattung der Coinbretaceae. Bäume mit gunzrandigen Blättern ; 
Bltthen in gestielten Köpfchen; Früchte schuppig, Zapfenähnlich. 
Die Rinde mehrerer im tropischen Amerika heimischer Arten (O. ereotus Jqu., 
©. latifolius Rab, C. racemosus L. u. A.) ist reich an Gerbstofl und wird auch 
als Heilmittel verwendet, 


Zeelch, Fiolaseen - Gattung , synonym mit Alsodeia Pet-Th. — Von 

ad (Alsodeia Cuspa Spr,), einem guyanischen Baume, stammte die 
als Fiebermittel gertilmte ERTRE Rinde, Corter antifebrilis Novas Anıdla- 
lusiae, Sie ist gegenwärtig verschollen, 


Conrad’s Augenwasser, s. unter Aywa ophtkalmica, — Conrad's 
Pilulae speciflcae bestehen aus lög Asa Foetida, 1g Radir Ipecacuanhas, 
1£ Opium und 30 Tropfen Oleum Menthae piperitae zu 150 Pillen. 


Conradinsquelle, s. Val sinestra. 


Conserva. Die Conserve ist eine in früherer Zeit schr belicht gewesene, jetzt 
aber wenig mehr gebräuchliche Arzneiform. Man bereitet dieselbe, indem man 
frische Blätter, Blumen ete, im steinernen Mörser mit einem Holzpistill möglichst 
fein zerstösst und unter fortgesetztem Stampfen 30 lange gepulverten Zueker hin- 
zugibt, bis die Masse einen ziemlich steifen Brei bildet. Es werden dazu, je nuch- 
dem «ie Vegetabilien mehr oder weniger saftreich aind, 2 bis 4 Th. Zucker nöthig 
sein. Die Couseryo bringt mau in gut verschlossene Gefässe und bedeckt dieselbe, 
wenn sie längere Zeit aufbewahrt werden soll, mit einer Schieht Zuckerpulver. 
Man hatte Conserva Cochleariae, Nasturti Rosarum, Violaram etc. — Was 
man gegenwärtig im Handel „Conserven‘ eg sind nach einer il Von 
servirungsmethoden (s. 1) behandelte | 
die Conserva Ti amarindorum, Tamar Indien 1, das beliebte Abführmittel, ist 
keine eigentliche Conserre, da derselb e formen zu können, etwas Mehl (re- 
npacilea Sennesblätter uni 2, Jelkpeng wird, 6. Hofmann. 


pag. 413. 
Conservirung. Die vom 
keit erzeugten ren Subeta u Absterben der Organismen 
L ennt worden sind, bald schneller, 
] x Fäuluiss, Verwesung und Gährung 
zu bezeichnen pflegen. en Anschauungen und Erfahrungen wird 
dieser Zerfall durch den Lebensprocess von Mikroorganismen (Baeterien, Pilze) 








6 
und ihre Daner- 


günstige 

Von weit intensiverer und wirklich erfolgreicher Wirkung aind höhere 
Temperaturen, weil durch dieselben erfahrungsgemäss bei rationellem Verfahren 
Bacterien und deren Dauerformen in der That getödtet werden, Man wird nur in 
den Fallen, wo durch die Einwirkung der Hitze die organische Substanz nicht in 
der Weise geindert wird, dass sie als Nährboden an und für sich schon für die 
sie verderbenden Organismen ungeeignet wird (z. B. bei Anwendung trockener 
Hitze und bei der durch dieselbe bewirkten Austrocknung der Substanz), nach 
Abtödtung der Baeterien, Pilze ete.. daftir Sorge tragen müssen, dass ein neuer 
Zutritt von zerstörenden Keimen nieht stattfinden kann. Die Conserrirung wird 
also genau „unter Beobachtung analoger Vorsichtsinassregeln und Bedingungen ans- 
zuführen sein, wie die Sterilisirung von Nährlösungen, Apparaten ete, zur Batterien- 
forschung (vergl. Bd. Il, pag. 88). Zu hohe Temperaturen werden als Mittel zur 
Conservirung aus bekannten Grinden auszuschliessen sein. Angewandt werden: 
Siedebitze, bisweilen unter Abschluss oder mit nachherigem Abschluss der Luft 
(Pasteurisiren, Arrerr's Verfahren), heisse Luft oder Wasserdämpfe. Besonders 
die letzteren verdienen in der Conservirungstechnik alle Beachtung, seitdem Koch, 
LÖFFLER und GAFFKY darauf aufmerksam gemacht haben, dass die frei strömen- 
den Wasserdämpfe von 100° sehon nach einer viertelständigen Einwirkung alle 

ii und deren Danerformen sicher zu vernichten vermögen. Auch die 
„discontinuirliche Sterilisation“ (vergl. Bd. IL, pag. 91) ist bereits für die Conser- 
in erfolgreicher Weise benutzt worden. 

4. Die letzte Bedingung für die Conservirung, nämlich die zu eonservirenden 
Substanzen in einen Zustand zu versetzen, in welchem sie als 
Nährboden für die Mikroorganismen untauglich und dadurch dem 
Untergauge entzogen werden, ist zum Theil schon bei den vorher besprochenen 
Verfahren mit inbegriffen. 

Es werden deshalb nur noch die chemischen, sogenannten „antiseptisch 
wirkenden“ Mittel übrig bleiben, welche bekanntlich naeh Hunderten zählen, 
und deren Anwendung bald mehr, bald weniger ‚oder vielfach gar nieht von Erfolg 
sind, Sehr viele der angepriesenen Conservirungsmittel sind mit vielen der empfoh- 
lenen Desinfectionsmittel hinsichtlich ihrer Wirkung auf gleiche Stufe zu stellen, 
und es würde eine in der That verdienstvolle Arbeit sein, den Werth, beziehungs- 
weise Unwerth der bisher in Patenten, Zeitschriften ete., zur Veröffentlichung und 
Anpreisung gelangten Mittel in gleicher Weise darzuthun, wie dies für die Des- 
infectionsmittel bereits geschehen ist, Allgemein gefasst, wird man von vorneherein 
behaupten können, das ein gutes Desinfeetionsmittel auch ein brauchbares Con- 
servirungsmittel nein wird, 

In der Oonservirungstechnik pflegt man, wahrscheinlich zur Erhöhung der Wirk- 
samkeit, mehrere Antiseptien zu gleic zuwenden. Als Conserrirungsmittel 
werden zur Verwendung gebracht shloride, besonders Quecksilber- 
chlorid, welches in einer Lösung von 1:1000 stark antiseptisch wirkt, Kupfer- 
ehlorid, Aluminiumehlorid, fr enchlorid, auch Kochsalz und Chlor- 
ealeium, bezw, deren Tisungeı 
Zinksulfat, Aluminiumsulfat, 
spielen in der Conservirungst 


je Rolle. Von den Nitraten ist wohl 
alz, von den Phosphaten haben die 
wendung gefunden , von den 


naietoänge ist beson rs 
fassender Gebrauch gemacht worden. Eine 2 
erwähnte Conserrirungsfiissigkeit ist die an JEAN WICKERSHEIMER patentirte; 





De 





"206 
ee V,pag- ‚auch verdünnte Schwefelsäure, die kohlen- 
Sa cr A ne ‚Kaliumpermanganat, Kaliumehlorat, 


‚Conservirung Verwendung, besonders spielt die Essi; 
Kine als roher Holzessig, welcher durch seinen Gehalt an Holzgeist, Brenzölen ete, 
stark antiseptische Wirkung ausübt — und von ihren Salzen das Natrium. und 
Caleiumacetaf eine Rolle. Von den aromatischen Substanzen werden vorzugsweise 
die Carbolsäure und deren Homologe, einzeln oder in Gemengen, (Kreosot, 
'Thymol ete.), sowie phenolartige Säuren, darunter besonders die Salieylsäure (und 
Salicylate), in ausgedehntestem Maasse angewandt. Auch Benzoesäure und Benzoeharz, 
‚sowie Zimmtsänre, Lösungen von Gerbstoflen sind für den gleichen Zweck zur Em- 
gelangt, Schliesslich sei noch des an J. Horrz patentirten „Phenolits“ 
‚gethan, welches durch Aufläsen von Borsäure bis zu 40 Procent in 
‚Phenolen und Kreosoten hergestellt wird ; die zähe Masse wird dureh einen verhältniss- 
mässig geringen Zusatz von Salzen, wie Kochsalz, Borax, Salpeter in Pulver von 
tigem Phenolgehalt verwandelt. Es seien schliesslich noch die „Atheri- 
schen Oele“, Terpene, und Kampherarten erwähnt. 
Conservirung der Nahrungsmittel, Nach dieser kurzen und keineswegs 
erschöpfenden Gesammtübersicht über die gebräuchlichen Oonser 
und -Mittel gehen wir zu dem unstreitig für die Conservirung wichtigsten Gegen- 
stande: den Nahrungsmitteln über, Man kann nach dem Vorschlage von 
G. J0oeLu (Ueber Conservirung des Fleisches. Aerztl. Intellig.-Bl. 1876, 4. Ser., 
Nr. 5.), die Nahrungsmitteleonserven in „Necessitätsconserven“ und „Luxuscönserven* 
eintheilen. Erstere sind dircer dazu bestimmt, die wesentlichen und unentbehr- 
lichsten Nahrungsmittel, unabhängig von Zeit und Ort, der Gesammtbevölkerung 
‚oder Theilen derselben als wichtigstes Material für die Unterhaltung des Organismus 
zu liefern, Man wird an dieselben daher die nämlichen Anforderungen, wie an 
jedes frische Nahrungsmittel, zu stellen haben, nämlich dass dieselben 1. einen 
absoluten Näührwerth, 2. einen relativen Nährwertli gegenüber dem Tauschwerthe 
oder Preise repräsentiren, 3. gesundheitsunschädlich sein müssen, #4. in ihrer 
äusseren Beschaffenheit (Farbe, Geruch, Geschmack) unserem ästhetischen Gefühle 
nieht zuwider und schliesslich 5, leicht transportfihig sind. Demnach wird man 
als Ideal einer Conserve eine solche ansehen missen, welche bei absoluter 
Haltbarkeit im Uebrigen vollkommen mit dem frischen Nahrnngsmittel identisch 
ist, Ob dieses Ideal jemals erreicht wird, upt erreichbar ist, darüber 
ist eine Entscheidung zur Zeit nicht möglich. Jei ls berechtigen die his jetzt 
gemachten Fortschritte in der Conservirung einzelner Nahrungsmittel zu den 
besten Hoffnungen, dass man sich wı ‚diesem Ideal soviel wie möglich 
nähern wird. Als „Luxuseonserven‘ ; diejenigen zu gelten haben, welche 
niebt dazu bestimmt sind, dem en Ernährungszweeke zu dienen, und 
welche daher nur eine u ‚ebensmittelversorgung spielen. 
1. Conservirun; nt Necessitätsconserven sind in 
erster Linie die Flei 


Nach der Erzählung den Griechen ‘ il 
(die alte Bretagne) sich im Kriege von einem aus Fleisch hergestellten Mehle 











i u. Diese Mischung enthielt 
"PARSES 12.7 Procent Wasser, 57 Procent Eiweiss (darunter 50 Procent 
11 ‚Procent Fett und ee 
Bremer Actiengesellschaft aus den Fleischvorräthen Amerikas in 
"Weise hergestellt, dass das von Fett, Knochen, N 
an Rindviehs mittelst einer eigeuen Hackmaschine zerkleinert, 
dem Zweck mit 2—2'/, Procent Kochsalz vermischt und auf Drahthorden 
Troekenofen in der Weise getrocknet wird, dass sich die Fleischatücke gegen 
‚einen durehziebenden warnen Luftstrom von 60° in entgegengesetzter Richtung 
bewegen, Nach dem Erkalten werden die getrockneten Stücke grob 
und kommen dann in Blechbiichsen zum Versandt. In Berlin wird die 
‚Pulverisirung vermittelst Desintegratoren vorgenommen, das erhaltene feine ö 
dureh eine doppeloylindrige Luftmaschine in das ganz feine Fleisehpulver (Patent- 
fleischpulver „Carue pura*) einerseits und in das sogenannte Zellengewebe 
das als Vichfutter Verwendung findet, getrennt. a a 
 rrangentutatiee (Samanpı en 2 
/ mtisetafeln (Suppenpulver), Fl 
‚Fleisehzwieback, Fleischeacav und -Chocolade u. dergl. m. Das Hauptgewicht hei 
der Darstellung dieser Conserven liegt einmal in der sachgemässen Präparation 
der einzelnen Urstoffe und dann nach dem Mischen in der scharfen luftleeren Pressung. 
Is Nachstehenden einige Analysen dieser Conserven: 


| Kohlehyar.| Rokfnser 
Pröeente 
45-85 _ 
16-20 | 26-30 | 1.5725 
13-15 |51-545| 15-23 
1-2 8-00 | 09-12 
1-2 66-88 |104- 
1-2 80-64 | 05-1 


45 | 


| Theo | 
bromin, 


| 19-23 | 4-38 [iR] 6-7 
Ib 


le \02-04 
=: 














n Nahrangsmittel liegt. 
I (betanz ‚der Carne pura 1307 ‚Procent 


Gesellschaft „Volksernährung* (Narodnoe 
wird anscheinend vor dem Trocknen 
niean* oder „Pinenkephan“ der 

u Fett zu einem Brei verriebones 


dureh Kälte. Die Conserrirung durch Kälte für kleinere 
icht in der bekannten Weise durch Aufbewahrung in Bis- 





di V Wi ist die 
Eisschränken u. dergl. m. a ee 


if - 


ger 
eier} 


üblt und letzteres dann durch ein Schlangenrohr, 
‚die Fleischvorräthe umgibt, geleitet. — JeLL1eR bewirkt die Kälteerzengung 
Methyläther und Pıcrer durch schweflige Säure, neuerdings in Gemeinschaft 
Kohlensäure (Compt. r, Bd. 100, 8, 329. 
Methoden haben sich im Allgemeinen ut bewährt, da die Mögliehkeit der 
Conservirung eine zeitlich unbegrenzte ist und der Nährwerth nnd die Verdaulich- 
keit erhalten bleiben, Es ist gegen diese Methode eingewendet worden, dass die 
Conserven ungewöhnlich schnell nach dem Aufhören der Kältewirkung verderben 
6.). Dieser Umstand bringt den Unternehmern äusserst viel Naehtheil, da ale 
niemals für ihre volle, oft das Fleisch von mehreren hundert Ochsen ent- 
haltende Befrachtung sofort Abnehmer finden uud daher durch die 0 schnell 
eintretende Fäulniss grösserer Fleischmengen pecuniär sehr geschädigt werden, 

4. Conservirung durch antiseptisch wirkende Substanzen. 
Unter diesen Verfahren ist das Einsalzen, das sogenannte Pöckeln, das 
bei weitem häufigste Man reibt das Fleisch mit Kochsalz ein und presst es in 
Fässern schiehtenweise zusammen, zwischen jede Schieht eine sogenannte Salzlake 

„ für welehe man auf 70 kg Kochsalz ’/, kg Salpeter und 221 Wasser 
nimmt. Beim Einsalzen verliert das Fleisch neben geringen Mengen Biweissstoffen 
einen Theil seiner Extractivstoffe, Phosphorsänre und Kali, es wird zäher und bilsst 
au Wohlgeschmack ein (Voit, Zeitschr, Biol. 1879, pag. 493). Um die Auslaugung der 
Extraetivstoffe zu verhindern, hat J. v. LiesIG eine Pöckelflüssigkeit empfohlen, 
welche aus 50 kg Wasser, 18 kg Salz und ',, kg Natriumphosphat besteht; zu je 
5.5 kg dieser Lösung werden noch 3 kg Fleischextraet, 750% Kaliumehlorid nnd 
200% Chilisalpeter zugesetzt, — ECKHART imprägn'rt das Fleisch kurze Zeit unter 
hobem Druck mit Kochsalz, MorsAN befolgt ein eigenthümliches Pöckelverfahren ; 
er giesst unmittelbar nach dem Tödten der Thiere durch Verblutung in die Aorta 
Koehsalzlösung ein und zwingt dieselbe durch Verschluss der rechten Herzkammer 
in die Gewebe überzutreten. 

An das Pöckelverfahren reiht sich das — damit häufig verbundene — 
Räuchern des Fleisches. Hierbei wird die Conservirung einmal durch die hohe 
Temperatur und das damit in Verbindung stehende Austrocknen, dann aber auch 
zugleich durch die Imprägnirung des mit antiseptischen Stoffen, Kreosot 
ete. bewirkt. Zum Räuchern bedient man sich vorzugsweise des an Kreosot besonders 
reichen Rauches von Buchenholz. Man modifieirte das Räucherverfahren später 
derart, dass man nur bestimmte eonservirend wirkende Bestandtheile des Rauches 
verwendete (Schnellräucherei). ‚ img irte Kröxıs das Fleisch mit 

„Kreosotsalz“, (1 Tropfen Kreosot mii Carbolsäure ist mit Kochsalz 
Inter Zusatz von Kohle und Talg geschlagen worden; hierher 
gehört auch das „Phenolit“ von Hor Verfahren sind aber theils 
nur von Werth, wenn es sich ir für kurze Zeit handelt, theils 
sehädigen sie den Geschmack der 

Ausser den angeführten ist eine gro: von anderen Chemikalien in An- 
wendung gekommen, vor allen I ie -iparate. HERZEN hat mittelst 
eines Gemenges. von Barax, Kalisalpei 
auf der Ausstellu; ö t i 
Conservirungsmittel von BARFF, JANNA; MANN, GRIER etc. an (s. oben). 
Vielfach hat man Benzoesäure, noch häufiger wird Salieylsäure verwendet. Ueber 


ir 


& 
8 


&° 





„Sir, äh Zucker ‚ers, — WICKERS- 
oben angegebenen Conservirungaflüssigkeit 
fohlen (D. P. 11530). YousG empfiehlt Schwefelcaleium und 


Menschen zuträglich ist. Nach den Versuchen von M. Gruner (Zeitschr. Biol, 1880, 
198), von FORSTER (Arch. Hyg.2, 75) und Schuexker (Chem. Centr.-Bl. 
MER 60) durfte man besonders den Borax und die Borsäure mit einem gewissen 
2 betrachten, Ueber die Salieylsäure gehen die Meinungen noch auseinander ; 
ww | 2 B. in neuester Zeit K. L, Leusans (Arch. Iiys. IM. Y, pag. 485) 
die Unschädlichkeit der Salieylsäure in Tagesdosen von 0,5 g dargethaı 
wurde hingegen in Frankreich von einer Commission, welcher 
‚und Chemiker angehörten, im Auftrage der Acadsmie de Mödeeine dem französischen 
ein Bericht erstattet, in dem fohlen wird, Zusatz 
und ihrer Derivate zu Nahrun; nicht zu billigen. (Ball, 
de Med. de Paris (2) 16, 583.) Man wird sich filglich beztiglich 
sowie aller auderer chemischen Conservirungsmittel dem A: 


Fleisch sicher zurilekweisen wird.“ Auch ist hierbei wohl zu erwägen, 
jahresversammlung er Vereines für üffentliche 
bei 


"Nabrungnmiitel zugesetzt werden, di 
dentlic 


mperaturen, 
hau am Orte ihres Ver- 


gg und 
Man salat die Fische ein 





II. Mileheonserrirung. Die Metlioden der Milcheonservirung lassen sich 
in folgende 4 Gruppen eintheilen : 

1. Erhitzen der Mit Milch (Sterilisiren): Conservirte, präservirte Milch, 

2. Eindieken der Milch zur Syrupconsistenz: (gewöhnlich mit oder seltener oline 
Zusatz von Rohrzueker): Condensirte Milch. 

3. Condensation und nachfolgendes Erhitzen (Sterilisiren) auf 100—120%: 95% 
servirte oder prAservirte, condensirte Milch, 

4. Zusatz von antiseptischen Mitteln. 

1. Oonserriren durch Erhitzen. Bei der Milch steht es sicher fest, dass 
ihr Verderben einzig und allein durch den Lebensprocess gewisser 
bewirkt wird, ee des Melkens in dieselbe hineingelangen, ‚nach 
deren Abtödtung jedoch die Milch sich unzersetzt erhält. Man erreicht dies letztere 
vor Allem durch Hitze und bedient sich zu diesem Zwecke vornehmlich des Aprkxr- 
schen Verfahrens, welches auch von NÄGELI für seine Milcheonserye angewandt 
zu sein scheint (WAGNER’s Jahresb. 1879, pag. 942). BECKER versuchte die Milch 
durch Erwärmen auf 60° und darauf folgendes schnelles Abkühlen auf 12—15° 
vor dem Verderben zu schützen. Dieses „Pasteurisiren“ der Milch wurde später 
von SCHERFF in Wendisch-Buchholz bei Berlin dahin geändert, dass die Milch in 
Iuftdicht schliessenden Flaschen auf 105—120° innerhalb eines eigens constrairten 
Apparates unter dem Drucke von 2—4 Atmosphären zwei Stunden lang erhitzt 
wird. Nach dem Erkalten wurden die Korke mit Paraffin und Flanellscheiben 
gedichtet. — Eine andere Mileheonserve wird von ScHERFF in Ellrieh derart berge- 
stellt, dass die Milch in einen theilweise evacuirten geschlossenen Behälter gebracht 
wird, aus welchem vorher durch ein indifferentes Gas die Luft ausgetrieben worden 
war, worauf man durch Erwärmen sterilisirt. Die Milch wird dann in luftdicht 
sehliessende Flaschen, welche gleichfalls mit einem indifferenten Gase gefüllt sind, 
unter Abschluss der Luft übergeführt und darin versandt, — Auch Dierzen 
(Zeitschr. landw. Ver, Bayorn 1882, pag. 5 erhitzt auf 115% in luftdicht 
‚schliessenden Flaschen; Frsca (D. Pat. Nr. 18 
der Wärme einen eigenen Apparat construirt. 

Nach den Versuchen von Höre (Mitthl. d. kaiserl, Gesundheits-Amtes II, pag. 309) 
lassen sich kleine Milchquantitäten du 
durch diseontinuirliches Erwärn 1 
machen, während blosses Aufk 8 0 Vom re 
Standpunkte aus ist das discontii vorzuziehen. Darnach verlieren 
die Kochapparate von BERTLING (D. P. Nr. 8318), sowie von SOLTMANN (Disch; 
Med. Wochenschr, 1882, pag. 70), welehe eine Erhaltung der Milch für kurze 
Zeit wohl zu bewirken vermögen, an Werth, es sich um Aufbewahrnug der 
Milch für längere Zeit handelt; ; dagegen verdienen die Verfahren von Hessk (Ph. 
Central. 1886, pag. 260) und von Sox#Ler (Münchener Med. Wochensehr, 1886, 
Nr. 15 und 1), welche durch Wasserdampf von 100° sterilisiren, volle Be 
achtung. 





„eondensirten Milch“, 
leiehteren Transportfähigkeit 


Deberführung in Blechbächsen mit Iuftdichtem Verschluss nach dem 
'schen Verfahren unter Einhaltung gewisser Cautelen, Der Inhalt der 
- wird vor dem Versandt auf seine Dauerhaftigkeit geprüft. Nach dieser 
‚arbeiten die Fabrik von DERSCKHAN in Stendorf bei Schönwalde (Holstein), 

& Comp. in Bremen und die Swiss Milk Comp, in Altona, 

antifermentativen Zusätzen zur Milch verwendet man 

BaESBauepe, il 
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IV u. Z. physiol, Chem., VII, Heft IV) 

ir itzen sterilisirten Conserven und die sondensirie, präser- 

Eon ‚Hanse aus; die, besten: ‚Dieselben bieten die Milch entweder in 
der ges, Pharmaele. HIT, = 


Sk 





ee a a en an Sie besitzen einen leichten 
namentlich bei . eg er I m) 


„ aber auch geworden, 
ist sonach wahrscheinlich noch weniger leicht verdaulich als das frische Kah- 
Stickstoffver- 


talgarligen, ranzigen Geschmack an. (0. Lörw, Ber. Chem. Ges. 1882, 1983, 
NÄGELT, während bei gut durchgeführter Sterilisation die Milch nach Mrısst, 
selbst nach Monaten sich durch nichts von frischer Milch unterscheidet, 

IV. Conserviren der Butter. Dasselbe wird vornehmlich dureh Salzen (mit- 
unter unter Zusatz von Salpeter) oder Umschmelzen erreicht. — Präservirte 
‚Butter, welche für den üherseeischen Transport bestimmt ist, ist nach FLEiscH- 
Maxıy nicht etwa In-eigenartiger Weise bereitet oder nit conserrirenden Zusitzen 
versehen, sondern sie besteht aus denjenigen ausgewählten Portionen von Dauer- 
butter, welche nach sachverstäudigem Urtheile eine grosse Dauerfähigkeit erwarten 


versetzt und stets gefirbt. Man verpackt sie in Inftdicht schliessende Bleehbächsen, 
— Von Avuny ist Onleiumbisulfit, von anderer Seite Wasserstoffsuperoxyd zur 
der Butter vorgeschlagen worden, 

V.Eiereonserren. Zur Conserrirung der Eier verpackt man diese in schlechte 
'Wärmeleiter (Spreu, Häcksel, Asche) oder legt «io in eine Lösung von Kalk, Salz 
und Weinstein; auch werden (lie Eier mit Oel und Fett eingerieben oder mit einer 
Fett-, Wachs-, Paraflin-, Gummi- oder Leimschicht umgeben und an kahlen Orten 
aufbewahrt. Man hat ferner Veberzüge von Pechlösung in Baumöl oder solehe von 
Wasserglas empfohlen, 

Von Erenk® in Passau uud von BEr6 in Krakau sind sogenannte Biercon- 
serven durch Rintrocknen des Inlaltes der Eier auf Stahlplatten mittelst eines 
warmen Luftstromes hergestellt worden. Hierher gehören auch die Biertafeln. 

VL Von Nahrungsmitteln aus dem Pflanzenreiche sind es vornehm- 
lich die Gemise und das Obst, welche zur Conservirung herangezogen werden, Die 
Conservirung der Kartoffel, welche man angestrebt hat, scheint zu keinen — 
wenigstens materiellen — Erfolgen geführt zu haben, In Peru stellt man eine 
solche Kartoffeleonserve (Chunnos) durch Austrocknen von Kartoflelscheiben her. 

Die Conservrirung der Gemilse geschieht 1. durch Trocknen und Pressen 
(Blattgemise und Schwämme), 2. durch Weichkochen im Dampfstrome und Trocknen 
durch heisse Luft in luftverdünnten Räumen, 3. durch Einsalzen (beim Weisskrant, 
Schnittbohnen ete.), Das Kraut geht bald in sauere Gährung unter Bildung von 
Essig- und Milchaäure über, welche antiseptisch wirken; 4. durch Behandeln der 
Gemtlse nach dem Arrert'schen Verfahren sengemise: Erbsen, Bohnen, 
Spargel) und 5. durch antiseptische Mittel Essig mit oder ohne Zusatz 
von Gewürzen (Gurken, Erbsen, Mix les ete.). Bezüglich der Büchsengemtise 
sei erwähnt, dass man dieselben nhaltig gefunden hat (vergl. 
hierzu UNGER und Boprän! x 883, pag. 561; Techn, Chem, k 
VI, pag. 391; VII, pag. K 

Conserviren des O] 
zwischen auoK 


Zuckersaft oder das ‚Candiren der Früchte, Als antiseptische Mittel wendet man 
Spirituosen, Cognac, Wein, Rum, ferner auch Essig am. 


E 








pP 
des 
der nieht beeinflusst werden und unter denselben äusseren Umständen 
zu 


ar 
allen Zeiten dieselben bleiben, 
Die genaue dieser Constanten ist eine wichtige Aufgabe der 


Kxperimentalphyeik, die Tehndeig ee Sagem ice. 
Aufgabe der theoretischen Physik. Pitsch. 


Constante Empfindlichkeit ist eine an chemischen Waagen vorgenommene 
Einstellung der drei Axen za einander, wodurch es ermöglicht ist, die letzten 
Differenzen beim Wägen ng dar den Aumichleh der Teure 
direet abzulesen, » Waage, chemische, 


Constante Temperatur wird in der Analyse (und Baeteriologie) häufig 
erfordert, weil viele Körper über eine gewisse Temperatur hinaus nicht erhitzt 
werden dürfen, da sie sich sonst zersetzen oder verilüchtigen würden. Uns die 
eonstante Temperatur zu erreichen, sind viele Apparate (Thermoregulatoren, Thermo- 
taten) comstruirt worden, welche auf der Anwendung des Leuchtguses als Heiz- 
material basiren und dureh Verringerung des Gaszuflusses die Wärmezufuhr ver- 
ringern, Auch für Kühlapparate, um längere Zeit eine niedere Temperatar herzu- 
stellen, wind analoge Apparate mit Hilfe von Wasserleitungen eonstruirt worden. 
— 8. Thermöregulator. 


Constanter Strom, elektrischer. Constant oder stationär heisst jener elektrische 
Strom, bei welchem durch jeden Querschnitt seines Leiters in gleichen Zeiten gleich 
grome Mengen von Elektrieität strömen. Da wir diese Mengen direet nicht messen 
können, #0 schliessen wir auf die Constanz eines Stromes aus der Constanz seiner 
Wirkungen, insbesondere seiner chemischen und magnetischen, Hiernach bezeichnen 
wir einen Strom als eonstant, wenn er beispielsweise in gleichen Zeiten stets gleiche 
Mengen einen Klektrolyten zersetzt oder einer unter seinem Einfluss stehenden, 
frei beweglichen Magnetnadel eine unveränderliche Ablenkung aus ihrer Ruhelage 
ertheilt, 

Die Mittel zur Erzengung eonstanter elektrischer Ströme bieten die sonstanten 
galvanisehen Elemente. Pitsch, 


Constantes Niveau rbädern zu erzielen gestrebt, um 
m 5 erhil unter Wasserbad. 





welche zu den entsprechenden Krankheiten besonders hinneigen. Ebenso wurde 
auch die Hinneigung zu anderen Krankheiten mit dem Namen bestimmter Con- 
‚stitutionen belegt. Diese Fehler der Constitution können auch als Constitutions- 
anomalien bezeichnet werden. Dasselbe Wort dient aber auch, sowie der 
Ausdruck eonstitutionelle Anomalien zur Bezeichnung jener dauernden schädlichen 
Folgen, die dem Organismus aus eonstitutionellen Krankheiten erwachsen, das ist 
aus solchen Krankheiten, die allgemeiner Natur sind und nicht lediglich örtliche 
Ursachen haben, wie z. B. Syphilis. 


= 
_ Constitution, chemische, ist der umfassendste Ausdruck für die chemische 
Bindung der Atome im Molekül eines Körpers, welcher dureh die Oonstitutions- 


> er * Strweturformeln ein bildl 
; die Lagerung n 


im Molekiil 
ihre Oonstitution ist jedoch damit noch 


st man einer grossen Anzahl procentisch 
dieselbe Molekulargrässe besitzen und 
ehaften, sowie in ihren Re- 
rschieden von einander 


isomerer Körper sehr beschränkt 
geringerer Bedeutung, als 
durchaus nothwendig sind. 


Dass von einer grossen 
nt sind, da deren Con- 





gleiche procentische Zusammensetzung, 
Molekulargrösse besitzen, werden Polymere genannt; 2. B. 
mu und Milchsäure HR: Aetlıylaldehyd 0, H,O und Aetlıyl- 
; ferner Aethylen ©, H,, Propylen C,H, „ Butylen ©, H, , Amylen 
einfachsten empirischen 


Phosphor , 
als den (». Allotropie,.Bd. I, pag. 252). Hierhergehörig sind ferner 
der anorganischen Verbindungen, wie z.B. das in Säuren lösliche und 
darin unlösliche Ubromoxyd. 
Betreffs der isomeren Verbindungen (s. oben), werden noch folgende Unterschiede 
Nachı ‚dem Vorschlag von BUTTLERO' und Craus werden isomer nur 
ge 
den, die heterogenen Elemente aber 
ch, CH, 


h . 
CH, = Propylalkohol und OR,OR = lsopropylalkohol. 


1 
0,08 CH, 

Als metamer wären diejenigen Verbindungen zu bezeiehnen, in denen die 
heterogenen Elemente gleichartiz, die Kohlenstoffatome aber verschieden gruppirt 
sind (Normalbutylalkohol und Isobutylalkohol) und isometamer wären diejenigen 
Verbindungen zu. nennen, in denen sowohl Kohlenstoffatome als auch heterogene 
Elemente ee gelagert sind (Normalbutylalkobol und tertiärer Butylalkohol): 


ch, 
CH—C—CH, 


. 0 5 OH 
Normalbutylalkohol h Tertiärer Butylalkohol 
(Propylearhinol). p (Trimetbylearbinof). 

Die Benennungen isomer und Iso n jedoch gewöhnlich auch ganz 
allgemein zur Bezeichnung procen engesetzter Verbindungen ohne 
Unterschied gebraucht. 

Ex sind ferner noch 


Man hat dieselben als p 
schiedene räumliche Stell 


in Atom desselben 








20 CONSTITUTION. 


ge en ne NE 
die Bildung kohlenstoffreicherer Verbindungen ist nur durch 
stoffatome (durch Bildung von Seitenketten) möglich. Die RE 
handenen nicht ersetzten Wasserstoffatome und die in der Seitenkette vorhandenen 
zeigen ein verschiedenes Verhalten, 

Isomerien der Benzolderivate sind daher auf verschiedene Weise möglich, erstens 


Bei Monosubstitutionsderivaten kommt Isomerie nieht vor; hei Disubstitions- 
derivaten sind nach ersterer Art drei Isomerien möglieh ; Ortho- (1. Bel 3.), 
Para- (1. 4.) Verbindung. Meistens kennzeichnet man jene Isomeren durch die Buch- 
staben 0-, m-, p» oder die Zahlen 1. 2., beziehungsweise 1, 3. oder 1.4. Tri- 
substitutionsderivate können in drei iomeren Formen auftreten; die substituirten 
sind die mit den Zahlen (1. 2. 3.), beziehungsweise (1. 3. 4.) oder (1. 3. 5.)be- 
zeichneten Wasserstoffatome, Tetrasubstitutionsderivate sind ebenfalls in drei Isomeren 
Aare (1. 2. 3. 4.), beziehungsweise (1, 2. 4. 5.) oder (1. 3. 4. 5.). Man bezeichnet 

diese entweder mit den entsprechenden Zahlen oder mit s = symmetrisch (1.3, 5.) 
oder (1.2, 4. 5.), mit a = unsymmetrisch (1. 3. 4.) oder (1. 3. 4. 5.), mit e = 
benachbart (1. 2. 3.) oder (1. 2. 8. 4.). Penta- rg 
wie die Monosubstit itutionaderivate, nur in je einer Form möglich 


DL 4 


Kerunk's Formel. Tide Formel, 
OH oH 


COOH 


= COOH 
Ortho-Oxybenzotsäure — Salieylsäure.  — Pars-Oxybenzoösäure, 


= loxylol. 








physikalischen 
immer grosse Aehnlichkeit und 
atanz. Dieses gilt namentlich für Er se een Isomorphismus —, Lie 
‚lichkeit, Farbe u. s. w. 
Diese Analogien der physikalischen Bigenschaften sind in noch hilierem Mansse 


Homologe Verbindungen entstehen dureh Substituirung von Wasserstoff durch 
Methyl (OB) Jede Ai jede höhere homologe Verbindung unterscheidet sich von der vor- 
bergebenden demnach durch ein Mehr von CH,. Die Derivate der Homologen 
bilden eine genetische oder heterologe (isologe) Reihe; ihre Glieder sind 
mit den entspreehenilen Derivaten der anderen Homologen (mit denselben Rub- 
stituenten) ebenfalls wieder homolog. 8. Homologie, 


Homologe Reiben + 
©. B,.OH 6, H,.OH C,H,.OH C,H,,.OB 
Propylalkohol. Butylalkohol. Amylalkobol. 
©, 1, .COH 6, H;.COH C, H,.COH 
Propylaldehyd. Butylaldehyd, Valeraldehyd, 
C,H, .COOH ©, H;. COOH C, H, „COOH 
Propionsäure. Buttersäure, Baldriansiure, 
ete, ee, nie, 
Homologe Reihen =+ J 
CH, CH, .CH, C Hı.(CH;), 
Benzol, Toluol, Xylole. 
0,H,.08 6,H,.CH,.OH (C,H, .(CH,), .OH 
Phenol, Kresole, Xylenole, 
©H,.NO, GH,.N0,.CH, 6,HM,.NO,.(CH,); 
Nitrobenzol. Nitrotoluole. Nitroxylol. 
G,H,.NH, C,H,.CH,.NH, C,H, (CH), NH, 
Anilin. Toluidine, Xylidine, 
ete, ee, ete. 
Ueber eine Menge verschiedener hier berührter Punkte ist nähere Auskunft in 
den Speeialartikeln zu suchen. — 8. aueh unter Synthese und Theorien. 


Literatur: Beilstein, Handbuch d. Chemie. 2. Auf. 1896. — Laden- 
burg, Handwörterbuch der Chemie. 19%3 if. — R e 
fortgesetzt von Hell, 1874 ff. A, Schneider, 


Constitution-Balls von Boldt, eine Specialität unter den Thierheilwittehn, 
bestehen Ban HAGER) aus 2 Th, Aloe; und 1 Th. Enzianpulver. 


I twaaser genannt, wird in mehreren 
Salzen ‚als zur * Consti u ton gel a, daher der Name, en 


Metalle) enthalten 1 Molekül Constitutionswasser. Da dieses 
auch durch andere Salze ersetzt werden kann und diese Doppelsalze alsdann kein 








halb derselben vermehren, also in entogene und in eetogene vorgeschlagen, 
80 wie aber die alten Aerzte einerseits sich genöthigt 


tiem 

entogene und eetogene noch die Aufstellung einer dritten Gruppe, nämlich der 

amphigenen, nothwendig gemacht. Amphigen wird jetzt dasjenige Krankheits- 

agens genannt, welches sich sowohl im Innern des Organismus als ausserlalb 
desselben vermehren kann. 

Den neueren Forschungen gegenüber scheint es indessen, als ob diese Ein- 
theilung der Krankheitserreger ihren Werth nahezu vollständig eingebfisst habe, 
Es unterliegt nämlich kaum mehr einem Zweifel, dass sieh die Mikroorganismen, 
welche man bis jetzt als Ursachen bestimmter Krankheitsformen erkannt hat, sieh 
sowohl innerhalb als ausserhalb des menschlichen Körpers vermehren können, Es 
geht dies einerseits aus dem Umstande hervor , dass man die Krankheitserreger 

. R 


lassen. Der Verlanf des Wen 
alle darauf hin, dass das 
mehren müsse. Ueberdies 
auch das Wechselfieber durch 
den anderen übertragen k 
Wenn nun aber auch \ n schen entogenen und ectogenen 
hleibt dennoch der Begriff Con- 
i ; werthvoll. Contagiös wird man 
{ die von einem Menschen auf den andern 
übergehen. Sollte es sich herausstellen , dass das Weehbselfieher wirklich üher- 
impfbar ist ist, so werden wir es dennoch nicht als contagiöse Krankheit auffassen, 





— 


CONTAGIUN. — CONTREXEVILLE, 


contineo , zusammenhalten), Abi 
En Vereinigung von Continuitätstrennungen der We x 
bentitzten Stoffe mnfasst, Sie dienen theils, wie Cnllodium Tranmatiein nnd ver- 
schiedene Heftpflaster, zum Zusammenbalten von Wundrändern, theils bei Knachen- 
brücben , wie Watte, Gyps, Stuck, Dextrin, Kleister, Guttapercha und Kautschuk 
‚zur Herstellung fester, die Verschiebung der Knochenendon verlindernder Verbände 
ee atrrorbinde oder immobilisirende Verbände). Th. Hu 


_ Contentmehl, Pulsis Cacao eompositus, ist ein Pulvergemisch aus 100 Th. 
Cncaomasse, 50 Tb. Reismehl, 50 Th. Zucker und 11, Th. Zimmt, 
-Contortae, Abtheilung der Sympetalae, umfassend die Familien der Oleacene, 
Jasmineae, Gentianaceae, Loganiacear, Apocynaceae und Asclepiadacrae, 


Contra semen, s. Cina, Bd, III, pag. 138. 


Contractur ist jene Verunstaltung des menschlieben Körpers, welche durch 
andauernde Verkirzung von Muskeln, Schnen oder Bändern entsteht, oder auch 
durch Schrumpfung solcher Narben, welche sich über Gelenken befinden, Die von 
Contractur hefallenen Gliedmaassen befinden sich gewöhnlich in a und 
haben gar keine oder nur sehr beschränkte Beweglichkeit, daher bedeutet in der 
Sprache des Volkes eontract s0 viel wie gelähmt, 
_ Contrajerva ist der spanische (Gegenkraut bedeutende) Name der Dorstenia 
Das nllas mehrerer Arten (Dorstenia Contrajervae L., D. brasiliensis L., 
D, Drakena L., D..opifera Mart., D, tubieina R. et P) wird in der Heimat, 
dem tropischen Amerika, als Fiebermittel und gegen Schlangenbiss angewendet, 
Es gelangte auch nach Europa und galt ehemals unter dem Namen Bezoar- oder 
Giftwurzel als Antidot gegen alle. Gifte, ausgenommen Sublimat. Nach Geier 
es Atherisches Oel, Bitterstoff und Stärke. 


Contrastfarben sind subjeetive Farbenempfindungen und complementär zur 
Farbe des Öbjeetes, Dabei können beide Farben gleichzeitig wahrgenommen werden 
Contrast) oder nacheinander (successiver Contrast); Der Schatten eines 

‚ einer Kerze beleuchteten Stabes erscheint bei Tage nicht weiss oder gran, 


Fläche, &0 erscheint hier ein Nachbild von der 
Contrastfarbe, d.h. die Farbe des Papier- 


lle in den Vogesen, ee auch zur rate gelangende 
he im Liter 2.6. Salze, darunter Natron-, Magnesia- und Kalk- 
honat und etwas Kohlensäure enthalten. 





286 CONTROLANALYSEN, — CONVALLAMARIN. 
Controlanalysen, Controlreactionen, sind Analysen, respective 
welehe zur Bestätigung eines Analysenbefundes dienen sollen. Dieselhen sollten in 


auch nur zur eigenen Beruhigung des Experten. Auch der e 
Analytiker ist und bleibt doch immer ee leg — „irren 


‚Controlanalysen 

‚heit, welches vielbeschäftigte Herren im Laufe der Zeit gewinnen, und die ih 
quemlichkeit. In der That sind es nieht selten die besten A, 

einen Irrthum ihrerseits für ausgeschlossen erachteten. ee 
keit, die von den weittragendsten Folgen »sein kann und die darum unbedingt ver- 
mieden werden mis. Ein Irrthum, begangen durch einen nicht 
Analysenbefund, gehört zu jenen schweren Irrthümern, welche nicht wieder gut 
gemacht werden können. Es sollte daher auch der beste Analytiker nicht unter- 
lassen, das Resultat seiner Untersuchungen nochmals zu prüfen und erst dann 
ein definitives Urtheil abgeben, wenn er durch Controlversuche auch auf anderem 
Wege zu demselben Resultate gelangt. Ganswindt. 


Contusion fcon-tundere, stossen) = Quetschung. 
Convalescenz, s. Reconsalescenz. 


Convallamarin, Convallarin. Finden sich in der Maiblume, Conrallaria 
mwajalis, Die während oder nach dem Blühen mit der Wurzel gesammelte Pflanze 
wird getroeknet und mit Alkohol von 0.84 spec. Gew. mehrmals extrahirt. Die 
stark grün gefärbte Tinetur wird mit Bleiessig versetzt, geschüttelt, fltrirt, durch 
Sehwefelwasserstoff von Blei befreit, filtrirt und der Alkohol abdestillirt, worauf 
aus dem Rückstande beim Erkalten das Oonvallarin ansehiesst. Den Rest des Oom- 
vallarins gewinnt man, indem man die Mutterlauge mit Wasser vermischt, den 
hierbei sich ausscheidenden harzigen Körper mit Aether digerirt und das dabei 
Ungelöste in Alkohol auflöst, mit Thierkohle entfärbt und krystallisiren lässt. 
Alles gewonnene Conyallarin wird mit Aether von Harz und Chlorophyll befreit 
und aus Alkohol umkrystallisirt. Die wäaserigen Flüssigkeiten, aus denen das Con- 
vallarin auskrystallisirt ist, enthalten das Convallamarin, Man Aillt mit Gerb- 
sure aus, digerirt den Niederschlag nach dem Auswaschen mit Kalkhydrat und 
Alkohol, filtrirt und lAsst verdunsten, wobei das Oonvallamarin zurtiekbleibt. Dieses 
ist der bitter schmeckende Bestandtheil des Maiblümehens. Es bildet ein weisses, 
unkrystallisirbares Pulver, löst sich leieht in Wasser und Alkohol, beinahe nicht 
in Acther, schmeckt zuerst bitter, zuletzt ganz eigenthümlich süsslich, Troekenes 
Convallamarin wird durch coneentrirte Schwefelsäure braun, befeuchtetes dagegen 
schr schön violett gefärbt und aufgelöst, die Lösung verliert durch Wasserzusatz 
die Farbe. Salpetersäure von 1.54 löst es lungsam und mit gelber Farbe auf, 
Ammoniak löst es auf und lässt es beim Verdunsten unverändert zurtek. Kali- 
lauge list es ohne Färbung auf, die Lösung trübt sich dann und zersetzt sich 
unter Bildung von Zucker. Die wässerige Lösung zeigt folgende Reactionen: Von 
Sublimat, Kupfervitriol, Bleioxydsalzen wird sie nicht gefällt; Gerbaäure gibt einen 
starken weisen Niederschlag; salpetersaures Queckailberoxydul gibt einen weissen, 
rasch grau werdenden Niederschlag; starke Schwefolsture färbt die Lösung pracht- 
voll violett, Salpetersäure gelb. Das Convallamarin hat die Formel C,, H,, Oz. Es 
ist ein Glucosid, welches beim Kochen mit Säuren Traubenzucker abspaltet, wobei 
sich ein neuer Körper, das Oonvallamaretin bildet. Letzteres ist nach dem 
Trocknen ein gelblichweisses krystallinisches Pulver, leicht löslich in Alkohol, daraus 
dureh Wasser füllbar, Ooneentrirte Schwefelsäure löst es mit rofhbrauner Farbe und 
Wasser bewirkt dann eine floekige Ausscheidung. Rauchende Salpetersiiure löst 
es mit gelber Farbe auf und Wasser scheidet aus der Lösung weisse Flocken aus. 
Salzsäure, Ammoniak und Kalilauge wirken nicht verändernd ein. 


—— — 


CONVALLAMARIN. — CONVOLVULACEAE. 


_ Gonvallarin ist der kratzend schmeckende Bestandtheil Kenaagpeengn 
gerade, rectanguläre Säulen, ist kauın in Wasser löslich, auch nicht 
Aether. Es ist leicht löslich in Alkohol, daraus durch Wasser und Aether ler. 
‚Coneentrirte Schwefelsäure löst es mit brauner Farbe, Starke Salpetersäure und 
en ee Ammoniak und Kalilauge 
Ösen Convallarin langsam auf ri ren un- 
Sn rc, whrend ee I Bl enge ne. Ba 
Mer in a 2 ya, a 
aaa genannte Suhstanz. Letztere ist krystallinisch, unlöslich In Wasser, 
löslich in Alkohol und Aether, "Alkalien wirken nicht auf Convallaretin ein, 

wirkt an Thieren abführend, während das Convallamarin zu der Gruppe 


Per ecke wi, de Fee der Anteren nae der Prem 
rothe Beere, Nur eine Art: 

Falie bh, Maiblume, franz. Mugnet, kur Lily 
ofihe valley, einheim in Kurops, Nordasien und Nordamerika in Laul- 
wäldern. Früher waren die getrockneten Blüthen (Flor. Convallariae, Flor. 
Liliorsm. eonvallium), besonders. als Bestandtheil von Niespulvern, ferner die 
Be seh ernin eis norrentsrkonde Ir Gebruna; Dad Ja Di 


en bat man aber der Pflanze wieder mehr Aufmerksamkeit zugewendet 
uud dieselbe als höchst wirksames Diureticum und zum Ersatz der Digitalis 
£ 1830 stellte WaLz zwei Giyeoside, Convallamarin (0.2 Proeent) 
Convallarin aus ihr dar, 1865 St. Manrı das Alkaloid Majalin, eins 

‚ ätherischen Oel, gelben Farbstoff und Wachs, artwich. 
Wirksamkeit der Convallaria ist auf das im Wasser lösliche Glucosid, Con- 
rin, zurückzuführen. Spalt erhöht den Blutdruck im arteriellen Gefäss- 


bh ini’ Jahre 1683. bezeichnet worden, Die neueren klinischen Resultate wider- 
ben sich; doch scheinen der Pflanze in der That die Herztbätigkeit und die 


kohol. Die wäßserige Lösung wird 


v. Schröder, 





ie CONVOLVULACEAE. — CONVOLYVULUS. 


"Die Familie zerfällt in: 

‚Concoleuleac, Pflanzen mit deutlichen Laub- und Keimblättern und kapselartiger 

ee Fo Shaa abe und Keimblätter. Keimling spiral- 
förmig zusammengerollt. Sydon. 


Convolvulin, Convolvulinol, Convolvulinsäure. Das Convolvulin 
(Jalapin Buchxer’s, Rhodeoretin "Kavsen's) ist der wirksame Bestandtheil der 
wurzel. 


Jalapen‘ j 

Zu seiner Darstellung wird die Jalapenwurzel s0 lange mit kochendem 
Wasser behandelt, bis dasselbe farblos abläuft, Dann wird sie getrocknet, gröblich 
ae dreimal mit dem doppelten Gewicht 9Oproceutigen Alkohols ausge- 
zogen. Die en Aa werden mit Wasser bis zur leichten Trübung ver- 
setzt und zweimal kochend mit Knochenkohle behandelt. ee 
‚gefärbten Filtrat wird der Alkohol abdestillirt, wobei ein gelblich gefürbtes, sprödes 
Harz zurückbleibt. Dieses wird gepulvert, vier- bis fünfmal mit Aether geschüttelt, 
dann dreimal in wenig absolutem Alkohol gelöst und durch Aether gefällt, 

Das s0 gewonnene Convolvulin bildet eine farblose, in dünnen Schiehten dureh- 
sichtige Masse. Bei geringem Wassergehalt ist es weich und ausziehbar zu dünnen 
Fäden von Perlmutterglanz. Bei 100° getrocknet wird es spröde, Es erweicht bei 
141°; bei 1509 schmilzt es zu einer gelblich gefärbten, klaren Flüssigkeit und 
beginnt sich bei 155° zu zersetzen. Es ist geruch- und geschmacklos, in Weingeist 
gelört von schwach saurer Reaction. Es hat die Zusammensetzung C,, Hy, Oy,. Es 
ist schr wenig in Wasser löslich, leicht in Alkohol, unlöslich in Aether, Die 
alkoholische Lösung wird durch Wasser und Aether weissflockig gefillt. Leicht 
löslich in Alkalien, daraus durch Säuren nicht wieder füllbar, Essigsäure löst es 
leieht auf; verdinnte Salpetersäure löst in der Kälte langsam, in der Wärme 
unter Zersetzung auf, Mit eoncentrirter Schwefelsäure wird es nach 10—15 Minuten 
schön amaranthroth gefärbt, indem es sieh löst. Diese Farbe verschwindet nach 
einigen Stunden unter Braunfärbung. Wasserzusatz scheidet einen ölartigen Körper 
aus und die Flüssigkeit enthält Zueker. Dampft man das Convolvulin mit Salzsäure 
ab, so bleibt ein grauer Rückstand, welcher mit eoncentrirter Schwefelsänre sich 
kirschroth fürbt. Durch Kochen mit verdünnten Mineralsäuren spaltet sich das 
Convolvalin in Zueker und Convrolrulinöl. Letzteres scheidet sich als Oel ab, 
das später erstarrt und aus Alkohol und Aether in weissen Nadeln erhalten werden 

die bei 39% schmelzen, sehwach sauer reagiren, schwer in Wasser, leicht 
in Alkohol und Aether löslich sind. 

Wässerige eaustische und kohlensaure Alkalien und alkalische Erden lösen 
das Convolvulin unter, bei letzterem erst bei Erwärmung, eintretendem Uchergung 
in Convolvulinsäure. 

Sie bildet eine weisse, hygroskopische Masse, die zwischen 100 und 120% 
schmilzt. In Wasser gelöst hat sie einen schwach quittenartigen Geruch und 
saure Reaction, In Wasser und Alkohol ist sie leicht, in Aether unlöslich. Neutrale 
Metallsalze füllen die wässerigen Lösungen der Salze nicht, wohl aber basisch 
essigsaures Blei. Ans kohlensauren Salzen treibt sie die Kohlensäure aus und 
verhält sich gegen Essigetı 4 und eoneentrirte Schwefelsäure wie 
das Convolvulin. Mit verdinn en erwärmt, spaltet sie alch in Zucker 
und Conyolrulinal. — ii in Dosen von 0.,1—0.2g abführend, Der 

‚eine ige purgirende Wirkung zu. 
v. Schröder. 

Convolvulus, Gattung der nach ihr benannten Familie. Kräuter oder Holz- 
gewächse, erstere oft windend , letztere 
bleibendem Kelch, glockiger Blumenkrone 
und zweificherigem Fruchtknoten bestehend, der sich zu einer kugeligen Kapsel 
entwickelt. 





und bilden langgestielte, armblüthige Tragdolden, 
a na a 


im Habitus der Zaun- 


Radix 
fechoacanhae, welche eine wenig wirksame Harzsäure enthält. 
Wender., die Mutterpflanze der Jalapa, wird in neuerer 
'vulus Turpethum L., CO. oriza- 

3. Moeller. 


‚Muskelgruppen, 
Baer Anfeinanierkigs wesbesl. Hoc 
mit Kohlensäure ruft Conyulsionen hervor; sie treten 
i erde re 
zugeschrieben wurde, verdanken diese Eigenschaft nur ihrer 
m Wirkung auf jene Aaraen ws Muskeln, welche der Alina rocken: 





si, er Wie, m ur nung u nme a On 
‚das Jodhydrat eines Jodeoniins entstand, welches durch Zinn und Salzsäure in 
Coniin übergeführt wurde, v. Schröder, 


eine meist zu Inula L. gezogene Gattung der Oompositae. Die 
age Klee bezeichneten mit Dürrwurz, verschiedene 
Compositen, 

1. Herba Conyzae mediao s, Arnicae s. suedensis stammt von 


ver) 
Blättern, Stengel mit era rl Ba umfassen. Die gelben 
Blütheuköpfe fe (al, August) haben eine wollig-zottige Halle; die Randblüthen end 
viel länger als die des Mittelfeldes; die Achänen sind kurshaarig, der 
Pappus ist zweireihig. 

Das Kraut riecht und schmeckt unangenehm, es wurde früher gegen Ruhr 
gebraucht, 

2. Herba Conyzae majoris stammt von Inula Conyza DO. (Conyza 

warrosa L.), einem © und 4 Kraute mit trübgriinen, unterseits filzigen Blättern, 

Blüthenköpfen mit gelblich-weisser, glänzender Hülle und kaum merklichen, 

gelben, auch am Rande röhrigen Blüthen. Die Achänen sind am der Spitze 
kurzhaarig, der Pappus ist einreibig. 

Frisch riecht die Pflanze wie Anthemis Cotula, trocken fast gar nicht. Ihr 
ein, ist bitter, etwas herb und aromatisch. Sie wurde früher vielseitig 

let, jetzt ist sie obsolet. 

3. Herba Conyzae eneruleae, Berufkraut, ist das zur Blüthezeit 
gesammelte Kraut von Erigeron acrıs L. (Compositae), 8, 15—30 em hoch, 
mit Tineal-lanzettlichen Blättern, die Köpfehen zu 1—3 an locker tranbigen, 
zuletzt fast doldenrispig gestellten Avsten, die Ausseren weiblichen Randblathen 


beil Hila oder tleischroth. Ist jetzt ganz obsolet, wenn anch sein Ruf als zauber- 
kräftiges Mittel heim Volke noch nicht völlig geschwunden ist, Hartwich. 


Cook’s Balsam of Life, ausserlich anzuwenden, ist (nach Has) eine 
filtrirte Abkochung von 20 ’Th. Borax, 1!/, Th. gepulvertsn Kampfers mit 250 Dh. 
Wasser. 


Cooper’s Aetzsalbe ist eine Mischung von 1'/, Th. Acidum arsenicomm 
subt, pule. und 1%, Th. Sulfur. depur. mit 25 Tb. Unguentum cereum, — 
Cooper’s Decoctum Uvae si hesteht aus 200 Th. Decoctum fol. Uvan 
Ursi mit einem Zusatz von 15 Th, Tinetura Untechu und 15 Th. 
Zingiberis. — Cooper’s Mustard Paper steht (nach HAGER) mit Senf in 
Beziehung, sondern ist ein mit Capsicum- und Euphorbiumtinctur getriinktes 
Papier, 


Cooper’s Gold. Lexirung aus 16 Th. Kupfer, 7 Th. Platin, 1 Th, eisen- 
freiem Zink. Täuschend goldähnlich, sehr geschmeidig, wird von Salpetersäure uur 
sehr schwer angegriffen. 


Coordination ist das richtige Zusammenwirken verschiedener Muskeln und 
Muskelgruppen bei einer complieirten Bewegung. Nur wenige Bewegungen werden 
mit Hilfe eines einzigen Muakels ausgeführt, e 
Bewegungen sind die Rerultirende a 
und damit die Bewegung der In! 
botenen Componenten und die Gröas 
Oentralnervensystem ist deshaltı den I 


Namen Ataxie bezeichnet; sie sind 
dureh den unsicheren Gang: der Krank n 





Balsam (s. Bd. Il, pag. 128) von hervorragendem Interesse. 

1. Copaifera officinalis L. (Ü. Jacguin! Desf.), an der Nordküste 
Sitdamerikas bie Panama und auf Trinidad, “ eharakterieirt durch 3—#jochige 
Blätter mit wechselständigen, kurz und stumpf zugespitzten Fiedern, achsel- 
ständige, granfilzige Rispen, kahle Hülsen, 

2. Copaifera qguyanensis Def. im nordöstlichen Siidamerika, der 
vorigen ähnlich, aber mit BARRIERE gefiederten Blättern, deren Fiederchen 
lang und schmal zugespitzt sit 

3. Copaifera Dongsdorffit Desf. (0, nitida Hayne, (©. Sellovü 

; (€. lara Hayne, ©. Jussieui Hayne) in Brasilien, eharakterisirt dureh 
Blätter mit gegen- oder wechselständigen, verschieden gestalteten 
Fiedern und röthlich behaarte Inflorescenzen. 
4. Copaifera coriacea Mart, (Ü. cordifolia Hayne) im östlichen 
eharakterisirt durch 3—5jochige, zum Unterschied von den drei vorigen, 
nieht drüsig punktirte, lederige Blätter, 


Copaivahalsam, Copaivaöl, Copaivasäure, s. Balsamum Oopaivam 


Copal, Anime (engl.), ist die allgemeine Bezeichnung für eine Reihe von 
Harzen, welche durch Härte und hohen Schmelzpunkt ausgezeichnet sind, und sie 
besitzen diese werthvollen Eigenschaften in desto höherem Maasse, je älteren Ur- 
‚sprunges sie sind. Die meisten Oopale stammen nämlich nicht von der gegen- 
ee ‚Erdperiode, sondern sind recent-fossil. Man findet sie im Schwernmlande, 
£ weit entfernt von dem Standorte ihrer Mutterpflanzen, die man 

in der Regel auch nicht kennt, Nur bei wenigen Arten lasseu sich 
die Spuren ihrer Entstehung zurückverfolgen, einzelne bilden sich sogar noch 


t Be sind ameorph. Ihre Oberfläche ist entweder glatt oder warzig oder 

ästigen Sprunglinien durchsetzt, mehr oder weniger verwittert 

mit erdiger Kruste bedeckt. Ihre Härte hwänkt zwischen der des Kalk- 

und des Gypses, der Schmelzpunkt zwischen 180 und 3709, sie sind um 
als Wi 


'hst wahrscheinlich von Trachyloblum- 
' an der afrikanischen Ostküste und auf 


reiche Fundstätte für Copale, Die härtesten, 

ist kleinen, glatten und klaren Stilcke von 

} \ von Angola. Gabon ist ungleiehmässig, 
bald trübe, oft mit kreidiger Kruste, unter der die Oberfläche Sprung- 


ws” 


























Fieberrinde 
ERS Allen, gerieth aber bald in | Neuerdings ist 


wonlem, sie dur Quebrachorinde zu substituiren. Sie findet sich hin und 


R ‚d fehlt oft. Die Innenseite ist feih 
SR ma mt Di ti in, Atem 


A N NDRIdG sich yon des sonst sche Lhaltahen (EEE 

Kun dus Mitteleinde und reichlichere, aber meist dünnere Bastlasern der 

nad in der Rinde einen nicht krystallisirbaren Bitterstoff, Copal- 
ii Hartwich, 

de Goudron, in Frankreich viel gebraucht, sind mit bestem Holz- 

\hoee wuiräukte Hobelpane, die zur schnellen und bequemen Herstellung von 

Vlmgmwinsne dünn, 
Qygeraiain zur Gruppe der Sabaleae gehörige Palmengattung Ameri 
aaa isirk durch Moherförmige, zwischen den Strahlen oft faserige Blätter. Das a 


‚lan Mlatiurn der Irasilianischen Copaifera cerifera Mart, sich ausscheidende 
Nach kommt als Uarnauba- oder Cerea-Wachs (s. Bd. IL, pag. 564) in den 


kim 


Fr 
te und Copirverfahren für Privatzwecke «ind viele ange 
A w von denen mehrere auf dem Prineip des bekannten Hoktograpken 
ouhn. 


Der Hoktograph besteht aus einer flachen Schieht von Buchdruckerwalzen- 
wuen (Hekisgraphenmasse), für welche eine Unzahl von Vorschriften exi- 
wiren, Klne jede Vorschrift für derartige Masso muss jedoch, der sehr verschiedenen | 

jalltit des Lelmes und Giyserins wegen, in jedem Einzelfalle auf Grund von 
ersuchun entnprochend modificirt werden, Als annähernde Verhältnisse auf wasser- 
freie Bulıntanaen burechnet sind folgende zu beachten: Leim 18—19 Procent, 


FE dih— 52 Procont und Wasser 29 Procent. 
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‚ 
5 
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i 


a 


5 = ältrirt 
Ba gear. zuräckgebliebene Schrift wieder zu 
mittelst eines Scehwammes mit lauwarmem Wasser ne 


trocknen gelassen, 

einige Zeit wihrendem Gebrauch durch das Abwaschen die Hekto- 
uneben wird, #0 wird der Kasten auf einen gelind erwärmten Ofen 
;pparat gesetzt und die Masse schmelzen und hierauf wieder erkalten 


oines frisch gefällten, ausgewaschenen Niederschlages von Baryunisulfat, 


Modification des Hektographen ist folgende: 
mittelst einer Lösung von Alaun und einer Theerfarbe (um die 
jehtbar zu machen) auf Papier, legt diese Schrift auf die angefeuchtete 
jlatte, zieht ab und färbt vor jedem Abdruck mittelst einer Walze 
wärze ein, 
Be ähnlicher Copirapparat, der Collograph, ist der folgende: 

‚ Druckplatte, welche aus Gelatine, Glycerin und einem Zusatz von Seife 
wird mit einer Mischung von Tannin und Glyeerin bestriehen, wodurch 
Gerbung der Oberfläche stattfindet. Die Schrift wird mittelst einer Thonerde- 

ng hergestellt, diese auf die Platte gebracht und zum Copiren mit Drucker- 
‚ eingefärbt. 


ganz verschieden ist die Oyanotypie, zur Herstellung von s0- 


50ccm Wasser gelöst und nach vollständiger 
moniumeitratlösung vermischt und durch einige 


€ "ba en Bestreichen auf eirca 2 qm 
t zweimnliges Bestreiehen nöthig. 





Schärfe, der Sonnenstrahlen, Dicke und 
irend von 2 bis 15 Minuten. Nach der Ex- 


Schneider. 


Copirpapier, ein schr dünnes, spcciell dazu fabrieirtes Papier, eignet sich am 
besten zu seinem Zwecke, wenn es weniger als 2 Procent Asche enthält. Von den- 
‚Papieren, welche mehr als 2 Procent Asche geben, liefern die mit Schwerspat 
‚gefüllten Papiere bessere Copien, als die Thonerde enthaltenden, Mit Ultramarin 
gebläute Papiere zersetzen Alaunblaubolztinte, wie auch Eisengallnatinten, 


Copirtinte, =. Tinte. 


Copland’s Pilulae chol 
Uhidix : ep Bl 


Coprostase (75%, Koth und ordss, das Feststehen) nennt man die An- 
sammlung von Kothmassen im Diekdarın , wie sie einerseits durch mechanische 
Hindernisse im Darme, anderseits durch eine mit Rücksicht auf die zu bewältigen- 
den (harten) Kothmassen zu schwache Darmbewegung entsteht, 


Coptis, Gattung der Ranunculaceae, Unterfamilie Helleborene, Ausdanernde 
Kriuter mit dreizählig eingeschnittenen Blättern und blattlosem Stengel, welcher 
1-3 weisse, aetinomorphe Blüthen trägt. 

Bisher wurde in drei Arten (Ooptis trifolia Salisb,, ©. Testa Wallich, 
©. anemmanfolia Sieb. et Zue.) Berberin und in C. trifolia noch ein zweites 
Alkaloid (Gross), allerdings in schr geringer Menge (0,012 Procent), aufgefunden. 
Dieses ist farblos, in Schwefelsäure ohne Veränderung löslich, beim Erhitzen 
purpurroth werdend, 

Die letztgenannte, durch einbliithige Stengel ansgezeichnete, im nördlichen 
Amerika, Asien und auf Island verbreitete Art ist das Gold Thread der 
Ph. Un. St. Man verwendet ein Infus des ; (30:500) oder eine Tinetur 
hauptsächlich gegen aphtöse Geschwüre, - 

Ein noch wirksameres Bittermit irfte die ostindische Ooptis Teeta sein, 
in welcher PEnRIns nicht weniger als 8, cent Berberin gefunden haben will, 

4. Moeller, 
ecoque oder soquatur, 


spielt er alt 
grössere Rolle ala gegenwärtig, wo nur | 
rubra, in Frankreich (als corail rouge) 4 
Es sind das kleinere Fragmente der im Mitt 
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! jers ist das Verhalten des Kalkgerüstes bei den früher neben 
rothen Korallen offieinellen weissen Korallen, Corallia alba, 
verschiedene Augenkorallen gesammelt wurden, namen 
ana kozalte, Oculina virginea Lam., die Blumenkohlkor 
fera L., auch ©. hirtella Pall, und wahrscheinlich mehrere 
der Gattung Madrepora zugezählte Korallen, bei denen das 
die Ausserste verkalkte Schicht des Weichthiers darstellt. Was als 
rubrum im Handel ist, sind die bei der Korallenfischerei zu Tage geförderten, für 
Schmuckgegenstände unbrauchbaren Stücke, daher auch der Name „Korallen- 
bruch*, Fragnenta Corallü rubri, eylindrisch oder abgeplattet, ee 
meirt ‚strohhalm- bis federkieldick, verschieden gebogen, zum TE 
', hart, auf dem Bruche matt und von tief rother Farbe, er 
sieht mit Essigsäure entfernbaren Kalküberzug verdeckt wird. Die rothe 
Farhe wird durch Digestion mit Terpentinöl entfernt und kann deshalb nicht wohl, 
‚wie mau früher annahm, durch Eisenoxyd bedingt sein, das allerdings durch ältere 
nachgewiesen ist. Der wesentlichste Bestandtheil ist Oaleiumearbonat, 
von welchem Wırtıso 83,5 Procent neben 3,5 Maguesiumearbonat und 4.5 Eisen- 
oxyd fand. VosL eonstatirte auch die Anwesenheit von Gyps und einer Spur 
Kochsalz, STRATINCH und Fyrs wiesen in rothen und weissen Korallen die bei 
‚Seethieren nicht auffällige Anwesenheit von Jod nach. Man benutzte die Korallen 
wie anderen animalischen Kalk zu Zahnpulvern und hielt sie auch in Form eines 
sehr feinen Pulvers als „Corallia rubra praeparata* vorräthig, statt deren aber 
mit Eisenoxyd röthlich Zefärbte Pulver von Kreide oder Austernschalen vielfach 
im Handel vorkamen, Vehrigens hat man auch nach Scurorr kilnstliche rothe 
Korallen aus harten „ mit Cochenille oder rothen Pilanzenpigmenten gefärbten 


Th. Husemsnn. 


n 
Ei 


837 
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iner Mischung vom 


Man giesst die Masse in Wasser ein und 
mehrmals mit Wasser aus. Der Farbstoff ist ein 
unter welchen nach ZULKOwsKY 

O,, mit 70 Procent vorwiegt, 

),, ferner aus Methylaurin, 


“Da gelbe Corallin 
welche nahezu unli 
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1.44 Th., 100 Th. Alkohol 2 Th.; in siedendem Alkohol, sowie in Aether ist es 
weit löslieher. Die alkoholische Lösung ist rechtsdrehend, Ex hat die Formel 
O4 Has Oyo. Coneentrirte Schwefelsäure löst es unter Schwärzung; rauchende Sal- 
petersäure bildet eine amorphe Nitroverbindung; durch heisse verdünnte Salzsaure 
entstehen mindestens (ı i Zersetzungsproducte, von denen das eine in gelben Flocken 
sich abscheidet, während die anderen in der Kupferoxydkali redueirenden, aber 
keinen Zueker enthaltenden Flüssigkeit gelöst bleiben, Durch wässerige Alkalien 


bei 100%, Neben Jod scheidet sich ein schwarzer weicher Körper ab, der 
nieht in kaltem Wasser, aber in absolutem Alkohol löst. Versetzt ıan diese 


Inasen sich an dieser durch Zusatz von Wasser wieder 

1 Tröpfelt man Brom in alkoholisches Coria- 

myrtin, so füllt Bibromcoriam .„ Bry O,. aus, das aus kochendem Wein- 
geist in schönen Nadeln e ftig. v. Schröder. 

’ terfamilie Ooriandreae; charak- 

schlänglich, flach, deren 


Kaliander, Schwindel 
wird die Pflanze jetzt 





Fig. an, 


In frischem Zustande hat die Pflanze einen betäubenden, an a 
Wanze) erinnernden Geruch. Die Frucht enthält 0.7—1.1 Procent 


Coriaria, Gattung von zweifelhafter 
den Malpighiaceae, von EicHL 


12 
win 





CORLIEU’S GICHTPILLEN. — CORNIN. 209 


Ben, nlahle 304 Bar, rnit mat ah Bapo made 
1.5 0 a 5. 

en g 8 Eair. ee 

Cormophyta (Cryptogamae vaseulares). Kryptogumische Pfauzen, deren 

ya Mae Sch ie a ra rn De 

ist mit Gefäsebündeln verschen. Die a ht 


Sporen 
thallusartigen Vorkeim (Prothallium), welcher die Sexualorgane, Antheridien mit 


Spermatozoiden (5) und Archegonien (P) trägt. Aus der befruchteten Keimzelle 
des Archegoniums entsteht wieder die beblätterte, vollkommene Pflanze. Zu den 


Cormophyta gehören die Equisetinae, Lycopodinae und Pilicinae.  sydow, 
Cormus (var, Stück von einem Stamme, Klotz), veraltete Bezeichnung für 


oa Ent palora, Corn-Plaster engl.) sind Hühneraugenringe, bezw. 
Hühneraugenpilaster, 


Corn-floor ist eine aus England kommende Sorte von Maisstärke, ähnlieh der 
Maizena und dem Mondamin. 


Corn-Plaster, Hühneraugenpflaster, sind Filzringe, auf der einen Seite mit 
harzhaltigem Klebpflaster bestrichen. 

Corn-Silk (engl.) = Stigmata Maidis, die in neuerer Zeit von Amerika 
aus als Dinreticum und Antiseptienm bei Blaseneatarrh und als steinlösendes Mittel 
empfohlen wurden. 


Cornacchini’s Pulvis Scammonii antimonialis ist dieselbe Mischung wie 
Oerberus triceps, s. d. Bd. II, pag. 628. 


Cornaceae, eine Familie der Umbelliflorae, Meist Sträucher mit angucken, 
A gogenständigen Blättern und trugdoldigen Inflorescenzen. 
r vier, vor einer oberständigen Se ein- 
1a Staubgefässe vier, mit den Kronblättern ab- 
wechselnd. Griffel 1, wit kopffürmiger Narbe. Frucht eine zweifächerige, selten 
‚durch Abort einfücherige Steinheere. Sydow. 


des. Auges, stellt ein. vollkommen durebsichtiges 


dem Namen „amerikanisches Büchsen- 
n Beliebtheit viel verloren, 

'klich von gesunden Thieren stammt 
kommen sind, sei es in Folge 

in Folge der Verarbeitung 


a 2 enthalten. Geisex stellte 
ji rat schittelte, das Filtrat 
ei und filtrirte. Beim Ein- 
seidenglänzende Nadeln, 
1, nicht in Aether löslich. 

v. Schröder. 





werkstätten verarbeiteten Knochen substituirt, die übrigens in ihrer Zusammen- 

wesentlich identisch sind. Nach MERAT DE GuILLor enthält Hirschborn 
27 Procent Leim, 57.5 phosphorsauren Kalk, 1.0 kohlensauren Kalk und 
14.5 Wasser, doch ist die Zusammensetzung wechselnd und der Kalkgehalt in. den 
Geweihen älterer Thiere grösser als in denen jüngerer, 

Durch Behandeln mit verdünnter Salzaaure, Auswaschen mit kaltem Wasser und 
Trocknen wird das in Holland oflicinelle, von den Kalksalzen befreite Cormu 
Ü praeparatum gewonnen, welches voll durch in gleicher Weise 
behandelte Thierknochen, die sogenannte Osstline, zur Bereifung achleimiger 
Suppen ersetzt wird. 

Im Gegensatze zu diesem Präparate steht das noch in Spanien in Form von 
Troehisken oflieinelle Cornu Ceroi caleinatum #, ustum album, an freier ee bis 
zur gänzlichen Entfernung der organischen Substanz gebranntes Hi 
fast ganz aus phosphorsanrem Kalk besteht, übrigens jetzt durch ne 
weissgebrannten Knochen, Ossa usta, ersetzt wird. Das weissgebrannte Hirschhorn 
des Handels ist sicher aus Knochen bereitet und entspricht dem ersteren jedenfalls 
besser als die früheren betriglichen Mischungen mit Caleinmearbonat bis zu 25 Prosent 
‚oder Bariumsulfat (bis zu 20 Procent!). In früherer Zeit wurde Hirschliorn auch 
zur Herstellung von empyreumatischen Prödueten benutzt, die jetzt ebenfalls aus 
Knochen bereitet werden; die Bezeichnungen Hirschhorngeist, Spiritus 
cornu Üerei, für das wässerige,, vorzugsweise aus Ammoniumearbonat bestehende 
Produst; Hirschhornöl, Oleum cornu Oerci, für die dickliche, als 'Thieröl 
bekannte Flüssigkeit haben "darin ihren Ursprung. Das zurückbleibende Gemenge 
von Kohle und phosphorsaurem Kalk (Knochenkohle) hiess Oornu Der ustum 
nigrum. Th. Husemann, 


Cornus, Gattung der nach ihr benannten Famil 


Cornns florida L., Dogwood, ein 
haarten Blätter) 


ein Strauch de ai 
zdolden hilden un b 





Antitypioa. 

Die hei uns heimischen und in Gärten häufig gezogenen Arten BR 
{mit gelben Blüthendolden und rothen Früchten) und Cormus sa L. (mit 
weissen Trugdolden und schwarzen Früchten) finden keine Nerwending. 
Die Früchte von ©. Mas, Kornel- oder Telsanlepeien Hartriegel, 
Dirndl, sind geniessbar und waren einst auch ein Volksmittel gegen Durchfälle, 


Cornutin ist der von Konzar vorgeschlagene Name für ein im Mutterkorn 
enthaltenes, intensiv wirksames Alkaloid, dessen Formel bei der grossen Kostbar- 
keit des Materiales bisher nicht bestimmt werden konnte. Dasselbe ist weder mit 
Eebolin noch mit Ergotinin identisch, 

Zur Darstellung desselben wird pulverisirtes Athabiee. GR re Mae 


ausgezogen. Die abgetropfte gemacht , 

niederer Temperatur zum Syrup eingedunstet und mit Alkohol extrahirt. Yon dem 
alkoholischen Extraet wird der Alkohol abdestillirt und der mit Soda alkalisch ge- 
machte Rückstand mit Essigäther extrahirt, der Actherextract durch Schütteln mit 


als die “pharmakologische en spricht Ze dass in manchen Jahr- 

und Ländern gar kein Cornutin zur Entwicklung kommt, sondern statt 

Sphacelinsäure und umgekehrt, Ferner ändert sich auch in sehr cornutin- 

Mutterkornsorten der Gehalt an der wirksamen Base sehr rasch und nach 

‚zwölf Monaten ist diese meist nur noch in Spuren vorhanden, man mag das Mutter- 
korn. 1. 


- Das oben genannte, ut , weinsaure a bedarf abs 
n Basen. Die dazu eingeschlagenen 
befriedigend, dass hier auf die- 


ch gemachter Lösung wird das 
jorwolframsäure , Phosphormolybdän- 
. allen diesen Fällungen 


Ein von TANBET be- 


tes Ergotinin hatte 








net Glieder quer 


zerfallende Hülsen, 
or re varia Lkr Kronwicke, eine rothblühende Art 
an den Gelenken mit einem Ring versehenen Hülsen, war früher als 
In Gehrauch. Das Kraut schmeckt bitter. 


Mid Se L., ein het Be Be 
gehogen Gliedern eingeschnürten Hülsen (daher n- 
on 9, Ohne One Eng Purgans a: hen Folia 


Ta 
men Dolden und Digg. gekrämmte, re a "pin dem lange 
'n. 
Bie ist ein In Südeuropa häufiges Ackerunkraut, dessen Samen ein bitteres 
Alkaloid enthalten, Stdfranzösische Gerste ist häufig mit den Samen 
und ‚dureh das aus soleher Gerste bereitete Malz gelangt das Alkalaid in das Bier, 
welehes davon einen sehr bitteren Geschmack erhält, 3. Moeller. 


C0r0208 ist der im Handel gebräuchliche Name für Steinntsse (8. d.). 


Corpus bezeichnet einen einfachen oder zusammengesetzten Grundstoff (Körper) 
für pharmaceutische Präparate. 
luteum. Zu Beginn einer jeden Menstruation platzt ein GraArscher 
Follikel im Rierstocke, wobei gewöhnlich anch ein Bluttropfen in den Follikel 
gelangt. Bei der Rückbildung des geborstenen Follikels entsteht ein durch Fett 
und Blutfarbsto® (Hamatoidin) gelb gefärbter Körper etwa vum Erbsengröse: 
Corpus luteum. 


Corpus sine anima sind die noch nicht potenzirten Zuekerstreuktizelehen 
der Homöopathen. 


Correction ist eine Verbesserung, die man an Messungsresultaten vornimmt, 
um noeh Nehenumstände von genau bestimmbarem Einfluss zu bericksiehtigen, 
deren Vernachlässigung das Resultat um einen kleinen Betrag fehlerhaft erscheinen 
liesse, Von dieser Art sind die Temperatureorreetionen bei Längenmessungen, bei 
der Bestimmung des Barometerstandes, bei Dichtenbestimmungen, bei der Ermitt- 
lung des Volumens einer Flüssigkeit mit Messgefissen, ferner die Correetion hei 
Wägungen wegen des Gewiehtsverlustes der Körper in der Luft und viele andere, 
Als Correetion eines Messapparates bezeichnet man die Vornahme aller 
Operationen, durch welehe er zur unmittelbaren Ausführung einer Messung von 
solcher Genanigkeit, wie sie seine Einriehtung überhaupt gestattet, geeignet wird, 

Pitsch, 


% Pe" 















bestehende (innere) Fassung Ü der hinteren 
Linsen auf- und abbewegt werden kann, während auf dem Ringe selbst ein 
die betreffende Deckglasdieke — in der Regel von 0.1 bis 0,2 mm — 


z ‚Corrigens. In der Receptirkunde nennt man Corrigens oder Verbesserungs- 
ittel (corrigere, verbessern) ein zur Verhütung gewisser Nebenwirkungen des 
ii bestimmtes Medieament, Es findet sich in den Reeepten gewöhnlich 
m Adjuyans, wenn ein solches ausser der Basis verordnet ist, Man unter- 

das eigentliche Corrigens als Öorrigens virium, die Wirkung verbessern- 
von dem zur Verbesserung äusserer Eigenschaften, namentlich des Ge- 
‚oder des Geruches ‚bei Verordnung übel schmeekender oder riechender 
‚ beziehungsweise odoris, welches im 
) einnimmt , fibrigens oft mit diesem 
(Oelzucker , Syrupe, Palv. Oneso u. a. m). Zu den Corrigentien 
ren schaften Ku: auch das ee mit welchen die alte 
flüssige Mischungen, 

viel a trieb, 
Tb. Husemann. 


@ morphologischen und anatomischen Verhältnisse 





Tender I so benannt nach ER re 
Endausbreitung des in der Schnecke des Felsenbeinlabyrinthes. Man 
ee ee Die Endfäserchen des Gehörnerven 
sind von verschiedener, von unten nach oben stetig abnehmender Länge. Die In- 
tensität des Tones wird durch die Grösse, die Höhe des Tones durch die Schnellig- 
keit der Schwingungen dieser Fäserchen empfunden. 

‚Corvisart’s Mödecine de een) s. Aqua laxativa Corvisart, 
Bd. 1, pag. 536. — Corvisart's Poudres nutrimentives a 

An eR und je nach Bedarf Milchsäure, Morpkin etc, — 

sart's Scorhutwein wird bereitet durch Östündige Maceration yon & Th. Glen 
AÄrmoraeiae recens, 4 Th, Semen Sinapis cont,, 2 Th. Ammonium chloratum mit 
12 Th. Spiritus Cochleariae und 250 Th. Pinum Gallicum album. — Corvisart's 
Syrupus Pepsini ist eine Lösung von 0.8 g Pepsin in 30 g Syrupus Cerasorum. 


Fumarsänre und 
erhalten durch te "der betreffenden Knollen mit Wasser oder angesäuertem 
Wasser, Fällen mit Soda, Lösen des Niederschlages in Alkohol, Verdunsten, Lösen 
in saurem Wasser und abermaliges Fällen, oder auch indem man zur Fällung 
Phosphorwolframsäure benützt, die Doppelverbindung mit Kreide zersetzt und mit 
Alkohol auskocht, Das Corydalin löst sich nicht in Wasser, schwer in Alkohol, 
ist löslich in Aether, Chloroform, Amylalkohol, Schwefelkohlenstoff, Benzol, Ter- 
pentinöl; ans alkalischer Flitsigkeit kann es mittelst Aether ausgeschüttelt werden. 
Aus eoneentrirter Lösung krystallisirt es in kurzen, weissen Prismen, aus alko- 
holischer Lösung wird es durch Wasser in feinen mikroskopischen Nadeln gefällt, 
Beim Erhitzen beginnt es bei 180° sich zu zersetzen, nachdem es sich schon bei 
1109 gelb färbt. In saurem Wasser ist Corydalin leicht löslich und seine Salze 
krystallisiren leicht und gut. 

Mit den Alkaloidreagentien gibt es Reaetionen; durch Alkalien wird es aus seiner 
sauren wässerigen Lösung gefällt, von einem Ueberschuss des Fällungsmittels jedoch 
wieder aufgelöst. Ganswindt 


Corydalis, Gattung der Fumariacene; Kräuter mit dreizählig fiederig zu- 
sammengesetzten, zarten Blättern, unregelmässigen, gespornten Blüthen und schoten- 
förmigen, zweiklappigen, vielsamigen Früchten, 

Die knolligen Rhizome von Corydalis cava Schweigg. et Küörte (C. bulbosa 
‚Pers,) und Corydalis solida Sm. (Ü. digitata Pers.) waren einst als Radio 
Aristolochiae (s. Bd. I, pag. 565) in der Thierheilkunde als Wurmmittel 
in Gebrauch, Abgesehen von der in den Namen ausgedrückten Verschiedenheit 
der Knollen unterscheidet sich CO. solida du ı eine trockenhäntige Schuppe an 
der Stengelbasis von Ü, BueB, welcher di J J. Moeller. 


Corylus, Gattung der ihr nte der Oupuliferae, Die 
[e) Kätzchen hängen zu 2- y c 
. Die reifen Nüsse stecken 


as, Noisette, und das 
ommen, Bei uns sind die- 
'osa Willd., Lamberts- 


ni Haare d u rt (Corylus rostrata At.) 

sollen mit 1 ' mechanisch wirkend, an- 
gewendet ’ J. Moeller. 

i 1 + Doldentrauhe. Man nennt diesen 

Blathenstand ARE gewöhnlich 7 f yma (a, d.). 





CORYPHA. — COSMETICA. 


em 


Erkalt deren sich an den Schleim- 
Gr u rm Folgen sich an 


Coseinium, Ga der Mı Pereira Lindley. 

Coscinium el ehrook I. die Siam nd Be a ne 4 
holzes, welches angeblich Berberin enthält. Nicht zu verwechseln mit Radız 
Colombo (s. Bd. III, pag. 223). 


‚ jeh schmücke), Schönheitsmittel. Cosmetica im 


nische Mittel; zu ihnen gehört auch das einzige rationelle d, 
und die passende Pflege des menschlichen Körpers; ihrer bediente sich auch die 
Ars ornatrix der alten Römer. Zu der zweiten Gruppe 


Eingriffe, wie die Entfernung von Warzen, 
‚6 Operationen, das Tätowiren von Hornhautfleeken, 


alten Zeiten sowie zum Theile auch noch jetzt, waren sie Geheim- 
im widersinnigsten Aberglauben begründet; mit dem Fortschreiten 
am ihre Erzeugung und Verbreitung in die Hände der Badeinhaber, 
iter der Parfumeure und verschiedener Geschäftsleute. In der Gegen 
en geheimen Mitteln wirkliche Geheimmittel mit all deren Schaden 
und können nur schwer und allmälig den Händen ron Marktschreiern und 
Ourpfuschern entwunden werden, Den Fortschritten der Dermatologie und der 
Pharmacie ist es zu danken, dass die dem Individuum oft schr schädlichen, 
giftigen Substanzen, die in ihre Zusammensetzung eintreten, aufgedeckt und 
doreh andere, so weit eben möglich, rationellere Stoffe ersetzt werden. Dem Apo- 
jpbeker- und dem Arzt füllt also die doppelt wichtige Aufgabe zu, die Hygiene der 
einerseits’ und andererseits die therapeutische Wirksamkeit derselben zu 
eine Aufgabe, welche zum Theile sieh mit dem Studium der Geheim- 

‚mittel (s. d.) deckt. 

Die Schönheitsmittel finden ihre Anwendung an der Ausseren Haut, an den 
Haaren (und Nägeln) und im Munde (beziehungsweise an den Zähnen). Man kann 
‚ako ut-, Haar- und Mundeosmetica unterscheiden. Bei den genannten 

handelt es sich bei Anwendung der Oosmetica um Erzielung der Rein- 
der Glätte und Geschmeidigkeit, um Erhaltung oder Ersatz der natärliehen 
mdlichen Farbe, schliesslich um die Ertheilung oder Vernichtung eines 
Die Eintheilung der Oosmetiea könnte auch von diesen Gesichtspunkten 
en; da aber ein Mittel oft in mehreren Gruppen genannt wird und 

h ; . Enthaarungsmittel, kein Raum wäre, so 
die nachfolgende Gruppirung, welche sich in der Terminologie der h der 


ntia, erweichende ar Stoffe, welche Haut, Haare und Nägel 
durch chemische Wirkung, zum Theil auf meehanischem Wege erweichen, 
en, den Zusammenhang der Gewebe lockern. 


Ho der ges. Pharmacie. III. 





Hi 
| el 
FEHPRT: 


eeduren. Sie dürfen nur stark verdünnt in Anwendung kommen, da sie in eon- 
eentrirtem Zustande ätzen; hierher gehören ätzende und kohlensaure 
Alkalien, essigsaure Alkalien, sowie der Borax. Der letztere, bei 
‚hem die Wirkung des zweiten Oomponenten, der Borsäure, wesentlich ist, bildet 
einerseits den Uebergang zu den Säuren, andererseits, da er sich in seiner 
Wirkung au die Seifen eng anschliesst, zu diesen. Dieselben Mittel werden auch 
als chemische Reinigungsmittel für die Zähne verwendet. In der lösenden Wirkung 
Epidermidalgebilde, auf Hornsubstanz, schliessen sieh an die Aetzalkalien die 
Alkalisulfide und dieSulfbydratederselben, Es werden deshalb die letzteren, 
auch die entsprechenden Kalkverbindungen als Enthaarungsmittel 

(s. Depilatoria) verwendet; auch der Schwefel selbst, der fein vertheilt, 
Bestandtheil vieler Cosmetier ist, wirkt nur in den eben genannten Verbindungen 
Die Verbindungen der Alkalien mit den fetten Säuren, die Seifen, schliessen 
sieh in ihrer Wirkung und auch in ihrer Anwendung den Alkalien selbat an. Sie 


am besten eignen. Die Seifen dienen ferner zur Herstellung von Emulsionen ; 
sowohl in dieser Hinsicht, als auch ala Waschmittel können den Seifen saponin- 
hältige Pflanzentheile, z. B. Seifenwurzel substituirt werden. 

2. Adstringentia, Mittel, welche auf chemischem oder mechanischem Wege 
Horngewebe straffer machen, austrocknen , den Schweiss beseitigen und die Haut 
erblassen machen; in gewissem Sinne sind hierher auch manche Tonica, das heisst 
solche Mittel zu rechnen, welche den Elastieitäts- und Spannungszustand der Haut 
erhöhen. Manche der Adstriugentia dienen aueh als Zerstörungsmittel. 

Die Mineralsäuren, Schwefelsäure, Salpetersäure und Chromslure dienen 
in concentrirtem Zustande zur Beseitigung von Warzen und Schwielen. Von den 
Pflanzensäuren haben denselben Eifleet concentrirte Essigsäure (Ohloressig- 
säure) und Citronensänre; ebenso die Milchsäure, 

Auch eoncentrirte Oarholsäure und Salieylsäure zerstören derartige Wucherungen 
des Horngewebes. 








mineralischen Säuren, Queeksil 

und weisser Präcipitst, das Chlor und seine 

wasser und Chlorkalk und Wasserstnffsuperoxyd, welches nur zur 
n rather Haare ) diem. 


Mastix. Eine Anzahl von Riechstoffen wird künstlich 
dargestellt, wie Vanillin und Mirbandl, Fruchtäther; die natürlichen werden den 
Pflanzen = Teszen, „ ever; Enfleurag, e ti 

[3 ele). 


- Schönheitsmileh, 
‚se 





COSMETIOA. 3 


Achnliche trübe Flüssigkeiten werden auch mit Hilfe von Mandelemulsion 
oder von Seifenlösungen hergestellt und ähnlich bezeichnet: Lait de Lilas, 
Lait de Coneombres. Andere trübe Schönheitswässer, welche vor dem Ge- 
brauche aufzuschütteln sind, sind die mit Schwefelmileh versetzten. 

Halbfeste bis diekflüssige Mischungen werden Or&mes genannt, u 
sind mit Hilfe von Weingeist nd Glycerin halbilsiig 
Kali Be Seifener&me; oder Salben aus Wachs, Spermaceti, Mandeldl, 

Glycerin u. dergl.: Oröme c#leste, Cold ercam. 

Feste Mischungen sind Pasten und Pulver; erstere sind 

1, als deren Grundlage oft Mandeln verwendet werden; auch Pulver, 
deren. Grundlage Seife oder Mandeln, Borax u.s w, sind, sind als Wasch- 
pulver Waschmittel. Eine besondere Art der Pulver sind die sogenannten 
Toilettepnlver, Puder, Poudres; sie bestehen zum grössten Theile aus 
Amylam und Talksteinpulver; diese sind, wie aus dem vorher Gesagten ersichtlich, 
grösstentheils Deck- und Schutzmittel für die Haut. Damit sie besser auf dieser 
haften, werden diese Pulver oft mit etwas Spermaceti angestossen, In dieser Form 
bilden rie den Uebergang zu den 

Schminken. Diese gehören zu den wichtigsten Cosmetieis. Sie sind entweder 
Puder oder flüssige Schminken oder Fettsehminken; nach der Farbe 
sind sie weiss, roth, blau, gelb, schwarz. Den ersteren wird ein Zusatz 
von Barytweiss, Wismutsalzen oder Zinkoxyd zur Erzielung eines kräftigeren Weiss 
gegeben; zu den anderen werden die obgenannten Färbemittel hinzugesetzt. Die 
flüssigen sind Schüttelmixturen oder Lösungen mit Alkohol u. dergl. und werden 
mittelst Pinsela auf die Haut gebracht, daselbst eintroeknen gelassen und der Ueber- 
schuss mit einem Tuche abgewischt. Die Fettschminken sind entweder Salben, 
die mit einem weichen Tuche oder Leder auf der Haut verrieben werden, oder 
festere Fettgemische, Cerate in Stangenform, welche wieder entweder selbst zur 
Zeichnung (wie ein Griffel) dienen oder mit den Fingern oder einem Tuche auf 
die Haut aufgetragen werden. Die Puder werden mittelst der Puderquaste oder 
mittelat Haar- oder Schwanenfederpinsel auf die Haut gestäubt. Die Entfernung 

(das Absehminken) geschieht bei den Pudern und 
den Aüssigen Schminken durch einfaches Abwaschen mit Wasser, bei den Fett- 
schminken durch Abreiben mit Oel oder anderen Fetten, 

Zur Oosmetik der Haare werden verwendet: 

Kopfwaschwässer, Haarwässer und-Geister: Alkoholische Lösungen 
‚von Seifen, Fetten, Alkalien, balsamischen Mitteln, oder auch nur von Riechstoffen. 
Hierher gehören auch ähnliche Lösungen von scharfen, tonischen und adstringiren- 
den Mitteln, denen man eine specielle Wirkung auf das Wachsthum der Haare 
zuschreibt, wie z. B. China- und Gerbsäurepräpnrate, Cunthariden, Sabina, Veratrum 
‚oiler von indifferenten, angeblich dieselbe Wirkung besitzenden Mitteln, wie Bardann, 
Das sind dann die Haar- und Bartwuchsmittel (Essenzen), ferner die 
Sehuppenwässer. 

Bandolinen, schleimige, diekilüssige Mischungen von Tragant, Gummi- 
sehleim u, dergl,, dienen zum Fixiren und Kräuseln der Haare, 

Haaröle und Haa Mischungen sehr reiner Fette mit Riech- 

m ı genannter Mittel, sowie mit Alkohol, 

Iycerin. tere sowie Wachs und Wallrat machen Pomaden 

Fe! (Brillantine) und fest. Die Oele sind flüssig, Pomaden haben 
Salbeneonsistenz ; Stan npomaden und Bartwichsen sind Mischungen 
von Üerat- oder Pflastereonsistenz , wi ihnen durch Zusatz von Wachs, 
isse Oele und Pomaden stchen im 

, Rindamark, Kammfett, 


Auch Haarfärbemittel werden in Form von Oelen und Pomaden haufig 





mehr 6 r er minder: weichen ee 
LEE "ine and paris Das Ser Salben und Li 
en aden ite Aus 
een entweder sind. 


manchen scharf-aromatischen, ‚gerbstoffhaltigen, aromatischen 

balsamischen Mitteln, besondere Wirkungen auf Zahnfleisch und Mundsehleimhaut 
zugeschrieben, welche denn auch in fast allen Zubereitungen dieser Art Platz 
finden. Ebenso werden herkömmlicher Weise zur Parfümirung bestimmte Ri 

z. B. Mentha und Caryopbylli verwendet. Dieselben Mittel dienen auch zur Zu- 
sammenselzung anderer Mundpräparate, Solche sind Zahnpasten, mehr oder 
weniger zähe Teige, welche aus den genannten Pulvern mit Hilfe von Glycerin 
oder Syrup gcknetet werden; dasselbe sind Zahnlatwergen. Harte Zahn- 
pasten sind Pulver, welehe nach dem Anfenchten mit Weingeist in später 
austrocknende Massen gepresst werden, Zahnseifen, feste oder gelöste, atark 
parfimirte Seifen oder Seifenmischungen, 

Zahnwässer oder Mundwässer sind wässerige oder apirituöse, parfilmirte 
Lösungen der oben ‚gedachten Mittel; dergleichen concentrirte alkoholische Lösungen, 
welche vor dem Gebranch in der Regel mit Wasser zu verdünnen sind, heissen 
Zahntineturen, Manchmal werden antiscptische, adstringirende, desodorisirende, 
anch wohl einfache Riechmittel in Form von Pastillen oder Cachon (kleine 
Pillen) gebracht. Zahnkitte sind keine eosmetischen Mittel, 

In Bezug auf Hygiene können als gesundheitsunschädlich betrachtet 
werden die meisten der aus dem Pflanzen- oder 'Thierreiche entnommenen Stoffe 
mit Ausnahme stark reizender Mittel, wie x. B, Canthariden; als direet sohäd- 
lich sind zu bezeielmen die mit Metallen zubereiteten Cosmetien; der Schaden, dem 
dieselben bei der Anwendung zufügen, ist entweder ein localer, die Haut wird 
unter ihrer Applieation xereizt, entzündet; oder sie wird starr, lederartig oder 
hrüchig, glanzlos. Manehmal werden die Ausgänge der Hautdrüsen verstopft und 
diese entzündet (Acne) oder es entsteheu verschiedenartige andere entzündliche 
Hautkrankheiten. Der Schaden, den solehe Mittel zufügen, kann aber auch ein all- 
gemeiner sein, und sie «ind um »0 gefährlicher, je mehr sie auch vonder unver- 
letzten Haut resorbirt werden. 

Zahlreiche Metallvergiftungen sind in Folge Anwendung metallischer 
Schmivken und Haarfärbemitel beobachtet worden. 

Als das gefährlichste Mittel steht obenan das sowohl zu Schminken als zur 
Haarfärbung verwendete Bleti, Derartige Pri nach deren langjähriger Aıf- 
wendung häufig schwere Vergiftungen vo sind mit Recht in Oesterreich 
und Deutschland verboten. Ihm folgt ber, und zwar vornehmlich das zu 
Schünheitswälssern und Hantmitteln überhaupt ndete Chlorid; es kann Allge- 
mein- und Localvergiftungen Beragene andere in der Cosmetik verwendete 
Queeksilberpräparate, z. 
salzen, welche zur Hauteosmeti 
und Silbersalzen, die ausschliesslich dem letzteren Zwecke dienen, sind bisher nur 
loeale Vergiftungen, manchmal allerdings von bedeutender Intensität beobachtet worden, 

Der Nachweis derartiger gesundheitsschädlicher Beimengungen in den käuflichen 
ÜOosmetieis und Geheimmitteln (s d.), wird häufig von Amtswegen ver- 
langt und ist nach dem bekannten Gang der Analyse auszuführen. Kleine Modifi- 
eationen der Analyse, auf welehe hier nicht näh, ingegangen werden kann, mflssen 
bilufig vorgenommen” werden. 





ü 
 Cosmi's Pulvis arsenicalis, «. unter Astspalvor, Ba, par 
‚Cosmoline ist einer der vielen Namen für Vaseline, 


 Cosmosfaser ist eine aus Pilanzenfasern dargestellte Kunstwolle, welche als 
'Surrogat der Schafwolle in der Tuchfabrikation verwendet wird. 


‚Costilla de vaca, auch Barbasco, heissen in Mexico zwei zum Vergiften 

" Fische und gegen Hautkrankheiten angewendete , in neuester Zeit auch. ai 
gelangende Drogen, Die sogenannte schwarze Ü, stammt von einer 

inia-Art (Sapindacene), die w eisx6 C. von einer Gouamia-Art (Rlamnaceae). 


Costus duleis — Canella alba. 


Cotarnin. ©, Br NO, + 1,0. Entsteht neben Opisnsilure bei der Bin- 
wirkung verschiedener Oxydationsmittel (Braunstein und Schwefelsäure, Platinchlorid, 
verdännte SalpetersAure) auf Narcotin. 

_ Man stellt: es dar, indem man in eine kochende Lösung von 2 Th. Nareotin in 
a Wasser und 3 Th. Schwefelsäure, 3 Th. Braunstein bringt. Nach Erkalten 
und mehrstündigem Stehen fltrirt man die Opiansäure ab, neutralisirt das Filtrat 
teilweise mit Kalk, setzt dann Soda bis zur alkalischen Reaction binzu und. Mllt 
durch conetntrirte Natronlauge das Cotarnin, welches dann ans Benzul umkrystal- 
Hisirt wird. Es bildet farblose Nadeln, wenig löslich in Wasser, leicht in. Alkohol 
Ai Autber ; frisch gefällt ist es leicht löslich in Ammenisk und Soda, kaum in 
‚Kalilauge; Salpetersäure hewirkt Bildung von En Salzsäure apaltet es 
beim Erhitzen in Aethylehlorid und Cotarnaminsäure; Zink und Salzsäure redueirt 
ven zu Hydrocotarnin ; bromwasserstoffssures Cotarnin a direet 2 Atome Brom 
auf unter Bildung von Bromeotarnindibromid; durch Erwärmen von Cotarnin mit 
Aecthyljodid und etwas absolutem Alkohol entsteht Acthyleotarnin. Das salzsaure 
Salz, Cy, H,, NO,.CIH + 211,0, bildet lange, seidenglänzende Krystalle, Die 
Plätinchloridverbindung stellt n eitronengelben,, krystallinischen Niederschlag 
‚dar, der beim Trocknen roth wird. Ist ungiftig. v. Schröder. 


Coto. Unter dieser Bezeichnung gelangt seit etwa zehn Jahren eine Baum- 
rinde aus Bolivien in den Handel, zuerst für eine Chinarinde ausgegehen oder 
unter solche gemengt. m 
Die Abstammung ist nicht | Voas schrieb sie einer Lawraeee zu und 
"betonte die Aclmlichkeit des Banes mit dem der Rinde von Cryptocaria pretiosn 

„von anderer 8 ectandra zugeschrieben. „MoRLLER 


der besonders in der ersten Zeit viel ver- 
hlich waren, versuchte man ihr andere 


niehts mit der brasilianischen Prörlas 

dem aus ihr dargestellten Glyeosid Para- 

der echten Cotorinde, beigelegt worden; trotz- 

Cortex Coto de Para oder Cort. Core falnı, 
und Paraeotorinde timmen so sehr überein, dass 


m } dicken Sttieken, von (oft bereits 
Innenseite braun, rc längsstreifig, 
ig. Am Querschnitte bemerkt man in 





Die Cotorinde enthält: ein Glycosid Ootoin, Dieotoin, Piperonylsäure (Me- 
ee ausserdem ätherisches Oel, Harze und Gerbstofl. 

Die Paracotorinde enthält: Paracotoin, Hydrocotoin, Dibenzoylbydroeotoin, 

falls Piperonylsäure, ätherisches Oel, welches aber von 


in Substanz, theils als Tinetur und Extraet verwendet. 
sie selten, da, wie oben angeführt ist, sowohl oft andere Rinden sub- 
stituirt werden, als auch die Unterscheidung der echten Cotorinde won der weit 
weniger wirksamen Paracotorinde schwierig ist, mehr bedient man sich des aus 
ihnen dargestellten Cotoin und Paracotoin. 
m Rinden gelten als Speeifieum gegen Diarrhoe. Sie sind vorsichtig aufzu- 
ahren. 

In den brasilianischen Provinzen Rio, St. Paolo, Minas Geraes heisst die «trauch- 
artige Palicurea densiflora Martius (Rubiacrae) Cotö-Ooto. Man bedient 
sich ihrer zum Vergiften der Ratten. 

sen Vogl, Commentar z. Gsterr. Phurmakopöe. — Hartz, Arch, d. Pharm. 
1875. — Jobast u. Hosse. Bar. d. d. chem. Ges. 1877. — Moeller, Anatomie der Baum- 

1. 1882. Hartwich. 

Cotoin, C,H, 0,. Findet sich in der Ootorinde. Zur Darstellung 
desselben wird nach Jonst und Hesse die gröblich gepulverte echte Ostorinde 
im Verdrängungsapparat mit kaltem Aether extrahirt, der Aether zum grössten 
Theil entfernt und der noch warme Rückstand mit warmem Petroleumäther vermischt. 
Nach hierdurch bewirkter Abscheidung einer schwarzbraunen öligharzigen Masse 
und Klärung wird die Lösung abgegossen und der freiwilligen Verdunstung über- 
lassen, wobei die Krystallisation des Cotoins in grossen schwefelgelben Krystallen 
erfolgt. Es wird aus Wasser unter Zusatz von Thierkohlo mehrmals umkrystallisirt. 

Das Cotoin bildet blaasgelbe , meist gekrilumte Prismen, wenn es wie oben 

en wird, während, wenn ‘man e udösung der Substanz in Chloroform 
‚oder Alkohol langsam erdunsten Nast, grossen Prismen oder Tafeln 
e k Benzin, Aceton und Sehwefel- 


reichlicher "wie ‚kaltes ; a: 

Aetzende und kohlensaure Alka 

bar. Concentrirte Salpetersäure färbt 

roth und löst es beim Erwärmen , 

rothes Harz sich ahscheidet, Copcentrirte 

gelber Farbe. Concentrirte Salzsäure lüst beim Erwärmen unter Gelbfärbung ; 
beim Erkalten scheidet sich unverändertes Cotoin aus. Die wisserige Lösung des 





eatarrh Erwachsener zu 0.05—0.08 pro die in Mixturform, x. Schröder. 


Coton ist der französische Name für Baumwolle. Ooton j0d& der Ph, Frang. 
wird in der Weise bereitet, dass man 25 beste Baumwolle mit 2g fein zer- 
riebenem Jod gleiehmässig bestreut, diese in eine Literflasche mit weiter Oeffnung 
gibt und nun das Gefäss einige Minuten in's Wasserbad bringt, um die Luft theil- 
weise auszutreiben; dann verschliest man das Gefüss gut und lasst noch zwei 
Stunden im Wasserbade, s0 dass das rerflüchtigte Jod sich auf der Cellulose wie ein 
Farbstoff niederschlägt. 

Cotoneaster, Gattung der Rosaerae, Unterfamilie Pomene. Kleine Hols- 
gewächse mit unterseits filzigen Blättern und zwei- bis fünfsteinigen Frichten, 
Von einer asiatischen Art (C. nummularia Fisch. d Meyer) stammt die als 
Shir-kisht auf den indischen Markt kommende Manna-Sorte, 

Cottonöl, s. Baumwollsamenöl. Bd. II, pag. 177. 

ten (#arurndos, Baugwarze) ist der von einer irrigen physiologischen 

lang hergeleitete Name für die Keimblätter oder Samenlappen, 
ee ua dm Boden saugen, sondern meist von dem Embryo 
ansgesaugt werden. Sie gehören zu den Niederblättern (#. Blatt, Bd. IL, 
pag. 250), sind zumeist sehr einfach in der Form, chlorophylifrei und im physio- 
logischen Sinne als Reservestoffbehälter aufzufassen, welche functioniren , solange 
der Embryo der assimilirenden Laubblätter entbehrt. Die Cotyledonen vieler 
Pflanzen treten bei der Keimung gar nicht an das Tageslicht; wenn aie den Boden 
durchbrechen, s0 pflegen sie auch zu ergrünen und ähneln. dann Laubblättern. 
‚Die Oryptogamen entbehren der Keimblätter, bei den Phanerogamen haben die 
Gymnospermae eine unbestimmte Zahl, meist mehr als zwei Ootyledonen, und 
die Angiospermae haben entweder einen (Monoeotyledones) oder (mit seltenen 
‚Ausnahmen, z.B. Trapa, Cyclamen) zwei Keimlappen (Dicotyledones). 


Orassulaceen-Gattung GAUDIN’s, synonym mit Umdilieus DO.; 
en h is = Herba Umbilien 
Herba (ot leo nis a das Kraut won Hydrocotyla 


aber auch in Deutschland als 
‚schwere Pastillen aus 7%, Th. 
Pulvis Scillae, 7%, Th. Er. 





ı Tonkabohnen. Die meisten a 


RER: Eine kleinere, als englische von 
unterschledene Sorte wird 2 
ie Tore open ul) age. ee 


C Verachnitt wird das Vermischen verschiedener ‚sowie der Zu- 
satz von RETTEN HI SEUNETSELeeR vera ne Te 


"Court Plaster = englisches Pflster, Emplastrum adhaenivum an- 
glieum (a d.). 

ie (Coxa, Hüfte sell Schmerz) bedeutet Schmerzen im Haft- 

Fällen ist die Ooxalgie ein Symptom der Oneitis oder 


zindung 

Beines oft auch noch nach der Ausheilung schr beschränkt („Freiwilliges Hinken“). 
cp. eine nur gelten vorkommende Abkürzung für eompasitus. 
Cr, chemisches Symbol für Chrom. 


Crabrinum Be ce au der BoralaeH Pr spa Urabro L.) bereitete 
‚alkoholische Tine 

Deamlataben PER Erweichung des Schädels, insbesondere der Hinterhaupt- 
schuppe. 

Cranium, iHiruschale, ist jener Theil des Kopfakeleites, welcher das Gehirn 
einschliesst. Es eher aus Schädeldach und Schädelgrund und wird aus acht 
Knochen zu 
„ Oraniometrie ist "ae Wissenschaft von der Behidelmessung nach exaeten 
Methoden, Sie gibt Anhaltspunkte für die Kenntnis der Urgeschiehte des Menschen 
und fitr die riehtige Eintheilung des Menschengesehlechtes in Racen. — 8, auch 
Brachycephalen, Bd. I, pag. 365. 


Cransac in Frankreich, Depart, Aveyron, über einem seit undenklicher Zeit 
brennenden Koblenflötz. Die durch Erdspalten aufsteigenden Wasserdämpfe, welche 
Sulfate und Salmiak entbalten, dienen zu Kastendampfbädern. Einige kalte Mineral- 
quellen mit sehr wechselndem Salzgehalt werden zu Trinkeuren benützt. 


Crassula, Gattung der nach ihr benannten Familie, charakterisirt durch 
zwittrige, Mnfzählige Blüthen und 5 vielsamige Balgkapseln. Unter Herba Oras- 
sulae majoris versteht man jedoch Sedum Telaphium L, 


Crassulaceae, eine Familie der Sazifraginae. Saftige Kränter oder Halb- 
sträucher, mit dieken, fleischigen, wechselständigen , selten gegenständigen, meist 
gedrängt stehenden, nebenblattlosen Blättern, An den nicht blühenden Stengeln 
stehen die Blätter zu rosettenart; X hen vereinigt. Oft zeigen dieselben eine 
von der gewöhnlichen Blattform sehr Gestalt. Charakter: Bläthen in 
Trugdolden oder Wiekeln. Kelehblätt (meist dh am Grunde mehr oder 
weniger mit einander verb inden. m ri ol 


lügt, 
so viel oder doppelt so viel als Kron] 'blätter meist 2, selten 3—5, mehr 
oder weniger zu einem 1- bis meh. mit einem dorsalen Schüppehen 
versehenen Fruchtknoten verbunden. 


Crataegus, Gattung der Rosacens, Unterfamilie Pomene, eharakterisirt durch 
krugförmiges Receptaculum und ein- I fünfsteinige Fritehte, deren Fächer kaöebern 
erhärtet, von allen Seiten in das Fruchtfleisch eingesenkt, 1—2samig sind, 





CRATAEGUS, — CREPITUS LUPL 


Baum Oxyascantıa Gärtn., Mehlboszn Weissd. 
&ranch oder Bäumchen, duraig, mit en 
a rau weissen Blüthen in in ng und ‚rothen 
Te a ae Fa Te en ie vr 
er als Volksheilmittel, 
Crataeva, eine Capparideen-Gattung Lixx®’s, von Orurea als Aegle zu deu 
gezählt. — Üratoeva Marmelos L., die Mutterphanze der, Fructes 
Belae, ist synonym mit Aegle Marmelos Corr. 

‚Cratiri (tal), heimmen. (die mach. dem. Blatifallo bis, In, den, Winter. hinein 

nn, 

‚Crayons meödicamenteux der Ph. Franc. sind kleine eylindrische Stifte, 
die man entweder durch Ausgiessen einer geschmolzenen Masse in ae 
oder durch Ausrollen einer en! Masse gewinnt, Zu ersteren gehören die 
Crayons au nitrato d’argent und die Crayons ä huile de eroton (nach Art des 
Salbenstiftes, Stilus unguens), zu letzteren die Stifte mit Tannin, Kup! 
Jodoform u. s. w. (nach Art des Pastenstiftes, Stilus dilubilis), — Vergl. auch 
Aetzstifte, Bd. I, pag. 172. 6. Hofmann. 

Cream, «. Ur&me. 

‚Cröme, Cream (engl.). Mit „Crömes* bezeichnet die französische Pharmaeie 
(uach Dorvauır, ’Ofieine) „der pröparations resultant de l'union du jaune d’oeuf 
et du suere aveo le lalt, senl ou alli& & de prineipes medienmenteux“. Dieser 
Definition entsprechen Creme aux amandes, Oröme a la flenr d’oranges, Ürdme 
peetorale etc. Die Bezeichnung „Oröme“ hat man aber auch auf zarte, ker 

Salben, deren Repräsentant Oröme c#leste (Unguentum emolliens Ph. 
Austr., Ungt. leniens Ph. Germ,, Cold-eream) ist und ebensolche Seifenpasten über- 
tragen, wie Creme d’amandes, OUrtme de glyeerine ete. Die bekannte Or&me 
Simon ist eine Schminkpomade mit Zinkoxyd und Talkpulver. G. Hofmann, 


Cröme de bismuth ist frisch bereiteles, wenig gewaschenes, nicht getrocknetes 
Bismutum subnitrieum, 

Cremometer, Kahmmesser, sind calibrirte Glasgefässe, in denen man die 
"Milch der Rube überlässt und nach einer gewissen Zeit die Dieke der Rahmsehicht 
abliest. Zur besseren Deutlichmachung der Grenze kann man etwas Anilinblau hin- 
zufügen. — 8. unter Milehprifung. 

Cremor Tartari, Weinsteinrahm — Tartarus depuratus, s0 genannt, weil bei 
dem früheren Rölndungsyerfahren des Rohweinsteins sich der gereinigte Wein- 
stein in Form von Krusten au der Oberiliche der Flüssigkeit absonderte, — 
Cremor Tartari solubilis = Tartarus boraxatus, 

Crenothrix ist eine pleomorphe Baeterienart, welche in allen Gewässern, auch 
ee angetroffen werden kann. Ihre Faden sitzen mit einem Ende, der 

festen Körpern auf und besitzen eine Scheide, welche häufig durch Bisen- 

salze bräunlich gefärbt ist, Bei reichlicher Vermehrung entstehen 30 dichte, gelatinöse 

u, dass hierdurch eg ‚oder Dralueüizen unwegsam gemacht werden 
Welchselbaum. 


ten ‚forepare, h ; Knarren, welches entsteht, wenn 
man die Enden eines de R i 


Jedes ee: Symptome 
chenfractur. 


l Lupi, voraltete De für den Fruchtkörper von Zyeoperdon 
Bull, Geläufiger ist Fungus chirurgorum . Bovista, 





Masigkeit, 
weinen, In Subsiure oder Salpetersäure löslichen Niederschlag 
r Aunnunuehnetaumg: Oaleiumearbonat (Ca CO,), als Produet thierischer Ge- 
wurhorewbeud wur den 


baratollung: Die in Frankreich, England, auf Rügen, Seeland und anderorts 
vankssnemle weisse Kreide wird gemahlen, mit Wasser angerührt und geschlämmt, 
& & die wilshige Fiüssigkeit wird nach kurzer Pause vom Bodensatze in ein 
alten ubupogessen, worin man sie vollatändig absetzen lässt, während der rück- 

Wonlumaaın einem weiteren Zerreiben und abermaligen Schlämmen unter- 


kauf Pliesspapier oder Thonplatten zu kleinen Kegeln formt. — Prit- 

+ Vonkaunie Essigsäure darf keinen nennenswerthen Rückstand (Caleium- 
, Onkolumanlfat, Baryumsulfat) hinterlassen ; die gewonnene Lösung (1 =50) 
wioht mit Gypawasser (Trübung : Baryt) und gebe mit Kaliumferroeyanid 

wur ganz schwach bläuliche Färbung (Eisen). Schwefelwasserstoffwasser 


stickigen Ge- 


Schlickum, 


beschränkte, gewöhnlich mit 
) . welcher die körperliche 
u Entwicklung des Ind! n rade zurückbleibt, 
rotlasın (vom romanische i . 
on al wirsgestaltet, 
hidul ist oft niedrig , 
Hnlbk: des Gehirnes 


hmaticus, «. unter Asthmapulver, 





CRIMNA. — CROOUS, 317 


‚Crimna (: Geschrotetes, Kleie) ; Crimna Avenae = Avena excorticata ; 
ei ern niert 

_Crista Seropkularineen-Gattung Rurr’s, synonym mit Aleotorol 
Hal, Daher Harte One gl fü dan Kr vr may Ha, 
und A. minor W. et @. (Bhinanthus Orista galli L.), Ackerrodel, Wiesen- 
klapper, Hahnenkamm. Obsolet. 


Crithmum, Gattung der Umbelliferae, eharakterisirt durch den lose in der 
Höhle der schwammigen, 5riefigen Frucht liegenden Samen, der dicht mit Striemen 
bedeckt ist. 

Öritkhmum maritimum L. (Cachrys maritima Spr,), Baeillenkraut, 
Meer- oder Seefenchel, ein blaugrüner, kahles, an der Kilste des adriatischen 
Meeres wachsendes, nach Sellerie und Rosmarin riechendes Kraut, wird mitunter 
zur Würze von Conserven verwendet. 


Croc&in, =. Azofa'rbstoffe, 


Croein, Crocetin, Das Croein, auch Polychroit genannt, int der im Safran, 
den Narben von Orocus satirws L., enthaltene gelbe Farbstoff, Er findet sich 
auch in den chinesischen Gelbschoten , den Früchten von Gardenia 'iflora 
Lowr, (Rubiaceae) und in der Fabiana imbricata R, w. P. (Serophularineae). 
Aus dem Safran gewinnt man das Croein, indem man ihm mit Aether entfettet und 
mit Wasser auskocht. Die letztere Lösung fällt man mit Bleiessig und zerlegt den 
Niederschlag mit Schwefelwasserstof, Dem Gemenge von Schwefelblei und Croein 
entzieht man das letztere durch kochenden Weingeist. Die alkoholische Lösung bringt 
man unter Abfiltriren des beim Verdunsten sich abscheidenden Schwefels im Vacuum 
zur Trockue. Das Croein bildet ein lebhaft rothes, geruchloses Pulver von schwach 


sfisslichem Geschmack. Es ist leicht löslich in Wasser und Alkohol und besitzen 
die Lösungen die Farbe einer Chromsäurelösung. Leicht löslich in Alkalien mit 
gelber Färbung. Aus der alkoholischen Lösung wird es durch Aether, aus der 
alkalischen durch Säuren in purpurrothen Flocken gefällt. Concentrirte Kalilauge 
zersetzt es beim Erwärmen unter Ent 

coneentrirte wässerige Lösung wird 

indigblau, später violett. Die 


Ürocetin. Das Crocetin ist ein dunkelrothes, amorphes, in Wasser wenig, in 

Alkobol leicht, auch in Aether etwas lösliches Pulver; es zeigt bei der Einwirkung 

eoneentrirter Schwefelsäure dieselbe blaue Färbung, wie das Oroein; seine Lösungen 
'ronenzelb gefüllt. 


ı Boden hervor; es sind häutige, 


jühenden Arten sind bei uns beliebte Zier- 
Interesse. Der im Herbste blühende Crocus 

e, eng umscheidete Blüthen, schr tief ge- 

bh die rothen, höchst aromatischen Narben, liefert 





Pal,, 0, duriesu L) 
finder In der Homöopathie V. 


L.), Sehakerillbaum, 
a benachbarten 


la ‚ Bons 
Orot, lineare Jay. Casearilla. Wenn die Ph 
©. Eluteria auch „andere Crotonarten“ als Stammpflanzen aufführen, 50 ist dies. 





stielehen sind kürzer als der Kelch. Die 5 Kelehabsehnitte lAnglich- 

ae zugespitzt, die 5 Kronblätter sowohl bei den männlichen, wie bei den 
weiblichen Blütben entwickelt, hei den weiblichen 

zugespitzt. Stamina der männlichen Blüthen etwa 12, an den Flamenten rings 

_ behnart. Griffel doppelt gabeltheilig. Das Receptaculum der männlichen Blüthen. 

behaart. 


2. Oroton glabellus J. Müll, Arg. (Olutia Eluteria L., Oroton Eluteria 

Sar.), in Mexieo, Westindien, früher ala Stammpflanze der Obrt. Cascarillae an- 

tern Pharmakopöen (Pb. Austr., Bel Pe, Hp. , Ne) hen 
sie auch jetzt noch dafür. Auch Or. Iucidus L. lieferte eine Casearille, 

3. Oroton nivans Jacg. (roten FPseudo-Ohina Cham. et Schlehtd,, 
Or. Cascarilia Don.), ein in Mexieo (Jalapa), den westindischen Inseln, Central- 
Amerika, nördlichem Sidameriks, Neugranada, Columbien einheimischer Straueh 
mit unterseits ailberweiss Ailzigen Blättern und ebensolchen Aesten, liefert die 
Gopalchi-Rinde («. Bd. II, . 292). 

4. Öroton Tiglium L. "iglium offieinale Klotesch.) bildet einen kleinen 
im südlichen Ostindien, Malabar, Cochinchina, den Molukken und Amhoina ein- 
heimischen, in Ostindien, Ceylon, "China, den Sundalnsola und Philippinen und auf 
Manritius eultivirten Straach mit runden, platten, an der Spitze gefurchten Aesten 
und alternirenden, ziemlich langgestielten, 3—nervigen, im Jugendzustande mit zer- 
streuten Sternhanren besetzten, später kahlen und glänzenden, 8—15 em langen 
und 4—7 em breiten, eiförmigen "bis ovallänglichen, zugespitzten, am Grunde 

gekerhten — seltener ganzrandigen — Blättern, die 
lerseits des fast Tnufstitigen ‚(won einen Rinun\durel- 
zogenen, an der Spitze gekrümmten und gleichfalls mit Sternbaaren besetzten 


, frühzeitig abfallenden 
m sind reichblüthige Trauben. Sie tragen unten weibliche Blüthen, oben 
bebüllt. Diese, sowie die Blttthensticle 
fragen reichlich bräunliche Sternhaare. Die Blüthen stehen fast immer zu drei 
beisammen. Die 9 besitzen einen glockigen, fünfspaltigen Kelch, dessen Segmente 


jemenfürmige, 
Kelchsegmenten alternirende en redueirt, Der Griffel ist zweitheilig. 
Staubfäden fehlen günzli Di 


hnengrons, 
‚an beiden Enden stampf, sind 
'olge eines freilich wenig wor- 





wo die Chalaza als dunkelbrauner Fleck sich nur undentlich abhebt. In den 
Zellen des Endosperms und der Cotyledonen finden sich reichlich Alsuronkörner 
won der gleichen Gestalt wie bei Rieinus, mit deutlichem Globoid und Krystalloid ; 
neben denselben ist fettes Oel vorhanden. 

Der Samenkern schmeckt anfangs milde und ölig; bald wird der Geschmack 
aber scharf kratzend, lange anhaltend brennend. Die Schale ist geruchlos und fast 
ohne Geschmack. Auch der Kern ist ohne Geruch, doch entwickelt sich derselbe 
beim Erwärmen, ist dann scharf, greift die Augen an und reizt die Haut, 

Die Schalen betragen 31,6 Procent, der Kern 68.4 Procent des Samens 
(FLÜCKIGER). 

Croton wirkt innerlich stark purgirend (daher Tiglium von =&%o5, Durehfall), 
in grösserer Dose giftig, äusserlich hautröthend, selbst blasenziehend, 

Der wirksame Bestandtheil der Samen ist das durch Pressen (in Indien und 
England) oder durch Extraction mit Lösungsmitteln (Aether, Alkohol, Schwefel- 
kohlenstof\ erhältliche und als Ol. Crotonis in den Handel gebrachte fette Oel; 
es ist zu 50— 60 Procent im Samen enthalten, diekflissig, von speeifischem Gewicht 
0.942, nicht troeknend und alkohollöslich. Es besteht aus den Glyceriden der Stearin-, 
Palmitin-, Laurin-, Myristiein- und Oelsäure,. sowie Ameisen-, Eseig-, Isobutter-, 
Isovalerian- und Tiglinsänre (Methylerotonsäure CH, CH = C(CH,)— 00.08) 
und enthält Orotonol (4 Procent). Von Crotonol befreites Oel wirkt nicht mehr 
hautröthend, wohl aber noch (da neues Crotonol entsteht ?) purgirend (BucRREmE 
Ob die purgirende Wirkung ı dem  Orotonol zuzuschreiben sei, ist 
nicht genau bekannt. Eine exact Trennung ‚des hautröthenden und purgirenden 
Antheils ist noch nicht gelunge ii ısbeute an Oel beträgt beim 
Pressen 30 Procent, beim Ex i felkohlenstofl 40 Procent. Das 
extrahirte Oel ist wirkungsvoller. 

(WErPEN), Orotonsänre (BRANDES) im fraglich. Die Asche der Schalen beträgt 
2.6 Procent, die des Kerne 3 Procent, 

Man bewahrt die Orotonsamen unter 'k wirkenden Mitteln auf, 

Sie werden kaum noch verwendet ı ind fast ganz durch das Crotonöl ver- 
drängt worden. In der Veterinärpraxis sind sie noch beliebt. Dosis 4—8 Samen. 

Das weisse Holz des Stammes — Lignum Pavanae, Punavae sen moluccanum 
— schmeckt ebenfalls scharf und brennend und wirkt wie der Same, doch milder, 
Die Wurzel wird in der Heimat der Pflanze gegen Wassersucht angewendet. Sie 
purgirt wie auch die Blätter. 





'CROTON. — CROTONOL. 321 
5. Oroton Pavana Hamilton, im nordwestlichen Bengalen und Hinter- 


gesigten, dreirippigen 
eier borstiger , aufgeblasener, 
ausfüllonden Samen, die iwıt eras Keiner and dankt nd iale ala 
Fo Aalen , aber fast noch heftiger wirken als diese, 
'roton lacciferus(Alewrites lacciferus Willd.), in Ostindien, Ceylou, 
Coehinehina einheimisch, mit eiförmig-elliptischen, dreinervigen, zugespitzten, an der 
Basis abgerundeten, drlsig-gezähnten Blättern, am Rande weiss-wolligen Kron- 
blättern und 20 in der Mitte wolligen Staubfüden, 

Liefert den in Folge des Stiches von Coecus Laccae Kth. ausfliessenden 
Stocklack, Schellack. 

7. Croton Malambo Karst. in Venezuela, Costarica und EBEN 
ein kleiner Baum mit ovalen, gekerbt gesägten, durchscheinend punktirten, kahıl 
Blättern, ausgezeichnet. durch Me In der Korea geraten Blnalzalkens kei Ian 
Malambo-Rinde (s. d.). 

8. Oroton Dracao Schlechtd. in Me und ©. hibiscifolius Kth, in Neu- 

‚ beide mit einem diehten Filz schlafen Sternhaaren bedeckte 
enthalten im Stamm einen oa Saft, der als mexicanisches 
Drachenblut in den Handel kommt. Techirch 


Crotonaldehyd, ©, 1, ©, der Aldchyd der Orotonsäure, bildet sich aus Avet- 
aldehyd durch Condensation unter Wasseraustritt, vermittelst Salzlösungen oder 
Zinnehlorid oder Chlorkohlenoxyd. — Zur Darstellung erhitzt man 10 Vol, Avet- 
aldehyd mit 1 Vol. eoneentrirter wisseriger Natriumacetatlösung 24 Stunden lang 
auf 100% — Anfangs obstartig, dann höchst stechend riechende Flüssigkeit. 
Spec. Gew. 1.033; Siedepunkt 104—105°. In Wusser ziemlich leicht läslich. — 
Zieht aus der Luft O an und redueirt AgO, dabei in Crotonsäure übergebend. — 
Mit HCI in der Kälte bildet es x-Chlorbuttersäure-Aldebyd; mit PCl, Dichlor- 
butylen, ©, H, Cl,; mit Br Dibrombuttersäurenldehyd, C,H, B,0. Ganswinilt. 


Crotonochloralum hydratum, Crotonchloralhydrat. mer so benannte 
und auch medieinisch angewendete Stoff ist Butylehloral, C,H,01,0, war 
früher, ehe seine chemische Consti tig erkannt war, für Crotonchloral, 
©, H,01,0, gebalten worden. ‚der bereits eingebürgerte falsche Name 
Crotonehloralhydrat im Gebrauch zel n. — 8. Butylebloralhydrat, 


Crotonöl. Das durch Auspressen oder besser durch Extraetion mittelst Schwefel- 
koblenstoff gewonnene Oel der Samen von Croton Tiglium L. Diese enthalten 
50—60 Procent eines fetten, durchsichtigen, re gelben bis beamnEADe0z 


. A 7 Te Alrakat von 90 Prosiab, 
nd Aether, linksdrehend, nicht flüchtig, an der Luft 
‚zu 4 Procent aus Crotonol (s. d.), die übrigen 


der Stearinsäure, Palmitinsäure, 
'eber Wirkung und Anwendung 


Ganswindt, 


onis von. SCHLIPPE isolirt. Zu seiner 
Menge alkoholischer 


tet; die neutrale Flüssigkeit ww 
a 











von ure, aus unter { 
on, V-O= Ol. CH|CH.COOH, sowie ferser beim Kochen von 
wRrmhnttersäurenstor mit alkoholischem _ Nadeln oder monokline 


Grownglas = Kronatas x Glas 








CRUOIFERAE, — CRUSTULA VARIOLAE, 3 


ig, meist mit ahspringenden Klappen und bleibender Scheidewand, 
selten nicht aufspringend. Samen ohne Eiweiss, Keimling 
Ba Tannen 0 Macken Ol Oriboplooene O>>ı Bpire. 
lt: Peuro: ©, Notori oll, je} Da 
6, O|l|\, Diplecolobene Ol. - > 


Cruciferenöle. Die Familie der Kreuzblnhler [oruedferan] enthalt sehr 
viele ölliefernde Pflanzen. SCHAEDLER führt folgende techni verwendeten 
Cruciferenöle au: 
I. Nieht troeknende Oele, 

1. Rüböle von verschiedenen Brassica-Arten, je nach ihrer Abstammung auch 
in Rapsal, Rüböl oder Oolzaöl unterschieden. 

2. Sonfol von Sinapis nigra, dem schwarzen, und Sinapis alba, dem weissen Senf, 

3. Rettigöl von Rapkanus satirus, dem Oelrettig. 

4. Hederichöl von Raphanus Raphanistrum, dem Ackerrettig, 

U, Trocknende Oele, 

+5, Leindotteröl von Myagrum sativum, dem Leindotter oder Butterraps. 

6. Täschelkrautsamenöl von Thlaspi arvense. 

7. Gartenkressensamenöl von Lepidium sativum. 

8, Rothrepsöl von Hesperis matronalis, der Nachtviole, 

Technische Bedeutung haben nur die Rüböle, das Hederichöl und Leindotteröl. 

Die ‚Crueiferenöle enthalten eine geringe Menge Schwefel in Form einer noch 
nicht isolirten organischen Verbindung. Um Orneiferenöl in einer Pettprobe nach- 
zuweisen, genügt somit der Nachweis von Schwefel, welcher leicht gelingt, wenn 
man eine geringe Menge des Fettes verseift und mit einem Tropfen Blei- oder 
Silberlösung versetzt und beobachtet, ob Schwarzfärbung eintritt. Gegen diese 
Prilfungsmethode sind aber in letzterer Zeit Bedenken erhoben worden, indem 


' einerseits durch die Extraetion mit Schwefelkohlenstoff gewonnene Oele ebenfalls 


schwefelbaltig sind, andererseits auch Crueiferenöle durch geeignete Raffination 
schwofelfrei gemacht werden können, 

Dagegen unterscheiden sich die bisher nach dieser Richtung genauer studirten 
Örueiferenöle von anderen Oelen sehr wesentlich durch ihren grossen Gehalt 
an der, der Oelsäurereihe angehörigen Brassicasäure, C,H,,O,. Da diese 
Säure ein sehr hohes Molekulargewicht besitzt, so ist die Verseifungszahl der 
Orueiferenöle im Vergleiche zu den anderen Oelen bedeutend herabgedrückt; somit 
bietet die Bestimmung dieser Z: hl ein werthvolles Mittel zur Erkennung der 
genannten Oele. Die Versei hl von Rüböl ist z. B. zu 177, die von Olivenäl 
zu 101—196 gefunden, Von usöl, dessen Verseifungszahl ebenso niedrig liegt, 
lassen sieh die Crueiferenöle leicht dureh die ganz verschiedenen Löslichkeitsver- 


istische Eigenschaft der Crueiferenöle ist ihre Schwer- 

man nach VALENTA gleiche Volumina Oel und 

einem Probegläschen und erhitzt bis zum 

beginnenden Sieden, 0 bleiben nı ‚öl, Rapsöl und Hederichöl ungelöst, während 
sich alle anderen, nicht herstammenden Oele auflösen. Benedikt. 


Crucg’s Reparateur base je Quinquina, ein Pariser Haarfärbemittel, 
enthält nichts von Chi hl aber Bleipräparate. 


Cruor (tat.) heisst der Blutkuchen im ersten Stadium der Gerinnung, — 
8. Blunt, Bd. II, pag. 324 R 


Crusokreatinin, adareralkaloide, Bd. II, pag. 448. 
Crustula variolae (isopathisch), das eingetroeknete Blatternseeret in Ver- 


aus 








auch Bpornhe: „leotyledones, sind 


GE np reag in einer von Keimung der Samen völlig vı 
i ae EEE mug mn 
1 ine e 
len, ıyta, ou 
2. Museineae, mehr oder weniger in Stamm und Blatt , mit den 


ersten Andentungen von Gefäszbiindeln, ohne echte Wurzeln, aber mit Rhizoiden, 
Si der weh in epatine und Mu 

a von 
Geofäss! in dürchzogene Sporenpflanzen. Hierher gehören die Filicinae, Eqwi- 
setinae und Lycopodinae, 


Eymeeb: — Cn H3NO,. 
enthalten. Werden die Alkaloide ans der Morphinmutterlauge, 
ER a dem Ronertsox-Gresory'schen Verfahren erhalten wird, mit Natrium- 
hydroxyd im Veberschuss gefällt, s0 geht fast sämmtliches Oryptopin in den 
Niederschlag über, Derselbe wird in Essigsäure gelöst, mit Ammoniak neutralisirt, 
wobei vorzugsweise das Narcotin und Papaverin abgeschieden wird, hierauf aus 
der Lösung das Thebain nach Möglichkeit durch Weinsäure entfernt und achliess- 
lich das Oryptopin mit Salzsäure gefüllt, Zur Entfernung des gleichzeitig aun- 
ii Protopins wird der Niederschlag mit überschüssiger Oxalsilure be- 
handelt, das so erhaltene Cryptopinoxalat aus kochendem Wasser umkrystallisirt, 
dureh Ammoniak zerlegt und das freie Alkaloid aus kochendem Alkohol umkrystal- 
lisirt, Aus Alkohol scheidet sich das Uryptopin allmälig in kurzen, sechsseitigen 
Prismen und Köruern ab. Es ist eine starke Base, schmilzt bei 271°. Benzin, 
Terpentinöl, Peteolenmäther lösen es selbst bei Siedehitze wenig, am besten ‚noch 
Ohloroform. Ammoniak, Kali- und Natronlauge fällen die Lösung der Oryptopin- 
salze. Oryptopin wird won eonceentrirter Salpetersäure für den ersten Augenblick 
niebt gefärbt, doch bald wird die Lösung orangefarben und die Base in Mr 
eryptopin verwandelt, Concentrirte Schwefelsäure fürbt bei 20° erst gelb 
violett, Mit eisenoxydhaltiger Schwefelsäure wird gleich eine ee 
erzielt, Die Salze des Oryptopins schmecken anfangs bitter und später 
an Pfefferminzöl erinnernd. Mit wenigen Ausnahmen zeigen diese Vi 
die bemerkenswerthe Eigenschaft, sich aus ihren Lösungen anfiuglich als gallertige 
Massen abzuscheiden. — Cr=(,, Hy, NO,. — CrHCl-+6H,0, zarte Prismen, 
Isjeht löslich in Wasser, — (CrHCl), PtCl, +6H,0, fast weisse Nädelchen. — 
OrHCl,HgCl,+H,0, schwer löslich in kaltem Wasser. Ferner sind das pikrin- 
saure, sowie oxalsaure, saure weinsaure, chromsaure Salz gut krystallinisch, 
v. Schröder, 
Cryptorchismus (ö;y:, der Hode), Zurückbleiben beider oder eines Hodens 
(Monorchismus) in der Bauchhöhle oder im Leistencanal, also an ihrer embryo- 
nalen Stätte, an Stelle des normalen Herabtretens in den Hodensack. 


Crystalban ist nach Pavxs ein Bestandtheil (Harz) der Guttapereha (&.d.). 
Crystalli Tartari, ein Alterer Name für Kalium bitartarieum. 


Crystalloide nennt man alle diejenigen Substanzen, welche die thierische 
Membran zu durchdringen vermögen, da diese Eigenschaft vorwiegend krystalli- 
sirbaren Stoffen zukommt. — 8. Dialyse, 


Crystallum minerale, cin alterer Name für Nitrum tabulatum, 
68, chemisches Symbol für Cresium, 
Ev, ehemisches Symbol für Kupfer (Cuprum). 





EMBNRe, en Massa zuteil Pia een Rats 
vorzüglich charakterisirt Be N En aehe BEE 
freie Brasteen mit 2 oder 3 Staubgefüssen und gestielte Früchte. 


Fructuss. Bacoaer Cubeba« Alter Cuebe: Bier Sudan Cubebe 
Poivre & queue, Cubebs (in allen Cutehe 
‚Fl. (Cubeba o) 


, nur au der Basis angewachsenen Samen (im Gegensatz 
Piper Ben): Ist der Same entwickelt, so ist er flach kugelig, glänzend 
am Grunde benabelt, am Scheitel im öligen Endosperm den kleinen Embryo 


Fig, id, 


itt durch die Gube 
Garplieiche Öelnkume, 


Im a Bau wiederholen die Cubeben den Typus des schwarzen 
Pfeifers. Unter der Oberhaut der Fruchtschale liegt eine meist einzellige, 
nicht geschlossene Reihe kleiner, fast 51). 
zellige Mesoearp führt Stärke und ‚Oel, ab und zu Kryställehen (Cubebin ?), in 
besonderen grossen (0,06 un Oelrdumen ätherisches Oel; in den Inneren Schichten 

): j jalgostreckten, gleich- 
mässig stark verdii Das Eindosperm (Fig. 52) ist 
zartzellig, erfüllt ' ehe aus iin en, (0.006 mm), daneben 
Krystalle (von Abe . Die | 


Aus dem a me Aug Cubebem. 
Vergr. 200. 


entzutage fast ausse] eh, gegen Bonmrbos und 
schreibt ihnen eine speeifische Wirkung auf das Trippergift zu, ähnlich wie dem 





wie Pfeffer schmeckendes Gewilrz, welches nieht in den 
stammt von Piper quineense Thonning. Die Früchte sind kleiner und 

it als die Cubeben, ihr dünner, meist gekrimmter Stiel doppelt s0 
als die Beere. Sie enthalten Piperin, kein Cubebin (STEXHOUSE). 

Die al« Verwechslung angeführten Kreuzbeeren (Rhamnus-Arten) sind viersamig 
und ihr Stiel ist leicht ablösbar, Fälschungen werden häufig schon an den Pro- 
duetionsorten vorgenommen ; #0 kam jüngst aus Bombay eine Waare nach 
welehe nur wenig Cubeben, umsomehr Krenzbeeren, schwarzen Pfeffer und 
Blüthen enthielt. I. Moeller. 


Cubebenkampfer, ©,, H,.0. Das von lange gelagerten Cnbeben gewonnene 
Oel lässt bisweilen Krystalle von Die ee a sind farblose, 
durchsichtige, glasglänzende Krystalle, wolche dem rhum) yatem 
Sie schmelzen bei 68.7 bis 70° zum wasserhellen Oel, welches beim Erkalten wieder 
krystallinisch erstarrt. Sublimirt unverändert. Siedepuukt 148%, Riecht schwach 
nach Onbeben, schmeckt schwach brennend. Neutral, Cubebenkampfer schmilzt unter 


siedendem Wasser, ohne sich zu lösen und destillirt schwierig mit Wasserdämpfen ; 
leicht löslich in Alkohol, Aether, fetten und ftichtigen Oelen, nicht in Alkalien. 
Linksdrehend. Zerfällt beim Erhitzen anf 200—250° und auch bei längerem Stehen 
über Schwefelsäure in Wasser und Cubeben, C,, H,,. v. Schröder. 


Cubebenöl. Wird durch Destillation der ausgewachsenen, aber vor der Reife 
gesammelten Früchte von Piper Oubeba gewonnen. Der grösste Theil des Oolen 
geht zwischen 250” und 260° über. Es ist nach dem Rectifieiren farblos und diek- 
Hssig, das zuletzt übergehende ist fast butterartig. Riecht schwach gewärzhaft, 
Neutral. Spec. Gew. bei 0° 0,924. Der Hanptsache nach entspricht es der Formel 
0,,H,,. Beim längeren Stehen , besonders in feuchter Atmosphäre, scheiden sich 
Krystalle von Oubebenkampfer aus. Das Onbebenöl ist linksdrehend. Mit trockenem 
Chlorwasserstoff liefert es eine Verbindung O,,H,, + 4CIH, Es wird durch Salpeter- 
säure nicht entzindet, aber erhitzt sich stark, entwickelt Stiekoxyd und verharzt, 
Beim Erhitzen von Cubebenöl mit Schwefelsäure bildet sich das dem Oel isomere 
oder polymere Cubeben, welches schwächer linksdrehend ist. Wird zu Cubebenöl 
in gleich viel Schwefelkohlenstoff ein abgekühltes Gemisch von gleichen Theilen 
conerntrirter Schwefelsäure und Salpetersäure getropft, s0 färbt sich das Gemenge 
allmalig blau, ng S v. Schröder, 

Cubebensäure, 0,,4,,0;. Fi N 
indem man das von itigem Oel 
schwachem Weingeist unter Zusatz 
füllt, das Barytsalz aus Wasser 
Die Onbebensäure ist ein amorphes, 
lich in Wasser und Säuren , leiel 
Mit Alkalien bildet sie neutrale , 
schwere Metalloxyde füllbare Salze, 





Er 


CUBEBIN. — CUCURBITA. 


RT 

Cubebin, C,.H,.0,. In den Oubehen, den Früchten von Piper Oubeba, ent- 
halten. Man entfernt zuerst durch Destilliren der Früchte mit Wasser das ätherische 
Oel. Die dann getroekneten Cubeben zieht man mit Weingeist aus, destillirt den 
Alkohol ab, lässt deu Rückstand bis zur Krystallisation Tefreit die Krystalle 
von der Mutterlauge und krystallisirt sie aus Alkohol unter Bei von Thier- 
kohle um, Kleine weisse Nadeln oder perlglänzende Blättehen. Schmelzpunkt 125°. 
Geruehlos, geschmacklos, neutral. Kaum löslich in Wasser, Bei 12° lösen 100 Th. 
‚absoluten en Alkohols 1.31 Th., 100 Th. Aether, 3.75 Th. Cubebin. Löslich in Chloro- 
form, Benzol, flüchtigen nd fetten Oelen. Löst sich in coneentrirter Schwefelsäure 


salpetrige 
Durchschnittsgehalt der Früchte an Cubebin beträgt eirea 2.5 Procent. 
x. Schröder. 
Cubebine ist eine französische Bezeichnung für Extraetum Cubebarum aetherenn ; 
Cubebines sind dragirte Pillen mit Cubebenextraet und Copaivabalsam, 


Cubikcentimeter, abgekürzt — ccm (Deutschland), eın® (Oesterreich), 1 em 
Wasser von + #°= 1.0g; 1000com = 11. 


Cucubalus, Gattung der Caryophyllacene, Unterfamilie Sileneue, mit einer 

europäischen Art: 

Oueubalus baceifer L. Es ist ein klimmendes, behaartes Kraut mit nickenden 
Blüthen, aufgeblasenem Kelch und schwarzen, vielsamigen Reerenfrüchten, Die von 
ihm stammende Herba Cueubali s. Viscaginis bacciferi war einst ala Adatringens in 
Gebrauch. 

Oueubalus Behen L. ist synonym mit Silene inflata Sm, 


Cuculli, wenig gebräuchliche Bezeichnung für Kräuterkissen, 


Cucumis, Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Oueurbitaceae. 
Kräuter mit rauhen oder weichstacheligen, meist niederliegenden Stengeln und 
einfachen Banken, kleinen gelben, meist einhäusigen Blüthen , von denen die S 
meist gebilschelt, die einzeln in den Achseln stehen, Die ersteren enthalten 
3 Staubgefässe, deren Conneetiv sich über die Antheren hinaus zu einem Fortsatz 
verlängert; die letzteren besitzen einen 3—5fächerigen, vielsamigen Frucht- 
knoten, der sich zu mannigfach gestalteten Beeren („Kürbisfrüchten“) entwickelt. 

Ovuumis Melo L., die Melone und (©. satirus L., die Gurke, 
beide wahrscheinlich aus Ostindien stammend, werden bei uns in vielen Varietäten 
eultivirt. Die Samen beider waren Bestandtheile der zu Emulsionen verwendeten 
Semina quatuor frigida. 

Aus der Wurzel der Melone stellte Torosızwicz (Rev, d. Pharm. XLV) einen 
brechenerregenden Bitterstoff dar, das Melonenemetin. Den Gurkensaft benützt 
Cod, med, zur Bereitung der „Pommade aux eoneombres“, 

Ouceumis myriocarpus Nd. entwickelt zahlreiche, in Form und Grüsse 
den Stachelbeeren ähnliche, bittere Früchte, die von den Katlern als Brechmittel 
„Caeur“ benützt werden. 

Oucumis Citrullus Ser. und 

Cucumis Colocynthis L. werden jetzt zu Citrullus Neck. gezogen. 


Cucurbita, Gattung der nach ihr benannten Familie. Rauhe Kräuter mit 
lappigen Blättern und getheilten Ranken, grossen, gelben, möondeischen Bläthen, 
von denen die ©) einzeln oder gebüschelt, die 9 immer einzeln in den Achseln 
auf kurzen Stielen sitzen. In den ersteren 3 Staubgefisse (von denen 2 gepaart) 
mit zu einem Köpfehen verschmolzenen Antheren, in den letzteren neben 3 bis 
5 Staininodien ein 3- bis 5fächeriger Fruchtknoten, welcher sich zu einer grossen 
Bern entwickelt. Die zahlreichen Samen sind flach, länglieh, meist wulstig 
'berandet. 


ku 


328 CUCURBITA. — OULILAWAN. 


sonst a L, der Kürbis, wahrscheinlich aus En e 
eultivirt wegen seiner geniessbaren Fritehte, 
ae yet, Wirkungen zugeschrieben. — Vergl. Pe 
Oueurbita Lagenaria L. ist synonym mit Lagenaria 
Oueourbita Citrullus L. ist syaonym mit Citrullus vulgaris A 


Cucurbita (von currus), der Schröpfkopf; daher cureubitatio, das Behröpfen, 


Cucurbitaceae, Familie der Campenulinae. Meist ©. mittelst Ranken 
klimmende oder kriechende, krantartige Pflanzen, seltener Halbsträucher , fast 


BEER ch Ver vaaansg nur 5 Ai zum 5 ehren Auer. 
re 3. Frucht meist eine grosse, fleischige Beere mit zahlreichen Samen 
ohne Eiweiss. 


Sydow. 


Cudowa in Preussisch-Schlesien besitzt drei alkalische Eisensäuerlinge und 
einen an Fe SO, reichen Moor. Die Quellen haben folgende Bestandtheile : 


Doppeltkohlensaures Eisenoxydul ] 
n Manganoxydul Te 
” Natron . .. 
Kalk . 
Summe der festen Bestandtheile i 3.13 
Freie Kohlensäure In com 4 1a | 1213.82 


Cuff’s Cattle Medicine, zoscn Klauenseuche der Zweihufer, besteht aus 
einer Flüssigkeit und einem Pulver: erstere (nach GEISSLER) las Lösung von 
Aetzaublimat in Salzsäure, letzteres ein Gemisch aus Schwefelarsen, Arsenik, Jod- 
kalium u, s. w. darstellend. 


Cuisinier's Sirop de salsepareille compos& ist ein dem Syrupus Sarsa- 
parillae itus, Ph. Germ, I, ähnlicher Syrup, dem nach Bedarf 15 bis 300g 
Quecksilbersublimat auf 500g Saft zugesetzt werden. 


Cuivre poli ist eine einfache Messingeomposition, welche augenblicklich sehr 
modern ist und zur Herstellung kleiner Kunstgegenstände dient. 


Cujete, Ananson’sche, mit Orescentia ionyme Gattung der Gesneracene, 
Cujete bark, wahrscheinlich von Crescentia Cujete L., wird in England seit 
Kurzem eingeführt. 


Culilawan, » l Li yophylloides ruber, ist die Rinde 
von dem auf den T chen Baum aus der Familie 
der Lauracsae : n N 
Sie bildet ziemlich fl 
halt einen unterhroc] 
ansehnlicher Menge, dis 
bast ist stellenweise ge: 7 er oft 

enchy . ‚erinnern an Zimmt und 
Gewirzuelken. > 

Ausser dieser echten Onl; le si und wieder auch andere von nahe 

verwandten Lauraceen stammen n, he in denselben Gegenden waclisen, 





CULILAWAN, — CUMARIN. 


in den Handel gekommen, deren Geruch bald mehr 
erinnert; so die Rinden von Oinnamomum Sir 


'eichbastes, 
Die Droge findet kaum in der Pharmacie, häufiger als Gewürz Verwendung. 


Hartwich. 
‚Culilawanöl. Wird aus der Rinde von Oinnamomum Culilawan Nees gewonnen, 
ist schwerer ala Wasser und riecht nach Cajeput- und Nelkenöl, x, Schröder. 


Culver’s root (engl.), das Rhizom von ra virginica Nutt. (Sero- 
Phulariaesae), welches ein offeinelles Bittermittel der Pl. Un. St. ist, 


Cumarin. 6,H,0,= ER Früher auch eumarylige Säure, Cumarin- 


der Frucht von Myrorylon tolwiferum, im Steinklee (Melilotus offieinalis), in 
den Fahamblättern (von Angraecum fragrans, einer Orchidee von St. Maurice); 
anf den trockenen Blättern vou Zdatris odoratiasima soll sich oft Cumarin in 
kleinen Krystallen finden. 

Darstellung. Synthetisch gewinnt man Cumarin durch Erwärmen von 
Natriumsalieylaldehyd mit Essigsäureanhydrid oder durch Kochen von Salieylaldehyd 
mit Natriumaeetat und Essigsäureanhydrid. Acetyleumarsäure zerfällt beim Erhitzen 
in Essigsätre und Cumarin. Aus Tonkabohnen erhält man es, indem man die 
fein zerschnittenen Bohnen mit etwa dem gleichen Volum ROprocentigen Alkohols 
lingere Zeit bis nahe zum Sieden erhitzt, die Flüssigkeit dann abfiltrirt und den 
Rückstand nochmals so behandelt. Von den vereinigten Lösungen wird dann soviel 
Alkohol abdestillirt, bis der Rückstand sich zu trüben beginnt, Dann mischt man 


auskrystallisirt. 1 k Bohnen lieferten 
dar, indem man aus lufttrockenem 


‚grünbraun gefärbten Lösung wird der Alkohol 

‚abdestillirt und der Rückstand zur Syrupeonsistenz eingedampft. Der Syrup wird 
iltri und das Filtrat mit Aether ausgesehättelt. Den 

', der einen ‚Syrup darstellt, kocht man 


farblosen Blättchen oder rhom- 

o er, Schmelzpunkt 67°, Siede- 
kaltem Wasser, leichter in heissem, sehr 
ind fetten Oelen. Geht beim Kochen mit 
Schmelzen mit Kali in 


liverbindungen geben mit Eisen- 
i inen grasgriinen Niederschlag 
r Zinksalz weiss gefällt. Es sind 





v. Schröder. 


Cumaruna, Papil Gattung Laxarok's, synonym mit (oumarouna 
Aublet (s. Bd. IH, pag. 313) und mit Dipteriv Wild, 

Cuminaldehyd = Cuminol. 

Cuminalko| H,0=(CH,,CH.C,M,.CH,.OM. Ein Alkohol der 
aromatischen m aa ya Beten von Cuminol mit alkoholischem 
Kali. Bei 242° siedende Flüssigkeit, mit Alkohol und Aether in jedem Verhält- 
nisse mischbar. Liefert bei anhaltendem Kochen mit Zinkstaub Cymol C,, H,.- 

Ganswindt, 

Cuminol = p-Cuminaldehyd. C,H, 0— 0, H,.C,H,.CHO, Bildet einen Be- 
standtheil des Römisch-Kümmelöles, des flüchtigen Oeles von Cuminum Oyminum 
Z. und ist auch im flüchtigen Oel des Wasserschierlings, Cicuta virosa, aufge 
funden. 


Darstellung. Man destillirt das Römisch-Kümmelöl, bis der Siedepunkt auf 
200° gestiegen ist und versetzt den Rückstand init einer concentrirten Lösung von 
saurem schwefligsauren Natron. Das hierbei auskrystallisirende Doppelsalz von 
enminol-zweifach-schweiligsaurem Natron befreit man durch Auspressen vollständig 
von der Mutterlauge und unterwirft es unter Zusatz von kohlensaurem Natron der 
Destillation mit Wasserdämpfen, wobei reines Cuminol erhalten wird. 

Flüssig. Siedepunkt 237°, Spee. Gew. bei 0° — 0.9832. Durch Rinwirkung 
von Kali in alkoholischer Lösung zerfüllt es in Cuminalkohol und Cuminsäure, Es 
destillirt bei Abschluss der Luft unverändert, bei Luftzutritt verharzt leicht ein 
Theil, Salpetersäure oxydirt es zu Ouminsäure. Bei Einwirkung von trockenem 
Ohlorgas geht Cuminol io Chloreuminol über. Chromsäure verwandelt es in Terephtal- 
säure. Durch Phosphorsäureanhydrid verharzt es; bei wiederholtem Destilliren über 
Chlorzink geht es in Oymol über, Festes Aetzkali und Kalium bilden Cuminol- 
kalium, eine gelatinöse Masse, welche durch Wasser wieder in Kali und Cuminol 
zerlegt wird. Achnlich verhält sich Natron. Das Ouminol bildet mit Alkali- 
disuläten krystallinische Verbindungen. C,, H,, O NaHSO, + H,O, Nadeln, unlöslich 
in kaltem Alkohol, Aether und Alkalisulfitlösungen , loslich in Wasser, aber in 
letzterer Lösung sehr unbeständig. v. Schröder. 


Cuminsäure, ©,. H,, O,, ist die dem Cuminalkohol und Cuminaldehyd eorre- 
spondirende Säure und wird aus letzterem, dem Cuminol, durch Behandeln mit 
Kaliumpermanganat gewonnen. Man vermischt dem Behufe 1 Th. Cuminol mit 
dem Fünflachen an Natronlauge, mischt die nsäurelösung hinzu, zerstört nach 
Sstiindigem Stehen die unzersetzi fr y und fällt mit H Cl. — Prisma- 
tische Tafeln, welche bei 115° n kaltem Wasser, leicht 
in Alkohol und Aether köseı eim Glühen mit Kalk in CO, und Cumol, 
Bei der Oxydation liefert sie Ganswindt 


Cuminum, Gattung der 
t5 fadenfürmigen, schwachen 


1. Cuminum Oym (mel, Venedischer Kümmel, 
Linsenkiimmel, Mutterktmm kümmel, Kreuzkümmel, langer 
Kümmel, Mohrenkümme F i , mit Ausnahme der Frucht 
kahl, ‚die Blätter Are h untersten Zipfel zwei-, der end- 

2 ienfürmig. Bläthen weiss oder purpurm, 





striemen. umd Embryo enthalten fettes Oel und re 
Die mikroskopische Untersuehung zeigt einige Eigenthümlichkeiten 

Frucht, die es ermöglichen, dieselbe im gepulverten Zustande aufzulinden ; 
Die erwähnten Borsten entstehen aus einer Anzahl em; Epidermis- 
zellen, sind oft verzweigt und erreichen eine Grösse von 0,5 mm. In ‚der auf der 


nieht selten einen Durchmesser von SL. 

Die Frucht ist dem Inseetenfrass schr unterworfen; sie findet in der Volks- 
und Veterinärmediein Verwendung, dient zur Herstellung von Liqueuren und zur 
Würze für manche Käse. 

Fe 0.4 Procent ätherisches Oel (s. Cymol und Ouminol) und & Procent 

2. Sem. Cuminünigri ist der Same von Nigella sativa L. (s. d.). 

Hartwich, 

Cumming’s Pflaster gegen Muttermale ist eine Mischung aus 8 Th. 

Ewmplastrum Galbani crocatum und 1 Th. Tartarus stibiatus, 


Cumol (isopropyibenzol), C, Hjs = C,H, CH (CH;),. Entsteht bei der Destil- 
lation von Cuminsäure mit Baryt oder Kalk, aus Brombenzol, Isopropyl und 
Natrium etc. Siedepunkt 152.5 bis 153", Spec, Gew, bei 0° = "0.8797, Chrom- 
säure oxydirt Cumol zu Benzoesäure, Es löst sich in rauchender Schwefelsäure als 
Sulfonsäure auf, wird durch Salpetersäure nitrirt, respective in Benzoesture und 
Nitrobenzoesäure übergeführt. Mit Wasser ist es nicht mischbar, wohl aber mit 
Alkobol, Aether und flüchtigen Oelen. Charakteristisch fir Cumol sind das Baryum- 
salz der Cumolsulfonsäure , welches perlmutterglänzende Blättchen bildet, leicht 
löslich in Wasser, wenig in Alkohol, und das Strontiumsalz, welches sternförmig 

“ hi in der Kälte schon hr der gleichen Menge 

t gesttigte Lösung beim Erhitzen auf 100° durch 

Ausscheidung von wasserfreiem Salz krystallinisch erstarrt, beim Erkalten aber wieder 
v. Sehröden, 


zuleitender stärkerer md mitunter selbat 
Man leitet diese Anhäufungswirkung da- 


weh Reste im Körper zurückbleiben, 
dass sehr erhebliche Wirkungen 
i- und Quecksilberpräparate, 
li lative Wirkung zukommt, 
örkl Ne Kuren, „und auch für das 
Digitalin glaubt man“ 
für langsame Ausscheidung und Retention zu finden. Indessen zeigen auch weit 
"leichter lösliche Stoffe, wie Strychninsalze und Helleborein, eumulative Action, Man 





Ganswindt, 


Qubunange, u Condurango. 


hr Im anmweatllchen Spanien besitzt gehaltvolle Schwefelthermen von 
Anl 


‚an Onproxyanmonium gebildete, in der mikroskopischen Technik 
 Alıkiiemumg, Ueber Darstellung und Anwendung s. Kupferoxyd- 


Kumunlak, 
Klunge’s, s. Aloin, Ba. I, pag. 268. 
& Kupferoxydammoniak. 


Qupvaa-Rinde, x. Ohinarinden, a. Im, pag. 14. 


Mrmlaen Apliam % Zapfenbildu 
(wol, In Aulrlon, Ovula achselstän 
Gattung der n; 

Unbgswänheo mit mimammengedrüi 
Uliloen Imiluckten Zweigen und 
vll kkigglleh die 9 Zapfeı 
um \nlaigon Behuppen zusammen; 
Annan Meggwi, 

Von pharmmmestischem und for 
wagun dur möglichen Verwechslung 
kunundare mit Sudina (8. d.). Die 
au der Ayltan Aleklich, aussen gewöll en, Singedshakeen 
Clgkletlan woran. 

Ultinloglaclı aim sie nach Laz. rch lang. gestreckte Palissadenzellen, 
rulliohe Aynlöftuungen md verl mässig schwache Verdiekung der die 





‚Uupressus sempervirens L. (Ü. fig De), die Oypresse, findet sich 
im Orient und im südlichen Europa hä, a Als Heilmittel sind die che- 
mals gebräuchlichen Cortex, Lignum En Nüces Ü obsolet, 
Cupress powder hat gar keine Beziehung zu Pflanze. Es ist oder war 
das gepulverte Rhizom des indischen Aron (Arysaema 
Torr.). Jetzt scheint es gar nicht mehr vorzukommen, 3. Moeller. 


und Cuprosalze, Cupri- und Cuproverbindungen. — 8. 
unter Kupfer, sowie OQuprum, 


Capri, C.. 1 50,, Schwache, vom Cotarnin sieh ableitende Base von 
Aussehen, Es ist in Aether unlöslich, löst sich in Wasser und 
mit grüner, in verdinnten Säuren mit tiefblaner Farbe. Es bildet sich beim Kochen 
einer kalt gesättigten und so lange mit Bromwasser versetzten Lösung von salz- 
saurem Bromeotarnin, dass dieses vorwaltet; die braune Lösung wird beim Kochen 
blau und liefert nach Sodazusatz das Cuprin. Gans windt, 


Cupronin, ©, H,. N; O,, bildet sich wie das Cnprin aus Bromtarkonin durch: 
Erhitzen mit Wasser bis auf 130°, neben Tarnin, beide in Form ihrer bromwasser- 
stoffsauren Salze. Beim Uebergiessen des Reactionsproduetes mit Wasser löst sich 
das Tarninsalz; das Cuproninbromid bleibt ungelöst zurück und wird durch Natrium- 
earhonat zersetzt. Es bildet ein schwarzes Pulver, unlöslich in Wasser, Alkohol, 
Aether und Benzol; löslich in heissen Aetzalkalien mit tiefhrauner Farbe, in eon-, 
eentrirter H, SO, oder HCI mit fuchsinrother Farbe, welche auf Zusatz von Wasser 
blauviolett wird; in verdünnten Mineralsäuren löst es sich direet mit binuvioletter 
Farbe. Ganswindt 


Cuprum aceticum (Ph. Ger. I. u. a), Kupferacetat, E AIRSENEER 
Kupferoxyd, derugo erystallisata, Krystallisirter Grünspan. Dunkelgrüne schiefe 
rhombische Prismen, an der Luft oberflächlich verwitternd, ohne Geruch, von wider- 
lichen metallischem Geschmacke, Das Salz verliert bei 1000, sein Krystallwasser (9 Pro- 
sent), zerlegt sich in höherer Temperatur, Essigsänredämpfe, Acoton u. a, abgebend, 
bei Zutritt der Luft verbrennend, Ex löst sich in 15 Th. kaltem und 5 Th, siedendem 
Wasser zu einer blaugrinen, sauer reagirenden Flüssigkeit. Auch von heissem Wein- 
geist wird es, zumal bei Zugabe von etwas Essigsäure, gelöst. Anmoniak und 
‚kohlensaures Ammoniak nehmen es mit tiefblauer Farbe ohne Rückstand auf. — 


Identitätsreaetionen: Ans der wässerigen Lösung scheidet Schwefelwasser- 
stoff ‚auch b säuerung unlösliches Schwefelkupfer aus; Aetzkali 
(Natron) fällt blaugrin ‚pferox, it, das beim Sieden in schwarzes Oxyd 
übergeht; Ammoniak ih 


rocknet. — Prüfung: Die 
isse versetzt, völlig klar bleiben. 
abscheidende Flocken: Eisen, 
(dig ausgefällt und zum Sieden 
hwefelwasserstoffwasser nieht ver- 
weisse Trübung:; Zink). Die mit 
ständig ausgefällte Salz- 

na, alkalische Erden, Eisen, 

Ba der nn 





in 


HE 
HTHHRE 
tif | 

I: DH 


rise : Das Präparat mn 
In llrieier wässeriger Iisung 


achtzehnten Jahrhunderts in 
imgeführt und fand unter der Bezeichnung Lapis divinus 
At, Yron, Pierre divine de 81. Yves, früher ausgebreitete Verwendung. 


Schliekum. 


“ In Wasser und Weingelst, unter Aufbrausen h 
sure, Balzanure, Karigsäure zu blauen odı augrünen ri 


biaugrlinea Oxydhyıdrat aus, welches 
Ammoniak, nieht aber in Kali- oder 


kohlensnuren Kupferoxyd ‚Form 
a as rien 
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ihn nach dem Abtropfen aus und trocknet ihn bei gelinder 
üfung: Mit Wasser geschilttelt, ‚gebe das Präparat Me dee 


bung: Blei). Die salzsaure Lösung , mit überschüssigem Ammoniak vermischt, sel 
klar (braune, alsbald oder beim Stehen an der Luft sich abscheidende Flocken: 
Eisen). — Aufbewahrung: In der Reihe der starkwirkenden Mittel, 
Gebrauch: Aeusserlich als adstringirendes Mittel in Salben (1:10); i 
in Pulvern oder Pillen; an Stelle des ätzenden Kupfersulfats als Gegengift gegen 
Phosphor empfohlen. Sehlickam, 
Cuprum chloratum, Cuprum bichloratum, Ouprum perchloratum, Kupfer- 
ehlorid. Ein grünes krystallinisches Pulver, an der Luft feucht werdend, 
Wslich in Wasser und Weingeist, auch in Aether, Die eoncentrirte 
Lösung erscheint grün, die verdinnte blau gefärbt. Beim Erhitzen wird das Salz 
zunächst wasserfrei und hinterlässt in der Glühhitze unter Verlust an Chlor weisses 
Ohlorür. — Identitätsrenetionen: Schwefelwasserstoff scheidet aus der 
wässerigen Lösung, auch bei Ansäuerung derselben mit Salzsdure, schwarzes 
Schwefelkupfer; Actzalkalien fällen blaugrünes Oxydhydrat, welches sich in über- 
sehflssigem Ammoniak mit tiefblauer Farbe auflöst. Silbernitrat erzeugt einen 
weissen, käsigen, in verdünnten Säuren unlöslichen Niederschlag, der sieh in 
Ammoniak leicht anflöst,. — Zusammensetzung: Wasserhaltiges Kupfer- 
chlorid von der Formel: OuCl, + 2H, 0. — Darstellung: Kupferoxyd 
oder kohlensaures Kupferoxyd wird in reiner Salzsäure unter Erwärmen auf- 
gelöst und das Filtrat in einer Porzellanschale eingedampft, Man rechnet 
30 Th. Salzsäure (spec. Gew. 1.124) auf 8 Th. Kupferoxyd, respective 11 Th. 
Kupfercarbonat. Die gewonnene Lösung ist, um eine locale Ueberhitzung zu ver- 
meiden, im Wasserbade einzudampfen , was 50 lange fortgesetzt wird, bis einige 
berausgenommene Tropfen auf einer kalten Porzellanfliche zu einer festen 
Masse erstarren, Alsdann wird die Salzlauge bis zum Erkalten beständig umge- 
rührt, wodurch sie in ein krimliches Pulver übergeht, Dasselbe ist sofort In zuror 
ausgetroeknete und angewärmte Glasgeflisse zu bringen. — Pritfung: Die eon- 
eentrirte wässerige Salzlösung bleibe bei Zusatz eines gleichen Volumens Weingeist 
klar (Kupfersulfat und andere in Weingeist unlösliche Salze gelangen hierbei zur 
Ausscheidung). Durch überschilssiges Ammoniak werde sie nicht getrübt (braune, 
sofort oder nach einigem Stehen an der Luft sich bildende Flocken: Eisen, weisse 
Trübung; Blei). Mit überschüssiger Natronlauge zum Sieden erhitzt, gebe sie ein 
Filtrat, welches durch | asserstoffwasser nicht verändert werde (schwarze 
Trübung: Blei, weisse Tril ), — Aufbewahrung: In der Reihe der 
starkwirkonden Mittel in einem it verschlossenen Glasgeflisse, da das Salz aus 
der Luft begierig Fe ieht und. schliesslich zerfliesst. — Gebrauch: 
2 ; innerlich als Alterans und Tonicum 
zu 0.005—0.015; Liquor Cupri ammoniato- 
chlorati, Ben £ hlorid neben 20 Procent Chlorammonium 
ı Menge Wassers stellt diese Kupfor- 
Voechline (Liquor antimias- 
d | wurde: auch gegen Cholera empfohlen, 
Schliekum, 


Kupferssgt Ein schwarzes, 


gsäure mit blauer Farbe leicht Töslich. 
‚der genannten Säuren bewirkte Lösung 
‚scheidet auf Zusatz von Aotzalkalien einen blaugrünen, in der Siedhitze schwarz 





braunroth, $. 
‚schwarz. — Zusammensetzung: ERDE CuO. — Dar 
Seliune: ı 1. Nach Ph. Germ. durch Erhitzen des kohlensauren 
Letzteres wird zunächst durch Mischung rss von 10 Th, 
und 15 Th, krystallisirtem Natriumearbonat in je 50 Th. Wasser 
einem Filter gut ausgewaschen und getrocknet, darauf in 
einer mässigen Flamme erhitzt, bis es völlig schwarz 


Präparat ist bedentend lockerer als das durch Glühen von 
urem Salze gewonnene Oxyd. — 3. Die Ph. Helv. gestattet 


salpetersaure j 

scheidende braune Flocken zeigen einen Eisengehalt an). Wird das Kupferoxyd in 
Schwefelsäure gelöst und mit eoncentrirter Ferrosulfatlösung gemischt, s0 darf, 
wenn man vorsichtig concentrirte SchwefelsAure zurinnen lässt, keine braunschwarze 
Mittelzone entstehen (Salpetersäure). Letztere Prüfung kann man auch in der Weise 
anstellen, dass man das Kupferoxyd mit concentrirter Schwefelsäure in einem 
Reagireylinder mischt und gelinde erhitzt, wobei keine sauren Dämpfe, erkennbar dureh 
Röthung eines in das Glasrohr vorsichtig hineingebrachten Streifen Lackmuspapiers, 
entstehen dürfen, — Aufbewahrung: In der Reihe der stark wirkenden Arznei- 
mittel, in gutschliessenden Glasgefüssen, zur Verhütung der Anziehung von Feuchtig- 
keit. — Gebrauch: Aeusserlich in Salben, innerlich gegen Eingeweidewürmer 
versucht zu 0.01—0.06. Ph. Russ. normirt die maximale Einzelgabe auf 
0,3, die maximale Tagesgabe auf 1.0, Schlickum, 


Cup rum sulfuricum (Ph. omnes), en sulfuriceum purum, Kupfer 
yarır Schwefelsaures Kupferoxyd. Blaue, durchscheinende, triklinisehe 
(rhombotdische) Prismen, nur wenig verwitternd, mit saurer Resetion in 3.5 Th. 
kaltem, 1 Th. siedendem Wasser, nicht in Wein, löslich. Bei 100° verlieren sie 
vier Fünftel ihres Wassergchaltes [ 0 b ) 
sie erst über 200° ab, ein I ‚ welches in starker Glühhitze, 
unter ER von se warzes Kupferosyd zurücklässt. — 


'asserstoff scheidet, selbst 
ugriines Kupferoxyd- 
mmoniak, aber nicht 

— Zusammen- 

= (Ou80, + 

h 1 Kakker (als Bieeh- 

schnitzel) i ncent in einem Kolben 

oder in ein e la ires Gas entweicht, 

Letzteres 2 £ dalösung eingeleitet 

und seinerseii in in ihrem doppelten 
Gewichte sieden £ 

K1179 passender mittelst eines 
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Zusatzes von Salpetersäure vor und verführt in folgender Weise: a 

schnitzel werden in einem Kolben mit 10 Th. Dune 

‚englischer Schwefelsäure bereitet) gelinde eine. 

2 Th. reine, 30procentige Salpetersäure hinzugefilgt. Das Tun eat tende Ri 

oxydgas wird durch einen gutziehenden Abzug entfernt oder die Arbeit unter 
vorgenommen. Wenn die Gasentbindung aufhört, erhitzt man zum 


und ohne Anwendung von Wärme getrocknet. Fiir den ernpfi 
sich die Darstellung von Krystallmehl. Zu diesem Behufe löst man 1 Th. Kupfer- 
sulfat in einer Porzellanschale in 1 Th. siedendem Wasser auf und rührt bis zum 
vollständigen Erkalten mit einem Glasstabe kräftig um. Von dem ausgeschiedenen 
Salzpulver wird die Flüssigkeit möglichst abgegossen und jenes auf mehrere Lagen 
zum Trocknen ansgebreitet; die rückständige Salzlauge wird abge- 

dampft und sobald sich in der Hitze Krystallisation zeigt, bis zum Erkalten ge- 
ee eg Der rohe Kupfersitriol Idest 


gas vollständie ausgefillte wässerige Lösung darf beim Verdampfen keinen Rück- 
stand (Alkalien, Erden, Eisen, Zink) hinterlassen, auch nicht geträbt werden durch 
überschüssiges Ammoniak (schwarz: Eisen, weiss; Zink) oder Natriumearbonat 
(weiss; Magnesium, Zink; schmutziggrim oder braun: Eisen). Man prüft noch 
speeiell auf Eisen dureh Uebersättigen der Salzlösung mit Ammoniak, wodurch 
‚eine klare tiefblaue Flüssigkeit erzielt werden muss, die weder sofort, noch beim 
Stehen an der Luft braune Flocken abscheiden darf; auf Zink, indem man die 
Salzlösung mit überschüssiger Natronlauge im ‚Sieden Gullt und zum Filtrate 
Schwefelammonium setzt, wodureh keine weisse Trübung entstehen darf, — Auf- 
bewahrung: In der Reihe der stark wirkenden Arzneimittel, in verschlossenen 
— Gebranch; Aeusserlich als Aetzmittel, häufig in Substanz als 

in er weniger concentrirter Lösung zu Einspritzungen, 

: .5:100) und Verbandwasser (1:50 

bis 100). Innerlich genomm e  Kupfersulfat Erbrechen und veranlasst 
nur In grossen Mengen einungen ö Man 


nee ee Er es durch den 
erde relncirt wird ii " Schicht metallischen Kupfers über- 
zieht. Maximale } > Schlickum. 


‚ Belg., Helv., 
Rus), Cnprum 
Ammoniumeulf. 


durchsch ende prismatische 
n werdend, in 1.5 bis 2 Th. 


Be os weinses (wasser- 


: Die alkalisch reagirende, 





38 CUPRUN SULFURICUM ANMONIATUNM. — GUPRUM SULPURLCUN ORUDEN: 
Aber auch als krystallisirtes Kupfersulfat, in welchem 4 Molekälo. 

durch 4 Moleküle Ammoniak ersetzt sind: (Cu8O, + 4NE, +anE — Dar- 
ae aan an, un rien Sa 

6 Th. Marge gemischt. Das sich dadureh nusse ae 


Lösung ein farbloses Filtrat, welches auf Platinblech verdampft und geglüht keinen 
Rückstand (Alkalien, Erden, Zink, Eisen) hinterlassen darf. — Aufbewahrung: 
In der Reihe der stark wirkenden Arzneimittel, in sorgfältig verschlossenen Glas- 
‚gefissen, da das Präparat an der Luft unter Ammoniakverlust verwittert. — An- 
wendung: Früher viel gebraucht zu Augenwässern (Agua eonlestis, Agua 
saphirine), auch gegen Nervenleiden (Epilepsie, Veitstanz, Hysterie) innerlich 
angewendet. Als maximsle Einzelgabe kaun man 0.1, als maximale 

0.4 annehmen, Man gebraucht dns Salz in der Maasanalyao zuweilen, als ac 
metrisches Mittel. Sep EREn 


Cuprum sulfuricum crudum (Ph. Germ. u. a.), Fitriolum i, Rohes 
Kupfersulfat, rohes schwefelsaures Kupferoxyd, Kupfervitriol, 
Blauer Vitriol Blaue, durehscheinende, trikline (rbombotdische) Prismen, nur 
wenig verwitternd,, mit saurer Renetion in 3,5 Th. kaltem und 1 Th. siedendem 
Wasser, nicht in Weingeist löslich. Beim Erhitzen hinterlassen sie weissen wasser- 
freies Salz, nach lingerem Glühen schwarzes Kupferoxyd, unter Entweichen 
schwefligsaurer Dimpfe. — Identitätsreactionen: Die blaue wässerige 
Lösung wird durch Baryumnitrat, selbst bei Zusatz von Salpetersäure, weiss und 
durch Schwefelwasserstoff achwarz gefällt; Aetzalkalien scheiden aus ihr blaugrünes 
Oxydhydrat welches sich mit tiefblauer Farbe leicht in überschüssigem Am- 
moniak, nicht aber in Kali- und Natronlauge, auflöst, — Zusammensetzung: 
Kupfersulfat mit 5 Molekülen Krystallwasser — (Cu 80, + 5H, 0); nicht selten mit 
einem grösseren oder geringeren Gehalte an Zinksulfat und Ferrosulfat. — Dar- 
stellung: Im Grossen durch Rösten von Kupferkies und Buntkupfererz, Aus- 
laugen des Röstproduetes mit Wasser und Krystallisirung. Beim vollstän 
Rösten dieser schwefel- und eisenhaltigen Kupfererze verbrennt der Schwefel theils 
zu schweiliger Säure, theils oxydirt er sich zu Schwefelsäure, die sich mit dem 
»ugleich entstehenden Kupferoxyd verbindet. Der Eisengehalt bewirkt eine Bei- 
mengung von Eisenvitriol; man erzielt aber bei vollständig und sorgfältig ausge- 
führter Röstung die Bildung von Eisenoxyd, welches theils durch das vorhandene 
Kupferoxyd ausgeschieden wird, theils als Sulfat in der Mutterlauge bleibt, Vegeri 
vitriolhaltiger Kupfervitriol findet sich als gemischter Vitriol im Handel und 
ist häufig sehr reich an Eisenvitriol, aladann um 80 grüner, je eisenreicher er ist, 
Bo enthält der Salzburger Yitrlol 76 Procent, der Admonter Vitriol 
83 Procent Bisenyitriol,) Auch findet sich eisenhaltiger Kupfervitriol in Gruben- 
wilssern (Cementwässern) gelöst, die durch Auslaugen verwitterten Kupferkius 
entstehen. Auch bei der Silbergewinnung aus silberhaltigen Kupfererzen, nachdem 
dieselben geröstet und mit Wasser ausgelaugt worden, wird Kupfervitriol als 
Nebenproduct gewonnen; aus der silberaulfathaltigen Lauge wird durch metal- 
lisches Kupfer das Silber ausgeschieden und es resultirt eine Kupfersullstläsung | 
(Aflinirungsproesss). — Prüfung: Mit überschüssigem Ammoniak mas de 
Salzlösung eine klare oder fast klare Flüssigkeit geben (braune Flocken, die 

bald oder beim Stehen an der Luft ausscheiden, verrathen einen 





CUPRUM SULFURICUM ORUDUM. — CUR. 3 


Aufbewahrung: In der Reihe der stark wirkenden Arzneimittel, in verschlossenen 
Gefüssen. Gebrauch: Die medieinische Anwendung beschränkt sich auf äusserliche 


er in der Färberei zur Darstellung von Kupferfar! upferfarben, zu galvanischen Batterien 
(Daxtert'sche Kette), zur galvanischen Verkupferung u. s. w. Schliekum. 


Cupula tat.) ist eine aus der Verwachsung von Blättern entstehende Halle 
um die reifende Frucht. BIS Hänl becieefnig. NEkEba) Er DEE 
aber die Frucht vollständig ein und springt bei der Reife wie eine Kapsel auf 
(Edelkastanie). Die Cnpula ist das charakteristische Merkmal der nach ihr be- 
nannten Familie der uliferae. Sie umschliesst entweder nur eine Frucht 
(Corylaceas) oder mehrere Früchte (Fagacsae). 

rae, Familie der Amentaceae, Ausschliesslich Holzgewächse, die be- 
sonders der nördlichen Halbkugel angehören und wichtige Waldbäume sind, sämmt- 
lich zur Olusse Monoecia des Lixx#schen Systems gehörig. Charakter: Blätter 
einfach, mit Nebenblättern, Blüthen einhüusig, <$ kätzchenförmig, in den Achseln 
der unteren Blätter oder der Nebenblätter der Frühjahrstriebe, Q verschieden ge- 
staltet, meist in den Achselu der oberen Blätter junger Triebe, selten am Grunde 
der & Blüthen. Perigou 4—B8theilig, öfter rudimentär oder unterdräckt. Stanb- 
‚gefizse 2—20, öfter gespalten, zuweilen in gleicher Zahl der Perigonzipfel und 
dann vor denselben. Frachtknoten unterständig, 2—fächerig,. Fächer 1—2eiig. 
Frucht meist nussartig, Ifächerig und Iaamig, Fruchtgehäuse von einer auf sehr 
mannigfaltige Weise aus Hochblättern gebildeten Wruchthülle (Unpula) umgehen. 

Die Familie gruppirt sich in: 

a) Beiuleae: Cupula fehlend. Perigon bei 3 Blüthen entwickelt, hei Q unter- 
ärtiekt. — Betula, Alnus. 

5) Coryleae: Capula vorhanden, Ifrüchtig, aus 1 Deckblatt und 2 Vorblättern 
gebildet, Perigon bei 3 Blüthen unterdrückt, "bei Q radimentär. — Corylus, 


nu, 
c) Faginsae; Oupula 1- bis mehrfrächtig, aus 4, öfter völlig verwachsenen 
Vorblättern gebildet. Ba stets entwickelt. — Fagus, Castanen, Querous. 
Sydow. 
Cur. Unter Curen ie Curmethoden versteht man die Anwendung eiu- 
zelner oder verschiedener I eilmittel nach bestimmten, genau innezuhaltenden Regeln. 
er nd therapeutische Onren, je nachdem dieselben 
nkheiten oder zur Beseitigung bereits 
Zu den prophylactischen Ouren 
un die sogenannten ortiveuren (Bd. I, pag. 27) bei acuten Krank- 
beiten (Brechmittel oder Calomel beim Typhus u. A. m.), ferner gewisse Curen, 
bei denen man durch Impfung eines modifieirten Krankheitsgiftes den Körper 
vor der Wirkung eines inte ehützt (Vaceination, Syphilisation, PASTEUR'S 
zur Verhütung chronischer Ver- 
heiten durch Schwefelsture- 
Cnren, welche man bei Per- 
ben, z. B. Alkoholisten, 
hungseuren und Ent- 


_ Die therapen 
‚heiten in Anwendu, 
Beprentinsbe 


.n welche man sie and 
‚uren, Eutlettangsenren., aulı- 
ar 





ıntlon des Körpers mit Quecksilber grosse 
‚ „ ingen von 4,0—6.0 in den Schmiereuren von 
muraLaR und ) wnd klolne (9080 Einreibungen von 1.2—2,5 in Hal 
un 2 me ud v, Aiumunm) unterscheidet, Neben den Schmiereuren 
l Mn Ihn wit Mublimat die gehräuehlichsten, den man jetzt vorwaltend in Sub- 
in v 


In anal Khwin honitat, früher vielfach innerlich in Pillen (Dzoxor’s Cur, 

LUVERUENa Oun), seltener In Rinrelhungen (Omizio's Cur) verwandte, Ziemlich 

aan Khwlinamal a kallboronren ind gegenwärtig das Quecksilberoxyd (Curen 

Tu ou Wi vom Ananivie), dan Onlomel (Cur von WEMBOLD), die Jodverbin- 
Aguunkalllsona (Our von Rreorn) u. A. m. Der intensive Eingrifl, der 

u een verbunden ist, die bei übertriebener Zufuhr von Mer- 

un Vergiftung bedingen, hat die eurmässige Anwendung 

jur ee Morllonmente zu gleichen Zwecken hervorgerufen, unter deuen 

dad und dessen Alkallverbindungen, besonders I i 

hlolramat und vorohledene als 

kun Mue urolumde Voyotabilien Bewerte! 

hıllasın lo Khmamdlage der Ho 

onton), bel dunen weniger 

ud In Arge kon, als 

nungen, Ale sur dan Liegen 

anguwendeien Dungammen, die 


m lo vmpandtum a 

alelohwmnlgen bewerte 

wu den aus Abkoohungen antidy 

anaulunlrten Ayıpen (Sirop de 

wur ik vorhledmen snorga 2 
Mutallo, wie Gokl, Platin, Silber, I (düi 
al anal Amen (Salpetersäure) und Alkalien vor 
wateung (undon, Manche der zuletzt gen Curw 
win die Audpmmparste und die Decoetenren = 





'kadarre, j 
leiden, die Alkalien bei acutem Gelenkrheumatismus, Gicht, 
Leiden. Von den Metallen ist das Risen und seine zahlreichen | 


als inneres Mittel (z. B. bei Bleikolik), wie als externes 

als Antipsorieum gebraucht wird, als welches er früher bei Krätzeuren 
entbehrlich galt, während er jetzt durch bessere Mittel ersetzt 

nannte Schnelleuren bei Krütze 


neuerdings 
Coren Benutzung finden. Erwähnenswerth ist die Verwendung 
führmittel zu Curen, welche öfters ähnliche Zweeke wie die erwähnten 
80 die der Senna in der berühmten Bleicolikeur der Pariser 


‚sehreibt. Hierher gehören auch die sogenannten Frühlingseuren oder Kräuter 
safteuren, dader zu denselben dienende frisch ausgepresste Saft des Löwenzahnes 
und anderer Kräuter vorwaltend durch seinen Gehalt an Salzen wirkt. Häufig 
ersetzt man die Purgirsalze durch Mineralwässer, in denen dieselben natürlich 
vorkommen, Ueberhaupt schliessen sich sämmtliche Mineralwässer, soweit sie zu 
Trinkeuren dienen, eng an die eurmässig verwendeten Medicamente an, während 
sie zum Theil auch wegen ihres Gebrauches zu Bädern physikalische Curmittel 
darstellen. Wesentlich zu den medicamentösen Ouren gehört auch die derivative 
oder ableitende Cur (s. Ableitung Bd. I, pag. 25), wozu insbesondere 
oder darmreizende Mittel gebraucht werden, Endlich sind noch die sehr mannig- 
faltigen Formen der Inhalation als besondere Localeuren zu erwähnen. 
Diätetische Curen nennt man solche, bei denen die gewöhnlich zur Er- 


von ee tragen, hergestellt wetlen, z. B, 
u theilt die diätetischen Curen am 

de (plastische) und entziehende (antiplastische) 
\cht zu lassen ist, dass verschiedene dieser Onren 
Yährung in Anwendung kommen und dass 
Bedingungen beiden Indieationen, der Fürde- 


ankı 
enfalls bei Kran) kheiten mit gesunkener Erokhreie. is 





des 
'säure betheiligt erscheinen. Das Nähere über diese Mittel wird in besonderen 
Artikeln werden. 


In Bezug auf die antiplastischen Curen ist man in der Gegenwart zu der Ueber- 
gelangt, dass die Hungereuren (Carenzeuren) und länger dauernde 
Entziehungseuren höheren Grades (Abstinenzeuren), wie sie die 
Aerzte in älterer Zeit hehufs „Umstimmung“ des Organismus bei aenten und 
besonders ehronischen Krankheiten — hie und da noch verbunden mit der An- 
wendung von Purganzien oder mit der Darreichung kleiner Mengen Brechweinstein 
(sogenannte Ekeleur) oder selbst mit wiederholten Blutentziehungen — anzuwenden 
liebten und die durch ihre intensive Wirkung auf die Blutbildung von überaus 
sehädlichem Einflusse auf den Organismus sein missen, nur ganz ausnahmsweise 
Anwendung finden können. Dagegen ist allerdings eine ende starke Herab- 
setzung der Zufuhr der Nahrungsmittel ein wesentliches Unterstützungsmittel 
medicamentöser Ouren, z. B. der Decocteuren, und eine Verminderung. geringeren 
Grades gilt vielen Praktikern bei fieberhaften Zuständen als unerlässlich, Bei den 
baupsachlichsten Entzichungseuren der Gegenwart kommt nicht das gesammts 
Nahrungsmaterial in Frage, sondern nur einzelne Bestandtheile der Diät. So 
handelt es sich bei den gebräuchlichen Entfettungseuren (a. d.) entweder um die 
Entziehung des Fettes selbst (BAxTıs-Cur) oder um die der Kohlehydrate (Cnr 
der Fettsucht nach Erstes), welche letzteren auch bei verschiedenen Curen des 
Diabetes entzogen werden, Selbst diese partiellen Entziehungscuren sind nieht 
immer ohne Gefahr und können zu schweren Störungen führen. Einen noch inten- 
siveren Eingriff stellt übrigens die curmässige Entziebung des Wassers, welche 
früher einen wesentlichen Bestandtheil der sogenannten arabischen Our der 
Syphilis (mit den aus Quecksilber und Sublimat bestehenden arabischen Pillen) 
bildete, neuerdings besonders in der Form der Scurora'schen oder Semmel- 
eur in Anwendung kommt, deren Gefabren in keinem richtigen Verhältnisse zu 
ihrem Nutzen stehen, 

Veränderte Fiissigkeitsaufuahme ist übrigens auch ein wesentlicher Theil der 
Orkrer’schen Our bei Cireulationsstörungen, welche damit den Uchergang zu den 
mechanischen Curen, h 
Bewegungseuren, 

Art unterscheidet man 0 
Bewegung. Die Oserı 
ein besonderes Regi 
stofffreien Nahrungsmittel: 
Bergsteigen mit al 
über die Thalsohle, wor 
wesentliche Erleichter 

der Orkret/schen 

Kranken abgeht, 

als für Menschen. 





CUR. 
der Faetoren, welche bei der günstigen Wirkung des 
klimaten (8. Öurorte) ‚nieht überschen werden dürfen, 
Thätigkeit der Athemmuskeln Erweiterung des Brustkorbes 


in unmittelbarem Zusammenhange mit der Function der 

Körperkraft und Regelung des Stoffwechsels zu erzielen. Man erreicht dieselben 
Effeete auch dureh manche andere active Bewegungen, wie sie im Schwimmen, 
Fechten (altes Curmittel gegen Fettsucht), Laufen, in dem Exereiren, der Jagd, 
besonders aber in den Leibesübungen gegeben sind, die man in der Gegenwart 
als Gymnastik zu bezeichnen pflegt und welche bei uns in Form von Turn- 
übungen (Freihandturnen, Turnen an Barren, Reck) methodisch in re 
gebracht wird. Die kräftigenden und entfettenden Eifocto der Leibesübungen beim 


macht die Gymnastik zu einem wesentlichen Unterstätzungsmittel der sogenannten 
orthopädischen Curen chirurgischer Krankheiten (Verkrümmungen, Anchy- 
losen), bei denen ausserdem mannigfache mechanische Apparate, Strecklatten 
u. #. w. in Gebrauch kommen, deren Effecte oft nur durch entsprechende Gym- 
mastik zu permanenten gemacht wurden. Auf methodische Gymnastik einzelner 
Muskeln beruhen auch verschiedene Curmethoden gegen Stammeln, Schreibekrampr 
und ähnliche Leiden, Die bei uns übliche Gymnastik, welche nur active Bewe- 
gungen willkürlicher Muskeln verwerthet, ist von der dureh LixG eingeführten, 
‚jetzt in allen Ländern verbreiteten schwedischen Heilgymnastik, unpassend 
Kinesipathie genannt, dadurch verschieden, dass diese auch auf unwillktrliche 
Muskeln (Darmeanal, Blase, Herz, Kreislauf, Atımung) einzuwirken sucht und dass 
sie sich der sogenannten halbactiven oder duplieirten Bewegungen Bass 
indem der Kranke gegen den Widerstand eines anderen, des Gymnasten, oder 
‚gegen denjenigen besonderer Maschinen in den verschiedensten Stellungen mannig- 
fache Muskelaetionen ausführt oder gegen seinen eigenen Willen darch den 
Gymnasten passive Bewegungen ra lassen must. 


ee zusammengezogener Muskeln. be- 
allgemeine, wo sie ebenfalls tonisirend und 


lieh die Resorption stark angeregt und die 
ung davon herrührender Anschwellungen, 
Massage in Betracht kommenden 

‚en, Klopfen, Kneifen, Quetschen) 

‚rscheidet, sind übrigens auch früher 


jeist in mit Schwitz- 
uch, wobei der Bader Rückgrat, 
flachen Hand sanft drückt, dann mit 


mit passiven Bewegungen abi aueh he, N insoweit 





gemischten Bewegungen gehört. 
giftungen so viel benutzte künstliche Respiration, insoweit Eee durch 
mechanische Anfüllung der Lungen mit Luft durch Erweiterung des Brustkorbes 
dem, reiht sich den passiven Bewegungseuren an, 
'on gemischten Bewegungen 


finden Fahren, Reiten und Schiffen nicht selten 

Verwendung, deren Effecte zum Theil auf dem damit verbundenen 
Aufenthalt in freier Luft beruhen, Andere früher benutzte Bewegungen, z. B. das 
in älteren Irrenanstalten übliche Herumdrehen im Kreise, in den sogenannten 
Trillstühlen, sind jetzt vergessen. Am meisten benutzt werden noch die 
Seefahrten, von den Alten geradezu wegen der dadurch bedingten Seekrauk- 
heit. bei Unterleibsstörungen. benutzt , jetzt bei Brustleidenden und Nervösen in 
Gebrauch, doch kaitpft sich der etwaige Kiffeet weniger an die eigenthamliche 
Schaukelbewegung, als an den Einfluss der Secluft, der sich nanentlieh beim 
Kreuzen unter warmen oder gemässigten Breiten bei Phthisikern geltend machen 
kann, so dass sie im Wesentlichen den sogenannten Strandeuren entsprechen 
ud Fe dic zu den physikalischen Curen gehören oder doch den Uebergang 















‚Die physikalischen Curen zerfallen nach den dabei in Betracht kommenden 
in verschiedene Abtheilungen. Am häufigsten wird die Wärme zur Er- 

zielung von Heilerfolgen in Beziehung zum Organisınms gesetzt, wobei es sich wnt- 
weder um den Einfluss erhöhter oder erniedrigter Temperatur handelt. 

Strahlende Wärme kam in früherer Zeit vielfach als tonisirendes Mittel 
bei Schwäche- und Lähmungszuständen eurmässig als sogenannte Insolation 
(Heliosis) in Anwendung, wobei man, um intensiver und gleichzeitig ableitend 
zu n, die Sonnenstrahlen mittelst biconvexer Linsen (Brenn- oder Sammehk 
gläser) «oncentrirte. Ausserdem spielen hohe Temperaturen bei deriva- 
torischen Curen keine unbedeutende Rolle, wobei man sich des Glüheisens (Far- 
rum candens), der Brenneylinder (Moxen), in siedendes Wasser eingetauchter 
metallischer Instrumente (MAyo’s Hammer) u. #. w. an Stelle hautrötliender oder 
blasenziehender Arzneimittel bediente. Noch mehr ist die Wärme bei schweiss- 
treibenden und antirheumatischen Ouren betheiligt; hier kommt ausser der Bin- 
führung warmer Getränke, besonders die sogenannte trockene Wärme in Be- 
tracht, wohin ausser der Bettwärme und dem Einhüllen in Watte und Baumwolle 
auch das Umgeben des ganzen Körpers mit warmem oder heissem Sande, Asche 
oder anderem erwärmten Materiale (Sandbader, Aschenbäder, Kleien- 
bader) gehören, In der Regel dient ala Vebertragungsmittel oder äi 
mittel der Wärme das Wasser und die Luft, ersteres vor Allem in Form der 
Bäder (Dampfbider, Wannenbäder, Flussbäder) und anderer analoger Formen, wie 
Begiessungen, Douchen, welche im Artikel Bad (Bd. II, pag. 105) besproelen 
wurden. Besondere Hervorhebung verdient die von dem schlesischen Bauern 
Priessnitz erfundene, später von wissenschaftlichen Aerzten viel verbewerte 
Kaltwassercur (Hydrotherapie, Hydriatrik), welche das Wasser theilweise 
innerlich, vorwaltend aber äusserlich, und hier ganz besonders in der Form der 
sögcannnicn Einpackung in nasse Tücher, ausserdem Douchen , ee 
Sturzbider, Abwaschungen , Abreibungen , unter Umstinden auch Kiyst 
Ourmittel verwendet, das durch eine gerogelte Diät und Bewegung 
Die Luft als Träger der Wärme dient, vom türkischen Badı 
Allem als Curmittel in den sogenannten Curorten oder klim: 
doch ist dabei nieht blos die Temperatur in Frage. Bei den 
enren (4, Curorte) ist namentlich die Verdannung und die R 
von gleicher Bedentung. Wie diese besonders bei Lungen 
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re dient bei solchen auch die auf der Einwirkung erhöhten Luft- 
druckes beruhende sogenannte pneumatische Cur (Mediention pneumatique), 
ee '/—1stfindigen Aufenthalte in nach Art der Taucherglocke 
eonstruirten Reeipienten, in welchen die Luft durch Pumpen beliebig vordichhet 

und erneuert werden kann. 

Ausser der Wärme wird von Dynamiden besonders häufig noch die Elektri- 
eität in sehr verschiedener Weise zu Curen verwerthet, die im Artikel Elektro- 
therapie ausführlichere Darstellung finden, und welche den in früherer Zeit 
viel benutzten mineralischen Magnetismus völlig verdrängt hat, da sich die Wirk- 
samkeit der mineral-magnetischen Curen weder bei der Fixirmethode (linger 
dauernde Befestigung beider Pole an den leidenden Stellen) noch bei der Streich- 
methode, noch bei dem Tragen der sogenannten Armaturen (kleine Magnete 
ala Colliers oder Gürtel getragen) jemals bewährt hat. Die alten magnetischen 
Curen finden ihr Pendant in den heute noch in Frankreich von verschiedenen 
Aerzten benutzten metallischen Curen (Motallotherapie), die mit he 
äusseren Auflogen von diversen Metallplatten (Kupfer, Eisen, Gold, Silber), be- 
sonders bei verschiedenen Nervenaffectionen Heilerfolge erelt" haben "wollen. vollig 
verschieden von den ursprünglichen Magneteuren sind diejenigen mit dem soge- 
mannten thierischen Magnetismus, nach seinem Erfinder Messer (1734 
bis 1815) auch Mesmerismus genannt, d. h. durch Berühren und Bestreichen 
vermöge der vermeintlichen Vebertragung der magnetischen Kraft des Magnetiseurs, 
Curen, welche bei der genaueren Prilfung sich als Gaukelei und Betrug beraus- 
gestellt haben und in die Reihe der sogenannten mystischen Curen gehören, 
die namentlich in der älteren Mediein und besonders in der Volksmedicin eine 
ungeheuere Rolle spielten und in letzterer noch heute die Ursache der Ausbeutung‘ 
der Einfältigen durch Charlatane und Gaukler werden. Dahin gehören die Curen 
dureh Besprechen, die verschiedenen sympathetischen Curen (z.B. Heilung 
der Wunden durch Salben oder Verbinden der Waffe, mit der sie 
wurden) u. A, Auch die in Frankreich aufgekommenen hypnotischen Curen 
(Hypnotismus, Brai ‚obei durch verschiedene Mittel ein dem 

ir jomnambulen entsprechender Zustand herbei- 

0 impfen durch Befestigen des Hinter- 

theiles einer Taube au den 'atienten (sogenannte Taubensteiss- 

euren) tragen den a + der für den Gebildeten unglaublichen 
"Wundercuren. 


‚ wenn man derartige Ouren zu den psyehi- 
em: ee bedient sich wesent- 


Bestandtheil desselben, 
genommen, wie Piper, 

u. A, Nach PLAxcHox 

(d., am Orinoco und in 
isch-Guyana St. Oreranzii 
nde, dass in Curare mitunter 
, dass aueh Schlangengift ein 





‚yon Gehirn und Rackenmark zu den Muskeln gleiten, durch das 
werden; es wird gewissermassen die Brücke zwischen 
Hierauf beruht die durch Curare ı 


Das Curare wirkt toxisch nur, wenn es direet in’s Blut gebracht wird. In den 

Magen gebracht wirkt es deshalb nicht, weil es sehr langsam resorbirt, in's Blut 

„ dagegen sehr rasch wieder durch die Nieren ausgeschieden wird. 

Die Einleitung kinstlicher Respiration ist das erste Erfordernis bei Curare-Ver- 
giftung, 


Therapeutisch findet dasselbe gegenwärtig keine Verwendung; früher wurde es 
‚gegen Blepharospasmus, Tetanus- und Strychninvergiftung empfohlen, 

Nach DRAGENDORFF sind für den forensischen Nachweis beachtenswerth; Ourarin 
wird aus schwefelsaurer Lösung (auch wenn sie alkalisch gemacht wurde) weder 
von Aether noch von Benzol aufgenommen ; der eingetrocknete alkalische Auszug 
gibt an Ybprocentigen Alkohol Curarin ab, welches in Wasser leicht löslich ist. 

v. Basoh, 

Curarin ist der wirksame, giftige Bestandtheil des Ourare (8. d.), dessen 
Reindarstellung von BOUSSINGaUuLT und RovLix, dann von PELLFTIER und Prreoz, 
ferner von PREYER (nach ihm ist das Platindoppelsalz C,, H;; N. Pt Ch) und später 
von Sachs versucht wurde. Die neuesten und besten Untersuchungen hat vor Kurzem 
R. Böns (Beiträge 2. Phıysiol., ©. Lunwis z. s. 70. Geburtstage gewidm. 1886) 
publieirt. Böust ermittelte Folgendes: Neben dem wirksamen Alkaloide Curarin 
enthalten die verschiedenen Ouraresorten sehr variable Mengen einer unwirksamen 
Base, Curin (durch Metaphosphorsäure fällbar und krystallinisch). 

Zur Darstellung des Curins wird Caraı lange (eventuell mit ver- 

r: deutliche Metaphosphor- 
I das Curin mittelst Am- 


Cnrarin aan enthalt, Der 
alsdann mit viel Aether Ihergossen 
wird, Curarin a 
verdunstet und 


zur r amorph. Schmelzpunkt 160%, 
. Alkaloidresgentien; charak- 
'e, Aus dem in Wasser und Alkohol 





CURARIN, — CURCAS, 347 


so gut wie unlöslichen Platinchloriddoppelsalze wurde das Molekulargewicht 
des Curins auf 298 berechnet, Besondere Farbenreactionen scheint Cnrin nicht 
‚zu geben. Physiologisch unwirksam. 

ne Behandlung mit Methyljodid erhielt Böns eine neue Base, welche inten- 

sive Önrarewirkung besass. 

Darstellung des Ourarins. Nächst mehreren anderen 
erhielt Börm die beste Ausbeute, indem er den sauren, wässerigen A 
eurinfreien Curaresorten durch einen Ueberschuss von Platinehlorid de 
amorplen Niederschlag direet ausfällte. Das so erhaltene Product war schon & bis 
10mal wirksamer als die ursprüngliche Substanz. Zur weiteren Reinigung wird der 
Platinniederschlag auf dem Saugfilter abgesogen, dann mit absolutem Alkohol ge- 
waschen und dieser schliesslich mit absoluten Aether verdrängt, Nach dem Trocknen 
“an der Luft bildet das Platindoppelsalz eine graugelbe, pulverisirbare, amorple 
Masse, Um daraus das Ourarin frei zu machen, wird diese Platinverbindung in 
Alkohol fein suspendirt auf dem Wasserbnde durch einen Schwefelwasserstolfstrom. 
zerlegt. Die dabei frei werdende Salzslure wird, um eine Zersetzung des Cararins zu 
verhindern, fortwährend mit weingeistigem Ammoniak neutralisirt. Das in 
befindliche Curare ertheilt den Filtraten vom Schwefelplatinniederschlag eine leb- 
haft gelbe bis orangerothe Farbe mit deutlicher Fluoreseenz in's Grüne. Nach dem 
Eindunsten im Vacuum über Schwefelsäure resultirt das Onrarin als gelbe oder 
orangerothe amorphe Masse neben reiehlichen se son denen es 
durch Ausziehen mit einem Gemisch von 4 Th. Chloroform aut 1 Th. Alkohol 
getrennt wird. Das nach Verdunstung des weingeistigen Chloroformauszuges hinter- 
bleibende Curarin wird in möglichst wenig Wasser gelöst, nach dem Abfiltriren 
kleiner Mengen Schwefel und anderer Verunreinigungen wird die reine wässerige 
‚Curarinlösung schliesslich im Vaenum eingetrocknet. 

Das so isolirte Curarin hat folgende Eigenschaften; Amorpher Körper 


von gelber Farbe mit grüner Fluorescenz in wässeriger Lösung. Ein Teryesalie 
Körper (aber unwirksam) entsteht aus dem Curarin erst bei der Zersetzung durch 
Säuren, Das Ourarin reagirt in wässeriger Lösung nicht alkalisch, sondern 
neutral und bildet jedenfalls keine krystallisirten Salze. Die freie Base ist in 
reinem Zustande ziemlich luftbeständig, leicht löslich in Wasser, Weingeist und 
alkobolhaltigem Chloroform, unlöslich in Aether und Petroläther. Geschmack intensiv 
bitter. Mit concentrirter Schwefelsäure befeuchtet, Mrbt sich reines Curarin augen- 


n elsalz (18.31 Bra berechnet sich das Mole 
kulargewicht des freien Curarins zu 326; ditsem steht dasjenige des 
Curins mit 298 sehr nahe, v. Sehröder, 


Curcas, eine Ei KaERg ; Anansos’s, aynonym mit Jatropha Kth, 

Sem, Curcadis, Ficus infernalis, Nuces cathar- 

2 = "hd die Samen der strauchartigen Jatropha 

\ Iche im tropischen Amerika heimisch ist, 

Neuseeland) eultivirt wird, 

auf der Rückenseite gewölbt, die 

Die Farbe ist ein mattes 

Rücken längs verlaufenden 

ler abgelösten Carunenla sichtbar, 

e besteht aus einer Reihe radial gestreckter 

a An den Stellen, wo schon 

werden die Zellen dieser 

cken ist dann das folgende, 

R bestehende Gew ‚be eingedrungen. Die Zellen des 
Endosperm enthalten fettes Oel und Aleuronkörner, 





ion äusseren Theil des Curcuma- Kork des Curouma-Khlzoms Im 
der Flächenansicht. 


ac Kork rk, a it verkleisterter Stärke erfüll- 
an, £ mit " 
reochyar, # Gefässe, a eins Harazelle. 


innen wachsglänzend gelbroth. Der geglättete Querschnitt ist dicht hellgelb punktirt, 
die Rinde (%/,—*, des Durchmessers) durch « 
getrennt, nieht absehälbar. Die mikroskopisel intersuchung zeigt innerhalb der 
Korkdecke ein gleichförmiges, von. tztes Parenchym, dessen 
Zellen zumeist einen gelben le vereinzelt einen dunkler 
gefärbten Harztropfen enthalte: terung der Stärke rührt 
ie ‚dern, gekocht wurden. 
ähnlich dem Ingwer, 
‚hen Bestandtheilen enthält 


I an 2  Rhizome: Curcıma lon 
CUnreuma rotunda, oren tersuchnngen von ARTH, 


(Arch. d, Pharm. 
Rhizome, Sie si 


Is Lateralknollen aufgelussten 
walzenrund, einfach oder 


mit kurzen stumpfen Aesten und Narben eb andeutlich geringelt. Es ist 





Bestandtheil des Curry hr (a. d.). In der Fharmacie und 
benutzt man sie weniger ihrer gewürzhaften Eigenschaften wegen, als 
wegen des Farbstoffes. Die on ABehaeh Ba DABSET Ep FE ak 

haben sie nicht mehr aı 

2. Curcuma angustifolia Rab. e- Q. leucorrhiza Raxb. sind 

i verwandte Arten, deren Rhizome auf Stärke ausgebeutet werden (s. Arro w- 
root, Bd. I, pag. 577). 
Curcuma aromatica Rosc., eine durch dicke knollige Rhizome und 
Fan roth bespitzte, gelblippige Blüthen charakterisirte Art, liefert die Zedonie 
e des Cod. med. 

4. ee Zedoaria Bow. (©. Zerumbet Rab, Amomum Zerumbet 
König, A. Zedoaria W.) besitst einen seitenständigen, bis 30 em hohen Blüthen- 
schaft mit halb so langen Achren aus hellgelben Blüthen mit dunkelgelber Lippe, 
die zu 34 KOPIE Baale K-dtaer ER AN SHE Sie ist die Mutterpflanze 
der Zedoaria (s. d.). J. Moeller. 


ier, Curcuminpapier, Charta exploratoria Tutea, ist mittelst 
des Cureumafarbstofles getränktes und getrockneten, sodann in Streifen 
Fiültrirpapier, welches als Reagenspapier Verwendung findet und, da es dureh 
das Sonnenlicht gebleicht wird, in dunklen Flaschen oder an dunklem Orte auf- 
bewahrt werden muss. Zur Darstellung wird grob gepulverts Onrcumawurzel mit 
der fünffachen Gewichtsmenge 90procentigen Alkohols ausgezogen, die Tinctur mit 
dem zehnten Theil Petroläther ausgeschüttelt und hierdurch hauptsächlich fettes 
Oel entfernt. Nach Trennung von der Petrolätherschicht, die auch geringe An- 
theile des Farbstoffes mit hinwegnimmt, wird die alkoholische Tinetur fltrirt und 
mit derselben Filtrirpapier getränkt, welches, nachdem es an der Luft getrocknet 
ist, in schmale Streifen zerschnitten wird. Das Cureumapapier wird durch Alkalien 
und Alkalicarbonate braunroth gefärbt, welche Färbung beim Trocknen in Violett 
übergeht ımd durch verdinnte Säuren wieder in Gelh zurilekverwandelt wird. 
Coneentrirte Salzsäure fürbt das Cureumapapier auch braun. Eine charakteristische 
Reaction gibt das Cureumapapier mit Borsäure (falls dieselbe gebunden vorhanden 
ist, muss sie durch mässigen Zusatz von Salzsäure frei gemacht werden). Die Bor- 
säure gibt mit dem Cureumafarbstoff anfangs keine Veränderung, beim Trocknen 
des Papieres in mässiger Wärme tritt jedoch eine eigenthiimliche rothe Färbung 
auf, die dureh verdüinnte 8: nieht verändert, dureh verdinnte Alkalien in 
Blau umgewandelt wird. | uanee der rothen Cureuminborsäurefärbung muss 
man durch Versuche keı lernen, um sich vor Täuschungen zu bewahren. Für 
die Erkennung der alkalis ien Renetion in gefärbten Flüssigkeiten ist das Onreuma- 


papier Be are 


bhaft. vrangerothie Krusten von Roheurcumin 

;pier abgepresst und in kaltem Weingeist aufge- 

eines gelben Nockigen Körpers zurilekbleiben, Die 

‚Ältrirte Lösung wird mit | alkoholischen Lösung von Bleiacetat unter Zusatz 
von etwas Bleiessig gefällt, Der ziegelrothe Niederschlag von Bleieureumin wird 





ei 
Essigsäure, Die übrigen Metallverbindungen ähneln der Blei 

Die mit reinem Cureumin erzeugten Farbenreactionen sind Yebhafter wis. die 
der Onreumatinetur. Das damit getränkte Papier (Careuminpapier) gibt durch 
Alkalien braunrothe Färbung, die beim Trocknen einen Stich in’s Violette annimmt. 
Verditnnte Säuren stellen die ursprüngliche gelbe Färbung wieder her. Es bleibt nicht 
wie bei der Tinetur eine schmutzig olivengrüne Farbe zurück. 8, Cureumapapier. 

"Das Coreumin bleicht an der Sonne, Natriumamalgam in alkoholischer Lösung. 
entfürbt es. Erhitzt man eine alkalische Lösung von Borsäureenreumin mit Mineral- 
säuren, so wird sie blutroth und scheidet ‘beim Erkalten einen 
schwarzen Körper ab, Rosocyanin genannt. Es löst sich. letzteres nicht in 
Wasser und Aether, aber in Alkohol mit sehön rother Farbe auf, die dureh Alkalien 
lazurblau wird, v. Schröder. 

Curin, s. Curarin, pag. 346. 

Curella’sches Pulver ist Palvis Liquiritiae eompositus. 

Curorte. Diese Bezeichnung, obschon auch im weiteren Sinne auf alle Orte 
bezogen, in denen besondere Onren (Molken-, Traubeneurorte) vorgenommen werden, 
dient im engeren Sinne für solche, wo die klimatischen Verhältnisse und vorzugs- 
weise die Beschaffenheit der Luft ohne Beihilfe besonderer medicamentöser oder diäte- 
tischer Mittel die Bedingungen der Herstellung oder Besserung dort verweilender 
Kranken sind. Diese Orte, welche zum Aufenthalte von Kranken meist filr Perioden 
dienen, während deren die Witterungsverhältnisse in der Heimat dieselben un- 
günstig beeinflussen, heissen daher auch klimatische Curorte oder Luft- 
eurorte, Man fasst bei der ersten Bezeichnung das Klima nicht im Sinne der 
ursprünglichen, sozusagen rein geographischen Bedeutung (zız, die Neigung oder 
Abdachung der Erde vom Aequator nach den Polen zu und das daraus hervor- 
gehende Verhalten in meteorologischer Hinsicht), sondern als die Summe der durch 
die Entfernung vom Aequator , die Lage am. Meere « im Binnenlande (oee- 

 Elevations- (Gebirg» 
Valdklima) hervorgebrachten 
vor Allem Reinheit der Luft, 
Lufttemperatur ,_ Ludr "% 
kommen. Man theilt | 
Sommerstationen, ‚obschon 
enthaltsort dienen köı 
Klimatische W 


y x met und bis in die letzten 

Devennien hinein d c ausmachend, die 
grösste Bodnatung: steht darin, brustkranken oder 
uft während des Winters mög- 

'em nordischen Winter verbundenen 

te Verhältnisse schädlich auf sie einwirken, Wesentliche Erfordernisse 





Ibrigens in Bezug auf ihre klimatischen Ver- 

hältnisse grosse Verschiedenheiten, So differirt namentlich die mittlere Winter 
temperatur (d. h. das Verhältnis der durch dreimal Thermometer- 
beobsehtung festgestellten Temperaturen für December, Januar und Februar) so 
bedeutend, dass diese in einzelnen derselben der mittleren Temperatur des Sommers 
in Norddeutschland (17.5°) sich nähert, in anderen nur einem milden 
Winter (+ 1 bis 20) entspricht. Sehr verschieden ist die relative Luftfeuchtig- 
keit (d. h, das Verhältnies der Wasserdampfmenge, welche die Luft enthält, zu 
derjenigen, welche sie bei der vorhandenen Temperatur überhaupt aufzunehmen 
vermag), 50 dass man die betreffenden Curorte geradezu in feuchte und troekene 
eintheilt. Bei vielen der Curorte ist die höhere Luftfeuchtigkeit durch ihre 
Lage in unmittelbarer Nähe des Meeres oder auf Inseln bedingt; doch 
aueh einzelne Wintereurorte am Seestrande (Riviera di Ponente, Malaga) zu den 
trockenen. Bei manchen Inseleurorten macht sich der Einfluss des Meeres #0 aus- 

geltend, dass nicht allein die Tagesschwankungen ganz unbedeutend sind 

{in Madera nur 3—4°, in Malaga angeblich nur 2.50), sondern die WI 
ratur von der Sommertemperatur nur wenig abweicht (Madera, Teneriffa), »0 dass 
ein fortgesetzter Aufenthalt (besonders mit Benutzung auf den Inseln vor] 
Höhen) möglich ist. 

Für die Eifeete der Klimaeuren ist es von besonderer Bedeutung, dass der 
Kranke die Hin- und Herreise nicht zu unpassenden Zeiten unternimmt, Von 
Deutschland ist die Abreise Mieht im Winter, sondern im Herbste anzutreten. Die 

Heimkehr vor Ende Mai oder Aufang Juni ist sehr zu widerrathen, da die Ver- 
‚hältnisse der Atmosphäre vor dieser Zeit die Curerfolge ganz in Frage stellen 
können. Zweckmässig ist es aber, die südlicheren Orte schon im April, wo Hitze 
und Staub beschwerlich werden, mit etwas nördlicheren zu vertauschen und wor 
der definitiven Rückkehr eine“ Vebergangastation in Tirol oder der Schweiz 
aufzusuchen, welche übrigens auch im Spätsommer vor der Reise in den Süden viel- 
fach benutzt werden. 

Von den zu klimatischen Ouren dienenden Inseln und Küsteneurorten hat 
Madera (32—34° n. Br.) und „dessen Hauptstadt Funchal mit einer mittleren 

Winterteısperatur von fast 17°, einem Minimum der Nachttemperatur von 9° und 
einem Maximum der Sommerwärme von 30°, sehr feucht, wohl das gleichmissigste 

Klima, Wesentlich gleich verhalten sich de noch stidlicher gelegenen Oanari- 
Kechen Inseln (27.5—29.5° n. Br.). Hieran schliesst sich Algier (36.5° n. 
Br., mittl. Wintertemp, 'ovember bis Ende April 14—16°, weniger feucht); 
dann folgen Palerm -(38.7° n. Br, m. Witp. 11.50); Ajaccio 
auf Corsiea (42.35° n. verschiedene Orte der Riviera 
di Ponente, besonders a 


von Deutschland aus 
(Hytres, Cannes, za, Mentone) durch etwas grössere Wärme (mittlere 
in den kältesten Monaten 11 von den drei erstgenannten auch 
dureh grössere Gleichmissigkeit aus, Weniger besucht sind die Wintereurorte der 
ba Küste, unter denen Malaga (36.5° n. Br., m, Witp. eirda 40%) dureh 
‚seine gleichmässige Wintertemperatur Beachtung verdient, aber viele hygienische 





en mehr als diejenige der durch den a beeinflussten Inseln 

und Orte an Geyer und Sadwestkäste von England (Insel Wight, Penzanee, 

EISEN BR Rin: deren mittlere Temperatur im ne 
Ace und welche 


(43° a. Br.:; m. Wip. 
sich. einzelne et gelegene Orte Ga Pyrenban (aa 


Wintermonate relativ kalt (m. Temp. im Dee. 1.9, im Jan. 0,3% im März, 
Feb. 3.49) aind, aber die Herbstmonate (Sept. 17°, Oet, 12,9%, Nor. 5.6°) a 
monate (März 7.8°, Apr. 12.6) günstige Verhältnisse darbieten,, neuer- 
dings auch, wie die benachbarten Orte Bozen und Gries zu Terraineurorten für 
den Winter eingerichtet (s. Cur); hieran reiben sich Pörtschach am See in 
Kärnten, Arco im Sarcathale und verschiedene Orte an den oberitalienischen 
Seen (besonders Oadenabbia am Comer See, Pallanza am langen See, 
Lugano am Luganer See), deren mittlere Temperatur um eirca 2° höher als die 
von Meran ist; endlich Montreux, Clarens, Vernet, Territet und Vey- 
taux am Nordufer des Genfer Sees, mit einer mittleren Wintertemperatur vom 
2.49° und einer Frühlingstemperatur von 10.49, sowie das etwas höher belegene 
und um eirea 19 kühlere Vevey, Divonne bei Nyon, Beaurivage bei Lausanne, 
Auch einzelne, etwas nördlicher gelegene alpine sonnige Orte am Vierwaldstädter 
8% (Weggis, Gersan), Interlaken und Brienz, können hier genannt werden, 
Nothfalle benutzt man aber auch verschied 
mit gleichmässiger Temperatur, früherem Ei 
des Herbstes zum Winteraufenthalte oder zu Ucbergangsstationen, wie Wiesbaden, 
Cannstatt, Baden-Baden, Badenweiler u. L Verhältnisse weitere Reisen 
nieht gestatten oder es nicht zw heint, den Kranken den Sitten und 
Lebensgewohnheiten seiner Heimat 
anch die fir den Sommeraufen: 


und feuchter Atmosphäre 
z.B. in Hastings er- 


ubündten, das zwar nicht 
atur und Witterung wie 
hoher ; ker 


und der vielen ‚kl 
"nen Luft Bestat ee 
nieht die | mmer vorhandenen Bewegungen durch er und Thalwinde 





) bei Montreux als Wintereurorte in 
HLBRtADDR Sommerstationen. 


terengadin, ‚See zugesprochen 
sind auch BE (Oberengadin) und Les Avants 
Aufnahme gekommen. 


ni welcher sie liegen, in Strandeurorte, indifferente anmertei] Berg- 

eurorte oder Sommerfrischen und Höhencurorte. Ueber die, besonders im Hoch- 

‚Spätsommer besuchten Strandeurorte wird das Nähere in dem Artikel 
Seebäder mitgetheilt werden. 

Indifferente Binnenlandeurorte nennt man solche, welche eine Soe- 
‚höhe unter 300 m besitzen, weil dieselben weder hinsichtlich ihrer Temperatur, noch 
in Bezug auf Ihre Feuchtigkeit oder auf den Luftdruck hervorragende Eigenschaften 
besitzen und deshalb auch keine besonderen Anspriche an die Kraft und Thätig- 
keit des Körpers stellen. Dieselben werden ihrer geschützten Lage wegen, welche 
namentlich die kälteren Luftströmungen ausschliesst, und welche, wenn der Schutz 
ein allseitiger ist, in sogenannten Kesselthälern, auch eine grössere Gleich- 
mässigkeit der Tag- und Nachttemperaturen und der Temperaturen in den einzelnen 
Tagesstunden bedingt, besonders im Spätfrühjahre und den ersten und letzten 
Sommermonaten bis zum Herbst, nicht im Hochsommer, als tonisirender Aufent- 
‚halt und zum Schutze gegen Erkältungen von schwächlichen Personen oder Reeon- 
valescenten, als Erbolungsplätze für Ueberarbeitete und Nervüse, aufgesucht, Der- 
artige Curorte, mit angenehmen, schattigen Promenaden, Waldwegen u. & ws 
finden sich in den meisten hügeligen und gebirgigen Gegenden Deutschlands und 
sind nicht selten auch der Sitz diverser Ouranstalten (Mineralwassereuren, Molken- 
euren, Kiefernadelbäder, pneumatische Anstalten, Kaltwasserheilanstalten u, A. m.) 
und neuerdings zu Terrainenre iebtet. Von den Curorten dieser Art schliesst 
sich das nur S—15m über | ‚el der Ostseo belegene Sehmartau im 
Fürstenthum Lübeck als Grenzort zwischen See- und Binnenklima den Strandeur- 
orten au, während verschiedene, wenig unter 300m nördliche Sommereurorte sich 
eng au die eigentlichen Bergeurorte reihen, welche übrigens manche Balneologen 
erst bei 400m Seehöhe beginnen lassen. Am zahlreichsten aind die Sommereur- 
orte am Odenwald zwischen Frankfurt und Heidelberg und am Schwarzwalde, 
am Rhein und seinen Nebenflüssen Ahr, Lahn; auch manche sogenannte Sommer 
frischen in Thüringen, Sachsen, im Habichtswalde, im Teutoburger Walde und 
in den Wasserbergen gehören zu dieser Kategorie der Curorte. 

Als Bergcurorte (Sommerfrischen) bezeichnen wir Waldfrischen in einer See- 
höhe von 300—1000m. Di weniger gleiehmässiges Klima als die 

vorigen, wirken durch I Höhe anregend und erfrischend auf das Ge- 
Stoffwechsels und der Wärme- 
tströmungen machen Erkältungen 
der Luftverdinnung auf die 
wie bei noch höheren Bleva- 
bi 


grössere ‚Trockenlicit, plötzlicheren Eintritt von ee raschere Tonne 

‚abfälle am Abend in Folge der Windfälle von den Hochgebirgon und stärkere 
tion, werden aber im Grossen und Ganzen jedoch in derselben Weise be- 

‚Real-Enoyclopkdie der ges. Pharınseie. II, = 





? (Schlesien, 550m), in Falkenstein am Taunus 
iboldegrün im Voigtlande (700m) und in Geltschberg bei’ 
böhmischen deutschen Bergeurorte sind H. 


liegende Badenweiler als Vebergangscurort im Herbste 
nördlichen Deutschland liefern der Thüringer Wald und der Harz die 
Gororte dieser Art. Unter denen des ersteren sind Neuhan Fi 2 
N Brotterode, Ilmenau und Elgersburg (47 
Friedriehroda und Tabarz mn 400 m), Liebenstein 
(315m) und Arnstadt (310m) die besuchtesten. Im Harz haben, von Hohe 
geiss (670m) abgesehen, Clausthal und Andreasberg (560m) die grösste 
Seehöhe; vielbesucht sind Grund, Alexisbad, Blankenburg, Bachaa, 
Thale, MNsenburg und Harzburg. Sehr reichlich sind Bergeurorte in 
und Böhmen, theils dem Sudeten- und Riesengebirge, theils dem 
börig; die höchsten sind Karlebrunn in Oesterreichisch-Schlesiou (760m) kn 
Wildenthal i im Erzgebirge: andere sind Reiboldsgrün, Johann 
Forstthal, Gräfenberg, Reinerz, Flinsberg, Roznau, Lie 
werda, Peteradorf, Warmbrunn u. A, m. Zu nennen sind aı Höh- 


wald und Dreiähren in den Vogesen, Alexanderbad im f 
(560m), Muggendorf nad Streitberg in der fränkischen Schweiz (eirea E 
600m), Königstein im Taunus u. 5. w. x 
Bergeurorte mit Voralpenklima finden sich vorzugsweise in 
Oesterreich und der Schweiz. Hierher gehören verschiedene Orte am Starhem- 
herger-, Ammer- und Tegernsce an der nördlichen Abdachung der bayeri- 


sehen Alpen, die Inseln des Chiemsee, Reichenhall, Hintersee und 


Berchtesgaden in den bayerischen Voralpen, Ischl und Mondsee im Sal- 
kammergut, Gmunden am Traunsee in Oberösterreich; ausserdem verschiedene 
Orte am Ufer und in der Nähe des Bodensees, wie Constanz, Radolfzell und 
Heiligenberg in Baden, Friedrichs Lindau, Bregenz, Ror- 
schach, an welchen sich Schloss Wo urgalı, Friodan in Solo- 
thurnischen Jura, Heiden, Gais und W ch in Appenzell, schliessen ; 
ferner eine Anzahl Orte am D Axensiein, Bockom 
ried und Buachs am mei: Wäggis, Vitenau 

T d Brienz an den 

ww Interlaken, Sonnen 


Nemperatur ol der Höhe immer en 

nicht überall gleichmässig geringere: Temperaturunterschiede zwischen 
und Winter, sehr hoh 

tu erstere allerdings niedriger als im Sommer 

ttemperaturen, erheblich verminderter und wenig Rehwan- 


E 
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unterworfener Druck der leicht für die Sonnenstrahlen leicht 
n Luft, grosse Reinheit und hoher 
een, besonders in den 


Strömungen. Die physiologischen Effecte des Höhenk! 
Anregung fast sämmtlicher Lebensthätigkeitep (Herz- und Aı 
5 Appetit, ‚Blutbildung und Ernährung, Nerven- und Muskeltliätigkeit), doch 

setzt dasselbe eine gewisse Widerstandsfähigkeit der Constitution voraus und wirkt 

bei bestehender grosser Reizbarkeit entschieden nicht gilnstig. Die einzelnen Our- 
‚orte differiren sehr nach der Seehöhe; je höher die Lage, ran hr ak 
mittlere Temperatur, jedoch in #0 wenig constanter Weise, dass in der Schweiz 
Abnahme um 1° bald bei Steigung von 141; bald bei solcher von 227.6m ein- 
tritt; eönstanter ist das Verhältniss der Abnahme des Luftdruckes, der bei 5000. m 
sur. die Halfte des Druckes in der Ebene beträgt. Die hierher Cur- 
orte, gehen in der Schweiz bis zu einer Höhe von 2050m (Hotel Belalp ober- 
halb des Rhonethales), in Tirol bis 1570m (Pejo). Zu den höchsten Schweizer 
Häheneurorten (meist über 1800m hoch) gehören diejenigen des Oberengadins 
(St. Moriz, Pontresina, Silva Plana, Maria Sils, Maloja, Zus, 
Semaden) in Graubiindten, Murren und die Curhäuser auf dem Rigi (Rigi- 
‚Scheideek 1648 m), denen sich von Granbindtner Curorten Davos (1560m) 
und Parpan (1505m) anreiben, während die übrigen vielbesuchten Sommerfrischen 
Granbindtens (Flims, Churwalden, Klosters u. A.) geringere Seehöhe he- 
Von den sonstigen Schweizer "Hhhenenrorten sind noch das als sehr mild 
e ete Engelberg in Unterwalden (1039 m), St. Beatenherg im Berner, 
Ierlande (1150m), Los Avants und Villard im Canton Wandt, Stoos am 
in Solothurn (1282 m) zu nennet, 
iosach en TORERATBERN, 


 Höhenklima als Heilmittel bei Kranken, be- 
So un ‚die Peruanische Regierung in dem 


pe ber. 
Ar (38° n. Br.), Mamt Colorado und Denven, in Höhen von 1500 
‚1900 m. 
Literatur: H. Weber, Klimatotherapie. Leipzig 1880. Th. Husemann. 


erbsmässige Ausilbung der Heilkunde oder ein- 


Iber oder Afterärzte, in 
legitime ist, auch euphemistisch 
entsprechen den im Mittelalter in 


eckig Aurch Gehen als Ommae den Ei Bei beseitigt bat. In 
n untersagte König Roger sehon 1140 die Ausabung der Heilkunde den 
geprüften Personen bei Strafe des Gefingnisses und der Ooußasation Ler 


ar 
2 





55 


Ka 


ıEH 
fh} 


, sich als Arzt (Wundarzt, Augenarzt, 

‚fer, Zahnarzt, Thierarzt) bezeichnet oder sich einen Ahnliehen Titel bei- 
der Glauben, dass der Inhaber eine geprilfte Person sei, erweckt 

dadurch die Möglichkeit der Entstehung einer Classe von Therapeuten 
lche durch Zahlung einer bestimmten Gewerbesteuer oder durch Lösung 
‚eines Legitimations- und Gewerbescheines zur Betreibung der Heilkunde entweder 
ihren Wohnsitz oder auch für weitere Distriete legitimirt werden, und wenn 


ir 


gebung der nichtdeutschen Staaten, in denen die medieinische Praxis nicht frei 
war, ist bis auf Norwegen, dem Beispiele des deutschen Reiches nicht gefolgt. In 


" Oesterreich besteht $. 343 des Strafgesetzbuches, wonach Derjenige, welcher ohne 


Behandlung vom Kranken als Heil- oder Wundarzt diese gewerbsmässig austbt 
‚oder insbesondere sich mit der Anwendung von animalischem oder Lehensmagne- 
tismms befasst, sich einer Uebertretung schuldig macht und mit Arrest von sechs 
Monaten bestraft wird, noch gegenwärtig zu Recht. Die Fassung dieses Paragraphen 
ist um so zweckmässiger, als sie auch die gewerhsmägsige abergläubische Behand- 
lung von Krankheiten, zu der der Lehensmagnetismus gehört und welche jederzeit 
einen bedeutenden Theil der Quacksalberei gebildet hat, in’s Auge fasst, 

In den Ländern, wo gegenwärtig noch die Curpfuseherei-strafbar ist, treffen die 
Strafen selbstverständlich auch den Apotheker, wenn er ‘sich derselben schuldig 
macht. Aber auch in Staaten, wo neı x Krankenbehandlung freigegeben 
ist, bleibt dieselbe dem Apotheker gt. In Preussen ist z.B. dureh Cirenlar 
des Medieinal-Ministerinms vom 2% n 1871 die gewerbsmässige Behand- 
lung von ınken seitens eines Ay is eine Verletzung der besonderen 
Pflichten seines Berufes b ie Gewerbeordnung nicht aufge- 
hoben sind, und das Ver füi Apotheker mit Fug und Recht 
auf das entsprechende Ver] 

nude Verhot der Abgabe von 

 Medieinalpersonen selbatver- 

uzen handelt, deren Hand- 

nte von Afterärzten seitens der 

ben; mag auch dem Einzelnen ein Vor- 

‚ Verordnungen der Quacksalber, welche 

d vergangenen Epoche der Mediein 

angehören, ei 1 adenhülte oder aus den langen Quuck- 
sälberrecepten, die geren di in 

schr abstechen, eine höbere Einnahme erzielt, #0 ist es gegen das Standesinteresse, 





ii unerfahrene, fahrlässige, versoffene, 
ee ana angefihrt, aber sie verschwinden neben dem Conti 
welche Landpastöre, alte Weiber, Zigeuner, Juden, Urinpropheten, Badeknechte u. 8. w. 
zu dem Heore der „verluchten Quacksalber“ stellten. Th. Hisemann. 


‚Curry-powder (deutsch: Gerbe-Palver) ist eine in England und Ostindien 
gebräuchliche Gewürzmischung, welche hauptsächlich aus Cureuma, daneben auch 
aus Pfeffer, Ingwer, Coriander, Cardamonıen, Gewürznelken, Nelkenpfeffer, Kümmel 
und Trigonella besteht. Das Mischungsverhältniss ist nicht constant; eine Vor- 
schrift lautet: 40 Th. Rkizoma Cureumae, je 30 Th. Fructus Coriandri und 
Cinnamomum , je 20 Th. Piper nigrum , Fri Amomi, Fructus Öapsiel 
annın, Fructus Cardomomi min, und Rhizoma Zingiheris, 


en oder Timho sind die indianischen Namen für Paullinia pinnata 
Liane des tropischen Amerika, deren Wurzelrinde das Alkalord Tim- 
bonin enthält (Marrıs, Ph. Journ, and Trans, vn. 


krumme Linien. Von hesimderer Wichtigkeit sind jene Curven, die 
ihrer ganzen Ausdehnung nach in eine Ebene fallen, Zieht man in dieser zwei 
aufeinander senkrechte Gerade (Axen), deren Schnittpunkt ala Nullpunkt bezeichnet 
werden soll, s0 lässt sich die Lage jedes Punktes der Ebene in Bezug auf diese 
Axen dadurch fixiren, dass man von ihm aus zwei zu den Axen parallele Linien 
‚zieht, bis sie dieselben schneiden. Das Stück, welches vom Nullpunkt aus auf der 
einen Axo abgeschnitten wird, heisst ‚Abseinne, die entsprechende Strecke auf der 
anderen Axe Ordinate des Punktes, Nimmt man dabei alle vom Nullpunkt aus 
auf die eine Seite einer Axe fallenden Strecken als positiv an, so gelten die auf 
die andere Seite fallenden als negativ. Betrachtet man nun eine ebene Curve in 
Bezug auf ein solches Axensystem , s0 bemerkt man, dass die Ordinate eines 
Punktes nieht mehr willkürlich ist, wenn derselbe in der Curve liegen und ‚eine 
bestimmte Ahseisse haben soll, sondern dass sie yon der gegebenen Abreise 
abhängt. Es kann also jede Curve als graphische Darstellung einer gewissen 
Abhängigkeit zweier Grössen von einander aufgefasst werden. 
Dieser Umstand begründet die grosse Verwendbarkeit der Curven zur fber- 
graphischen Darstellung aolcher Beohachtungsresultate, auf welche nur 

eine einzige veriinderliche Grösse flurs hat. Ein Beispiel dieser Art ist die 
Beobachtung der Dichte einer Flüssigkeit hei verschiedenen Temperaturen, Um zu 
einer solehen Darstellung zu gelangen, zieht man zuerst die beiden auf einander 
senkrechten Axen, trägt auf einer derselhen vom Nullpnukt aus eine Länge auf, 
welche der gegebenen 6 ‚obigen ;piel der Temperatur, proportional 
ist, errichtet am Ende ke eine zur Axe senkrechte Linie und grenzt 
dann auf dieser ein Stück : jches der beobachteten Grösse, im angeführten 
Beispiel also der bei dei unten Temperatur beobachteten Diehte, proportional 
ist, Der Endpunkt dieser Strecke ist dann ein Punkt der für die Beohuchtung 
charakteristischen Carve. ni - den anfsutragendea Grössen positive und 
negative vorkommen, die positiven vom Nullpunkt anf die eine Seite, die 
negativen anf die andere Seite der Axe aufzutragen; hat man auf diess Weiss 
mit Beibehaltung des Manssstabes, welcher der Oonstruetion des ersten Punktes zu 
Grunde gelegt wurde, für jede Beobachtung den ihr entsprechenden Punkt con- 
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verbindet garen einen continuirlichen Zug alle Punkte 
jers fehlerhafte sofort 


u 
5 Mi 5 


hi 


Grössen nur ats jenem Theil der gezeichneten Curve entnehmen, der zwischen den 
unmittelbar construirten Punkten liegt, indem ja der Verlauf der Curve ausserhalb 
dieses Bereiches ein vollständig unbekannter ist. 

Eine solche Darstellung hat aber nur dann einen Sinn, wenn die angenommene 
Grösse , wie im obigen Beispiel die Temperatur, einer eontinwirlichen Aenderung 

ist umd wenn bei einer solchen auch die von ihr abhängige Grösse sich 

continuirlich, nieht sprungweise, ändert, 0 

Für die praktische Ausführung empfiehlt sich das im Handel vorkommende 
Millimeter- oder Coordinatenpapier. Wie viel Einheiten der in Betracht kommenden 
Grössen man jeden Millimeter als Abseisse und jeden als Ordinate bedeuten lassen 
soll, hingt ausser son dem vorhandenen Raum insbesondere von der Gonat 
ab, mit welcher man die eingetragenen Grössen aus der Zeichnung wieder ent- 
nehmen will. Die Wahl muss aber #0 getroffen werden, dass zu jeder Strecke der 
Zeichnung mit Leichtigkeit das Originalmaass angegeben werden kann. Pitsch. 


Cuscuta, Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Convolvulacene. 
Chlorophyllfreie, links windende, fadenförmige Stengelschmarotzer mit kleinen Blatt- 
rudimenten und Haustorien, — Die auf Nutzpflanzen schmarotzenden Arten der 
Seide (Cuscuta Epilinum Weihe auf Flachs, C. Epithynum Murr, auf Klee, 
©. Inpuliformis Krocker auf Lupinen, ©. ewropaea L. auf Hopfen u. a. m.) 
werden mitunter zu einer ökonomischen Plage. 

Herba Ouscutae war einst als Abführmittel in Verwendung. Sie ist pharma- 
kologisch nicht untersucht. 


Cusparia, Gattung der nach ihr benannten Unter 
gewächse Brasiliens mit fiederigen, weel u 
venzen aus grossen, zwitterigen, füı 
Qusparia trifoliata Er 
Tata Willd,, Angostura Ouspe 
ein Banm mit krautigen, kahlen, ire 


Es 
lich i 


werden durch 


in jedem Fal 
dadurch entstas 





Ihigkeit Cutieula gegen atınosphä-. 
physiologische Bedeutung. — Vergl. auch Cellulose 
606) und Epidermis, 

x Cutienlarisirung ist übrigens nicht auf die Zellen der Oberhaut Rn 
sie tritt auch im Innern der Gewebe auf, so z. B. sind viele Oel- und Harzräume 
von der Umgebung durch eutieularisirte Membranen getrennt. 

Auch in der 'Thierhystologie spricht man von einer Cutieula und versteht 
darunter chitinartige Ausscheidungen des Protoplasma, welche die „Grenzzellen* als 
zusammenhängende Membran überziehen. » 


Cutis, die Lederhant, ist von den drei Schichten der allgemeinen Decke: 
Oberhant, Lederhant, Tnterhauthindegewebe, die mittlere. Ihr Gewebe ist zusammen- 
gesetzt aus äusserst diehten Bilndeln von faserigem Bindegewebe und elastischen 
Fasern, welche ein Gitterwerk mit diagonal verlängerten Maschen bilden. An ihrer 
der Oberhaut zugewendeten Seite ist die Cutis förmlich übersit mit einer grossen 
Anzahl von Tastwärzchen, in denen die Endorgane der Tastnerven, die Tast- 
körperchen liegen. Je grösser die Anzahl der Tastwärzchen an einer Hautatelle, 
desto ausgebildeter ist daselbst das Tastgefühl, An der Handikiche sind die Tast- 
wärzehen in Doppelreihen angeordnet und bilden Riffe, welche mit freiem Auge 
deutlich zu schen sind. Die Cutis ist auch der Sitz der Haarbilge und Talgdrüsen, 
Die Ausführungsgänge der Schweissdrüsen durehbohren die Cutis; der secernirende 
Theil derselben liegt aber grösstentheils im Unterhautbindegewebe. 


Cy, für Oyau (CN) gewähltes Zeichen in chemischen Formeln, 
Cyamelid, Moditcation der Cyansänre (». d.). 


Cyan. Cyanverbindungen. Eine Anzahl stiekstoffhaltiger, organischer 
Verbindungen enthält die einwerthige Atomgruppe CN, welche in ihren Verbin- 
dungen den Salzbildnern Chlor, Brom und Jod sehr ähnlich ist und als Oyan (von 
22V; = blau) bezeichnet wird. 

Die Bildung dieser Cyangruppe erfolgt besonders, werm Stickstoff und Kohlen- 
stoff in statu ‚nascenti und bei Gegenwart eines Metalles, welches mit dem Cyan 
ein nieht flüchtiges Cyanmetall bildet, zusammentreten können. Derartige syntlietische 

des Cyans aind unter auderen folgende: 

1. Man glüht stickstoffhaltige organische Stofe bei Auwesenheit von Alkalien; 

2, Man glüht stickstoffhaltige organische Stoffe mit Kalium „der Natrium; 

3. Man leitet Stickstoffgas über ein zum Glühen erhitztes Gemenge von Kalium- 
earbonat und Kohle. 

‚Ausserdem treten Cyanverbindungen nicht selten als ein Product der Zersetzung 

Verbindungen so bei der Gährung des Amygdalins, bei der 
Eeroekanen Destillation des Am 
_ Diese Cyangruppe kann ni 
je nachdem drei- oder fün ‚Stickstoff darin enthalten und demnach im 
ersteren Falle die Bindung d vente oder der Radienle mit dem Kohlenstoff, 
rt ist, wie dies z. B. durch die Structurformel 
isomeren Isocyansäure verdeutlicht wird: 


cr 
N<om 
Isoeyansäure, 
st jedoch ausschliesslich. "oder fast ausschliesslich das uoimale Cyan ver- 
und man bezeichnet es als echtes oder eigentliches Cyan Dr auch als 
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SE) während das Isotyan; N= 6 in den Cyanverbindungen verschiedener 


ee ae 


Garhylamtn hut wi 
Dem entsprechend unterscheidet man zwei Reihen von Oyanverbindungen orga- 
nischer Radicale, die Nitrile und die Carbylamine, von denen die ersteren sich von 
ee C" N'UH ableiten lassen, während die letzteren 
der allerdings für sich noch nicht dargestellten Isoeyanwasserstoffsäure 
ir entsprechen. 


Bezüglich ihrer Bildungsweisen lassen sich im Allgemeinen folgende Regeln 
aufstellen z 
4. Nitrile erhält man u. a.: 
1. ‚Durch Behandlung der Ammoniumsalze der Fettsäuren oder anderer ein- 
organischer Baarei mit Phosphorsäureanhydrid unter Austritt von 2 Mol. 


=GHN + 2H,0 
o- Oyan- 
Ai em oder athyl, 

2. Durch Destillation von Oyankallum mit gleichen Molekalen des Kaliumanlzes 
einer Actherschwefelsäure : 

ONK + UH,KSO, = GH,N + K,50, 
Aethylschwefelsaures Kalium Oyanäthyl. 

Die Nitrile sind farblose, zwar stark, aber nieht unangenehm riechende Flilssig- 
keiten, in Wasser meist wenig löslich und ziemlich leicht destillirbar, Erwärmt 
man sie mit Alkalien, #0 gehen sie unter Aufnahme von 2 Mol, H,O wieder in 
die entsprechenden Ammoniumsalze über, während sie bei der Behandlung mit 
naseirendem Wasserstoff unter Aufnahme von 4 Atomen H in Aminbasen mit 
gleichem Kohlenstoffgehalte übergefilhrt werden: 

GHN+A4H= C,H,N oder C,H, NH, 
Propylamin. 
B. Carbylamine werden gewonnen u. a.: 
1. Durch She von Oyansilber auf die Jodide der Alkoholradieale: 
Ag +GHI=OHN + Agl 
Nor (6, H;)\. 
. Durch Einwirkung von Chloroform auf die Aminbasen der Alkoholradieale 
or "allgemeinen Formel C, Hyn +1 (bei Gegenwart von Alkalien zur Wegnahme 


von HCN: F 
CHCL, + CH; 
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silber gewonnen, welches sieh hierbei in metallisches Quecksilber und freies Oyan 
Bee We (ON); = Me + CN 

ON 
Hierbei bleibt in der Retorte ein schwarzer Körper zurück, das sogenannte 
Paraoyan. 


Dies Paraeyan ist eine braunschwarze, lockere Substanz, eine Be 
= (C, N;)n und geht erst bei starker Im 


Das Cyan zeigt iiberhaupt eine ausgesprochene Neigung zur Polymerisation; 
a ae ee 
CNCI das feste Chloreyan C, N, Cl,, der Cyansäure CNOH die Cyanursiure 
GN,O,H, usw. 

Ausser den vorstehend abgehandelten Oyanverbindungen, den Nitrilen und 
Carbylaminen und den Metalleyaniden oder eyanwasserstoffsauren Salzen hat man 
noch eine Reihe eigenthimlicher Doppeleyanide, denen die Atomgruppe Fe(ON), 
Be Bel fir geacbriehen, gemeinsam ist. Unterwirft man diese Do; 

der Zersetzung, 50 zeigt sich die bemerkenswertlie Erscheinung, dass bei den 
Umsetzungen derselben erwähnte Atomgruppe unangegriffen bleiht. Da nun ferner 
in fraglichen Verbindungen das Eisen durch die gewöhnlichen Rengentien nicht 
nachweisbar ist, #0 betrachtet man die Atomgruppe Fe(CN), als ein Radical und 
bezeichnet es, je nachdem es in seinen Verbindungen vier- oder dreiwertbig auf- 
tritt, als Ferroeyan oder als Ferrieyan. 

Den Typus der Ferro- und Ferrieyanide bilden das Be K, Fe(ON) 
und das Ferrieyankalium KR, Fe(ON), , beziehungsweise die diesen Kaliumsalzen 
entsprechenden Wasserstoffverhindungen, der Ferrocyanwasserstof! H, Fe(CN), und 
der Ferrieyanwasserstoff H, Fe(ON). Die Constitution der Ferro- und Ferrieyan- 
verbindungen, in denen zweifelsohne das Eisen eine eigenthimliehe Stellung ein- 
nimmt, Misst sich derart deuten, dass man in heiden das Eisen als vierwerthig 
auffasst, verbunden mit den dreiwerthigen Atomgruppen C, N,. Es würde dann 
das Ferrocyan nicht vier-, sondern achtwertlig und das Ferrieyan nieht drei-, 

also eine ee en ‚oben gegebenen Formeln noth- 


PA! 
Focal 
| CH 
ca 
Fe— cl 
GI 
ichlorid 
dreiwerthige Radical C, N,!", 
(ON)ıs, welehe nach obiger 
h muss. Geht man dagegen 
vom Ferriehlorid me durch vier dreiwe: 
©, N, Gruppen « 1, welches noclı 6 freie Werthig- 
keiten besitzt, wie obige Strueturformel zeigt, das Ferrieyan. 
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K,Fe(UN,) + Cu 80, — TOR TOCH + 28,80, 
Forrocyankallum Kupfersnlfar Ferroeyankupfer Kaliamsulfat. 
unterscheiden sich von den Ferroeyanmetallen dadurch, 


Metalloxydes entsprechen. 
Cyanin, C,, H,, N, J, ist der älteste bekannte Chinolinfarbatoff. Fa wurde durch 
Erwärmen von lepidinhaltigem Chinolin mit A, ‚did und. Behandlung des Pro- 


gestellt. Cyanin bildet grünglänzende 
lösen, Es gibt auf Seide und Wol 


verzäng- 
en vollständig verdrängt. 
Bensdikt, 


Cyanon ist eine Quecksilberre 
schwefelkohlenstoffhaltiges Leuch: 


Cyanose (zu, dunkelblau 
als Folge vendser Blutfülle 


Cyanosin, s. Eosine, 
Cyanotypie, ». Copirap 


t, und zwar sowohl isomere 


als jEazee= Modifiestionen. 
„ Normale Cyansäure, CN. (OH), ist als Blausäure zu betrachten, in welcher 
das "E-Motekel durch ein Mol, Hydroxyl ersetzt ist. Diese norınale Oyansäure 
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Zustande 1 


Ss? 


ungemein geneigt, zu pol 
Vorgang vollzieht sich bereits bei 0% innerhalb 1 Stunde, Beim 


bei — 0 1.588. hen 1.50. — Die Isoeyansäure löst sieh in Bis- 
wasser ; die Lösung zerfällt oberhalb 0% rasch in CO, und NH,. 0OO.XH +0 = 
00, + NH,. — In Alkoholen löst sich Isseyansäure unter Bildung von 
säure-Estern. Mit Aldehyd bildet sie Trigonsäure, 
Die Salze der Cyausäure sind meist, theilweise sogar sehr leieht löslich 
in Wasser ; Ale. der: -Alkallon Jane ie hian Zrznenn anna 
hitzen (mit Ausnahme des Ammonium-Isoeyanats); die wässerige Lösung der 


ee Gleichung in CO, 


CO (NH). cyansauren 
dealze: eve =CaN.NC + 00, 


Tagen, vollzieht; es bilden sieh dann 
2 Ber Koeben mit Kali zerfallen 


Mit lcokalen er sie 
ım bekanntesten sind der Metbyl-, 


auch Triearbimid genannt, 
Isoeyansäure, milsste also 


Einleiten von Chlorgas in 
gewinnt man sie durch 





Cyanursäure ist neben dem erstiekenden 
Isoeyansäure beim Erwärmen noch die WöHLEr’sche Reaction zu nennen, 
einer Lösung der Säure in schr verdännten Ammoniak mit einer 
Lösung von OuSO, in sehr verdünntem Ammoniak entsteht in der Wärme ein 

Niederschlag. 
Die Salze der Oyanursäure sind meist krystallinisch, schwer Welich in 
Wasser; dabei die zweibasischen im Durchschnitt leichter als die einbasischen, 
eoneentrirter Natronlauge bildet sio ein dreibasisches Salz Na, . C, N Os, 
welches in kaltem Wasser löslich ist, beim Erwärmen aber sich in feinen Nadeln 
ausscheidet, welche beim Erkalten wieder verschwinden. Das zweibasische Kallum- 
salz zerfällt beim Erhitzen in Isoeyansäure und Kaliumisoeyanat: K,.0, HN, O0, = 
=(00,NH+2K.CON. Der oben erwähnte amethystfarbene krystallinische 
ist On .C,HN,0,.2 NH, -+ H,O. Von Silbersalzen sind da zwei- 

und dreibasische bekannt. 

Die Aether der Cyanursäure werden durch Destillation von cyanurssurem 
Kalium mit ätherschwefelsaurem Kalium gewonnen. Auch bilden sich diese Aether, 


säureäther, sie zerfallen in CO, und Alkoholbasen. Am gekanntesten 
sind die Trimetliyl- und Triathyläther. 

4. Cyamelid (CNOB),. Unlösliche Cyansäure, Bildet sich durch allmälige 
‚oder plötzliche Umwandlung aus Isocyansäure. Weisses amorphes Pulver, unlöslich 
in H,O und verdünnten Mineralsäuren; Welich in KHO-Lösung; die Lösung 
gibt beim Eindampfen Kaliumeyanurat. Bei der trockenen Destillation geht sie 
wieder in Isooyansäure über. 

5. x-Üyanursäure, C,N,H,0, + H,O. 

6. $-Cyanu ure, 

7. Cyanilsäure, GN, H,O, + 2H,D, 

Die letzteren 3 noch wenig gekannt und von untergeordnetem Interesse, 

Die Cyansäuren sind zur Zeit weder für die Pharmaeie noch für die Technik 
von besonderem Interesse; um so wichtiger sind sie aber für die synthetische 
Chemie als das Bindeglied zwischen den Ammonsalzen und dem Harostoffe, 

Ganswindt 


Cyanüre sind Oyanverbindungen mit Metallen, welche dem Anhydrid eines 
eyanwasserstoffsauren Metalloxyduls entsprechen. ” 


Cyanurie nennt man das Entleeren eines blau gefärbten Harnes oder das 
Auftreten eines blauen Farbstöffes im Harnseliment, Ersteres wurde bis num nur 
in einigen Fällen, letzteres viel häufiger beobachtet. Das blaue Pigment, welches 
die Cyanurie verursacht, beziehungsweise als Sediment ausfällt ist, Indigo, welches 
von dem als normaler Bestandtheil des Härnes vorkommenden Harnindiean 
(8. Chromogene, pag. 111) herstammt. Loebisch, 
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.) ‚ mit Oentawrea L. synonyme Gattung De 
'ores Oyani (Ph. Gall, Hisp.), Kornblume, Blaue an iekenhiene 

franz, Bluets, engl. Blue bottles, sind die azurblanen, selten. 
'köpfe von Centaurea L. (Compositae)., ei 
angelräckt, gegen die Spitze zu trockenhäutig eingefasst ee ir 
Die randständigen Blüthen sind strahlend, steril; die 
zwitterig; Pappus s0 lang wie-die Achäne. 

a Re 
in gut schliessenden Gefüssen auf, damit sie ihre Farbe bewahren. 

Sie sind gerachlos und schmecken schwach salzig. Von wirksamen Bestandtheilen 
ist niehts bekannt; man pflegt sie Species und RAucherpulvern beizumischen. 


Cyanwasserstoff. Cyanwasserstoffsäure. Blausäure. HCN. Der Cyanwasser- 
stoff wurde bereits im Jahre 1788 von SCHEELE entdeckt, aber erst 1811 von 
Gay-Lussac im wasserfreien Zustande erhalten. So bildet er a wasserhelle, 
bewegliche, ausserordentlich giftige Flussigkeit von betäubendem, 
liehem Geruche, Mode: bi 26.8° und erstarrt bl = A6t krpnallnich, Dar Cyan- 
wasserstoff‘ röthet Lackmus, ist in Wasser und Weingeist in jedem Verhältnisse 
löslich und führen solche Lösungen den Namen verdünnte Blausiure (s. Actdum 
Aydrocyanlcum); angezündet verbrennt er mit schwach violetter Flamme, 
Er ist wenig haltbar und zersetzt sich unter Abscheidung eines braunen Körpers 
selbst in luftdieht verschlossenem Gefässe allmälig. 

Bei dieser Zersetzung, sowohl der reinen Oyanwasserstoffsäure als auch der 
Lösungen derselben bilden sich, zumal bei der Mitwirkung kleiner Mengen von 
Alkalien polymere Modifieationen, von denen der TrieyanwasserstoffH, C,N, 
krystallisicbar, aber Aussert leicht zersetzlich ist. 

Freie Cyanwasserstoffsäure ist bis jetzt weier im Pflanzen-, noch im Thier- 


reiche nachgewiesen worden, wohl aber geben eine Reihe von Pflanzenstoffen bei 
der Destillation mit Wasser blausäurehaltige Destillate, s0 die Kerne der bitteren 
Mandeln (3. Agra amygdalarım amararum), der Kirschen, Pfirsiche ete., 
so auch die Blätter des Kirschlorbeers und der Traubenkirsche, indem dureh Ein- 
wirkung des Fermentes Emulsi in erwähnten Pflanzentheilen enthaltene 
Glyeosid Amygdalin in Oyanwassı Benzaldehyd und Zucker gespalten wird: 
Cu HNO, +2, 0=HEN + 0,4, 0+2% H,O, 

Amygdalin. 


Wasserfreie Oyanwasserstoffsäure erhält man am besten, indem man Cyanqueek- 
silber durch eoneentrirte Salzsure zersetzt und die entwickelte Sure zur Be- 
freiung von mitgerissener Salzsäure und Waserdämpfen zunächst durch ein mit 

‚kehen und ‚ässertem COhlorcalcium gefülltes Rohr und dann in eine 
U-förmige, von einer Kältemischung umgehene Röhre leitet: Hg (ON), + 2H01 = 
—=Hg0l, + 2HCN. 

Zur Darstellung wasserhaltiger Cyan wasserstoffsäure destillirt man Oyankaliun , 

h die Verwendung van Ferro- 
ter Schw: NS destillirt. In einem 


‚in einer etwas destillirtes 
- durch weiteren Zusatz 


nicht alles im Ferro- 
jeiht vielmehr ein Theil 
dung der Zusammen- 
verdünnten Schwefelsäurs 
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#0 dnss also die Umsetzung erfolgt nach der Gleichung ; 
Ba en. 3K, 80, + (2KCN + Fe, 0, N,). 
‚Schwefelsäure eoncentrirte zur Destillation 
von reinem Kohlenoxydgas nach der Formel: 
BER, En 3.0 +ENS0. 51,0 _reN0, +aR.n0 +0,50. +00 
es entweichen 6 Moleküle CO, während beziehungsweise 1, 2 und 3 Molekül 
Di Kalium- und Ammoniumsulfat im Kolben zurückbleiben. 

Diese so einfach ausschanende Reaction ist jedoch wegen der dabei statkfinden- 
den Zwischenvorgänge eine der interessantesten der Chemie, Die wirkliche Umsetzung 
dürfte nämlich folgendermassen vor sich gehen, Durch die Einwirkung der Schwefel- 
aüure auf das Ferrooyankalium bildet sich zunächst Kaliumsulfat und Ferroeyan- 
wasserstoffsllure. Diese zerfällt in Blausture und Ferroeyanür, welches letztere sieh 
mit der Schwefelsäure in Ferrosulfat und Blansture umsetzt, Jeles Molekül Blau- 
säure nimmt bei Gegenwart der starken Schwefelsiiure 2 Moleküle Wasser auf und 
bildet damit ameisensaures Ammonium. Dieses wiederum zersetzt sich unter dem 
Einflusse der Schwefelsäure in Ammoniumsulfst und Ameisensiure und letztere 
weiterhin gleichfalls durch die Wirkung der eoncentrirten Schwefelsäure in Kohlen- 
oxyd und Wasser. Dieses wechselseitige Bilden und Zersetzen findet seinen Aus- 
druck in nachstehenden Gleichungen: 

I. K,FeQN, + 24,80, =H, FeC, N, + 2K,80,; 
IL. H,FeC, N, =4HÜN + Fo(yN;; 
II. FeC,N, + H,80,—2HCN + FoS0, ; 
IV. GHCN + 124,0 = 6CHNH, O5: 

V. 60HNH, 0, + 3H, 80 CH, 0, + 3(0H,5 80, ; 
VL. 608,0, =600 +6 

Bezüglich der Erkennung und Ermitteling ‚der Oyanwaserstoffslure seien einige 
der übl Metlioden hervorgehoben ; 

Man t die auf Oyanwasserstoffsäure zu prifende Flüssigkeit (Blausäure- 
lösung oder Lösung eines Cyanides) mit Natron- oder Kalilauge stark alkalisch, 

uloxydlösung hinzu, respective man versetzt mit Ferrosulfat- 


hodankalium über, 
eit blutroth Mürbt: 


Diese beiden überaus scharfen. fast allen Fällen genfgen ; 
in Specialfüllen, z.B. beim Na der Oyanwasserstoffsänre in 
töxikologischen Fällen, vertährt man nach Eexsr Schuior zwockmässig, 
wie folgt: Eine kleine Probe der zerkleinerten Untersuchungsobjeete wird mit 





CYANWASSERSTOFF. — OYANWASSERSTOFFSAURE SALZE. Ar 
Weinsäure ih einem weitmündigen Kolben angesäuert und letzterer mit einem Stopfen 
verschlossen, pferanlfatlösung bestrichenes Jodkaliumstärke- 


einige Zeit beiseite gestellt. Tritt nach einigen Stunden keine Blau-, respeetive 
Violettfärbung der Reagenspapiere ein, so ist die Abwesenheit von Blansäure 
oder von einem Oyanide (mit Ausnahme von HgCyN,) erwiesen. Tritt jedoch eine 
Blaufärbung ein, s0 ist hierdurch allein die Anwesenheit von HEN noch 
nieht festgestellt, da auch Chlor, Brom ete, die blaue Färbung hervorgerufen 
haben könnte, Man unterwirft dann einen grösseren Theil der 

objecte nach der Verdünnung mit Wasser und der Ausäuerung mit Weinsäure der 
Destillation und prüft das Destillat nach den beiden obigen Methoden, wobei 
zu beachten ist, dass hierbei die Rhodanreaction allein nicht geniigt, da 
Spuren von Rhodanverbindung sich normal im menschlichen Organismus finden. 

Ist man in der Lage, den Nachweis von HCN oder von einem Oyanide bei 
Gegenwart von Ferro- oder Ferrieyankalium führen zu missen, s0 werden letztere 
Verbindungen aus dem wässerigen Auszuge zunächst mittelst einer Ferri-, respeetive 
Ferrosalzlösung ausgefällt und dann das Filtrat nach dem Ansänern mit Wein- 
säure destillirt. 

Auf die Anwesenheit von Cyanqueeksilber, welches durch die Weinsäure nieht 
zerlegt wird, prüft man, indem man das Untersuehungsobjeet mit heissem Wasser 
auszieht und dann den Rückstand mit verdännter Schwefelsaure destillirt. 

Um den Blausiuregehalt eines derartigen Untersuchungsobjeetes quantitativ 
festzustellen, unterwirft man einen gewogenen Theil desselben der Destillation wie 
oben und bestimmt dann im Destillate die Blausäure nn Ve De a 
Methoden. 

Zar gewichtsanalytischen Bestimmung macht man die Flüssigkeit mit rb Sal- 
miakgeist alkalisch, versetzt dann mit Silbernitratläsung im Ueberschuss und siinert 
mit Salpetersäure an. Den Niederschlag von AgON sammelt man auf einem ge- 
wogenen Filter, wäscht gut aus, trocknet ihn bei 100% bis zum eonstanten Go- 

Gleichung: 
N 


gefund, Menge AgCN:X. 


mit t/,, Normalsilberlösung, indem man eine 
eit entsprechend mit Wasser verdünnt, 


‚eben eine schwache bleibende Trübung ent- 


erst in dem Momente sich zu zersetzen be- 
t, wenn die Menge von 1 Molekül AgNO, auf 


= (Ag N + KON) + KNO,; 
AgNO, = 2 ArCN + KNO,. 
zufügung der ilberlösung auf, sobald eine 


eit a Naraskamkyärerd 


m hydrocyanicum. 
Jehn, 


Oyanmetalle, Der Oyanwasserstoft 


Cyanwasserstoffsaur: ı 
ist eine schwache, den Haloidsäuren ähnliehe Säure, deren Salze sich fast simmt- 
e > oder ae erhalten lassen. Sio 





grossen, breiten, 2—3fach gefiederten Wedeln, 
. medullaris Bear auf Neuseeland wird das rübenähnlich schmeckende, 
einem röthen Safte erfüllte Mark des Stammes geröstet und dient dann den 
Nahrungsmittel, Brio 
(zöadrz, ein Schöpfgefiss) heisst die von einem heche! 
gestiitzte letzte Verz, weigung des Blüthenstandes bei Eu, Früher 
hielt man all; das Cyathium für eine Zwitterblithe mit zahlreichen Staub. 
oberständigen Fruchtknoten. R. BROWN hat aber gezeigt, dass 
kelchartige Halle ein Hochblatt-Involuerum ist, in welchem viele männliche 
eine weibliche Blüthe mit rudimentären oder auch ganz fehlenden Blüthen- 
. Jedes der artieulirten Staubgefisse in einer sogenannten Zw; 
demnach eine 5 Blüthe, der gestielte, dreiknopfige Fruchtknoten die 
9 Blüthe, Dass diese Auffassung die berechtigte ist, geht aus der Entwicklungs. 
geschichte, aus den bei manchen Arten vorkommenden Perigonbildungen bei den 
2 Blüthen, endlich aus den Missbildungen hervor. 

Cycadaceae, Familie der G@ymnospermae. Holzgewächse von 
Wuchs, vorzüglich in der tropischen und subtropischen Zone der südlichen Halb- 
kugel. Der anatomische Bau des Stammes und die Beschaffenheit der Samen bringt 
die Oyoadeen den Nadelhölzern nahe, andererseits erinnern sie durch die spiralig 
eingerollten jungen Blätter an die Farne, — Charakter: Stamm einfach, meist 


. O8 Blüthen nur aus zahlreichen, neben aneerr sitzenden Staubbeuteln 

bestehend; Q Blüthen aus offenen, 2—6eilgen Fruchtblättern gebildet, 
Sydow. 

Cycas, einzige Gattung der nach ihr benannten Familie der Gymnospermae, 

Es sind tropische Bäume mit einfach federtheiligen Blättern, deren Abschnitte nur 

einen Mittelnery haben und in der Kno ;penlage schneckenförmig eingerollt sind. 

Die Blüthen sind diveisch, die zahlreichen, unterseits die 

aus einer Menge, die Samen- 


2 B eireinalis L.) speichern in ihrem 
Marke so reichlich Stärke, dass siel ewinnung derselben lohnt. Sie kommt 
als Arrowraot (s. Bd.l, pag. 5 d Sago (#. d.) in den Handel, 
Die jungen Blätter dienen in der Heimat ı sogenannten „Palmen“ als 
Gemise. 

Cyclamen, Gattung der Prinulacene, ausgezeichnet durch ein knolliges Rhizom, 
aus dem langgestielte Blätter und einzelne, nickende, schöne Blitthen entspringen. 
Die verblühten Stiele rollen sich spiralig zusammen, so dass die Kapselfrucht anf 
den Boslen zu liegen kommt. 
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Oyelamen ewropasum L., Alpenveilchen, Sauhrod Erdscheib: 
een Eiewtorbugieern innen. weisses Rhizom, welch 
vom Volke wurmwidrige re ungesehrieben werden. Es enthält das 
kosid Cyelamin (jdentisch mit Sarapıy's Arthantin), welches zweifellos 
ist. Ein Decoet von 8,0 des frischen Kuollens ruft beim Menschen schon 
Vergiftungserscheinungen hervor. Durch das Trocknen wird die Wirksaml 
geschwächt, 


& 


‚sh 


E 
5 
u: 


min, Cyclamiretin. Das Cyelamin ist ein Glykosid, welches 

von Oy« europaeum L. findet, Man stellt es dar, indem 
Knollen mit 65—TOprocentigem Alkohol nuskocht, die so erhaltenen 
eoneentrirt und der Krystallisation überlässt. Das nach längerer Zeit sich 
scheidende Oyclamin wird durch wiederholtes Lösen in Alkohol und Behandeln 
mit 'Thierkohle gereinigt. Es bildet ein blendend weisses Pulver, das aus rund- 
lichen Kugeln besteht oder Körnern, die von Krystallnadeln gebildet werden. Es 
ist hygroskopisch, löst sich in absolutem Alkohol (1:71), in Amylalkohol, 
und Glycerin, ist unlöslich in Chloroform, Schwefelkohleustoff, Benzol und Petroleum- 
äther. Es ist geruchlos, schmeckt scharf und kratzend und sein Staub erregt 
heftiges Niesen; beim Erhitzen auf 200° färbt es sich braun und schmilzt bei 
236°, Die wiisserige Lösung ist opalisirend, schäumt wie Seifenwasser und erzeugt 
alkalische Kupferoxydlösung darin einen weissen Niederschlag, Concentrirte Schwefel- 
säure löst Oyelamin mit rother Farbe auf; mit viel Wasser verdiinnt, verschwindet 
die Färbung und es entsteht ein weisser Niederschlag von Cyelamiretin, Durch Er- 
hitzen mit Wasser, mit verdännten Säuren, durch Emulsin spaltet sich das nl 
in Zueker und Cyelamiretin. Der Zueker ist nicht krystallisstionsfähig , rechts 
drehend und gührt mit Hefe. Das Cyelamirotin ist ein weisser 
Körper , geruch- und geschmacklos, unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und 
Aether." Es färbt sich mit concentrirter Schwefelsäure violettroth. Die Formel des 
Cyelamins scheint C,, H;, O,, zu sein. v. Schröder.” 


Cyclopia, Gattung der Papilionaceae, Unterfamilie Podalyrieae: am Cap 
heimische Sträucher mit dreizähligen Blättern, gelben Schmetterlingsblüthen mit 
10 freien Staubfäden , zusammengedrückten lederigen Hülsen. — Die Blätter 
mehrerer Arten (Ü, latifolia 20. ©. galeoides DO,, C, Intermedia Meyen u. A.) 
liefern den Oapthee (: I, pag, 5dt). Am bekanntesten sind die Blätter 
won 0. genistoides DO. teretifolia Eckl, et Zeyh.). Die Bitttehen der drei- 
zähligen Blätter sind ganz umgerollt, fast nadelförmig, 20mm lang, kaum Imm 
diek, ‚brichig, erweicht lederig, kahl, einnervig. Sie schmecken schwach bitter- 
aromatisch und etwas herbe von dem in ihnen enthaltenen Gerbstoffe, Coffemn ent- 
halten sie nieht, wie behauptet wurde, aber das Glyeosid Oyelopin. 


Cyclopie (roh, ‚der 6 ne Missbildung, bei welcher in der Gegend 
der Nasenwurzel nur ein Auge sich befindet und darüber das Rudiment 


> 
E 
ir 


lotifolia DO. und verwandten 
HT, O), zerfüllt beim Kochen 
piaroth (O Has 0,0). 
off (Cyelopinfluoresciu) in 


Bäume oder Sträucher, 
in ‚jedem Fache zahlreichen, 


Oydonia vulg onia L., Cydonia europaea 

Bav., Sorbus Cydmiu ) i Cognassier, Quinee, Kwee, 

ül ‚d stidkaspischen Ländern bis Südostarabien. heimischer , 
‚Keal-Encyelopädie der ges. Pharmacie. III, Eu 





mehr) Samen enthält. Die Frucht ist plattrund, an der Basis verschmälert, beider- 
seits genabelt und sehr herb bei der Var. maliformis Mill., der Apfelquitte; 
birnförmig, unten eingedrückt, nur auf dem Scheitel genabelt und minder herb 
bei der Var. oblonga Mill., der Birnquitte; birnformig, schr gross und ge- 
rippt bei der Var. lusitanica Med., der portugiesischen Quitte. Ihre Farbe ist 
goldgelb, gelb oder grünlichgelb, punktirt, oder schwach spinnwebig-Alzie. Der 
später verschwindende Filz reibt sich aber leicht ab. Die Samen sind rothbraun 
und mit Sehleimhülle versehen. 

Fructus Oydoniae, Poma ÜUydoniorum (Ph, Dan., Suee., Un, St.), als 

ia ersiecata ehedem in Verwendung oder zur Darstellung des Betr. Ferri 
eydoniati benützt, besitzen in der Mittelschicht viele Steinzellengruppen (Reste 
der Drupa), die sich zumal gegen das Gehäuse sehr eng zusammendrängen. Die 
reifen Quitten sind von starkem, angenehm-aromatischem Geruch und herbem, saurem, 
kaum stisslichem Geschmack, das Fleisch ist sehr hart. 

Das Aroma der Frucht ist nach WÖHLER Oenanthäther, nach R., WAoNER 
Aetlıylpelargonat. Der Fruchsaft enthält Zucker, viel Aepfelsäure (3'/, Procent, 
RıEXuer), Peetin, Gummi. 

Man beniltzt die reife Quitte eingemacht als Compot. Doch wird sie auch noch 
jetzt bisweilen getrocknet in der Apotheke gefordert (gegen Diarrhos ete,). In 
Frankreich ist der frische Quittensaft offeinell, ebenso wie das Extr. Ferri eydo- 
niatum und ein Syr. Cydoniorum (nach Art des Kirschsaftes dargestellt). 

Semen Oydoniae s. Cydoniorum 
Neerl.), meist zu 8—14 in jedem der 
sind von einer schlüpfrigen Haut u 
nach dem Eintroeknen fest zusamm« 


Getroeknet sind die Samen hart, und 

oder fast keilig, in der Form etwas von den ben 

sie in Folge gegenseitigen Druckes einander t 

au der meist zugeschärften, diinner 

Funiculus) läuft die Rapbe als ziem! 

gesetzten stumpfen und durel on dunkler gefärbten etwas erhöht 
gerandeten Fleck (der Chalaza) bezeichneten . Der der Raphe gegenüber. 
liegende Rand beschreibt eine : Curv er Rücken des Samens ist entweder 
guwölbt oder mehr weniger abgeflacht, 

Die Länge übersehreitet 10mm nicht, Aussen sind sie rothbraun, mit einem 
zarten, weissliehen Häutchen bedeckt (daher matt), welches trocken, spröde und 
da und dort abgesprungen ist. Dieses Häutchen bewirkt ein Sehlüpfrig- 
wenlon der Samen beim Eintauchen in Wasser, Die dünne zerbrechliche leicht ab- 
springunde Samenschale umschliesst den Embryo, der aus zwei dieken, plancon- 
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vexen, ölig-feischigen, geaderten (von Gefüssbündeln durchzogenen), wellenformig 
zusammengelegten Cotyledanen, einer kleinen und kurzen, nach unten, gegen das 
Hilum gerichteten , oralen Kadlenla/ und einen. dal abknalic ‚der Samenschale 
fest anhaftenden besteht, 

Anatomisch 


betrachtet, zeigt die Samenschale (unter diekem Glycerin, beziehungs- 
weise Oel) im Querschnitt zu Ausserst eine zarte Cutieula, darunter die helle, stark 
zusammengotrockn: 


‚ete, heil und durchsichtig erscheinende Epidermis ohne deut- 
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dicke, 

enthalten also (ebenso wie die Rinde und die jungen, frischen Triebe) Amygdalin, 
liefern auch ein blausäurehaltiges Destillat (STOCKMANN). LEHMANN fand auch in 
Acpfelsamen 0.6 Procent Amyzdalin, 

Der Schleim ist #0 reichlich vorhanden, dass noch das vierzigfache Gewicht 
(der Samen) Wasser dadurch dick schleimig wird. Man kann nahezu 20 Procent 
troekenen Schleims aus den Samen erhalten (FLückıser). Der Schleim, von Asche- 
bestandtheilen schwer oder gar nicht zu befreien (Frank, Kırcnser und TOLLENS) 

glich enthält er etwa 10.4 Procent davon (SCHMIDT) — entspricht im asche- 

freien Zustande der Formel C,, Hz, 94: u His 0,), —HO,. Verdünnte Schwefel- 
#&uro führt den löslichen Theil -des Schleimes in Gummi und Cellulose, endlich in 
Zucker über. Salpetersäure liefert keine Schleimsdure, sondern Oxalsäure (FRANK). 
Alkalien, Säuren, Metallsalze, Alkaloide eoaguliren den Quittenschleim, Borax 
nieht, Gerbstiure verändert nieht, Alkohol trübt, Bleizueker fallt flockig (Unter- 
® schleim), heypenienere galt ee 


völliger Reife enthalten die Samen etwas 
reieblich zu finden. 


riffa und vom Cap (FLdc 
hingend, von fast v 
(FLÜCKIGER). 
Als Verwechslu 
Birne und ‚des Apfels 
in der Frucht isolirt) mit 
ıd nur sehr wenig schleimig. 


Ihr Sehleimepithel ist viel schmäler 
t. 

Die ebenfalls als Fälschung angegebenen Rosinenkerne sind schom durch ihre 

Form #0 ebarakteristisch unterschieden, dass von einer Verwechslung nieht wohl 

die Rede sein kann. Zudem besitzen sie eine steinharte Samenschale. HAGER gibt 





Tschirch, 
der Lauracene, charakterisirt durch das es ua 


Cyma (42, das Schwellende, auch Frucht, Same) = Trugdolde, ist ein 
Blüthenstand, in welchem der blühende Hauptspross von vielen tiefer 


stiele nicht aus einem Punkte entspringen, daher ungleich lang sind. — Vergl. Bd. Il, 
pag. 318, 
Sg ‚Serofulari Fulariaceen-Gattung Rurr’s, synonym mit Linaria Tournef. 
'ymbalariae, auch Umbilicus Weneris genannt, stammt von Linaria 
Oymbalaria Mil, (Antirrkinum Cymbalaria L.). Sie ist obsolet. 


Cymen, s. Oymol. 

Cyminum, dem griechischen zöpıvov nachgebildeter Name für Cum in um (s. d.). 

Cymogen ist der am leichtesten flüchtige, bei normaler Temperatur gasförmige 
Bestandtheil des amerikanischen Erdöls. Er ist nur durch grossen Druck zu ver- 
diehten und bildet dann eine farblose, leicht bewegliche Fliissigkeit, welehe bei 
0° siedet und zur Fabrikation von künstlichem Eis Verwendung findet. 

Ganswindı 

Cymol, Methylpropylbenzol, C, H,.CH,.C, H;. Von den sechs der Theorie 
nach möglichen Methylpropylbenzolen, welche sämmtlich den Namen Cymol führen, 
sind Fünf bekannt, nämlich das aa Meta- und Paramethylpropylbenzol und das 

‚der, mai 


it man unter Öymol das p-Cymol, 

ben Oelen, so im Oel von Cuminum 
Öyminum, dem römischen re 
CAHOURS zuerst aufgefun 


nach der Gleichung : 
NaJ + NaBr. 


den Mitteln, z. B. Pho en 
I 


), H,.COOH oxydirt und 
nach dem Genuse von 


Cymol Cuminursäure, 


d Amidoderivaten des 
nische Anwendung finden. 
Benedikt. 





ine CYNANCHIN,. — CYNOGLOSSUM. 


Gyammchlin; Oysanchoohrl, Winden ah ts dom ick Fee 
tum. Das Oynauchocerin bildet platte, Nadeln. 

145— 146°. Löst sich leicht in Aether, Obloroform und heissem Alkohol, wenig 
== kaltem. In Alkalilaugen, starker Salz- und Salpetersäure jst es nulsalob, In 


Juorescenz zeigt, Das Oynan- 
ehin bildet grosse, breite glänzende Blättchen, die bei 148—149° schmelzen, 
verhält sich sonst wie Oynanchocerin. v, Schröder. 


ein Phenol von der Formel C,, H,, 0 (2). Kommt im Milchkaft 
von acutum L. vor und wird aus diesem als weiches Harz gewonnen, 
Bei 'holtem Umkrystallisiren aus Alkohol trennt es sich (nach Hessr) in 
Oynanchoserin, platte, Nadeln und Cynanchin, breite Blätter, Die sonstigen 
physikalischen Eigenschaften sind genau dieselben. Ganswindt, 


Cynanchum, Gattung der Asclepiadeae. Windende Kräuter mit gegen- 
ständigen Blättern und achselständigen Inflorescenzen. Corolle mit doppelter 
a ar die äussere röhrig, die innere aus 5 Schuppen gebildet. Fruchtkapseln 

Öynanchum acutum L., ein im nördlichen Mediterrangebiete heimisches Kraut 
mit flaumigem Stengel, kleinen Blättern und zweitheiligen Trugdolden, enthalt 
gleich verwandten Arten einen scharfen Milchaaft. 

Oynanchum int pharmakognostisch aynonym mit Pincetoxieum (s, d.). 


Diesen Namen erhielt ein Alkaloid aus Aetkuse Cynapium L., 
dessen Eigenschaften sehr wenig untersucht sind. v. Schröder. 


Gattung der Compositae, Unterfamilie Cardurae. Stachelige Kräuter 


mit grossen federschnittigen Blättern und einzelnen endständigen Blüthenköpfen, 
deren Blüthen rümmtlich zwitterig, Achänen vierkantig, von federigem Pappus 
gekrönt sind, Einige Arten werden als Gemilsepfanzen eultivirt. Die Blätter der 
Artischuke (Oynara Scolymus L.) gelten beim Volke als Diureticum. 


PS, Gattung der nach ihr benannten Familie der Hymenoptera, charakterisirt 
dureh den mehr oder weniger zusammengedrückten, anhängenden oder gestielten, 
nie metallisch gefärbten Hinterleib, Vorderflügel ohne Randmal, mit 6—8 ge- 
schlossenen Zellen, Fühler gerade, höchstens 16gliederig. Die Gallwespen erzeugen 
an verschiedenen Pflanzen Gallen, in welchen ihre Larven, oft aber auch die 
fremder Arten (Ingwilinae), leben. — Vergl. Gallen. 

Cynodon, Gattung der Gramineae, Unt ie Chloridene, charakterisirt 
durch in den Knospen gerollte Blätter, v‘ Seite her zusammengedrückte 
Aehrehen, gewöhnlich nur aus 
einseitige Achre bildend. — Die A 
bei uns vorkommenden 
gestellt (daher Fingergra 
als Bkizoma 
Europa ebenso verwendet wie bei u 

Cynoglossum, Gattung der Aspe ige Es mit. alterniren- 
den Blättern und blauen oder violetteı ttlosen Inflorescenzen. Der 
röhrige, fünftheilige Kelch bleibt bei der Fruchtreife unverändert ; der Schlund der 
triehterigen Blumenkrone ist durch 5 Klappen verengt, am Grunde befinden sich 
4 eifürmige, vom Rücken her flachgedrückte, weichstachelige, dem Griffel ange- 
waohsene Nüisschen. 

Oynoglossum offieinale L., Hundszunge, Venusfinger, Lieb- 
äuglein, ist ©, besitzt eine walzlich- -spindelige Wurzel, zöttigen Stengel, ganz- 
zandige, th den Blattsiel verlaufende, nach oben sogar halbanıfassende, mehr yet 


4 k 





CYNOGLOSSUM, — CYPRINUS BARBUS. 3 


weniger behaarte Blätter und in einseitigen Trauben schmutzig blutrofhe Blüthen 
mit purpurnen Schlundklappen. 

Die ganze Pflanze hat einen widerlichen Mänsegeruch, der sich aber bein 
Trocknen verliert. Sie soll ein dem Curare ähnlich wirkendes Alkaloid enthalten 


\5 
Die Wurzel (im Herbst gesammelt) und das blühende Kraut (Mai, Juni) waren 
als Nervina in Verwendung; jetzt sind sie obsolet, 


Cynomorium, Gattung der Balanophoreae, in Europa nur durch eine Art ver- 
treten, dureh das im Mittelmeergebiete auf Sträuchern schmarotzende, im Habitus 
an einen rothen Pilz erinnernde Cynomorium coceineum L. Es war früher ala 
Fungus melitensis, Hundsruthe, gegen Blutungen in Verwendung. 

ie (x5ov, Hund und äfywus, bersten), Heisshunger. —8. Bulimie, 
Ba. IL, pag. #16. e 
orrhoda oder Cynosbata sind die als Hagehutten bekannten Früchte 
von canina L. Es sind eigentlich die beerenartig ausgewachsenen, hei der 
Reife scharlachrothen Receptacnla, in welchen die zahlreichen Achaenen (flschlich 
für Samen gehalten) sitzen. 

Man heniltzt sie ala Zuekereonfeet, kaum mehr als Heilmittel, Angeblich werden 

sie auch zu einem Kaffsesurrogat verarbeitet. 


Cyperaceae, Familie der Glumiflorae. Grasartige, über die ganze Erde ver- 
breitete Gewächse. Sie unterscheiden sieh von den echten Gräsern (Graminsae) 
sofort durch völlig knotenlose Halme, die meist Szeiligen, mit geschlossenen 
Seheiden versehenen Blätter und das fehlende Blatthäutchen. Die Mehrzahl der 
2000 Arten findet sich zwischen den Wendekreisen, wo sie oft wiesenbildend die 
Stelle der Gramincen vertreten. Die kältere, gemässigte und kalte Zone sind durch 
den Arten- und Individuenreichthum gewisser Gattungen (Carez, Eriophorum) aus- 


gezeichnet, Sie sind es, welche als „saure Gräser“ allgemein bekannt sind. — 
Charakter: Halm meist 3kantig, Knoten, Blätter meist 3zeilig, mit geschlos- 
jatthäutehen. Binthen zwitterig oder einge- 

Vorspelze. Perigon fehlend oder horsten- 

Narben 2—8. Frucht nussartig, oft 3kantig. 


a) Cariceae: Blüthen hä n fehlend. © Aehrehen einfach, 
© zusammengesetzt auf Iblüthigen Ae 1, welche vom Vorblatt „Utrieulus“ 
eingeschlossen sind, x 

b) Seirpeae; Bitthen meist . Perigon öfter vorhanden, Achrehen 
mehrblüthig. x Sydow. 

hr benannten Familie, charakterisirt durch 
ende Blüthen, welche kein Perigon, wmeirt 
itzen und sich zu dreikantigen Früchten 
d geniessbar (Erdmandeln) und wurden 
6 von Oyperus esculentus I. 
longus L. und ©, rotun- 

gant vor (HAGER). 


'ruppe Eusolaneae. — Auf Jamaica 
mato-Baum, seiner geniessbaren 


Monat Mai ans dem Rogen der 
ische Tinetur. 














Cypripedium, 6; der nach ihr benannten der Orchidaceae, 
charakterisirt durch das horizontale Rhizom, die schuhförmig aufgeblasene Honig- 
ippe, die kurze, Griffelsäule, welche seitlich 9 fruchtbare Staubgeflisse, 
in der Mitte ein trägt. 


biumenblattartiges Staminodium 
Oypripedium pubescens Willd. und Ü. pareiflorum Salisb., zwei 
enge arkier dat von Ph, Un. St, 
‚Ihre Rhizome gelten alx Nervenmittel. Mitunter hat man sie.der Senega bei 
Sie sind nur anf der Unterseite, hier aber schr reich bewurzelt. 


die Endodermiszellen stark verdiekt, und zwar allseitig oder hufeisenförmig nach 
innen, im ersten Falle mit dünnwandigen Zellen untermischt, 


Cyprus antiquorum ist Lawsonia alba Lam., die echte Alkanna (a.Bd. I, 
pag. 234), 
llo-Hufeland’sche Salbe ist ein Gemisch aus 8 Th. Hydrargyrum 
corros., 3 Th. Ammonium chloratum und 24 Th. Adeps. 


CySte (ziorı, Blase), eine biasenförmige Geschwulst mit verschledenem Inhalt. 
8. Balg, Bd. Il, pag. 122. 


1, eigenthiimliche, bei der Fruchtbildung der Agarieinene und Poly- 
pirene bäobachtete Zellen, welche in geringer Zahl zwischen den Basidien auftreten 
und mehr oder weniger weit über die Hymenialfläche hervorragen. Sie sind von 
verschiedener, blasen-, keulen-, flaschen-, eylinder- oder haarförmiger Gestalt. Ob 
und welche Bedeutung sie haben, ist zur Zeit nieht bekannt. Man vermuthet in 
ihnen nur einfache Haarbildungen (vergl. Bd. II, pag. 164, Fig, 35). Syder. 


Cysticercus, chemalx eine Gattung der Blasenwürmer { ‘ca), jetzt als Eat- 
wicklungsform im Generationswechsel der Cestoden erkannt. Sie ist vor den übrigen 
Blasenwilrmern dadurch ausgezeichnet, dass jede Blase nur einen Kopf trägt. 
Von den bekannten Arten ist als Parasit des Menschen und des Schweines am 
wichtigsten : 

Oysticercus cellulosae R., die Schweinsfinne, schon vom GOZE 
und Fanrıcıus als Ammenthier der Zaenia Solium L. erkannt. Sie wird 10mm 
lang, am Restellum des Kopfes befinden sich 
26 Haken in 2 Reihen. Nicht selten wird diese Fig. 

Finne in Irrenhäusern gefunden, wo die an Band- 
wurm leidenden Kranken sich mit ihren eigenen 


Proglottiden infieiren, Durch die Diingung der 
Küchengürten können Bandwurmeier auf den Salat 
gelangen, s0 kann ein Mensch auch durch den 


Genuss rohen Salates Finnen bekammen. 

Der Oysticereus, ans welchem Taenia medio- 
eanelluta Km. entsteht, bewohnt die Muskeln 
und die inneren Organe des Rindes, Er ist etwas 
kleiner und hat einen dieken, hakenlosen Kopf, 

In der Ixiehe einer Amerikanerin wurde der 
Oysticereus von Turnia acantkotrias Weinl. ge- en K7% SE 
funden. Sein Kopf besitzt einen dreifachen Kranz Vekckert a ergresere 
schlanker Haken. 

Oysticereus visceralis R., das Ammenthier der Taenia marginata Butsch., 
ist sehr gross, die Blase gegen den Kopf hin ausgezogen. Lebt im Schweine und 
Rinde, soll aber auch im Menschen gefunden worden sein. 


Me AM A 
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€, H, NS0O,, eine in seltenen Fällen Blasensteine bildende, auch gelöst 
im vorkommende Substanz, welche von ihrem Entdecker WoLLAsToN ala 
Ener bezeichnet wurde. Möglich, dass das Cystin die Muttersubstanz des 
der Taurocholsäure der Galle bekannten Taurins, C, H; NSO,, ist, 
= welcher dieses durch Oxydation entsteht. Bezüglich der Erkennung der Oystin- 
steine #. Blasensteine, Bd. Il, pag. 276. Im Harnsedimente erscheint das Oystin 
unter dem Mikroskope in farblosen glänzenden sechsseitigen Tafeln oder Prismen 
Er 57). Es ist unlöslich in Wasser, Alkohol und Aether, leicht löslich in Lösungen 
der Aetzalkalien, in Mineralsäuren und in Oxalsäure; aus sauren Lösungen ist es durch 
saures kohlengauren Ammon, aus alkalischen dureh Essigsture und durch Wein- 
säure füllbar. Die Fällbarkeit des Oystins aus sauren und aus alkaligchen Lösungen 
erklärt die Möglichkeit des Vorkommens desselben sowohl im Sedimente des sauren 
als des alkalischen Harnes. Aus saurem Harne fällt es nach Zusatz von Essigsiure, 
wenn vorhanden, nach 10—12 Stunden in Form eines feinen Pulvers, zugleich 
mit Uraten, Harnsäure und oxalsaurem Kalk gemengt, nieder. Oystinhältige Harne 
zeichnen sich durch eine blassgelbe Fürbung aus, im Verlaufe der alkalischen 
Gährung entwiekeln sie einen Geruch nach Schwefelammen, Das Cystin zeigt 
folgende Reaetionen: 


yatinkrystallle. Vergrösserung 27ufach. 


1. Eine Probe mit einer Lösung von Bleioxydkalium gekocht, zeigt Schwärzung, 
von Schwefelblei herrührend, bei gleichzeitiger Bildunz von Ammeonisk. 2, Löst 
man Cystin in Kalilauge unter rmen und versetzt man die erkaltete und mit 
Wasser verdünnte Lösung mit Nitroprussidnatrium, so erhält man die für Schwefel- 
alkalien charakteristische Vi £ Iatinblech erhitzt, schmilzt Oystin 
nieht, sondern verbrennt P me und Entwicklung eines;scharf 
sauren, an Blausäure eri en Geruchs, 

Zur Bestimmun ten Cystins werden 3—500 com Urin 

> Das nach 24 Stunden abgeschiedene 


gesammelt, mit verdünnter EssiesAure 

N net und gewogen. Nach dem Wägen 

wird das Filter wieder auf den ht and mit einigen Tropfen verdünnter 
Salzature das Cystin gelöst, di troe 

ana beiden Wägungen wi in here« tspreebend dem oben beschrie- 

benen Gehalt des Niederschlages an oxalsaurem Kalk wird wegen der Unlöslichkeit 

derselben in Essigsture bei dieser Bestimmung ein kleines Plus des Cystins resultiren. 





CYSTIS, — CYTISIN, 


ee 
Cystitis (sr, die Blase) ist ein Catarrlı der Harnblasenschleimhaut, kurzweg 
Blaseneatarrh genannt. Beim Blasencatarrh ist der Harn fast immer träle 


rother Blutkörperehen und Blasenepithelien. Häufig 
in der Blase alkalisch. Das Sediment des alkalischen Harnes 
alle Stoffe, welche nur im sauren Harne gelöst bleiben können; 
man findet bei der mikroskopischen Untersuchung phosphorsaure Ammoniakmagnesia 
(Teipelphosphat) in sargdeckelförmigen Krystallen, saures harnsaures Ammoniak in 
kugeligen Gebilden von bräunlicher Farbe, welche mehr oder minder zahlreiche 
Fortsätze aussenden (Stechapfelform) , kohlensauren und pliosphorsauren Kalk in 


ders deutlich, wenn man den Harn in ein anderes Gefäss ilbergiesst. Die Erscheinung 
beruht ie dass die Eiterkörperchen unter dem Einflusse des kohlensauren 
ine eigenthünmliche Ausling erfahren, welehe sieh auch im mikro- 
skopischen Bilde deutlich 
Der Blasencatarrh wird auch a Oystitis eatarrhalis unterschieden von der 
wahren Entzündung der Blasenschleimhaut: Oystitis cruposa, bei welcher 
Entziindungsmembranen auf der Blasenschleimhaut aufliegen, und Cystitis diph- 
theritica, welche mit diphtheritischem Zerfall der Blasensehleimhaut einhergeht. 


Cystolithen, ». Blasensteine, Bd. II, pag. 275. 
Cystoseira, Gattung der Algenfanilie Fucaceae, eharakterisirt durch eylin- 


drische, reihenweise Luftblasen führende Aeste, welche einen stark verzweigten 
Thallus bilden, Ihre Arten bilden einen Bestandtheil des Helminthochorton. 


Cytinus, eine Gattung der Rafflesiaceae, im südlichen Europa durch den auf 
Cistus-Arten schmarotzenden Oytinus Hypoeistis L. vertreten, einer spannenlangen, 
schuppigen, blattlosen Pflanze mit mondeischen Blüthen und vielsamigen, Heischigen 
Früchten. Der Saft der ganzen Pflanzen oder ‚der Beeren kam früher als Stecus 
‚Hypoeistidis in Form schwarzrother Kuchen in den Handel und wurde als Ad- 
stringens verwendet. 5 

Cytisin, ©,, H,; N; O. 

Laburnum, in kleinerer 
Cytisus-Arten enthalten es. 

Zur Darstellung wird 
Samen unter Zufigung 
tralisirt, abfltrirt und 
überschtissigen Bleiex mit 
Oytisin mit Gerbsiure a 
zerlegt und das Cytisin 


Er 6—8fachen Volum 

das salpetersaure Salz k: 
Kalilauge gekocht, die 
Wasser abgespült und nochmal; 
man zur Deberfübrung des Kali 
Luft liegen, löst es in absoluten 
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das Cytisin zu einer weissen, strahlig krystallinischen Masse erstarrt, die bei 10° 
getrocknet wird. 

Das Oytisin bildet eine krystallinische Masse von bitterem Geschmacke, ohne 
Geruch. Lässt sich im Wasserstoffstrom sublimiren. Schmelzpunkt 154%, Reagirt 
alkalisch, leicht löslich in Wasser und Alkohol, nicht in Aether , und 
Schwefelkohlenstoff, Es ist eine der stärksten Basen und fällt die Erden und 


und ıfur schwierig 
krystallisirt zu erhalten. Nur das salpetersaure Oytisin Oyo Ha; N; 0, 2HNO, + 2H, O0 
besitzt ein ausgezeichnetes Krystallisationsvermögen; es bildet grosse, monokline 
Prismen. Salzsaures Oytisin, Cyo Hy; N, 0, 4HCI+3H,0, entsteht beim Auf- 
lösen von Oytisin in iberschüssiger Salzsäure und Verdunsten im Vacuum, Das 
Platinchloridsalz ist ein orangegelber, allmälig krystallinisch werdender N; 
Das Goldehloridsalz stellt feine, zu Büscheln vereinigte Nadeln dar. Mit Queck- 
sülberehlorid gibt es ebenfalls eine krystallinische Verbindung. Ist sehr giftig, 
v. Schröder, 
Ba empenlete, eine Papilionaceen-Gattung TOURNEFORT'S, synonym mit 


Barothamnus Wimm. Unter Herba Oytisogenistae versteht man jedoch das Kraut 
von Genista tincetoria L. 


Cytisus, Gattung der Pupilionacsar, Unterfamilie Genisteae, charakterisirt durch 
dreizählige Blätter, monadelphische Blüthen mit zweilippigem Kelch, flache, ein- 
fücherige Hülsen, 

Oytisus Laburnum L., Goldregen (wegen der gelben, hängenden Blüthentrauben), 
Bohnenbaum, und andere Oytisws-Arten enthalten in allen Theilen, besonders reich- 
lich in den Samen, das giftige Alkaloid Oytisin (Huskxmans und ManıE, Zeitschr. 
f. Chemie, 1865). Bei Kindern wirken schon 12 Blüthen, bei Erwachsenen 2 Samen 
toxisch, Früher waren Folia Laburni in arzneilicher Verwendung. 


Cytoblast ist eine nicht mehr gewöhnliche Bezeichnung für den als Zeil- 
kern differenzirten Theil des Protoplaama, 


ist eine mit Rum, Thee und etwas Vanille dargestellte Thee- 
Essenz zur schnellen Bereitung von Thee. 


Czigelka in Ungarn, jodhaltiger muriatischer Säuerling. 


D. 


D. auf Revepten bedentet da oder detur, auf homöopathischen Recepten — 
Deeimal (im Gegensatz zu C = Centesimal); klein d, bedeutet meistens dosis, 
2. B. D.t.d. = Dentur tales doses. 


D’Arcet’s Metall, D’Ancer's Legirung, ist eine Legirung aus 3 Th. Bas, 
a ‘Tb. Blei, 8 Th. Wikank; schmilzt bei 95° und dient zu Metallbädern, auch als 
"Armemesser. 


D-Linie. Mit D bezeichnete FrauxHorer eine der Hauptlinien im Sonnen- 
spoctrum, nahe der Grenze von Orange und Gelb. Dieselbe sollte der Ausgungs- 
punkt der Speetralanalyse werden. FRAUNHOFER schon erkannte die überein- 
stimmende Lage derselben mit der gelben leuchtenden Linie im Speetrum des 
Natriumdampfes. MILLER in Cambridge bewies diese durch genaue Messung. Fovcaust 
gelang es, die D-Linie im eontinuirliehen Speetrum der weissglühenden Kohlen- 
spitzen der elektrischen Bogenlampe durch Absorption vermittelst Natriumdampfes 
künstlich zu erzeugen, und deutete den richtigen Zusammenhang zwischen Aus- 
strahlung und Absorption, dass der Natriumdampf dieselben Lichtstrahlen zu 
absorbiren vermöge, welche er glühend ausstrahlt. Keiner dieser Forscher ver- 
moechte die Tragweite dieses Verhältnisses zu erkennen. Kırcnuorr wiederholte 
das Experiment erst mit Natrium-, dann mit Lithiumdampf im direeten Sonnen- 
liehte, konnte dadurch die natürliche D-Linie im Speetrum des letzteren ver- 
stärken, an Stelle der rothen Lithiumlinie i in demselben eine neue FRAUNHOFER’sche 
Linie künstlich hervorrufen und bewies im Verein mit Bussen durch Vergleich 
aller leuchtenden Linien von glühenden Grundstoffen mit FRAUNHOFER'schen 
Linien im Sonnenspectrum, dass das genannte Verhältniss zwischen Emission und 
Absorption ein allgemein giltiges sei, dass überall, wo in irdischen oder kosmischen 
Liehtquellen sonderu sogar schwarze Linien durch Absorption 
erscheinen, diejenigen Grundstoffe vorhanden sein missen, welche in leuchtendem 
Zustande Linien in derselben Lage des Spectrums ausstrahlen. Dieses war die 
Begründung der irdischen und kosmischen 8; 

Die D-Linie gehört nicht ganz homogene 
barten Strahlen im Speetrum an. Schoi " 
streuenden Flintglasprisma zerfällt sie in zwei feine Linien D, von der Wellen- 
länge 5895.13 und D, von der Wellenlänge 5889,12, Bei der stärksten erreich- 
baren Dispersion, einer Ausdehnung des Speetrums bis zu 10m, theilt sich jede 
Einzellinie in noch feinere Liniengruppen. Gänge, 


‚Daboia, eine giftige Schlangengattung in Ostindien, aus der Familie der 
Fiperini. 
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'Dachlauch, 
Namen für Herba 
Dachsfett, «. Adeps, Bd. I, pag. 126. 


Dacryolith (d&2.,, Thräne und %öo;, Stein), heisst eine in den Thränen- 
wegen sehr selten vorkommende Kalkeonoretion. I 


Dactyli (Pb. Graec., Hisp., Cod. med.) sind die Früchte der Dattelpalmen, 
Phoeniz dactylifera L. — 8. Datteln, pag. dl. 


Dactylon, eine Gramineen-Gattung Virr.ars', synonym mit Panicum 2. — 
Dactylon offieinale Vill, ist synonym mit Cynodon Dactylon Rich. (s. 
Bd. TU, pag. 374). 


Dactylus Idaeus, Donnerkeil, Druidenstein, Lapis Lyneis ist ein im Kies 
nicht selten, meist aber nur in Bruchstücken vorkommendes Fossil (aus der vor- 
weltlichen Familie der Kopffüssler), von der Form kleiner, an dem einen Ende 
zugespitzter Oylinder ; die Donnerkeile, von denen sich in vielen älteren Apotheken 
noch Vorräthe Anden, spielten in früheren Zeiten beim abergläubischen Landvolke 
eine grosse Rolle. 


Dadyl, auch Camphylen genannt, ist ein Camphen, welches aus künstlichem 
Kampfer (Terebentenchlorhydrat) — einem Product. der Einwirkung von trockenem 
‚Chlorwasserstoffgas auf Terpentinö! — beim Leiten der Dämpfe über  erhitzten 
Kalk entsteht. — Vergl. auch Campher, künstlicher, Bd. Il, pag. 508. 

Ganswindt. 


Daemonomanie (dziuwv, Gottheit und waviz, Wuth), ist eine Form des 
hysterischen Irrsinns, welche mit Wahnvorstellungen über die Einwirkung höherer 
Mächte verknüpft ist, religiöser Wahnsinn. 


Daemonorops, ‚eine Gattung der ee (Calameae) , Unterfamilie 


eihanalgen] Blüthen steben. in weigten, 

heidenblatt tragenden Kolben. Die Ö Blüthen 

und keine Spur des Fruchtknotens; 

in den 9 Blüthen bilden d ıbfüden einen Becher, in dessen 

Grunde der Fruchtk: i i enartigen Narben sitzt. Die Frucht 
‚ndosperm ist marmorirt. 

(Calamus Rotang L., Calamus Draco Willd.), 

inen bis 100m ern "seaobellgen Stamm, stache- 

iedern und haselnunsgrome , gelbe, diek- 

Reifezeit ein rotes, rasch 


Dachwurzel, Donnerkrant oder Hauswurz sind volksth. 
'erba Bemperviv. ’ 





DAHLIA. — DAMIANA, 


der 'e, Unterfam, Eeliz - — Die Wurzelknollen 
a Ge ae Gr m Bin 
‚gina W.) ind reich an Inulin, enthalten ausserdem Athe- 


Dahlia hiess ein Dlanstichiges Hopsrans's Violett. — 8. Methylviolett. 


Dahlin nannte Pavex ein aus den Wurzelknollen von Dahlia Ben darge- 
Kohlehydrat, dessen Identität mit Inulin später nachgewiesen wurde, 

's Carminative Elixir ist (nach Hager) eine Mischung von 20 Th. 

Tinct, Öpii, 10 Th. Tinet. Asae foetidae, 30 Th. Tinct. Castorei, 10 Th. Ol. 

Menthae piper., 5 Th. Öl. Carvi, 100 Th. Spiritus, 150 Th. ‚Syrup. Sacchari 
und 5 Th. Magnesia usta und wird in Flaschen zu 30% abgegeben. 


Dalton’s Atomtheorie, s. Atom, Bd. I, pag. 310, 


Daltonismus nennt man das Unvermögen, eine von den Grundfarben wahr- 
zunehmen. Der englische Physiker und Chemiker DALToN war mit diesem Augen- 
fehler behaftet. — 8. Farbenblindheit. 


Damalursäure, ©; H,, hu, Damolsäure, ©. H,,0,. Zwei im Kuhharn 
neben einander vorkommende Säuren, STÄDELER (Ann, d, Chemie und Pharm, 
XXVI, 17) stellte sie dar aus dem sauren Destillat des Kuhbarns durch Suättigen 
mit kohlensaurem Natron, Ueberführung der Natronsalze in die Barytsalze und 
Trennung der Barytsalze der beiden Säuren durch Krystallisation. Das Salz der 
Damolsäure krystallisirt zumeist in flachen Prismen und schmilzt beim Erhitzen. 
Das Salz der Damalursäure ist leichter löslich. Die aus den Barytsalzen dargestellten 
Säuren sind ölige, stark saure Flüssigkeiten, schwerer als Wasser und in demselben 
nur wenig löslich. Die Damalursäure riecht wie Baldriansäure, Ganswindt 


Dambonit, ©, H,,(CH,), 0, +3H,0. Der Dimethyläther der Dambose ist 
enthalten in dem Safte des Kautschuks von Gabon, der von den Eingeborenen 
Dambo genannt wird. Gewinnung: Durch Auspressen des Kautschuks, Ver- 
dampfen des Saftes und Ausziehen mit Alkohol. Schiefe Prismen, bei 195% 
schmelzend, bei 200° unzersetzt sublimirend in langen Nadeln, optisch inactiv, 
nicht gührangsfühig und Frunixo’sche Lösung nicht redneirend ; zerfällt beim 
Erhitzen mit Jodwasserstoff in Jodmethyl und Dambose. Ganswindt 


Dambose, C,H,,0,. Eine Zuckerart von der Kategorie der Glukose und 
Lävnlose, Findet sich als Dimethyläther in Dambonit (vergl. d.) und wird aus 
diesem durch Erhitzen mit raucbender Jodwasserstoffsäure im Rohr auf 100° und 
Fallen mit starkem Alkohol erhalten. Sechsseitige Prismen, Schmelzpunkt 212%; 
optisch inactiv;; leieht löslich in Wasser, unlöslich in absolutem Alkohol. Die Dam- 
bose verbindet "sich mit Basen; ist nicht gährungsfähig. Ammoniakalische Blei- 
zuekerlösung fällt dieselbe, neutrale nicht. Beim Erhitzen mit Salpetersäure entsteht 
Osalsäure. Bei Einwirkung von Schwefelsäure entsteht die Sulfosäure der Dambose, 

& Ganswindt, 

Damenpulver, eine Wiener Speeialität, in Schminkpulver. Als Grundlage 
dient höchst fein gepulvertes, mit „Rosen- und öl parfümirtes Talcum vene- 
tum und Reismehl, dem die ein r Theil Oerussa, eine andere 
Zinkoxryd, eine dritte endlich :ychlorid beimischen lässt. Mit Carmin 
‚oder Evein wird es nach Belieben gefärbt, 

Damiana. Die Droge dieses Namens besteht vorwiegend aus Biättchen und 
jungen Zweigen von Turnera-Arten. Besonders werden Turnera difusa Ward. 
und T. aphrodisiaca Ward. als Stammpflanzen genannt, welche beide strauch- 
artigen Species in Californien und Mittelamerika einheimisch sind, 

Ausser den Blättern finden sich Blüthen, Samen und Früchte der Droge bei- 
gemengt. 


4 





$ Prollius. 
Beutel, d. i. Hodensack), 
en After und Hodensack 
‚Schamspalte beim Weibe. 
D mm (Dammrisse); 


'htblättern leren jedes auf der Unter- 
jamenknospen trügt. Der reife Zapfen hat lederie- 
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DAMMARHARZ. — DAMPF, 385 


. 4 Uneehte Dammararten des Handels stammen nieht von Abinetineae oder 
‚So das Saulharz von Shorea robusta Rab, der schwarze 
Dammar (D. itam) von Öanerium-Arten, noch andere von ‚Arten, 
— Der sogenannte Piney-Dammar (s.d.) ist ein Talg. 
Dammarharz ist löslich in Chloroform, fetten und ätherischen Oelen, Benzol 
und Schwefelkohlenstoff. In Alkohol, Aether und Gemischen beider löst es sich 
tbeilweise; ebenso in Petroläther, Heisser Alkohol hält es in Lösung. 


geträbt. In concentrirter Schwefelsäure löst es sich mit rother Farbe. Das speci- 
fische Gewicht ist 1.04—1.12, dasjenige des Neuseeländischen 1.10—1.115. 
Schmelzpunkt 120°, während der der Copalsorten bei 180—340° liegt. Es besteht 
aus 30 Procent Dammarylsäure, 20 Procent eines Harzes (re) und Asche 
0.2 Procent, Gummi 1 Procent und Spuren von 
Dammarharz dient zur Herstellung des Empl. adhaesivum ; te we 
ee u 
Durch Schmelzen der Abfülle wird der „Kunstdammar“ oder „holländische 
Dammar“ hergestellt. Er ist schlackenartig, schmutziggrau, in's Gritnliche spielend, 


" Prolllus, 
Dammarlack. s. Lacke. 


Dammarlösung, s. Einschlussmittel, 
Ben » Humus. 


en as Cine ae erre ee 
ebel oder Dunst oder zu Raueh verdichtet. Die 


Im gewöhnlichen pr: 
Unterscheidungsmerkmal 


ampf die staubförmigen Schwefel- 
a bewirkt dieses ein chemischer 


entsteht Rauch, z. B. von 
Ammoı 


2 Diehtigkeit und dem Drucke der 
zen , von welehen die untere dem 
= 





Moleküle in gleichen Volumina; 
een, indem 1 je Om de Drum 000008 it de bei 0% 
zunimmt. Diese Druckeinheit ist fir die Dämpfe 


verschiedener eh EN, also auch die Spannkraft oder 
Tenston derselben 1 6 


Temperatur, und zwar ist 
umgekehrt proportional_ nase Höhe der Bisdepnnkte der Stoffe, 


ist das Maass für den Druck des Dampfes, 2, Die Flüssigkeit wird auf das kurze 
Ende eines Heberbarometers gegossen, dieses in eine Spitze ausgezogen und zuge- 
schmolzen, nachdem dureh längeres Sieden der Dampf alle Luft a ii 
hatte, Dann ist die Höhendifferenz der beiden Queckailbersäulen direet proper- 
Doen dem Drucke des Dampfes, welcher auf diese Weise beliebigen Tempera- 

turen ausgesetzt werden kann. 3. Um bei hohen Drucken das Steigrohr nicht 
unbequem lang machen zu missen, wird dieses mit Luft gefüllt, bis zu ganz 
gleichem Niveau in beiden Schenkeln Quecksilber hineingegossen, der Luftdruck 
der Atmosphäre notirt und weiter, wie unter 2. verfahren. Die Tension des 
Dampfes in dem einen muss jetzt den Druck der Luft in dem anderen Schenkel 
überwinden, welche sich daher in bekannten Proportionen nach dem MAnmıTR- 
schen Gesetze zusammenzieht und eine entsprechend geringere Steigung ala im 
Inftleeren Ratme dem Quecksilber gestattet, aus welchen der Dampfdruck zu 
berechnen ist (vergl. Manometer). 

Da die Dampfspannung der Stoffe umgekehrt proportinal der Höhe ihrer Siede- 
punkte ist, so lässt sich dieselbe für alle Stoffe berechnen, wenn die Siedepunkte 
derselben bekannt und die Tension eines derselben gemessen worden war. Durch 
Vergleich dieser Berechnung mit der wirklichen Messung der Dampfspannung aller 
dieser Stoffe ist aber noch keine genaue Uebereinstimmung erzielt worden, wozu 
unzweifelhaft die Schwierigkeit der Reindarstellung und Erhaltung vieler Flüssig- 
keiten während der Versuche heitzägt. 

In der Industrie kommt mit wenigen Ausnahmen, wie bei den Eismaschinen, 
in welchen Dämpfe von grösserer ang verwendet werden, fast nur der 

cin 80 wichtiges, Arbeit leistendes 
Agens, a0 wie das Medium, um V zum | jeden, Verdampfen, Troeknen 
und Heizen zu verwertben, dans 
dampf giltigen Gesetze eine besoi ri "4 Vralana 

Der Siedepunkt einer Flilssigkeit ? ont, im welchem die sich 
entwiekelnden Dämpfe den auf dieselb« 

Die Grösse des Luftäruckes ist schwankt und mit, derselben steigt und fallt 
die Temperatur des Siedepunktes ta bekannten Verhältnisse. Mit 


r Erdoberfläche , so dass beide zu Höhen- 
messungen verwendbar sind. Bei den ersten 10.5 m Steigung über dem Erdboden 
beträgt das Fallen des Barometers 11mm. Die Differenz mit dem mittleren Stande 








Seeeestenns 


der Dampf unter dauernder Warmesufahr mit dem siedenden Wasser 
iu Berrng I, san Diigkei in dem in der Tabelle angegebenen 
Verhältnisse zu seiner Temperatur. diesem Zustande heisst der Dampf Det && 
sättigt. In geschlomenen ER müssen die ganzen Winde derselben 
entsprechende Temperatur annehmen, welche der gewinschten Dampfspannung 
entspricht. Werden dieselben auch nur an einem Punkte durch stärkere Wärme- 
entziehung (äussere Kühlung) als ihnen von innen zugeführt wird, auf einer 
niedrigeren erhalten , < i 
Raume keine höhere werden, als dieser entspricht, da trotz fortgesetzter Dampf- 
bildung an diesem Punkte eine beständige Condensation zu Wanser , eine Destillation 
welche die Dampfmenge vermindert, Daher unter Umständen die Noth- 
wendigkeit, Kessel- und Röhrenoberflächen mit schlechten Wärmeleitern za um- 


Wenn nach völligem Verdunsten des Wassers dem Dampfe in geschlossenen 
Räumen mehr Wärme hinzugeführt wird, als zu seinem Bestehen erforderlich ist, 
#0 entsteht der ungesättigte oder überhitzte Wasserdampf mit einer der 
Temperaturzunahme entsprechenden höheren Tensions- und Expansionsfähigkeit, 
Dieser Dampf bewirkt Austrocknung feuebter Gegenstände, da er noch mehr 
Dampf in sich aufzunehmen vermag, kann erst dureh Abkühlung unter dem 
Sättigungspunkt zu Wasser eondensirt 
erzeugt sogleich Brandwunden durch 
Haut, der heisse ungesättigte Dampf nicht 
damit Wärme. entzieht. 

Bei gesteigerter Temperat 


Dieser Punkt heisst die k 
punkt und liegt für Wasser 
_ Gay-Lussac berechnete a: 


Wassers von 01 
ee 





DAMPPAPPARAT, 6] 


werden kann. Um dem kochenden Wasser und den von ihm entwiekelten Dämpfen 
aber eine möglichst vielseitig verwendbare Fassung zu geben, sind 
ne ne Ferm ori erdin, die unter dem Namen Dampfapparaie 
Laboratorien Verwendung finden, Diese Apparate sind von 
en Werth, indem in ihnen die für die verschiedenen pharmacentischen 
Vorrichtungen, wie Aussiehen, Verdampfen, Destilliren, Lösen, Schmelzen, Trocknen 
= 8 w, erfahrungsgemäss passendste Temperatur zur Entwiekelung gelangt, dies 
aber gleichzeitig durch einen möglichst geringen 
Aufwand von Heizmaterial erzielt wird, 
Man kann die Dampfapparate in zwei grosse 
Gruppen eintheilen, und zwar in solche, welche 
direet geheizt werden und den Dampf in sich 
selbst entwickeln, und in solche, welche durch 
einen besonderen Dampfentwiekler gespeist werden. 
Die der ersteren Gruppe zugehörigen Apparate 
werden fülschlich auch Wasserbäder genannt, 
Die einfachste Form dieser Apparate besteht in 
einem Gefliss aus Kupfer oder emaillirtem Eisen, 
welches mit einer Anzahl in einander passender ring- 
förmiger Platten, oder einem beliebig durchbrochenen, 
zur Aufnahme von Gefässen versehenen Deckel ver- 
8 schen ist; zur Ergünzung des beim Erhitzen dureb 
die nieht. luftdicht schliessenden Ringe entweichen- 
den Wassers «ind diese Apparate meist mit einem 
Nivenubalter verbunden. (Fig. 59.) 
Diese Dampfhäder dienen meist Laboratoriumszwecken und können zu den 
verschiedenartigsten Arbeiten benutzt werden. Dampfhäder einfachster 


sind ferner die in kleineren Apotheken und beim Nachtdienst gebräuchliehen Hand- 

zur Herstellung von Decoeten und Infusionen. Sie bestehen in einem 
durch Gas, Spiritus oder Petroleum heizbareu Wassergefäss, in dessen durchbrochenen 
Deckel Infundirbüchsen eingelassen sind. (Fig. 60 und 61), 





390 DAMPFAPPARAT. 
aus einem grösseren Wasserbassin, welches mit Wasserstand- und Wasserablassrohr 
versehen , einen heizbaren Öfen ist. Die obere Platte ist 


worden. Eine wichtige Vi war die Anbrin- 

gung ad Kühlgefässes und die Verbindung desselben mit here Apparat, 
‚ die nden Dämpfe zu condensiren und ununterbrochen 

Gestilirtes Wasser als Neben zu innen. Nicht minder werthvoll war 


derselben einerseits mit dem Dampfraum, andererseits mit dem Kühlgefüss, welche 
ermöglichte, eine gut geleitete Dampfdestillation (s. Destillation) mit anderen 


Fig. 8. 





Arbeiten gleichzeitig ausführen zu können. Fr. Mouk sorgte für eine bessere 
Ausnützung des Raumes, indım er trichterförmige Gefässe auf Stützen 
der Deckplatte des Apparates einfügte, Statt de gemauerten Ofens wurden Oefen 
ganz aus Gusseisen construirt,, denen der Dampfapparat eingehängt wurde. 

Sehr wesentlich ist auch die Verbindung eines Trockenschrankes mit 
dem Dampfapparat. Man kann zur Erwärmung dessellien sowohl die abziehenden 
Feuergase, als wie auch den aus dem Apparat kommenden Dampf benützen, 
bevor er in das Kühlgefliss geht, 

Als ein Nebenrequisit ist der Rührer zu betrachten, obwohl er beim Ein- 
dampfen von Extraeten u. #, w, dureh Bildung neuer Oberflächen von hochschätz- 
barem Werth werden kann. Derselbe bildet eine Masehinerie für sich, die durch 
ein aufziehbares Räder- und Flügelwerk oder bei binreichendem Drucke mittelst 
Wasser durch ein Trommelwerk in Bewegung gesetzt wird. 


a u 


H 


‚grösseres 
0 lassen sich Glüh- und Schmelzoperationen 


jedoch von ne era aus nur als Nebenapparate aufzufassen, 
die zu dem Dampfapparat selbst in keiner Beziehung stehen. : a 
ß h kräftigere Wirkungen, als der aus Selbstentwicklern stammende 

bringen gespannte Dämpfe hervor, die in einem besonderen Dampf- 
entwickler unter Druck erzeugt werden. Während erstere von allen 
flächen, die sie treffen, abgekühlt und verdichtet werden, dann durch neue 
dunstung Einhängegefiissen 


neue Kälte erzeugen und daber die in den 
wässerigen Flüssigkeiten nie auf 100° zu erhitzen vermögen , treten 
Dämpfe stets einige Grad über hundert heiss in den Dawpfraum ein 


mögen, selhst bei Verlust einiger Wärmegrade, jene Flüssigkeiten leicht zum 
"zu bringen und darin zu erhalten, (Die Spaunkraft zweier Atmosphären en 


einer Temperatur von 121%) Dazu kommt die leichtere Vertheilbarkeit und die 


entweder eingemauert oder frei, mit Wärmesehutzmasse umgeben „ 
stehend, aufgestellt ist. Der Dampfkewel muss allen gesetzlichen Anforderungen 
entsprechen, Er muss auf ‚einen bestimmten Atmosphärendruck geprüft sein, muss 


mälig bildet. Vielfach. ist die Elorichtene getroffen, dass das in diesen Räumen 
vorgewärmte Wasser zur neuen Speisung des Dampfkessels verwandt und mittelst 
einer Pumpvorrichtung i in Jeelbon nee wird. Selbstrerständlich kann 


verse] Tode, ‚Form a Rn sind in 

Taborstorien. fast überall anzutreffen und daher als bekannt 

ent, überdies aber auch aus den illustrirten Preislisten verschiedener 

‚Firmen zu erfahren, welche die Herstellung dieser Dampfapparate als Specinlität 
‚betreiben. Elsner, 





392 j DaxerBÄDER. — DAMPFDICHTE. 


‚Dampfbäder, s. ba. II, pas. 111. 


Da man bei dieser Art der Berechnung oft auf kleine vielstellige Deelmalen 
kommt, «0 hat man neuerdings vorgezogen, als Normalvolumen statt der Luft dem 
Wasserstoff (w) zu setzen; man gelangt so a en zu Multiplen und, wenn 
WRSSNST EIS ee ee 


DH 
w 


Um mithin eine Dampfdichte bestimmen zu können, sind als Vorbedingungen 
nothwendig das specifische Gewicht der Luft oder das specifische Gewieht des 
Wasserstofis. Erwägt man nun, dass die 
sammensetzung oft schwankender Körper ist, und dass das speeifische Gewicht des 
Wasserstoffs mit absoluter Genauigkeit überhaupt nicht festzustellen ist, dass ferner 
sowohl Luft wie Wasserstoff dem GaY-Lussac-MARIOTTE'schen Gesetz nur an- 
nähernd folgen, s0 ergibt sich daraus sofort, dass die auf solcher Grundlage 
gewonnenen Zahlenresultate auf schr grosse Genauigkeit keinen Anspruch machen 


Für die Chemie, insbesondere für die organische, hat die Bestimmung der 
Dampfdichte in der Hauptsache den Zweck, die Resultate der Elementaranalyse 
zu bestätigen oder zu berichtigen. Zur Illustration diene folgendes Beispiel. 
Wenn man chemisch reines Formaldehyd analysirt, so erhält man: 


dieselben Zahlen; ga 

aber auch bei der Anal 

resultate würden mithin in allen 3 Fälle 
CH,O führen. In solchen Fällen 
Einblick in die Natur der unte 
Dampfdichte ein werthvolles M. 

nämlieh die Dampfäichte dieser 

erhalten wir dieselbe 


Auf Grund dieser Damptäi 
tischer Zusammensetzung Fo) 
1:2:3 und dass demnach 





Dieses eine Beispiel’ wird genügen,uum die Wichtigkeit ‘der Keuntniss der 
‚darzutbun, auch trotz der Mängel, die der Bestimmung derselben 


Von ganz hervorragendem een sind die Beziehungen der Dam 
bt stellen Gewichtsmengen vor, re 


ein mit Druck en weränderliches Yolım annehmen. Daraus folgt, 
ER alle Stoffe stets in dem gleichen Verhältnisse zu einander stehen, 
und dass sich folglich die eine Gewichtsmenge aus der anderen be 
rechnen lassen muss. In der That list sich das Normalvolumgewiebt leicht 
aus der Dampfdichte berechnen. Es muss nämlich das Normalvolumgewicht eines 
jeden Stoffes sich zu dessen auf Luft bezogene Dampfdichte verhalten, wie das 
Normalvolum zu dem Volum der Gewichtseinheit Luft bei gleicher 
und gleichem Drucke. Diese Relationen entsprechen genau dem 
Avosanro'schen Gesetz (s. Bd. IL, pag. 60). 

Man erhält nunmehr das Normalvolumgewicht durch Multiplieation der Dampf- 
diebte mit dem für alle Gase gleichen, unabänderlichen Reduetionsfactor 28, 87; 
z.B: 


e Dampfdichte auf Luft Normalvolumgewicht 
bezogen 
Wasser . . . . 0.625 x 28, 87=18 


‘Schwefelwasserstoff . 1.179 x 28, 87 = 3. 


Da nun nach dem Avocanro'schen Gesetz das Molekulargewicht eines 
dem Normalvolumgewicht desselben gleich sein oder das eins durch das andere 
dividirt, den Qnotient 1 geben soll, s0 müssen auch die Dampfdichten altor 
Körper den Molekulargewiehten der 
und es muss ferner das Divisionsproduetaus Molekulargewicht und 
Dampfdichte einen für alle Fälle gleichen, constanten Quo- 
tienten geben, und zwar muss dieser eonstante Quotient gleich sein dem oben 
genannten Rednetionsfaetor 28, 87. 

Aus allem Gesagten ergibt "sich, dass die Dampfdichte uns auch eine Oontrole 
der Riehtigkeit unserer auf anderem Wege festgestellten Molekulargewichte ermög- 
lieht, Der Factor aus der gewonnenen Dampfdichte und dem eon- 
stanten Quotienten 28, 87 musseine Zahlergeben, welche gleich 
ist der Summe der Molekulargewiehte der einzelnen Elemente 
des betreffenden Körpers; z. B.: 

Dampfdichte des Wassers 0,625 x 28, 37 = 18. 
Wasser H,0 = 2H(2) + O(16) = 18. 
Dampfdichte des Methylalkohols 1.11 x 28, 87 = 32. 
Methylalkohol CH, 0 = C(12) + 4H(4) + O(16) = 32. 

Umgekehrt aber muss sich auch die Dampfdichte eines Körpers 
aus dessen Molekulargewicht bereehnen lassen, z. B, Ammoniak 


NH, = N(14) + 38H) = ganz = 0.8967. 


In der That ist dieses die bestimmte va des Ammoniaks, 

Besässen wir eine absolut gleich und unveränderlich zusammengesetzte Normal- 
luft und könnten wir stets mit absolut chemisch reinen Körpern arbeiten, 
so hätten wir in der Dampfdichte das Mittel, zu normalen Molekulargewiehten 
zu gelangen, Zur Zeit sind wir noch nicht so weit, und wenn die Richtigkeit des 
Avosanzo'schen Gesetzes heute auch über allen Zweifel feststeht, so haben wir 
bis jetzt doch nur wenige Fälle, wo das Molekulargewicht und das aus der 
Dampfdichte berechnete Normalvolumgewicht sich vollständig decken. Meist 
#ind die Differenzen nur unwesentliche, und die Schuld dafür liegt wohl in den 
invermeidlicben Mängeln der Dampfdichtebestimmung, theils auch in der nicht 
absoluten Reinheit der untersuchten Körper. 
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Wie aus vorstehender Tabelle hervorgeht, ist die Dampfdichte von der 
ee des Molekulargewichtes und der Anzahl der Atome im 
ul nieht abhängig. Dagegen folgt daraus, d 
gleicher Mole gewicht besitzen, 
hten besitzen pP r Körper 
rei deri ‚ wiedie A 
iehte; hat z. B. ein Körper ein doppelt eo hohes Atomgewicht,, 
andorer, so ist auch seine Dampfäichte eine doppelt so grosse; x. B.: 
Aldehyd a Dampfäichte 1.532, 
Buttersäure “ 3.10. 


RB 


auf Luft bezogen. Geht 
nen Dampfdichte aus, 

ewi zu gelangen, 
Daraus folgt, dass die Normal 
volumgewiehte (und U : Molekulargewichte) stets 
doppelt #0 gross sind, alad ff bezogenen Dampf- 
{ 1, #0 erhält man z. B, folgende 


Eu‘ 

. 87.08 

39,74 

14.02 

» 100.07 

... 81.98. 
Verdoppeln wir diese Zahlen, so stimmen die Resultate fast vollständig mit 

den Molekulargewiehten überein. 

80 einfach unn such die auf die Dampfdiehte sich beziehenden oder von ihr 
Bieielisten Gesetze sind, so tritt doch bisweilen der Fall ein, dass dieselbe diesen 
‚Gesetzen nieht folgt. Wir gelangen dann zu Resultaten, welche von der obigen 





” 
Beobachtung oder von einer mehr 
die Rede sein kann. Der Salmiak z. B. hat eine Dampfdichte = 0.93. 
Anwendung obigen Gesetze würde sich das N« hi 26.7 
+ 4H (4) + 01(35.5) = 53.5. 80 lange man- die Ursache dieser Abweichung 
nieht erkannt hatte, bezeichnete wan Dampfdichten als 
»orme Dampfdichten. Als Ursache dieser abnormen Erscheinungen sehen 


wir nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft die Disnselakion ak lum: 


und Chlorwasserstoff, für welche sich leicht die £ 
En 8 96,75, 
2 BR: a 


ergeben, das constante Dampfdichten, die unabhängig von Druck und 
"Temperatur sind, nur dann erhalten werden, wenn die Dämpfe hinreichend weit 
von ihrer Condensation entferat aind. Für die meisten Dämpfe beginnt die con- 
staute Dichte erst bei einer Temperatur, welche mindestens 30° über dem 
Bekymkı liegt. Für die Dichte des Wasserdampfes ist z, B. bei dem Drucko 
einer Atmosphäre gefunden : 
bei 10° 190 175° D00r 
0.552 0.533 0.625 0.626 
Von 175° an bleibt also die Dampfdichte merklich eonstant und entspricht 
genau Be SsHteklereeuih H,0= 18. — Für Alkoholdampf ist gefunden: 
bei as 110° 125° 180° 173° 200° 
178 1.649 1.610 1.003 1.604 1.607 Wu. 
Hier beginnt die Dichte Constanz etwa bei 125*, also bei eirca 45° fiber dem 
Siedepunkt. — Bei der Essigsäure beginnt der Dampf erst bei wesentlich höherer 
constant zu werden, nämlich bei 240°, während ihr Siedepunkt bei 
119% Hiegt. Für Essigsäuredampf ist gefunden: 
bei 125° 150° 180% zum 240% vE0° R10° 346“ 
3.18 274 244 225 200 208 208 208 
‚Die vorstehenden Beispiele beweisen, das die Dampfdiehte mit wach- 
sender Temperatur bei constantem Druck abnimmt, Selbstverständ- 
lieh folgt daraus, dass sich bei constant gehaltener Temperatur, aber 
Verminderung des Druckes das gleiche Resultat erzielen lässt. 
Dieser letztere Umstand ist von Wichtigkeit, weil er gestattet, die Bestimmungen 
der Dampfdichte auch bei minder hohen Temperaturen, ja selbst hei einer Tempe, 
ratur, dienoch unterhalb des Siedepunktes liegt, vorzunehmen, und damit 
‚den Fehlerquellen, welche die Dissoriation in einzelnen Fällen verursacht, won 
vornherein vorzubeugen. Ganswindt 


Dan stimmung. Die Bestimmung der Dampfdichte, das heisst das 


| jener Zahl, welche angibt, wie vielmal schwerer ein Dampf ist als ein 


ei 


wird je 
Parafün 
Durch 4. 


[Hi 
) 


als der Siedepunkt der Substanz, ist die eonstante Dampf- 
erreicht, Sobald der Dampfstrom aufhört, schmilzt man die Spitze des 
zu und notirt gleichzeitig die Temperatur des Bades und den Barometer- 
Der herausgenommene und wohl gereinigte Ballon wird wieder gewogen 
Temperatur und Barometerstand bei der Wägung notirt, Schliesslich wird die 
Spitze les Ballons unter ausgekochtem, luftfreiem Wasser abgefeilt und abgebrochen. 
Der Ballon füllt sich dabei mit Wasser und wird so mit der Spitze nochmals 


a; 


der eubische Ausdehnungseotfficient 


das Volumen des Ballons bei der Temperatur zur Zeit der Wägung des mit Dampf 


das Gewicht von 1cem der verdrängten Luft. 





die normale Barometerhöhe, xo bleibt dieselbe beim Umstalpen auch vollständig 


sieh eine kleine, sehr dinn- 
wandige Glaskugel von einigen 
Millimetern Durchmesser, deren 
Oeffnung man zu einer feinen 


tive geschmolzene Substanz; 
bei dem Abkühlen zieht sich 


dureh nochmalige Wägung das 
Gewicht der Substanz bestimmt. 
Die mit der Substanz gefüllte 
‚ kleine Kugel wird nun mit der 
nöthigen Vorsicht von unten In 
= die Röhre g eingeführt. Nach- 
dem der Apparat soweit vor- 
bereitet, wird über das Rohr 
ein weiterer, beiderseits offener 
Cylinder m gestülpt, in das 
Quecksilber eingetaucht und 
mit Wasser oder Oel gefüllt. Die Wahl des Mediums hängt theils von dem Biede- 
punkt der zu untersuchenden Substanz, theils aber auch davon ab, ob man die 
"Dampfdiehte bei Temperaturen unter oder über 100° bestimmen will. 

Nun erwärmt man das Bad bis annähernd zur eonstanten Dampfdichte der 
‚Substanz, also 25—30° über deren bekannten Siedepunkt. Die Folge davon ist 
die Sprengung der Glaskugel; die Substanz verdampft und drängt in entspreehen- 
den Mengen das Quecksilber in der Röhre nach unten. Hat man bei eirca 30% 
über dem Siedepunkt nach vollständigen Verdampfen der Substanz (man erkennt 
dies daran, dass das Quecksilberniveau in g constant bleibt) die Temperatur und das 
Volumen des Dampfes in g notirt, so erübrigt nur noch die Beobachtung des 
Dampfäruckes; hierzu die Schraube » (von bekannter Länge) so weit herum- 
oe dass die Spitze das Quecksilber in e berührt, Man hat damit folgende 
‚Faetoren ermittelt: 





höher ist, als die normale Barometerhöhe, so 

hier das Quecksilber beim Umstülpen in das Rohr g und es entsteht eine 
eirea 25cm Länge. Durch diese Modification wird die Oonstanz 

Temperatur erreicht, welehe unterhalb des Siode- 

der Substanz dient ein kleines Glasröhrchen mit 


B 
sE 


Bei Körpern von nicht a0 hohem Siedepunkt springt der 
dem Eintritt in die Barometerleere aus dem Röhrchen, bei 
siodenden bei gelindem Erwärmen. Da bei solcher Beschaffenheit des Appa- 

issmässig niedrige Temperaturen nöthig sind, so finden wir hier 
Cylinders m des Gav-Lussac’sehen Apparates einen Glasmantel 
Oem Länge und dem Dicke, welcher sieh nach oben und unten ver- 
durch Gummiringe am inneren ealibrirten Rohr befestigt wird; in der 
oberen und unteren Diehtungsstelle sind seitliche Zuleitungs- und Ab- 
hre von Glas angeblasen, Leitet man nun durch das obere Zuleitungsrohr 
von siedendem Wasser oder einer anderen höher siedenden Flüssigkeit in 
diesen bikini, so umhüllt dieser das Barometerrohr und erwärmt es „bis auf 
eigene tur. 

Apparat sowohl als Ausführung sind verhältuissmässig einfach und. nelbat von 
in physikalisch-ehemischen Arbeiten minder Gebten auszuführen. Auch die Bereeh- 
nung vereinfacht sich hier, da die Spannung des Quecksilberdampfes hier nicht 

ht. Methoden von Gay-Lussac und Horması 

‚grossen Vortheil, dass, wenn 
einer minder flachtigen Sub- 
lusst. Beim Dustas’schen 
- zuletzt im Ballon ver- 
inigung und gibt 
der fraglichen Sub- 
pflichte bei ver 
. Beim Gav-Lussac- 


Bir 


5 


höher 
rates 
statt des 
von etwa 
Junge 
Nühe 


hi 


Flüssigkeiten durch den Dampf 
hat in Folge ihrer Rarometer leere en 


m Temperaturen gestattet 
welches bei 192° siedet, schon bei 
Methoden nicht für die Bestimmung 
weil das dabei unumgänglich nothwe n 
Körper dieser Art benutzt man entweder die Dumas’sche oder die nachfolgende Methode. 


E 
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Schenkel zu einer Kugel aufgeblasen ist 


; sobald keine 


wird derselbe noch 


leicht bersten würde. 


Man befestigt ihn au 





Hi 


‚öhe auf 0% redueirt, 
wirksame Metallsäule, 
T. des Schwefeldampfes. 


444° 443° 
74387 mm Tarhemm 72mm FIO2Imm, 
Der Druck des abgeschlossenen Dampfes ist gleich der auf 0° redueirten Baro- 
meterhöhe, vermehrt um den Druck, den die im Schenkel a 
überstehende Metallsäule ausnbt. Dies 
Das Volumen des Dampfes berechnet sich aus dem Gewicht 
des bei der Temperatur des siedenden Schwefels ausgellossenen 
Metalles und aus dem Gewichte des angewandten Metalle. 
Damit sind alle Daten zur Rechnung gegeben. 
5. Zweite Methode von Victor MEYER, für alle Fälle 
anwendbar. Diese Methode ist besonders charakteristisch da- 
durch, dass weder die Temperatur des untersuchten Dampfes, 
noeh das Volumen des benutzten Gefüsses zur Berechnung der d 
Dampfdichte nothwendig ‚ist. Zudem ist der Apparat ein verhält 
nisenissig einfacher. Den Hauptbestandtheil bildet eine etwa 
80 em lange Rähre, welche in ihrem unteren Viertel zu einem 
eylindrischen, etwa 40 mm weiten, eirca 100 ccm fassenden Hohl- 
raumes ausgeblasen ist (s. Fig. 68). Oben erweitert sich die- 
selbe uhd wird mit einem Kautschukstopfen d, welcher stets 
bis zu einer bestimmten Marke eindrir 
unterhalb dieses Verschlusses ist das G in 
geschmolzen. Dieser Apparat wird in den Kolben 
dessen Hals 50cm lang ist und 
hat. Diese wird mit Diphenylamin 
bis zum Sieden (bei 310%) erl 
peratar von 5 eine constante, 
dass aus dem unter Wasser m 
keine Luft mehr austritt, Ist dieser 
wird über a eine mit Wasser gefüllte | 
der Stopfen d abgenommen, die 
abgewogene Substanz in dem Apı 
schnell wieder geschlossen ; auf de 
zur Vorsorge etwas Asbest, Sobald 
dampft, tritt bei @ Luft aus, welche 
aufgefangen und gemessen wird. Letztere Messung ist #0 auszu- 
führen, dass man die Röhre, sobald keine Luft mehr in die- 
selbe tritt, in einen mit Wasser gefüllten Cylinder so stellt, dass das Nivenn 


a E 





DAMPFDICHTEBESTINMUNG. — DAMPFFARBEN. or 


innerhalb und ausserhalb des Rohres gleich steht. Nach einiger Zeit liest man 
ERDE endn ah nd. neiärt die -Mnperasıs den’ Waneeen. nnd dans nrkeekapr 
stand, — Reicht die Siedetemperatur des Diphenylamins zur Verdampfung der 
Substanz nicht aus, #0 wendet man statt des Kolbens c einen offenen Tiegel und 
statt des Diphenylamins schmelzendes Blei an. 


Mit Hilfe dieser Factoren berechnet Victor MEYER die Dampfdichte nach 
folgender Gleichung: 
D— Pa + 1.2140, 


V.(B—W), 
Ist z, B. bei Bestimmung der Dampfdichte des Diphenylamins im Bleibade ge- 

funden werden: 

p = 0.0905, 

Vv= 13.6eem, 
t = 170% 
B= 114.3om, 
w= 14.4mm, 


_ 0.0908. 278 + 17). 2140 _ 0.0605 . 200 . 2140 
ei = 6.00. 


Die Begriindung der obigen MeyEr'schen Formel ist hoch interessant, würde 
bier aber entschieden viel zu weit führen; nur kurz erwähnen möchte ich noch, 
dass die Zahl 2140 das Resultat folgender Gleichung ist: 


750 
on gr — 0 
und dass die vorstehenden Zahlen sich ableiten aus Formeln zur Berechnung des 
Gewichtes eines bestimmten Volumens Luft von bekannter Temperatur und be- 
kannter Barometerhöhe, also von Faetoren, die dureh die gesammten Rechnungen 
zur Bestimmung der Dampfdichte ‚sieh hindnrehzieheni, Ganswindt. 


n nennt man in der Zeugdruckerei jene Farben, zu deren Be- 
festigung die Waare nach dem Bedrucken der Einwirkung heissen Wasserdampfes 
ausgesetzt wird. Die neueren Dämpfapparate bestehen meist aus oylin 
liegenden doppelwandigen Kesseln mit Thüren an der Stirnseite, durch welche die 

ingeschoben werden kann. Ist dies geschehen, #0 
schwach ee Dampf in das Innere - 


pielen sich hinwieder Vorgänge ab, die eich durch 
pen! erklären lassen. 
Endlich gehören auch noch die Albumin- und Caseinfarben zu den 


Real-Kueyelopkäle der ges. Pharmacie, TIL, DS 
- 





jelmlssigen Massen beklebt erscheinen , während sie bei anderen 
Farbemethoden durchscheinend bleiben nnd reine Contoureu zeigen. Benedikt. 


Dampfform. Eine Bezeichnung für den vorübergehend elastisch-Hüssigen Zu- 
stand von Körpern, welehe unter normalen Verhältnissen tropfbar-Hüssig oder fest 
sind, einen Zustand, aus welchen sie durch geeignete Condensationsmittel — 
‚ Herabminderung der Temperatur — wieder in den normalen tropfbar- 
ütssigen. oder festen Zustand übergeführt werden können. 


Dampfkochtopf ist eigentlich ein kleiner Digestor in Form eines Kochtopfes 
mit hermetisch achliessendem Deckel. Der Zweck desselben ist eine erhöhte Ein- 
wirkung des gespannten Dampfes und der damit gleichzeitig eintretenden Erhöhung 
der Temperatur tiber den Siedepunkt des Wassers auf das zu kochende Objeet, 
Durch dieses Verfahren werden z. B. Speisen viel vollkgmmener weich und märbe 
gekocht, als solches unter normalen Verhältnissen überhaupt möglich ist, Ob dabei 
lediglich eine meebanische Einwirkung des Wasserdampfes stattfindet, oder ob in 
Folge der Dissoeiation aueh ehemische Einwirkungen dabei stattfinden, mag hier 
unerörtert bleiben. Bekannt ist der Dampfkochtopf unter dem Namen Parix- 
scher Topf. Ganswindt 


Dampfleberthran, bezeichnet gute Sorten Leberthran, =. d. 


Dampfstrahlgebläse, ein auf dem Priacip der Buxsex’schen Wasserluft- 
pumpe beruhender kleiner Apparat, Durch eine feine Oeffnung tritt. Wasserdampf 
aus einer Dampfleitung in ein etwas erweitertes Rohr und saugt hierbei durch 
eine seitlich befindliche Oeffnung Luft an. Die ‚pparate finden Anwendung zur 
Absaugung von schädlichen Gasen, Dämpfe Staub-beladener Luft aus den 
Arbeitsräumen ; sie finden alb Vi in der chemischen Industrie und 
vielen technischen Fabrikatio: e | Staub» entwickelt wird (Filz- 
fabrikation, Spinnerei © 
können die in der chemisel 
säure) wiedergewonnen 


onstruirter Blochtrichter, resp. pfi 
dem Trichterraum, dem Danpfmantel und den beiden Ansatzrohren für Dampf- 
een nnd -Abgang, Verbindet man das obere dieser Rohre mit einem Dampf- 
er und steckt an das untere einen Gummischlauch zur Ableitung von 





DAMPFTRICHTER. — DAPHNE. 403 


BEE gene so age: ee 
fertig; eim solcher Temperatur von eiguet. sich vortreff- 
ee Te Te, Wachs, Cacaoöl u. dergl. Ganewindt. 


Danais, Gattung der Rubiaceae. Diöeische Klettersträueher mit 
wohlrieehenden Inflorescenzen. Kelchröhre kurz, Corolle trichterig mit zottigem 
Schlund, aus dem die 5 Stanbgefüsse bei 3 3 horansragen, bei Q der 2spaltige 
Griffel, Die kugelige Kapsel ist von den Kelchzähnen gekrönt und Affnet sich in 
der Mitte der Fächer. Die Samen sind häutig geilügelt. 

Danais fragrans Kam auf Madagascar und den Mascarenen, besitzt 
eilängliche, bis 5 em lange, kahle Blätter und gegenständige Trugdolden aus kleinen 
rothen Blüthen. In der von orangerothem Milchsaft strotzenden Wurzel fanden 
HEeck#t, und SCHLAGDENHAUFFEN ein in Alkohol und Wasser lösliches Glyeosid 
Danain, Eine Abkochung der Wurzel ist ein Volksmittel gegen Hautkrankheiten. 


Dandelion, in England gebräuchliche, aus dem französischen dens de lion 
Bezeichnung für Tarazacım. 


Dandelion and Quinine Bilious and Liver Pills von Kıxo bestehen 
(nach E. Geister) in der Hauptsache aus Rhabarber und Alo& mit bitteren 
aromatischen Extracten, 


Daniel's Hygrometer, s. unter Hygrometer. 


Dannecy’s Pilulae Terebinthinae bestchen aus 4£ Ol. Terebinth. ect. 
10g Cera alba, 0.18 Ol. Ciri und 5g Saccharum za 80 Pillen; mit Zucker 
zu conspergiren. 

Danziger Goldwasser ist ein wasserklarer, angenehm schmeckender stlsser 
Liqueur, dem mu es Aurum foliatam in feiner Verteilung beige- 
mischt ist, — ziger Olenm Terebinthinae; Danziger Tropfen = 
Tinetura aromatica (such Tinet, amara). : 


Daphne, Gattung der nach ihr benannten Familie, welche jetzt als eine 
Gruppe der Thymelaeacone aufgefasst wird. Sträucher mit zäher, lang- und fein-, 
faseriger Rinde, meist lederigen Blättern , vierzähligen Bläthen mit abfallendem 
eorollinischerm Kelch und mit Beerenfrüchten. 

1. Daphne Mezereum L., Seidelbast, Kellerhals, M&zördon, 
G@arou, ist ein kleiner bei ung heimischer, aber nirgends häufiger Strauch mit 
krantigen Blättern, vor deren Entwicklung im ersten Frühjuhre die rosenrothen, 
wohlriechenden , leicht abfallenden Bläthen meist zu dreien gebischelt in den 
Achseln der vorjährigen Blätter erscheinen. Die röthen Beeren reifen im August 
bis 5 ‚ 
Ueber die in vielen Ländern ofüeinelle, in die neue deutsche und in die 
Österreichische Pharmakopöe aber nicht mehr aufgenommene Rinde, s. Mezereum; 
über die als Arzneimittel obsoleten, aber angeblich zur Pfefferfälschung und als 

irze hier und da noch verwendeten, jedoch giftigen Frilchte, & Coe- 
eognidium (Bd. Il, p: 

2. Daphne Gnidium 1 ischer Seidelbast, Purgir 

strauch, ist ein sommergrüne: eerländer, besitzt aber etwas 
Blätter, weisse oder röthliehe Blnthent oberen Blattachseln 
und im trockenen Zustande schwarze, glänzende pr 

Die Südländer et diese Art (Üorter Gnidii s, "mn ‚ymelneae monspeliacae 
md Grana Gnidii) wie wir Mezerewm, 

Die chemischen Bestandtt dürften dieselben sein: das Glyeosid Daphnin, 
Dapbnetin und eigenthümliche Harze in der Ris , Coeeogninsäure in den 
‚Beeren. Die letzteren enthalten auch beträchtliche Mengen (über 30 Proeent) eines 
‚scharf schmeckenden fetten Ocles. 


yir 





bläufich, Daphnin ist isomer mit Acsenlin und zerfällt wie dieses beim 
mit verdünnten Säuren oder beim Behandeln mit Emulksin in 


hingegen nur sehr 
Ganswindt 
Dapicho heisst der aus dem Boden gegrabene Kautschuk. 


Darkau in k. k. Oesterreichisch-Schlesien hat eine kalte 
in 1000 Th. CO, 0.027, NaCl 22.047, Mg,J 0.024 und Mg, Br 0.126 enthält, 
Der Bromgehalt ist grösser als bei irgend einer untersuchten Quelle gleicher Art. 


unter Hinzutritt von Galle, Baucl 

für die Ernährung geeigneten 
gefsse dem Blute zugeführt; 

werden als Koth nach aussen geschai 





DARMCATARRH, — DARWIN'SCHE THEORIE. 4085 
Ursachen des Darmicatarrhs sind: Erkältungen ‚ schwer verdauliche und verdorbene 
Darmabschnitten ir 


Darminfusion (Enterochysis), wird die in der Nenzeit vielbenätzte und 
besonders durch Moser und CANTası empfohlene Application von Wasser oder 
medicamentöser Flüssigkeit vom Mastdarm aus auf höhere Partien des en 
und selbst des Danndarms genannt, welche mit re 


Kour’schen erePren bei dem man die Schnelligkeit des Ausfliessens eat 
kürlich beschränken und an einer Glasscala controliren kann. Die 
verhältnisse für Medicamente bei Darminfusion entsprechen im Wesentlichen denen 
der Subentaninjeetion; der Eintritt der Ausscheidung im Harn ist beim Chinin- 
aulfat sogar etwas früher , das Ende derselben etwas später (CAROFALO). Die 
internen Dosen wirksamer Arzneimittel bedürfen daher keiner Steigerung. 
Tb. Hasemanz, 
Darmsaiten verschiedener Dicke benützt man in der Chirurgie zur Erweite- 
rung von Strieturen. (Vergl. Bougies, Bd. II, pag. 363.) In neuester Zeit wurden 
von Lister als Nähmaterinl | iner antiscptischen Wundbehandlung ein- 


Be&stau 1866 eingeführte Methode zum 

geboren i t. Sie stätzt sich auf die bis dahin über- 
a und Darm ungeborener Kinder ebenso Iuftleer 
Vasser untersinken. Es kann daher, abgeschen 
 Gerichtsarzt zu > BE, hat, der im Wasser 


letztere auf wechselnde, 
abhängige Ursachen zurück ; 





einer gegebenen Erdperiode an und haben ferner bestimmte Beziehungen zu den 
während dieser Zeit vorherrschenden physikalischen Verhältnissen, sowie zu den 


gleichzeitigen Pflanzen und Thieren. Niemals komme eine Species in zwei ver- 
sehiedenen Perioden vor. Zu Anfang einer jeden neuen Periode seien sümmtliche 
Organismen plötzlich und an jedem ihrer Wohnorte gleichzeitig und in grosser 
Anzalıl vorhanden gewesen. 

Es kann nun zwar nieht in Abrede gestellt werden, dass vielleicht der grässte 
Theil der jetzt existirenden Organismen für die deseriptive Botanik und Zoologie 
sich im Zustande einer gewissen Stabilität hinsichtlich ihrer Ausseren und inneren 
Verhältnisse befindet. Diese Stabilität ist aber unter allen Umständen nur eine 
zeitliche. Es gibt eine grosse Anzahl von Arten, die sich nur durch ein eon- 
stantes Merkmal unterscheiden lassen. Dies eine Merkmal kann aber nur eins 
bestimmte Zeit, und zwar so lange als eonstant betrachtet werden, bis neu auf- 
gefundene Zwischenglieder diese Differenz verwischen. Wir finden ferner ganze 

ge 


uismen überhaupt nicht von 

sein. könne, Ein höchst lehrreic 

Veränderung der Art bietet 

berg vorkommende Te 

vertlieilen sich die Vari 

unterscheidenden Schichten : 

kommen oder dureh Vorher 

werden, welche sich inne: 

gegen die folgende Schicht 

hinnberführen. Auch für 

zu trennen, nachgewiesen. “u; 
Gegen die auf das Paradies zurück; 

sich sehon im vorigen Jahrhundert 

bei GEORG Forster (1787) un 

einer stufenweisen Entwicklung der ‘ 





'W. HESBERT erklärte 1822, es sei durch Versuche unwiderlegbar dargethan, 
Pflanzen-Arten nur eine höhere und beständigere Stufe von Varietäten seien. 
GRANT fügte dem 1826 hinzu, dass die entstandenen Arten dureh fortdauernde Ver- 
änderungen verbessert wilrden. 1834 erklärt K. E. v. Baea, dass die organischen 
Arten „nur ir 

meinsamen 


Zeugungsreihen 

Stammformen sich entwiekelt haben.“ Achnliche A: 
bei LEoroLn v. Boch (1836), Rarıwesque (1836), HALDEmanN (1844) und dem 
Jüngeren GeorFrror Saryr Hizamk (1850). Zu diesen gesellten sich ferner der 
Wiener Botaniker UNGER, der Paläontolge Carus, Schaarnausen, AL. Baus u, A, 

Cuveer's Annahme grosser Erdrevolutionen für die Erklärung der geologischen. 
Erscheinungen war von LyEut in dessen 1830 erschienenem Werke: „Grundsätze 
der Geologie“ zurückgewiesen worden. Alle jene grossen Umänderungen finden 
ihre Erklärung in der Annahme grosser Zeiträume, während deren sie statt- 

‚haben. 


Alle diese Untersuehungen bahnten den Weg zu der neuen Theorie, welehe 
Dawıx in seinem 1859 erschienenen Werke „On the origin of apeeies by means 
of natural selection“ entwickelt hat, Die Bühne für die sich wiederbolenden Acte 
der Neuschöpfungen war nach und nach zusammengefallen, der Glaube an die 
Unveränderlichkeit der Arten war erschüttert, die Descendenziehre mit dem 
Darwinismus wurde eine geschichtliche Nothwendigkeit. UsaRıes Darwin begleitete 
als Naturforscher die wissenschaftliche Expedition des englischen Schiffes „Beagle 
in den Jahren 1831—1837. Bereits auf dieser Reise fasste er den Gedanken der 
Abstammungstheorie, welcher er nach seiner Rückkehr sein ganzes Leben widmete, 
Er verband nicht nur siämmtliche hierhergehörigen Erscheinungen, sondern beniltzte 
namentlich die von den Organismen selbst dargebotenen Lebensäusserungen zu 
einer Erklärung der Formenmannigfaltiekeit und des Ursprungs der Arten. 
Darwıs beweist aus der Untersuchung der Individuen, dass sich die „Arten“ ver- 
ändern milssen, dass dieselben nur zeitlich fixirte Zustände in dem beständigen Ent- 
wieklungsprocess des organischen Lebens sind. Gleichzeitig zeigt er aber an der 
Hand zahlreicher Zeugnisse aus dem Leben der Organismen, dass die Eatwieklung 
‚einer Ulasse oder einer Abtheilung vom Allgemeinen zu immer speeialisirteren 
Formen stattfinden muss, wie ferner die Entwicklung eines Individuums in 
‚gedrängter Form die der ganzen Classe wiederholt, wie daher die figürlich als 
verwandt bezeichneten Formen in wirklicher Blutsverwandtsehaft zu einander 
stehen. 

- Die tägliche Erfahrung lehrt, dass die zu einer Art gehörigen Individuen 
niemals absolut einander gleichen , dass sie also mehr oder weniger einander 
wnähnlich sind und so von dem vermeintlichen Urbilde der Art abändern. 
Man snh sich daher veranlasst, Varietäten aufzustellen, welche als locale, endemische 
oder klimatische Abänderungen in einen gewissen Bezug auf die umgehenden 

gestellt wurden. Oft gab man sich auch gar keine Mühe, eine Er- 
‚klärung dieser Abänderung zu suchen, . 
Um nun nachzuweisen, auf welchem Wege solche Umänderungen erlangt worden 
‚seien, studirte Darwın zunächst die Hausthiere und Üulturgewächse, Diese Orga- 
namen zeigen, dass bedentende Abänderungen in grossem Umfange möglich sind. 
Ex ist aus den Erfahrungen der Thier- und Pflanzenztichter der Beweis geliefert 
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auch auf die geringfügigsten Merkmale. Selbst abnorme, krankhafte Charaktere 
oder Neigung, dergleichen anzunehmen, können vererbt werden; so z. B. gewisse 
Missbildungen der Blüthen, Früchte und Samen, Panachirung der Blätter, Bleich- 
sucht, Gelbsucht, Phyllomanie ete. + 

Variabilität und Erblichkeit sind daher die thatsächlichen Theile der Darwın- 
schen Theorie. * 

Bei allen Abänderungen kommt es darauf an, ob sie dem Organismus nützlich 
oder schädlich sind, Die nützlichen Abänderungen missen die Erhaltung und 
weitere Verbreitung des Wesens h 
den Untergang desselben herbeifilh 
dem „Kampf um's Dasein“, allen Wesen der Welt statt- 
findet, und welcher sich als ei 'aturgesetz herausstellt. Da von 
jeder Art viel mehr Individuen Is bestehen können, #0 
muss in dem Kampfe um's ehr Aussicht auf Bestehen 
haben, welches in einer ihm ei 
und sieh vermöge dieser Abät 
anpasst, Es werden also nur 
auch noch s0 geringe, vort) afte 
tritt am heftigsten zwischen den 
ihrer Lebensbedingungen am ähnli 
welehe Individuenformen bleiben be 
leben, antwortet Daxwıx : Die beg iii 


‚wendig folgenden Resultate „die natürliche Züchtung“ genannt, Die 





ii 1 später getrenntere 
an prEeben, Darwin bezeichnet diesen Vorgang als die „Divergenz des Cha- 
rakters“. 

AB „geschlechtliche Zuchtwahl® bezeichnet Darwın die Bildung von 
tseigenthilmlichkei 


staltenden Organe unter einander „die Wechselbeziehungen des Wach 
thums“ Aus den angestellten Beobachtungen lassen sieh Schlüsse ziehen, wie 
es möglich sei, dass ein Individuum der einen Art sich ganz allmälig in ein 
solches einer anderen Art verwandeln kann, wie man sich ferner die Entwicklung 
der geistigen Eigenschaften oder des Instinetes der Thiere denken kann, wie die 
Unfruehtbarkeit der Kreuzung verschiedener Arten im Gegensatze zur Frucht- 
barkeit gekreuzter Varietäten zu erklären ist. Darwıs’s unsterbliches Verdienst ist, 
dass er zeigte, welche Macht auf die als veränderlich vorliegenden Individuen und 
Arten wirkt umd welche Resultate aus dieser Einwi müssen, 
Die Abstammungslehre wurde von ihm dureh die Seleetionstheorie 
deren Grundgedanke der ist, dass dio Rollo des Rassen ztichtenden Menschen in 
der Natur dureh den Kampf um's Dasein ersetzt wird, und dass dureh die mit der 
Zeit eintretende Cumulirung anfänglich geringer, dann immer mehr hervortretender 
Vorzüge die niedrigeren Organismen in höhere verwandelt werden. Ex ist viel- 
fach die Frage aufgestellt worden, wo die unendlich vielen Zwischenformen 
geblieben sind, welche nothwendig exietirt haben müssen? Die Unvollständigkeit 
der in den Versteinerungen sich zeigenden organischen Reste hat nach DAaRwın 
ihren Grund in dem Gange der geologischen Entwicklung der Erdrinde. Vielleicht 
die Hälfte aller geologischen Ablagerungen wurde während langsamer Hebungen 
wieder zerstört. Ferner kennen wir von den Versteinerungen führenden Schichten 
nur einen kleinen Theil. Dann ist auch zu erwägen, dass die die Uebergänge ver- 
mittelnden Formen meist eine kürzere Lebensdauer als Form gehabt haben werden, 
als die als Arten auftretenden ständigen Varietäten. Aber selbst die verhälfuineraianig, 
wenigen Funde lassen in hohem Grade die Wahrscheinlichkeit einer stufenweisen Ent- 
wieklung der Organismen erkennen und sind Belege für die Theorie der Ab- 
stammung der Wesen von einander. Zur Erklärung des nuchweisbaren Fortschrittes 
vom Niederen zum Höheren, vom Einfachen zum Zusammengesetzten glaubte man 
nun einen vorausbedachten Entwicklungsplan, welcher die Abänderungen leitet, 
annehmen zu missen, Diese Annahme weist die Darwın’sche Theorie zurtick. 
Das Niedere wird nur dadurch Höheren, dass der Körper zur Ausführung 
der verschiedenartigsten an ihn gestellten Leistungen immer specialisirter entwickelte 
n erhält, welehe den besonderen ‚tungen angepasst werden. Es milssen 
‚also die Abänderungen für die Individuen am günstigsten sein, welehe sie befähigen, 
immer spesialisirtere Stellen im Haushalte der Natur einzunchmen, Die schärfer auf- 
tretende Coneurrenz führt zu einer weiter gehenderen Anpassung an die gegebenen 
Verhältnisse, zu einer grüsseren Complication des Baues, 





Anatomie, die thierische Morphologie zu erklären, wohl aber wird dieselbe ver- 
ständlich, wenn man alle diese Formen ala von einer gemeinsamen Stammform 
ererbte ansicht. 

Wir ersehen hieraus, wie die Darwıs’sche ‘Theorie die Form in den Kreis der 
nattirlichen Vorgänge führt, wie sie methodisch auf den Gaug der Untersuchung 
wirkt, wie sie die Teleologie aus der Betrachtung lebender Wesen verbannt. Ihr 
Einfluss reicht noch weiter auf andere, nieht streng zu den Naturwissensehaften 
zu rechnende Gebiete. Alle Aeusserungen des Lebens, sowohl individuelle Eigen- 
schaften, wie soeiale und politische Einriehtungen ete., sind dem Gesetz unter 
worfen, dass nur das leben und bestehen bleibt, was leben und bestchen kann. 
Die Coneurrenz der einander ee Einrichtungen führt einen Be 


Kampf, nimlich den gegen die 

Bequemlichkeit Schranken setzt. 

auch sicher zu durchforschenden 

Als die Hauptvertreter der 

Lovis Bücaxer und Kart. ( : BROXN, GIEBEL 
und Boxa Mever, Alle die gegneı en der Darwis'schen 
Lehre haben das gemeinsam, „dass 

führung unbeachtet Inssen , wäl 


Dasjespis (dasjes pis, holl. Dachsbarn), ing für Hyracenm@. d.), 
\ Tb. Husomann, 


Dasymeter. Eis Apparat zur Prüfung der Festigkeit des Papieres durch 
Zerreissen, Der älteste Apparat dieser Art ist das Horack’sche Dasymeter, der 
beste Apparat in dieser Richtung ist das Dasymeter von HARTIo-REUSCH, 





Datiscin, c., #,,0,., ist ein Glykosid, welches in dem Kraut und den 
Wurzeln von Datisca cannabı ‚ina L, vorkommt , en ner. 
‚gehalten und zuerst von Srexaouse (Ann, d. Chem, Pharm, 98, pag. 

durch Ausziehen der Wurzeln mit Holzgeist, sin 
Abscheiden der harzigen Theile durch Hinzufügen d: 

und Krystallisirenlassen der klar abgegossenen u durch 
, Auflösen in Alkohol, nochmaliges Fällen harziger Materie und Kryatal- 


von neutraler Renetion, die hei 180% schmelzen, In kaltem Wasser er 
siedendem reichlicher, nur wenig in Aether, aber sehr leicht in Alkohol löslich 
sind. Mit Alkalien und alkalischen Erden gibt es tiefgelbe Lösungen; mit Blei- 
salzen und Zinnsalzen gibt es hellgelbe, he ee. mit Eisen- 
salzen dunkel braungrüne Niederschläge. Es schineckt sehr bitter, liefert beim 


Schmelzen mit Kali Salieylsäure, bei Einwirkung von concentrirter Salpetersäure 
Ozalsäure und Pikrinsäure, und zerfällt beim Erhitzen mit verdünnten Säuren in 
Zucker und Datiscetin, C,,H,60,, farblose, geschmacklose Nadeln, sehr leicht 
löslich in Aether, ziemlich leicht in Alkohol und Alkalien; lässt sich fast unzer- 
setzt sublimiren. Ganawindt. 


‚Datteln, Dastyli, Palmula, Tragemata, sind die Beereufrächte der Dattelpalme, 
Phoenix dactilyfera L., neben der Zwergpalme (Ühamaerops humilie) die 
einzige Palme, welche ra in der gemissigten Zone vorkommt. Jenseits des 
Atlas und in Arabien einbeimisch, ist sie durch Cultur im ganzen Mittelmeergebiet 
+ in Europa besonders in Elche, Provinz Valencia, wo ein 6—7000 Stämme 
Wald noeh Ernte im Grossen ermöglicht, Die günstigste Breite in der alten 
das Gedeiben derselben liegt innerhalb des 29.—35.°. Das Gangesdelta 
Osten, die canarischen Inseln im Westen die Grenze, In der neuen Welt 
festindien und die Westküste von Südamerika eultivirte Dattelpalmen auf, 
Fruchtreife ist eine mittlere Jahrestemperatur von 25—30° erforderlich, 
die Datteln der europäischen Mittelmeerländer nicht immer zur Reife 


reifen 


Frucht ist elliptisch, eylindrisch oder eiförmig, je nach der Varietät, von 
abstamnt, oft auch stumpfkantig. Etwa 4—Bem lang, 2—3 cu dick, 
, braungelb oder grünbraun. Das Eixoearp ist hiutig, beinahe dureh- 
d, der Same länglich schmal mit fast parallelen Seiten, mit bauchseitiger 
Tängsfurche und einem oft marmorirten Endosperm. Auf die Aussenhaut folgt 
‚eine dieke Schicht Fruchtfleisch, welche nach innen vom Kern durch eine dinne 
weisse innere Fruchthaut getrennt ist, welche diesen lose umschliesst. Die Frucht 
des Handels ist stets etwas runzelig und von ausgeschwitztem Zucker klebrig. 

Die Datteln enthalten 50—60 Procent Glukose, ausserdem Gummi und Cumarin. 
Diese Bestandtheile bedingen ibren Werth als Nahrungs- und, wenn man will, 
‚Arzoeimittel. 


ih 
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Gewebe der Dattelkarno. 4 ‘ berhnut; © Parenchym der Sunenschali 
nl dem Gerbetchtchläuchen ur Yehgr. 1or ü = 


Die Samenhaut (Fig. 69, B,) besteht aus gestreckten, annähernd rechteckigen, aber 
vielfach. gekrämmten, ungleichmässig verdickten und dicht von Poren durehsetzten 
Ein 


Zelleu. eharakteristisches Formelement sind auch die im Parenehym reichlich 
vertheilten Gerbstoffschläuche, welche durch ihre Grösse und Zarthäutigkeit, sowie 
durch ihren homogenen, braunrothen Inhalt, der sich mit Eisensalzen dunkelgrün 
färbt, auffallen (Fig. 69, CO). J. Moeller. 


Dattelpflaume it Diospyros Lotus L. (Ebenacene). Holz und Rinde wurden 
früher als Guajacum patavinum (s. d.) wegen ihrer adstringirenden Bigen- 
schaften angewendet, 


Datura, Gattung der Solanaceae, Abtheilung der Hyoscyamene, charak- 
terisirt- dureh die Kapselfrucht. Die Kapsel von Datura ist fachspaltig und durch 
falsche Scheldewände gefichert, der Kelch röhrig und löst sich nach der Frucht- 
reife mit einem ringaum Innfenden Riss ab. Corolla triebterförmig mit gefaltebem 
Saum. \Von der nahe verwandten Gattung Ayosoyamus unterscheidet sie sich 
durch die bei letzterer mit Deckel aufspringende Kapsel. 

DaturaStrammonium L., Stechapfel, Pomme &pinense, Thorn- 
appel, eine jetzt über ganz Europa, in Amerika und auch zum Theil in Afrika 
verbreitete Art, ist asiatischen Ursprungs und soll ans den Gebieten um den 
Karpiseo stammen, Erst im 16. Jahrhundert gelangte sie nach Deutschland und 
Westeuropa, von Zigeunern eingeschleppt. Sie wird bei uns 0,5 bis Im hoch, 
mit diekem, hohlen, kablen, gabelaxtig verzweigten Stengel und gegenständigen 
Zweigen, an denen die gestielten Blätter einzeln oder zu zweien sitzen. — 8. 
Strammonium, 





Die weisse Farbe der 
ausgezogen. 
Spielart als D. Tatula L. in Gärten 


Pers und D. ferox in China und Coehinehina dienen zur 
a IRRE 


und Wirkungen mit Atropin identisch ist; vergl. Ätropin, 
BA. Il, pag. 4. Daturinsalze = Atropinsalze, 


Daubitz’scher Kräuterliqueur, ein aromatisch-bitterer Schnaps Berliner 
Provenienz, vor etwa 25 Jahren viel genannt und viel berufen, insofern er neben 


Daucus, Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Umbelliferae, 
eharakterisirt durch verkehrt eiförmige Blumenblätter, mit BED LER 
die äusseren Bläthen strahlend; Frucht vom Rücken zusammengedrückt, 
Nebenrippen mit einer einfachen Reihe von Stacheln, Thälchen ee ee 


ungetheilt. 

1. Daucus Oarota L., Möhre, Mobrrübe, Vogelnest (von der Form der 
Fruchtäolde), Pastinak im Mittelalter (der Name ist erst später auf Pastinaca 
sativa übertragen). Ein- und zweijähriges Kraut mit gefurchtem, rauhhanrigen 
Stengel, Blätter doppelt oder dreifach gefiedert, mit Iängrlich lanzettlichen Zipfeln, 
Hülle und Hallblattchen vielblattrig, Hällblätter dreispaltig bis fiedertheilig. Blüthen 
weiss oder röthlieb, Gipfelblüthe verkimmert dunkelpurpurroth, sehr selten die 
ganze Dolde so gefärbt. Wurzel der wilden Pflanze dinn, holzig, der eultivirten 
diek, fleischig, nach Grösse und Farbe (roth bis gelbweiss) sehr variirend. Durch 
ganz Europa, mit Ausnahme des Nordens, auf Wiesen und an Wegen gemein 
und oft augebaut. 

Die Wurzel dient als Nahrungsmittel und Viehfutter. Früher wurden die Früchte 
der wildwachsenden Pflanze (Sem. Dauci silvestris) als Diureticum verwendet, 
der eingedickte Saft der Wurzel als Suce. Dauci inspissatus, 

Ferner wird die Wurzel Kaffeesurrogaten (Cichorie) beigemengt, Man hat bei 
der Untersuchung auf die sehr engmaschigen Netzgefisse und das Fehlen der 
Milchsaftschläuche zu achten, auch sind zuweilen die hellen Farbstoffkrystalle, die 
mit Schwefelsäure eine blaue Lösung geben, noch zu erkennen. 

- Die Wurzel der rothen Varietät enthält den dunkelrothen ParbstoM Carotin 
und das farblose Hydroearotin, Zucker 10.4 Procent, Peetinsäure, Proteinstoffe, 

Die eultivirte Wurzel besteht aus einer ?/, des Durchschnitts starken Rinde, 
die nach innen erhebliche Lücken zeigt; sie wird gebildet von zartwandigem 
Parenchym. Die Gefässbündel, von breiten Markstrahlen unterbrochen, bestehen 
aus Netzgefüssen und getüpfelten Holzzellen. Bei der wilden Wurzel ist die Rinde viel 
‚dünner und die Markstrahlen viel schwächer. 

2. Daucus hispanicus Gowan. am Mittel- und atlantischen Meer und Daueus 
Gingidüem L. in Sieilien (letztere vielleicht nur Varietät der ersten) liefern nach 
eeattien in den Stengel Gummibarz, das früher als sieilisches Bdellium 

verwendet wurde. 





(Umbellif: 
Augen- oder Hirschwurz. 
Wurzel, DR 


Thälchen, 
schmecken angenehm gewärzhaft und einst auch als Semen (richtig 
*) Myrrhidis ereticae in ae . an Di 


Dauergewehe acant man im Gegensatz zu den Meristomen oder Teiler 
goweben alle nicht weiter dureh Theilung sich vermehrenden Gewebe pflanzlicher 
Die Zellen Pe haben ihre definitive Ausbildung’ erlangt 

BE nie ihr di Regel nach kein Plasma mehr, Der Holzkörper der Holz- 
besteht z, B. aus Dauergewebe, Tschirch. 


Sebi en werden diejenigen Sporen genannt, welche erst 
eine bestimmte Zeit ruhen missen, bevor sie sich weiter entwickeln können , im 
Gegensatz zu den meisten meisten anderen Sporen , welche sofort nach ihrer Reife keim- 
fähig sind. a Uiaxepören vermögen, "geschätzt durch ein stark entwickeltes 
Exosporium, die ungünstige Jahreszeit zu überleben, um nach Ablauf derselben zu 

; sie ersetzen as; in physiologischer Hinsicht die bei bestimmten Pilzen 
auftretenden Daı 

Dauersporen treten bei "Pilzen aus den verschiedensten Familien auf, 

Sydow, 
rn Pulvis = coMPOS., gegen Diarrhöe, besteht aus 0,08 Opium 
und 0,4 Alumen pro dosi. 


Davids-Thee, gegen Brust- und Lungenleiden, ist ein Theegemisch verschieden- 
artiger Zusammensetzung; der „echte Karolinenthaler Davıma- Thee* 
soll bestehen aus gleichen Theilen Herba Centauröl min., Hb. Hyssopi, Ab. 
Chaerophylli aromatiei, Hb. Marrubii albi, Hb. Cardui bened., Flores Mille- 
folii und Lichen Islandicus, 

Davidson’sche Zahntropfen sind (nach Hasen) ein Gemisch won $ Th, 
Cajeputöl und 1 Th. Nelkenöl, 

Davis’ Pain Killer, eine « he Speeialität, ist (nach HAGER) eine 

> : H 


ur und 100 Th. Guajak- 
neben Alo&extract und Risen- 


wickelt wird. Aus der alk [i I . ‚ Antimonwassensioffrah 
entwickelt, — 8, Arsenn 


Davy’s Lampe ist ein in Bei hlagenden Wettern“ aus- 
gesetzt sind, gebräuchliches Grubenlicht & \ deren Flamme innerhalb 
eines Hohleylinders ans feinem Drahtgewebe brennt, 'on aussen in diesen Oylinder 
eindringende brennbare Gase entzünden sich zwar an der Flamme innerhalb des- 
selben, vermögen aber das die Wärme stark ableitende Drahtgewebe nicht bis zur 
Eutzündungstemperatur des Gasgemenges zu erhitzen, so dass die Verbrennung des 





Lampenflamme 
cent brennen nicht mehr aus Mangel au Sanerstofl, 0 Gänge, 


Dawamesk ist eino aus Haschisch mit Butter, Zucker und Gewitrzen be- 
reitete Conserve. 


sitd! ü 'hon den Römern bekannte (A Tarbelicae) Thermen. 
che, en ner darunter et eh n und 
Kalksulfat. 


Day’s Probe auf Eiter (im Harn) besteht im Zusatz von 1—2 Tropfen 
oxydirter (alter oder mit Luft geschüttelter) Gusjakharztinetur zum Harn, wdurch 
bei Anwesenheit von Eiter eine blaue Färbung eintritt. 


De Visle, in Russland gebräuchliche Thermometersenla; der 0% it = 100% 
Cels, und 150° De Isle ist gleich = 0° Cels, 


Deacons Chlorprocess. Die Herstellung von Chlorgas in grossen Mengen, 
wie sie bei der Fabrikation des Chlorkalks gehandhabt wird. Näheres a 
hält der Artikel Chlorkalk, Bd. III, pag. 80. 


Deakel, ». Diacheı. 
Debourze’s Liqueur obstötricale ist Tinetura Secalis eornuti. 


Debout’s Emulsion taenifuge, ein in Frankreich beliebtes Bandwurmmittel 
ist (nach DORYAULT) eine concentrirte und versisste Emulsion von Semen Oneur- 
bitae mit 3—6 Procent Exrtractum Filicis marıs. — Debout’s Glycörolö de 
‚ehloroforme ist eine Mischung aus 1 Th. Chloroform, 1 Th, Tinetura Oroei 
und 50 Th. Glycerin. 


Debreedwa oder Devildora, äas Holz oder die Rinde eines unbekannten 
Baumes aus Britisch-Guyana, angeblich gegen Impotenz wirksam. 


Decandria, Name der X. Classe des Liwst/schen Pilanzensystems. Zu der- 
selben gehören alle diejenigen Pfanzen, deren Blüthen 10 freie, d. h. nieht mit- 
einander verwachsene Staubgefässe besitzen. Die Classe Deeandrin zerfällt in 
folgende, sieh nach der Zahl der Griffel (1—5) richtende Ordnungen; 1. Monogyaia, 
2. Dieynia, 3, Trigynia, 4. Tetragynia, 5. Pentagynia. 

Decandrus oder decandrisch (zehnmännig) wird ferner jede Bläthe ge- 
naunt, welche 10 Staubgefisse hesitzt (Flos decandrus), daher führt auch die 
4. Ordanng der Classe Monadelphia und die 4. Ordnung der Classe Diadelphia 
den Namen Decandria. 


Decanthiren, Abgiessen, Decanthatio, ist eine Operation, die das Ab- 
scheiden einer Flüssigkeit vom Bodensatze bezweckt, Entweder ist letzterer flüssig 
und schwerer, als die überstehende Fliissigkeit, oder er ist fest, pulverförmig. In 
diesem Falle decanthirt man auch wohl die in der Flüssigkeit schwebenden, feineren 
und leichteren Theilchen von den gröberen und schwereren, welche sieh schneller 
am Boden absetzen. - 

"Das Abgiessen selbat geschieht ‚entweder durch allmäliges Neigen der Gefässe 
oder in besonderen Decanthirgefüssen (Kübeln, Töpfen « d.). 

Das Decanthiren wird in den Fällen angewandt, wo möglichst rasch grössere 

Mengen Flüssigkeit zu entfernen sind und wo man grosse Mengen eines Körpers 
schnell auszuwaschen, auszulaugen oder feinere Theile von gröberen zu trennen 
wie z.B; beim Sehlämmen, Lävigiren. 

Der Trennung von Flüssigkeiten untereinander oder von fltssigen und festen 


‚Körpern stelit dem Decantliren das Verfahren der Scheidung durch sogenannte 


DECANTIIREN. — DECKFARBEN, 
und die Filtration, ferner das Ableben durch Steeb- und Sauge- 
gegenüber, 


heber, dureh capillare Körper (Baumwolle 1, #. w.) und das Dialysiren 
&. Thümmel. 


1 


ee sind in der Wandung derselben verschiedene 
in versehielener Höhe angebracht, entweder senkrecht tiber einander oder 
und mit 'n verschlossen. Bei der Operation des Deeanthirens entfernt 
Bedimentiren die Stopfen suecessive, von oben beginnend. 
dieser Methode ist noch dadurch zu erreichen, dass man 
durehbohrten Gummistopfen verwendet, Anreise 


kr 


gez: 
EazE 


geregelt werden 
kaun, dass ein mechanisches theilweises Mitreissen des Niederschlages nicht er- 
folgen kann. Ganswindt. 


eine zum Abwägen grösserer Mengen dienende Wage, bei 

das aufgelögte Gewicht infolge der Construetion der Wage dem zehn- 

fnchen Gewicht der abzuwägenden Substanz entspricht. Die Deeimalwagen tragen 
nur den Aichstempel der Handelswagen, s. unter Wagen. 


Decipium — Symb. Dp — ist ein 1878 von M. Denaroxtame im Samarskit 
von Nord-Carolina entdeckten Metall, dessen Atomgewicht etwa 130 heträgt und 
dessen Osyd die Formel DpO zukommt, 


Deckblatt, eher) (Bractea), bedeutet in der Botanik ein blattartiges 
(oft auch nur uförmiges) Organ, aus dessen Achsel ein Blüthenstiel oder 
ein Zweig des Bin ‚ndes entspringt. Von den übrigen Blättern ist das Deck- 
blatt durch seine Grösse und Gestalt, oft auch durch andere Färbung verschieden 
(x. B. bei Tilia). 

Das Deeklatt ist von dem Vorhlatte zu unterscheiden. Letzteres geht an den 
Blüthenstielen dem Perianthium oder den Sexualorganen in der acropetalen Ent- 
wieklung unmittelbar vorauf. OR fallen heide Begriffe für ein und dieselbe 
zusammen, indem das Vorblatt einer tiefer stehenden Blüthe zum Deekblatt einer 
höher stehenden wird. 


sine auch die Glumae der Gräser, die 
Hülle (Inzoluorwn) der Malvaoene, Me ceae, , Umbelliferae und die Spreublättehen 
/(Paleae) der Compositen zu 
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ie 


Benedikt, 


Kee: Die Deckgläser werden aus dünuem, zur Zeit etwa 0.08—0,3 mm 
Iase in quadratischer, rechteckiger oder kreisrunder Form ausgeschnitten 
u dazu, um das der mikroskopischen Beobachtung zu unterwerfende, in 
in einer Flüssigkeit liegende Prüparat einzudecken und so die Beril- 
der Vorderlinse des Objeetivsystems mit der Einschlussflüssigkeit oder das 
Beschlagen durch Verdunstung zu verhindern. Die Grösse der Deckgläser schwankt 
in der Regel zwischen 10—20mm Durchmesser — grössere Deckgläser werden 
nur für besondere Fälle angewendet — und richtet sich nach «ler Grösse des 
zu beobachtenden Gegenstandes, sollte aber immer lieber etwas zu zros, als zu 
werden. Die Dieke wird theils durch die Beschaffenheit des 

‚ theils durch den Arbeitsabstand des Objeetives nad bei stärkeren 
Objeetiven durch deren Correetion, welche für eine bestimmte Dicke ausgeführt 
und von den optischen Werkstätten in Bruchtheilen des 0.1 mm angegeben zu 


BE 
Her 


gewendeten Öbjeetive geboten wird, Sind stärkere Objeetive für eine bestimmte 
Deckglasdicke sorrigirt, # «0 sind ; grössere, über weniie Hunderttheile des Millimeters 
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von dem Wasserdampf umgeben werden. Um auch 


DECOCTA. — DECOCTTM FOWLERI. 49 


die Decoete zur Nachtzeit oder, wenn der Dampfapparat gerade nicht geheizt ist, 
nach Vorschrift im Dampfe bereiten zu können, hat man bisweilen kleinere. mit 
Spiritus oder Gas heizbare Wasserbäder. sogenannte „Deeoetorien“ in der Ofliein 
angebracht. die zur Aufnahme von einer oder mehreren der oben als Infundir- 
biehsen beschriebenen Gefässe eingerichtet sind. In einigen Ländern, wie z. B. in 
Baden ist das Vorhandensein eines solchen Decoetoriums in den Apotheken gesetz- 
lieh vorgeschrieben. Sehr geeignet für diesen Zweck sind die Wasserbäder mit 
constantem Niveau. da bei ihnen nur eine ganz niedere Wasserschichte im Kochen 
erhalten zu werden braucht, so dass man schon in kurzer Zeit über ein volles 
Dampfbad verfügt. 

Zur Trennung des Decoctes von den erschöpften Vegetabilien bedient man sich 
der Colirtücher, die bisweilen durch Deeoetseiher ersetzt werden können. Sind 
relativ viel Vegetabilien zu einem Decoet verwendet worden. so gelingt die gründ- 
liebe Trennung des Auszuges nur durch Anwendung einer Presse. 

Eine besondere Art von Decoet ist das Decoctum Salep, das richtiger als 
Mucilago Salep bezeichnet wird. Bei ihm bleibt das zur Herstellung verwendete 
Saleppulver in der Flüssigkeit. Es ist mehr eine Art Rleister als ein Deeoet und 
wird am besten in dem zur Dispensation hestimmten Glase bereitet. indem man 
1 Th. trockenes Saleppulver in dem Glase mit 10 Th. kalten Wassers zusammen 
schüttelt und dann so rasch als möglich 90 Th. kochendes Wasser hinzufügt und 
das Ganze bis zum Erkalten schüttelt. Holdermann. 


Decoctum album Sydenhami ’Apozime blane. Je 15 Th. Cornu Cerri 
rasp. und Mica Ponis albi werden mit 1000 Th. Aqua zu 700 Th. Colatur ein- 
gekocht und in derselben 7'!, Th. Gummi arabicum und 15 Th. Saccharum ge- 
löst. Dem Apozime blane der Ph. Gall. wird noch 1 Procent Agua Auranti 
‚flor. beigemischt. 


Decoctum Aloös compositum. Je 3 Th. oc, Myrrha, Crocus und 
Kalium carbonicum und 12 Th. Succuws Liquiritiae werden mit so viel ala nöthig 
Wasser zu 300 Th. Colatur gekocht und dieser 25 Th. Tinct. Cardamomi hin- 
zugegeben. 


Decoctum antihydropicum Dr. Maxa. Aus 25 Th. Radır Ononidis und 
2, Th. Folia Digitalis wird mit 200 Th. Wasser ein Decoeto-Infusum bereitet; 
in diesem werden je 5 Th. Eirtractum Gratiolae und Nitrum gelöst und dann 
noch 20 Th. Oxymel Scillae hinzugefügt. 


Decoctum Avenae Loveri. 40 Th. .irena excorticata und 5 Th. Liynum 
Santali ruhri werden mit so viel als nöthig Wasser zu 500 Th. Culatur gekocht 
und in dieser 3 Th. Nitrxm und 12 Th. Saccharum gelöst. 


Decoctum Chinae factitium, eine merkwürdige Verirrung der früheren 
Pharm. pauperum Berolio., wurde bereitet aus Cortex Hippocastani, Cortex Salicis, 
Radix Gentianae. Radix Calami und Radix Caryophyllatae. 


Decoctum Crystallorum der früheren Ph. Hannov. ist eine Auflösung von 
5 Th. Tartarus depuratus in 445 Th. Aqua fervida mit einem Zusatz von 50 Th. 
Syrupus Rubi Idaei. 

Decoctum Feltzii, Tisane de Feltz. 60 Th. Radix Sarsaparillae, 71, Th. 
Ichthyocolla und R) Th. Stibium sulfuratum nigrum laeriyatum letzteres in ein 
Leinwandsäckeben eingenäht werden mit 2000 Th. Masser zu 1000 Th. Colatur 
gekocht. 

Decoctum Fowleri ist eine Abkochung von 35 Th. Folia Nicotianae mit 
so viel als nöthig Wasser zu 280 Th. Colatur. welcher 70 Tb. eines 7Oprocentigen 
Spiritus hinzugefügt werden. 





ir 


40 DECOCTUM FRANGULAE. — DECOCTUM SARSAPARILLAE. 


Decoctum Frangulae concentratum. ı Th. Cortex Fr wird mit 
Sn ae Meder , um es halt- 
barer und wohlschmeekender zu machen, etwas Cognac oder Pomeranzentinetur zu. 


Decoctum Granati. Als Bandwurnmittel: 60% Cortex radieis Grunati 
a DE ee sel Sal dann zu 240g Colatur 
kocht. — Nach KÜCHEXMEISTER werden 180g eu rad. Granati mit 1000 £ 
Wasser 24 Stunden macerirt und zu 180g Colatur eingekocht. — Nach WALDES- 
EuRG werden 30g Corter rad. Granati mit 300g Wasser zwölf Stunden macerirt, 
zu 240g Colatur eingeköcht und dieser 308 Syrup. Zingiberis hinzugefügt. — 
Nach Ricurer werden 60x Üortex rad, Granati mit 600g Wasser eine Nacht 
‚hindurch macerirt und dann zu 300g eingekocht ; mit der erkalteten Colatur werden 
305 Oleum Ricin! und 1ög Gummi Arabicum zur Emulsion gemacht. — Nach 
MosLer werden 50x Cortsr rad. Granati' mit 500g Wasser zu 250g Oolatur 
gekocht, mit 2g Extractum Filieis, 28 Gummi Arabieum zur Emulsion gemacht 
und dieser noch 30g Syrupus Menthae PSP ES Eee hinzugefügt. — Nach BLOCH werden 
140g Cortex rad. Granati mit 800g Wasser zu 250g Colatur gekocht, mit der 
Colatur werden 25g Flores Koso infundirt und der nochmals durchgeseihten Flüssig- 
keit 50g Alkohol zugemischt. 


Decoctum Pini vinosum Hoffmanni. 352 Turiones Pini werden mit 
400g Wasser zu 150g eingekocht; der Colatur werden 2008 Vinum album bei- 
gemischt, nach 24stindiger Digestion wird filtrirt. 

Decoctum Pollini. Nach der früheren Ph. Austr. wurden 75g Putamen 
mucum Juglandis, je 15g Radix Sarsapariliue und Radir Chinas, je I, g 

Pumieis pule. und Stibium sulfuratım nigrum (diese beiden Substanzen 
in ein Leinwandsäckehen eingenäht) mit 1000g Nasser zu 350g Colatur einge- 
kocht, — In vielen Offieinen gilt dagegen folgende Vorschrift: 30g Radix Sarsa- 
eg 25& Lignum Gunjaci, 8 Corter nucum Juglandis und 21,8 Stihisem 

nn: nigrum laevig. werden mit 1000g Wasser auf 700 eingekocht und der 
Ca) je 30g Agua Oinnamomi und Syrup. Aurantii cort. zugesetzt. 


Decoctum purificans St. Mariae. Aus 100g Radix Sarsapariliae und 
10% Radir Liquiritiae werden 200 Decocto-Infusum bereitet. 


Decoctum Quercus aluminatum. zu 60 Th. Decoctum Quereus (mit 
4 Th. Cortex Quereus bereitet) werden 1 Th. Alumen pulver, und 4 Th. Syrupus 
ne gegeben. 


mpos 150g Radiz Sarsaparillae, 
je 158 Lignum Guajaci, Lip d Radiz Liquiritiae, TUR 
Cortex Mezersi wit 1500x Masse a lang zu digeriren, daum 10 Mi- 
nuten lang zu kochen. 


Decoctum Sarsaparillae ı m Zittmanni). Während in 
früheren deutschen Pharmal Decocte der Magistral- 
formel von Deeoetum. L i hat dieselbe in nenerer 
Zeit eine — Vereinfach wichtamengen erfahren. 
i llae comp. noch das 


Synonym Deeoe! 
Calomel und Zinnober in dem 


1 E einstige grosse Ruf des Mittela 
doch zurückzuführen ist, gar nicht ale 
Pharm. Austr, führt als Hauptnamen Deeoetum Zittmanni und als 
Deeoetum Sarsaparillae comp., die von ihr gegebene Vorschrift entspriebt auch ziem- 
lieh der alten Magistralformel und lautet: a) D. Z. fortius. 20g Radır Sara 


— 





DECOCTUM SARSAPARILLAE. — DEUREPITIREN, 


mit der a Menge Wasser 24 Stunden lang digerirt, 
1% Sacch g Al 
er a nd a Mask a 


‚parillae 

rsaparillae sind mit 2600g Wasser 24 Stunden 

von je5g Saccharım und Alumen in einem 

Tadtekten Gefäss unter öfterem Umrühren drei Stunden lang der Hitze des siedenden 
Wasserbades auszusetzen ; hierauf : 5g Fructus Anis und Fructus 
Foeniculi, 25% Folia Sennae und 10g Hadiz Liguiritiae zugegeben, noch 
%/, Stunde digerirt und schliesslich unter Auspressen eolirt. Nach dem Ahsetzen 
und Abgiessen wird das Gewicht der Colatur durch Wasserzusatz auf 25008 ge- 
braebt. — 2) mitlus. 50 Radix Sarsaparilige behandelt man wie vorher 
mit 2800£ Wasser, gibt je 5g Cortex Cieri, Cortex Cinnamonmi, Senten Uarda- 
momi, Liquiritiae hinzu, digerirt noch t/, Stunde, presst dann aus, lässt 
absetzen und bringt die abgegosene Flüssigkeit auf 2500 8. 


liche Präparate sind das Die 

dagegen ähneln Decoetum an! a 

bonuense u. a. mehr dem Decoetum Pollini (ed), En 
unter Zusatz von. Stibium sulfaratum nigrum gemacht werden, 


Ph. Gall). 608 Zi u 

der nöthigen Menge 
satz von 10@ Lignum Rasanfras und 20R 208 
rt; die Colatur betrage 1ODO g. 


um Sarsaparillae compositum. 
G. Hofmann. 
‚maneher Salze, wie z. B. des Chlor- 





pitiren veranlassen. 

Letzteres kann endlich bei Mineralien mit blätterigem oder spathigem Gefüge 
auch dureh ungleichmässige Ausdehnung der Mineraltheilchen beim Erhitzen ver- 
ursacht Ulbricht. 


Decubitus, Druckbrand oder Durehliegen nennt man die brandige 
Zerstörung der Haut, die bei schweren Krankheiten an jenen Stellen vorkommt, 
welche fortwährendem Drucke ausgesetzt sind. Je weniger Weichtheile zwischen 
Haut und Knochen sich befinden, desto leichter kommt es zum Druckbrand; doch 
bleiben auch Personen mit ausgiebigem Fettpolster nieht immer verschont. Die 
Ursache des Deeubitus liegt wahrscheinlich darin, dass durch den fortwährenden 
Druck die Cireulation in den gedrückten Theilen zu träge wird und in Folge 
dessen die mangelhaft ernährten Hautstellen absterben, 


Decussirt. Sind alternirende Quirle zweigliederig, d. h. sind gegenständige 
Acste, Blätter und Blüthenstiele an den zugehörigen Hauptaxen s0 übereinander- 
gestellt, dass das obere Paar genau über die Lücken des zunächst unteren Paares 
zu stehen kommt, wodurch sie, von oben oder unten betrachtet‘, vier im Kreuze 
stehende Reihen bilden, so nennt man die Stellung der Glieder deeussirt. (Nieht zu 
verwechseln mit orweiatus, gekreust, kreusständig). Sydow. 


Dedoublement nenut man das Auftreten von zwei Blattorganen, wo eigent- 
lich nur eines stehen milsste. Es kann dies sowohl als Monstrosität nur in ver- 
einzelten Fällen bei einer Art oder Gattung (vierblätterige‘ Kleeblütter), als auch 
als regelmässige Bildung bei ganzen Familien und Gattungen, sowie einzelnen 
Arten vorkommen. So sind die Blüthenkreise bei Butomus wmbellatus L. drei- 
theilig. An Stelle eines jeden Stauhgefisses des äusseren der beiden Staubgefiss- 
kreise stehen jedoch in Folge von Dedonhlement zwei paarweise Leisammen, sn 
dass also im Ganzen neun Staubgefässe vorhanden sind, ©. Mylius, 


Defäcation ist die Entleerung des Kothes aus dem Mastdarm durch die 
‚auchpresse und eines Muskels, 
ena sgang abschliesst (Musculus 
lerator axi). i Beginn der Defäeation. 
Gewöhnlich wird durch die Ausirengung: e zuerst der Harn aus der 
Blase entleert; nur wenn durch beson ri istaltik die Kothaäule sehr 
tief hinabgedrückt ist, übt diese ein e k 
und oberen Theil der Harnröhre 
Haroröhre dadurch verschlossen und ehl 
entleert wird, Der Wille allein ist Defäeation zu veran- 
lassen, Bei gesunden Menschen tri othe gewöhnlich regelmässig 
alle 24 Stunden einmal ein, Wahrschein) thmassen selbst den Reiz 
zur Auslösung von Contractionen in den Musk selche bei der Defäcation mit- 
helfen, und es bleibt die Frage, warum dieser Reiz alle 24 Stunden einmal aus- 
geaht wird. Die Ursache davon könnte sein: tens eine bestimmte Menge des 
in dem unteren Darmabschnitte angesammelten Kotlıes und da regelmässig lebende 
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See ee erg 
erforderliche 


Baeterien, Die Annahme, dass ‚eine Vegetationsperiode 
Fänlnisserreger Körpertemperatur) 24 Stunden ee hat nichts 
Unwahrscheinliches und so wäre es verständlich, warum der Inhalt der untersten 
Darmabschnitte einmal in 24 Stunden einen Reiz ausiibt, welcher der zu seiner 
rer auszulösenden Muskelkraft adäquat ist, — 8. auch Diarrhoe. 
=. Möller. 
ist ein Ausdruck, mit welchem der Pharmaceut einen durchaus anderen 
Begriff verbindet, als sonst "Tebung ist; denn während man sich dieses Wortes 
als Substantiv zu bedienen pflegt, um einen qualitativen Mangel materieller 
oder ideeller Art zu bezeichnen, versteht der Apotheker darunter die Gesammt- 
heit der in einem bestimmten Zeitpunkt in seinem Geschäft quantitativ nicht 
mehr für lange ausreichenden Verbrauchsgegenstände, und während im gewöhnlichen 
Leben das adjeetivische Fremdwort „defeet“ einen Zustand der Beschädigung an- 
deuten soll, meint der Pharmaceut damit, dass der betreffende Gegenstand in einer 
ur noch für kurze Zeit ausreichenden Menge vorhanden sei. Ein völliges Fehlen 
„Defeetsein* eines Artikels wird in einem gut geleiteten Apothek 
nur höchst selten vorkommen können, weil es eben Sache des Personals ist, bei 
Zeiten auf den gesunkenen Stand des Vorraths aufmerksam zu machen, worauf 
die Beseitigung des Defoetes, also die Wiedererneuerung der Vorräthe in der ge- 
eigneten Weise erfolgen muss, wenn nicht etwa nur die Anfnahmsbehälter der 
Offiein allein leer gebraucht sind und einfach in den Vorrathsräumen wieder auf- 
gefüllt werden, nachdem sie der Receptar an einen besonderen, hierzu bestimmten 
Platz, oder wie der technische Ausdruck lautet, auf den „Defeet“, seilicet Defect- 
platz, gestellt hatte, In vielen und nicht den weniger gut geführten Apotheken 
wird dieses Geschäft des „Einfassens“ der defeet gewordenen Artikel durch den 
Leiter der Apotheke selbst besorgt oder überwacht, weil eben dann die grüsste 
Sicherheit geboten ist, dass es zu einem eigentlichen Defectwerden, zu einem 
rg Fehlen der Vorräthe nie kommen wird, sondern rechtzeitige Erneuerung 

Dieses geschieht durch Bestellung der durch den Handel bezogenen Artikel 
einerseits, ‘durch Darstellung der Präparate im Laboratorium andererseits. Ist in 
einem Geschäfte die letztere Aufgabe einem bestimmten Pharmacenten ausschliess- 
lich flir kürzere oder längere Zeit übertragen, so bezeichnet man ihn als Defeetar 
für die Dauer dieser besonderen Function. 

Eine streng durchgeführte Trennung der Defectur ‚von der Receptur ist natür- 
lich nur bei grösserem Personal möglich. Sie hat ihre Vortheile und ihre Nach- 
heile. Die ersteren liegen in der Ausbildung einer grösseren technischen Fertig- 
keit und in der Erwerbung eines besseren Ueberhlicks über die Gesammtheit der 
zu lösenden Aufgabe, die letzteren in einer gewissen Einseitigkeit der erworbenen 
Fertigkeiten und in der Schwierigkeit der gegenseitigen Vertretung der Assistenten, 
Ein monatlicher Functionswechsel zwischen Receptar und Defeetar dürfte geeignet 
sein, die Nachtheile auszuschlie: und die Vortheile zu bewalren, ausserdem 
aber jedem Assistenten die doch höchst wünschenswerthe Gelegenheit bieten, sich 
alle zur späteren, selbstständigen Geschäftsleitung erforderlichen praktischen 
Sa mit Sicherheit zu erwerben. Zu den Funetionen des Defeetars gehört 

der Regel auch das Auffüllen der leer gewordenen Gefässe der Ofliein. 

Breit sich hierdurch auch in den grösseren Vorrathsbehältern ein Defvet, so 
wird derselbe notirt, wozu die Defeettafel, eine in den Vorrathsräumen be- 
findliche einfache Schiefertafel, dient. Ist der Apothekenhesitzer nicht ganz allein 





‚geführte 

treffenden Stelle des Alphabets ein- für allemal zugewiesen erhalten. Man ist mit- 
hin, wenn es sich um Erneuerung eines Vorrathes handelt, in der angenehmen 
Lage, ohne jeden Zeitverlust sofort nachsehen zu können, wie lange eine bestimmte 
‚oder bereitete Menge des in Frage kommenden Artikels dem Bedarfe 
auf welchem Wege, woher, zu welchem Preise sie beschafft war, Be- 
selbsthergestellten Präparate wird ein solches allgemeines Defeethuch 
nur Datum und Quantum, daneben aber den Hinweis auf die Seite des Elalora- 
zu enthalten haben, in welchem letzteren dann die oben erwähnten 

Einzelheiten zu finden sind. 

Seit mit dem Zurücktreten der früheren, in bestimmten Sinne synthetischen 
Thätigkeit des pharmaceutischen Laboratoriums die analytische, prüfende für die 
zahlreichen dem Handel entnommenen chemischen, sowie für einzelne pharmasen- 
tische Präparate in den Vordergrund getreten ist, scheint die Führung eines 
besonderen Prüfungsbuehes oder, wie man solches mit wenig Gläck auch 
getauft bat, eines Rerisionsjournales schr am Piutze zu sein, worin in 
ehronologischer Reihenfolge die Ergebnisse der Untersuchung eingekaufter Artikel 

und besondere, dabei gemachte Beobachtungen und 

erwähnt werden, Auch auf dieses Prüfungsbuch kaun das Hauptdefeetbuch bei den 
einzelnen Einträgen durch Angabe der hetreffeuden Seitenzahl hinweisen. Absolut 
mothwendig ist ein soleher Hinweis auf die Seitenzahl anderer Bücher im allge 
meinen Defcetbuche dann nicht, wenn in , ebenso gut wie in dem 
letzteren die genauen Datumangaben niel e ii 

welcher in chronologisch geordneten Büchern gesucht werden muss, unmittelbar 
von selbst ergibt. 

Unter Defeetur versteht man die Summe aller 
aus Vorstehendem leicht zu entnel 


Aufgabe nie entschlagen, sonl: nd ‚ser mod. 
möglich, selbst besorgen sollte, Vulpiax 
Defens’ Linimentum contra scabiem ist eine Mischung aus je 15 Th. 
Pulv. sem. Stapkisagriae und Pulv. sem. Sabadillae, 2 Th. Fuligo und 
quantum satis Oleum Olicar. 
Defervescenz ist der Uehergang des fieberhaften Zustandes in den dieher- 
losen, also der Temperaturabfall am Ende einer fieherhaften Erkrankung. Die 
Defervescenz erfolgt entweder auf dem Wege der Krisis, d. h, ganz unver 
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sonderung der Verdaunngssäfte wird viel Jebhafter. — 8, auch Fieber. 
Definition. Diesibe hezicht sich auf die Leistung 


a en 
ıd ihrer Details in den äusseren Umrissen scharf zu . Dieses 
deren ab, wie we Aa een Byuiene dureh die rtige Wahl der Gall 


einanderfallen des Bildes in mehrere, nicht eongruente Bilder bewirken. Dieses ist 
überhaupt das Grundprineip der Herstellung guter Mikroskope, welches auszu- 
führen die grösste Kunst der Technik ist. Der definirenden gegenüber wird die 
penetrirende Kraft, bei Teleskopen das Durebdringungsvermägen, 
bei Mikroskopen richtiger das Unterscheidungsvermögen, die Fähigkeit 

genannt, sehr feine Details des Objeetes im durehfallenden Lichte als sichtbare 
dunkle Linien oder Punkte erkennen zu lassen. Dieses ist abhängig von der 
Grösse des Oeffinungswinkels des Objeetives, d.h. desjenigen Winkels, welchen 


ander bilden. (8, Apertur, Bd. I, pag. 457.) Derselbe bedingt die Lichtstärke eines 
Systemes, weil um so mehr der von jedem Objeetpunkte divergirend ausgehenden 
Strahlen die Linse treffen, je grösser dieser Winkel wird, Aber die Lichtstärke 
ist es nicht, welche das Unterscheidungsvermögen erhöht, sondern die durch Ver- 
Kgrösserung des Oeffnungswinkels vermehrten, seh räg einfallenden Strahlen, welcher 
je schräger sie auf die siehtbar zu machenden Details fallen, umsomehr die von 
ihnen abgewendeten Conturen derselben in den Schatten stellen und dadurch als 
dunkle Zeichnung auf hellem Untergrunde abheben. Wie ersichtlich, ist dieser 
Vorgang derselbe wie bei der absichtlich herbeigeführten schrägen Beleuchtung 
durch schiefe Stellung des Spiegels, mit dem Unterschiede, dass hier die Schatten 
der Conturen in dem Objeete selber hervorgernfen werden, dort im Bilde durch 
verloren gehende Strahlen entstehen. Gänge. 


Deflagrometer, einer der vielen für die Prilfung des Petroleums auf die 
Entzilndungstemperatur seiner Dämpfe (von Doxkup) empfohlenen Apparate, 


Defluvium oder Efluvium (capillorum), Psilosis, ist abnorm  reichliches 
Ausfallen der Kopfhaare mit nicht hinreichendem oder gänzlich ausbleibendem 
Nachwuchs. Defluvium ist häufig eine Alterserscheinung, kommt aber auch bei 
jugendlichen Individuen theils in Folge ererbter Disposition vor, oder veranlasst 
durch die verschiedensten Hautkrankheiten. Der Haarausfall auf dem Kopfe findet 
meist über dem Stirnbein und über den Scheitelbeinen statt, also an jenen Stellen, 
wo die Haut dicht über dem Knochen liegt; viel seltener am Hinterhaupte. Die 

5 egelmässigkeiten in der Cireulation, z. B. ver- 
minderter Blutzufluss zu den Hautgefässen, an einer solchen Stelle, wo unter der 
Haut noch eine dicke Gewebsschichte liegt, wie eben am Hinterhanpte,leichter aus- 

werden können, als dort, wo solche Schichten fehlen, Ebenso wäre das 
seltene ‚Vorkommen von Haarausfallen am Rumpfe zu erklären, 

Alle jene Hautkrankheiten, welche unter Narbenbildung ausheilen, bewirken 
ein Niehtwiederwachsen der verloren gegangenen Haare. Nach Typhus, Scharlach 
und Rothlauf fallen zuweilen sämmtliche Kopflaare aus, wachsen jedoch meist 





des Körpers, ale a 
‚ abnorme Spaltbildungen und Verwachsungen (Atresien), 
einzelner Organe (Ectopien) beziehen. Die Chirurgen fassen 


hrust, rhachitische Verkrämmung der Wirbelsäule und der Extremitäten); drittens 
können Deformitäten dureh Verletzung, Entzündung, Lähmung und Contractur 
entstehen. In der Behandlung von Verkrimmung der Gliedmanssen hat die Ortho- 
un grosse Erfolge errungen, indem sie sowohl beginnende Verkrümmung in 
Weiterschreiten aufbält, als auch ausgebildete Deformitäten redressirt. 


ne (Entartung). Unter Degeneration versteht man bei Pflanzen 

ünd Thieren eine Veränderung, welche zur Verschlechterung führt, wodurch werth- 
volle Rasseneigenthilmliehkeiten verloren gehen; den Gegensatz zur Veredlung. 
Strenge Inzucht fördert die Degeneration, während zweekmässige Kreuzungen sie 
verhiten. Nicht minder bewirkt dies eine sorgfältige Auslese zur Nachzucht, 
‚Schon in Virsin's Georgieon, lb. I, 197—200, lesen wir; 

Vidi leeta diu, et multo spectata Iabore, 

Degenerars tamen, ni vis humana quotannis 

Maxima quaeque manu legeret. Sie omnia fatia 

In pejus ruere, ae retro sublapsa referri 
mit entschiedenem Anklange an Darwın'sche Ideen. — In der Pathologie versteht 
man unter Degeneration gewöhnlich eine solche Veränderung vou Körperorganen, 
in Folge welcher sie ihren physiologischen Functionen nicht mehr nachkommen 
können, ohne dass sie eine Volumsverringerung erfahren hätten. Ist letzteres der 
Fall, dann spricht man von Atrophie, 


Degenöl oder Schwarzer Degen, ein volksth. Name für Oleum Rusei; 
Weisser Degen — Olcum Terebinthinne, 
Degommiren heisst die Behn er mit heissen Seifenlösungen, 
wobei sie den grössten Theil des er umhüllenden Seiden- 
" ide, Benedikt, 


Degorgiren, eine in 
Champagner, 'Bd. II, p: 


Degras, Gerberfett, Lederfet 

In der Sämischger i 
lichen Behandlung mit V h na s wobei sich das Fett 
zum Theil mit dem ‚klare re N aber durch Aus- 


stande eigen wird. "Der ‚letztere Ti 
und findet zum Einfetten des lobgaren Leders Ver 
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Als Ersatz dieses echten Degras kommen unter demselben Namen auch kinst- 
liche, mit Leber-, Walfsch-, Menhaden-, Sardinen- oder japanesischem Thran 
BE SEE Erna: AO Bra pas häufig ‚noch Talg, Harz oder Oelsäuro 


Für der Degras ist nach JRAN ein Gehalt an einer harziühnlichen Sub- 
stanz charakteristisch, welche bei der Oxydation des Thranes in mit 
der thierischen Haut entstanden ist und das Fett befähigt, sich mit grossen Mengen 
Wasser (bis über 50 Procent) so innig zu emulgiren, dass auch nach monate. 
langem Stehen noch keine Entmischung eintritt, Benedikt, 


Dehiscenz heisst in der Botanik der Act oder auch die Art und Weise des 
regelmässigen Oeffnens eines früher geschlossenen Organs, #0 x. B, der Stauh- 
'beutel, der Fruchtkapseln etc, Die Kapseln springen entweder lAngs der ver- 
wachsenen, die Samen tragenden Ränder auf — longitudinale Dehiscenz — 
oder die ee (Capsula eircumscissa) öffnet sich durch Ablösung eines oberen 
'Theiles des Periearps, der wie ein Deckel abfällt — transversale Dehiscenz. 

Sydom. 

Dehnbarkeit nennt man die Fähigkeit der meisten Metalle, Wärme aufzu- 
nehmen, oline dus dabei die Molekularcohäision eine wesentliche Verringerung 
erfährt. Die Dehnbarkeit der Metalle ermöglicht das Hämmern oder Walzen der- 
selben in Bleche oder Blätter und das Ausziehen derselben zu Draht. Die Dehn- 
barkeit ist ftir die verschiedenen Metalle eine verschiedene; während Gold sich 
in dünne Blättehen von 0.00001 mm Dieke strecken lässt, sind Wismut und 
Antimon so wenig dehnbar, dass sie sich ohne grosse Mühe zu Pulver reiben 
lassen. Gunswindt, 


Dejection =. Exeremente, 


Dekan, C,.H,,. Ein gesättigter Kohlenwasserstoff der Fettreihe, homolog dem 
Methan und Aethan. Findet sich im Petroleum ; Siedepunkt 161%, Spee. Gew. 0,757. 


ohol, C,,H,,0, ist der dem Dekan eorrespondirende Alkohol, 
welcher, aus Petroleumdekan gewonnen, bei 210—215° siedet. 


* Delacroix’ Emplätre agglutinatif (Emplastrum ad elavos pedum Ph. 
Gall.) ist eine Mischung aus 200 Th. Resina Pini, 50 Th. Elemi, 25 Th. 
Terebinthina veneta und 25 Th. Öleum Lauri. 


Delioux’ Jod-Kiystir, bei Dysenterie, besteht aus Ig Kalium jodatum, 
108 Tinet. Jodi und 200£ Aqua. — Delioux’ Pilulae Olibani, gegen Bronchial- 
estarrh, bestehen aus je 28 Olidanum und Sapo medicatus zu 30 Pillen. 


Delirium (de lira, aus der Furche, vom Wege abgehen , oder von > 
albernes Gewäseh), ist die Acusserung einer fehlerhaften psychischen Chätigkeit, 
Damit unserg geistige Thätigkeit in normaler Weise sich vollziehe, ist nöthig, dass 
1. eine normale innere sinnliche Wahrnehmung stattüinde, 2. dass sich nach be- 
stimmten Assoeiationagesetzen die Verbindungen der Vorstellungen in normaler 
"Weise vollziehen; 3. dass die Vorstellungen von gewissen normalen adäquaten 
Gefühlen begleitet werden und 4. dass unser Ich im Stande ist, eine Controle der 
augenblicklich eindringenden $i eseindrücke, Vorstellungen und Gefühle vorzu- 
nehmen und sie je nach dem Ausfall dieser Controle zu bestätigen oder zurilck- 
zuweisen. Die Erhaltung der letzten Fähigkeit ist die wichtigste, um ein normales 
payehisches Leben möglich zu machen, Je nachdem eine der drei ersten Voraus- 
setzungen nicht erfüllt ist, unterscheidet man Sinnesdelirien, Verstandes- und 
Gefühlsdelirien. Jedoch können gleichzeitig auch zwei oder gar ulle drei genannten 
Qualitäten fehlen. Delirien können durch loeale Erkrankungen im Gehirn, durch 
Allgemeinerkrankungen und auch durch Vergiftungen veranlasst sein. Klinisch 
unterscheidet man auch das sanfte Delirium (Dekirium mite s. blandum), wobei 
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der ] d für sich meist zwischen den 
nr a 
De ya ie 5 ie} 
Delirium tremens, Sauforwahı sinn, ist die Folge der chronischen Alkahl- 
vergiftung, und zwar ist der Fuselgehalt des Alkohols das eigentlich Schädliche. 


an an Cubebes enthalten je 0,758 eines ätherisch- 


Heftpflasters auf Guttaperchapapier gı wird 
so viel Kalicantharidat (in Spiritus gelöst) ee dass jeder Quadratdeei- 
meter des Vesicatolrs 0,018 Cantharidat enthält, 


Bee, Peynalen ist ein Alkaloid in den Samen von Delphine 
ird daraus gewonnen durch Extraetion mittelst Wein- 
säure er De weleher alle 4 Alkaloide aufnimmt, Man destillirt den 
Alkohol im Vacuum ab, schüttelt den Rückstand mit Ligroin, übersättigt dann mit 
Soda und zieht mit Aetber aus. Die ätherische Lösung enthält das Delphinin, 
Delphinoidin und Delphisin; im Rackstande verbleibt das Staphisagrin. Aus 
der Lösung kryatalliairt zuerst das Delphinin in kleinen Rhomben, welche kaum 
Wslich in Wasser, löslich in Alkohol, Aether und Chloroform sind, von bitterem 
Geschmack, schwach alkalischer Reaction. Mit Acpfelsäture und Schwefelsäure gibt 
es eine orangene, nach einigen Stunden dunkelrosenroth und schliesslich schmutzig 
eobaltblau werdende Färbung. — Das Delphinin ist intensiv giftig. 
Ganswindt 


Delphinium, Gattung der Rannuculacrae, Unterfamilie Helleboreae. Kräuter 
mit handförmig getheilten Blättern und schönen Inflorescenzen grosser, meist blau 
‚oder purpurn gefärbter, zygomorpher Blüthen. Kelch eorollinisch, fünfblätterig, 
unregelmässig, das obere (hintere) Blatt gespornt, hinfällig. Kronenblätter typisch 
5 oder 8, an denen aber 3, beziehungsweise 4 abortiren; im ersteren Falle «ind 
die 2 Kronenblätter verwachsen und steeken im Sporn des Kelches; im zweiten 
Falle sind die 4 Blumenblätter frei, nur die Baal, mittleren ER: und im 


sind länger als die blauen Blüthen, welche 
Die Kapseln sind bauchig, zottig ER, 


wenig 
er Namen Staphisagria 


Delphinium Consol ist eine auf unseren Aeckern häufige, © 
Pflanze Er ätheilig-vielspaltigen. 
Blüthen, aus denen sich nur 


regalis #. Calcatrippae, Larkspu 

Delphinium Ajacia L., Ih reiehblüthige Trauben, kurze und 
dieke Biütbenstiele, einspornige Blitthen und bi 'rüchte charakterisirte, eben. 
falls ©, südeuropäische Art, wird in unseren | am häufigsten gezogen, 


Delphinoidin ist ein Alkaloid in den Samen von Delphiniem Staplisgria I. 
Ueber die Gewinnung vergl. Delphinin; nach Auskryatallisiren des Deiphinins 
wird das Delphinoidio aus der Mutterlauge gewonnen, Amorph, löslich in Alkohol, 
Aether, Chloroform; fast unlöslich in Wasser. Mit je 1 Tropfen eoncentrirter 


2 
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Arsen und Schwefelsäure braun, bei Zusatz von Wasser griin werdend, Mit 
Schwefelsäure und Bromwasser entsteht eine schön violette Färbung. 
Ganswindt 
Delphinthran, Huile de Dauphin nee Dolphinoil, Dieser Thran wird 
aus dem Speck des schwarzen Delphins, Delpkinus globiceps, gewonnen. Er bildet 
eine eitronengelbe, zugleich fisch- und lederartig riechende Flüssigkeit, welehe in 
Alkohol ziemlich löslich ist. In der Kälte setzt er Spermaeet — Palmitinsäure- 
eetylester — ab. Er enthält ebenso wie der Meerschweinthran beträchtliche Mengen 
des Triglyeerides der Valeriansäure, 
Der Delphinthran findet dieselbe Verwendung wie der Pottwalthran (Oleum 
ce) und wird auch zu dessen Verftlschung verwendet. Benedikt. 


Delphisin ist ein Alkaloid in dem Samen von Delpkindunm isagria. In 
Warzen krystallisirend, löslich in Alkohol, Aether und Chloroform, Zeigt 
Farbenreaetionen wie das Delphinoidin. Ganswindt, 


Deltametall ist eine Legirung aus ‚Kupfer, Zink und Eisen, welche grosse 
Härte und Zähigkeit besitzt, leicht zu bearbeiten ist, und ‚eine hohe Politur 


Demarquay’s Pulvis desinfectorius, Verbandpulver, ist eine Mischung 
aus gleichen 'Theilen Kalium permanganicum, Caleium carbonicum und Amylum, 

Demeaux’ Melange desinficient ist gleich dem Coaltar sapomatum, 
Bd. IIl, pag. 178, 


Dementia, Anoia oder Blödsinn ist jener Zustand krankhafter Störung 
der geistigen Thätigkeit, welcher durch erworhene Schwäche der geistigen 
Funetionen 


charakterisirt ist. Die geistige Schwäche solcher Individuen, bei denen 
es zu einer psychischen Entwicklung gar nicht gekommen ist, wird als Idiotie- 
mus bezeichnet. Nach dem Grade der Herabsetzung der Intelligenz unterscheidet 
man drei Formen des Blödsinnes: 1. Schwachsinn, 2. agitirten Blöd- 
sinn, Verwirrtbeit, allgemeine Verrücktheit, 3. apathischen Blödsinn. Der 
Blödsinn beruht auf einer Erkrankung der grauen Hirnrinde. 


Demonstration im Sinne der empirischen Wissenschaften bedeutet die an- 
schauliche Darlegung eines Gegenstandes oder eines Ereignisses; so spricht man 
von einer Demonstration an der Leiche oder von der Demonstration einer physi- 
kalischen Erscheinung mit Hilfe des Experimentes. Tu der Philosophie bedeutet 
Demonstration den unmittelbaren Beweis, welcher entweder durch eine Aufklärung 
der bezäglichen Begriffe erfolgt oder dereh die Einsicht in die Unmöglichkeit des 
‚Gegentheiles. 


Demulcentia (demulceo, Denraftigee, lindern), auch Zroteetiva heisst diejenige 
Abtheilung der mechanisch wirkenden Arzneimittel, welche auf entzündliche und 
uleerative Processe local dadurch günstig wirken, dass sie iiber den erkrankten 
Partien eine schützende Deeke bilden, welche äussere Sehädlichkeiten (mechanische 
Insulte, Temperaturwechsel) fernhält. Die namentlich bei Catarrhen der Schleim- 
haut im Schlund, Magen und Darm häufig gebrauchten Mittel, von denen übrigens 
viele auch zu den Emollientia (#.d.) und Contentiva (s.d,) gezählt werden 
können, wirken umso besser, je wen leicht sie zur Aufsaugung gelangen, Es 
sind daher auf Schleimhäute: "Wasser ‚unlösliche oder eolloide Substanzen ge- 
eigneter als lösliche oder im Magen oder Darm in lösliche Verbindungen  tiber- 

‚Zuckerstoffe und Stärkemehlarten. Zu ersteren gehören die Arabin, Bassorin 
und Schleim enthaltenden Medicamente (arabisches Gummi, Tragantlı, Salep, Eibisch, 
Malve, Quittenkerne, Semina Payllii, Leinkuchen, Kad. Symphyti, Medulla Sassa- 
fras, Cortex Ulmi interior, Carrageen und Agar-Agar), die Leimmittel (Gelatins, 
Hansenblase, Hirschhorn), ferner verschiedene vegetabilische und animalischs 
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Palver (Lycopodium, Bismuthum nitrium, Zinkoxyd, Bolus, Talk), ferner das 
Wachs und die wachsartigen Stoffe (Walrat, Paraffin 
Sehutzmittel verschiedene und k R 


itnussbutter, Schmalz, Butter, 
Rindermack, Lancin, Ta, Barafia, Vasei) und fetthaltige Pflanzentheile (Mandel, 
Hanf-, Mohn- und a ie 1 Ve 


das daraus bereitete Unguentum Glyeerini, Watte, Wanserglas, a olkale, 
Th. Hause 





Von der Steuer (wo ein Monopol besteht, liegt diese in dem hohen Verkaufs- 
preise) soll nur derjenige Theil der genannten Produete getroffen werden, welcher 
direet dem Genusse dient, nicht aber jener Antheil, der in der Landwirthschaft 


letzteren nicht zu hoch zu belasten und befreit darum das Salz und a 
die nicht Genusszwecken dienen, von der Steuer; er will sich aber gleichzeitig sicher- 
stellen, dass nichts von dem steuerfreien Antheile der genannten Stoffe zu Genuss- 
zwecken verwendet wird und er 30 eines Theiles seines Einkommens verlustig 
geht. Diese Sicherstellung sucht der Staat im Denaturiren von Salz und Spiritus, 
An die Mittel, welche zum Denaturiren dienen sollen, werden vor Allem zwei 
Forderungen gestellt: sie sollen entweder gar nicht oder nur in schwieriger und 
darum nicht lohnender Weise aus dem denaturirten Product entfernt werden können, 
und zweitens sollen sie der technischen oder landwirthschaftlichen Verwendung des 
letzteren keinerlei Hindernis in den Weg legen. Es ist begreiflich, dass es nieht 
leicht ist, diesen Anforderungen zu genligen; es wird auch gegenwärdg, nachdem 
die Denaturirung in vielen Staaten eingeführt ist, fortwährend nach Verbesserungen 
des Verfahrens gesucht. 

Für Salz werden in Deutschland als Denaturirungsmittel je nach der Ver 
wendung des Salzes benutzt: 

Eisenoxyd (%/,—/, Procent), Wermutkrautpulver ("/,—1 Procent), Holzkohlen- 
mehl (*/, Procent); Petroleum (%, Procent); Carbolsäure (*/, Procent); Kolılen- 
staub (2—12 Procent); Russ (1/,—1 Procent); Seifenpulver (1 Prosent); Kienöl 
("7 Procent); Thran (/,—5 Procent); Mennige (%/,—1 Procent); ale, Glauber- 
sale (25 Procent); ak, Soda (4—5 Procent); Schwefelsture (1—5 Proeent); 
Salzsäure (2—4 Procent); Braunkohlenmehl (2 Procent); Braunstein (I—5 Pro- 
cent); Anilin-Mutterlauge (5 Procent); Anilinfarbstoffe (2—5 Procent); Indigo- 
brühe, Fuchsin oder Jodlauge (1—1!/, Procent); Kupfervitriol (10 Procent); 
Kupferchlorid oder ehromsaures Kali (5 Procent); Pikrinsäure; Kreosot (1), Pro- 
ent); Holzessigsäure (?/, Procent); kryst. Soda (10 Procent); Lubrieatingal 
(!/, Proeent); Eisenvitriol (4 Procent); Fluorealeinm (5 Procent); Mergelasche 
(100 Procent); Steinkohlenmehl (2 Procent); Alaun (6—10 Procent); Palm- oder 
Coensil (5 Procent); Smalte (1 Procent); Torfmehl (2 Procent); Braunkohlensl 
oder Thieröl (*/, Procent); Rückstände aus der Schwefelsäurefabrikation (3 Pro- 
eent); Schwefelkies (3 Procent); Klauenmehl (5 Proeent); Kalkhydrat; stinkendes 
Thieröl (0.08 Procent); Zinn- oder Bleiasche (5 Procent): Sand; Pfannenstein mit 
Braunkohle; Verdinnen mit Wasser, . 

In Oesterreich wird denaturirtes Salz billiger abgegeben: Zur Lederfabri- 
kation und Vorbereitung der rohen Häute (Denaturirung mit Soda oder mit Alıum 


ku 
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zur Fabrikation Darmsaiten (10 
BE Der Een, 
‚Holzeonservirung auf Schiffswerften (1 Proeent Zinkvitriol), für 


Spiritus, Aus dem am 1. Januar 1880 in Kraft 
das Deutsche Reich *) sei hervorgehoben: 

Steuerfreier Brauntwein darf zu allen gewerblichen Zwecken, ausgenommen 
Bereitung von Seife, Parfilmerien, alkoholhaltigen Fabrikaten, welche zum mensch- 
liehen Genusse dienen oder dienen können, verwendet werden, Die Denaturirung 
geschieht gewöhnlich mit 5 Procent Holzgeist, fir einzelne Gewerbe mit 
folgenden ausserdem zugelassenen Mitteln: zur Herstellung a) der Alkaloide (mit 
5 Procent Holzgeist oder */, Procent Terpentinöl oder 0,025 Procent Thieröl; 
) der als Arzneimittel gebrauchten Extraetivstoffe wie Jalappenharz, Seanunontum 
(/s Proeent Terpentinöl); c) des Chloroforms, Jodoforms , Aethers und Ohloral- 
bydrates (0.025 Procent Thieröl), d) des Collodiums , Hoffnannsgeistes , Tannins, 
der Salieylsäure und salieylsauren Salze (10 Procent Schwefeläther), des Essigs 
(300 Procent Wasser und 100 Procent Essig vom 6 Procent Gehalt an Balkan), 

Der zum Denaturiren verwendete Holzgeist soll ein spee. Gew. von höchstens 
0.840 besitzen (d. h. mit einem Alkoholometer von 'TRALLES bei 12*/,°R. mindestens 
#8 Procent anzeigen); bis 60° R, erhitzt, ‚sollen mindestens 90 Procent davon über- 
destilliren; mit dem gleichen Volum Wasser gemischt, soll er klar bleiben oder 
höchstens schwach opalisiren; von 10cem soll beim Schütteln mit )cem Natron- 
lange von 1.3 spec, Gew. mindestens leem ungelöst bleiben ; 10cem Holzgeist 
mit 20cem Wasser und 20cem einer Lösung von 1 Th. Brom in 80 Th. Essig- 
säure von 50 Proc. Gehalt vermischt, sollen diese Lösung entfärben (durch die An- 
wesenheit von Allylalkohol und Holzölen im Holzgeist, deren Menge aber wegen 
ihrer schädlichen Wirkungen nicht mehr ala das anderthalbfache der vorgeschriebenen 
Mindestmenge betragen darf), In neuerer Zeit sind über die Verwerthbarkeit 
eines als Abfallproduet in der Theerindustrie gewonnenen Gemisches von Pyridin- 
basen Versuche mit zufriedenstellendem Resultate angestellt worden,**) 

In Oesterreich wird steuerfreier Spiritus zugelassen zur Fabrikation von 
Bleizucker (Denaturirung des höchstens 50gradigen Branntweines mit 80g Kampher 
oder 160% thierischem Theeröl — oder hei mindestens BOgradigem Spiritus: 
mit 3hl Wasser, 1hl Essig von 6 Procent nebst 25eem rohem Thieröl auf je Ihl 
Spiritus), zur Erzeugung von Schwefeläther und Chloroform (25 com rohes Thieröl 
auf 1 hl Spiritus von mindestens 80°), zur Herstellung von Knallquecksilber (Spiritus 
von mindestens 88° mit 5 Procent Holzgeist von den im Deutschen Reiche vor- 
geschriebenen Eigenschaften). J. Mauthner. 


Dengue ist eine fieberhafte Infectionakrankheit, welche namentlich im trapi- 
sehen Amerika verbreitet, in neuerer Zeit auch in Ostindien und Aegypten, bisher 
nicht in Enropa aufgetreten ist. 


Denitriren. xit Dı 


Oxydationsstufen des S: kat 
Schwefelsäurefabrikation regelrecht Dipilenden Process ; die me der 
und Salpetrigsturedämpfen. Dieses 
t om die Temperatur der Dämpfe durch 
kaltes Wasser erniedrigt d in den unteren Theil des Apparates, den 


*) Sowie ans dem Beta ERhäRN vom 7. Juli 1881, 
**) Chem, Zeit. 1885, paz, 





‚Denitrifieateur, einen von Gar Lossac in die Technik ein 
ie aus Bleiplatten; über der unteren le 


Dennler’s Eisenbitter, s. Ba. I, par. 264. 


Dens canis ist der von Tounserort aufgestellte, mit Erytkronium I. 
synonyme Gattungsname einer Zilincee aus der Gruppe Tulipoidene, 

Die Zwiebel von Erytkronium Dens canis L., einer im mittleren een ‚stidlichen. 
Europa vereinzelt vorkommenden Art, dient in Sibirien als Nahrungsmittel, angeb- 
lich auch BEasTE) zu Heilzwecken. Sie ist länglich eiförmig, zugespitzt, am 
Querschnitte fast stielrund und enthält nach DrAaGExnoRFF 51.2 Procent 
14.3 Proeent Zucker, 12.3 Procent Gummi und Dextrin, 1.0 Harz, aber keine 
eigenartigen Stoffe, 


Dentaria, Gattung der Crueiferae, Unterfam. Arabideae. Kräuter mit kriechen- 
dem, fleischigem, beschupptem Wurzelstock, im Blüthenbau mit Cardamine überein- 
stimmend, von ihr wesentlich nur durch die am Rande eingebogenen Cotyledonen 
verschieden. 

Von Dentaria bulbifera L., einer durch zwiebelähnliche Brutknospen 
in den Blattachseln ausgezeichneten Art, wurde das Rhizom als Rad Dentariae 
minoris 3. Antidysentericae arzneilich verwendet. 

Radix Dentarias ist auch ein Synonym von Pyrethrum. 

Radix Haasteryar major is hiess das jetzt obsolete Rlizom von Zathrasa 


Dentin, Zahnbein, Elfenbein, Zbwr, ist die eigentliche Zahnsu 
durchzogen von den Zahneanälchen, welche stmmtlich in die Zahnhöhle münden. 
An dem oberen, freien Theile des Zahnes ist das Dentin in der Regel von 
„Schmelz“ überzogen, an dem Wurzeltheile von „Cement“, 


Dentine ist der Name einer ganzen Anzahl Zahntineturen, Zahnwässer, auch 
Tropfen gegen Zahnschmerz verschiedenster Zusammensetzung. 


Dentition, Zahnen. Schon im dritten Monate des embryonalen Lebens be- 
ginnt beim Menschen die Anlage der  Zahı . Im knöchernen Kiefer des Neuge- 
borenen findet man die Kroner 5 


brach der Zähne durch das ‘ ı6 Zahnen nimmt dureh- 
schnittlich die Zeit vom Anspruch. Zuerst erscheinen 
die mittleren unteren Se} Mittel 7. Monat), dann die 


Ausseren unteren (13. 17. Monat, 
früher als diese die vorderen Ba 


% or 7 
in welchem die Ziffern die Stellung der Zähne in ‚den Kiefern bedeuten, Im 
Einzelnen kommen jedoch erhebliche Verschiedenheiten auch unter normalen Ver 





brechen die ersten (bleibenden) Stock- 
beiden Kiefern hervor. Dann Ignz der Zahnwechsel; in derselben 


Aüchtigen 

in der Blase verbleibende wird EMISERE oder Lutter genannt. In der Spiritus- 
reetification, und Rectification der Steinkohlentheeröle (Benzol 
u.% w.) finden unter dem Namen Colonnenapparat oder Säule viele ver- 
schieden construirte Dephlegmatoren Anwen 

Auch für chemische Laboratoriumszwecke sind verschiedene Dephlegmatoren 
oonstruirt worden und in Gebrauch, Diese werden auf eine Kochflasche, als 
Destillirblase, aufgesetzt und tragen am oberen Ende ein Thermometer sowie seit- 
lich ein Abilussrohr, Die am häufigsten benutzten Vorriehtungen bestehen in 
einer Füllung des Dephlegmators, einer entsprechend langen , angemessen weiten 
Glasröhre, mit Glasperlen (Hesrer) oder darin, dass in jenem Rohr in Zwischen- 
räumen mit oder ohne Erweiterung des Rohres, kleine Körbehien von Platin- 


. auch nase und 
Schneiden, 


»s Mittels ist auf die 

d-oream oder Puder 

cin natürliches ist, 
= 





Fabriken bezogen wird, durch den Gehalt an arseniger 


wirken. - 
nenester Zeit benützt man den elektrischen Strom zum Depiliren. 
Paschkin. 


mit Haaren besetzten Stellen der Haut messerrückendick aufgetragen und sobald 
die Schieht zu troeknen beginnt, mit einem He} wieder entfernt. 


und Conchae praeparatae 30 Ti 

von 3 Th. Natrium N 10 Th. Calcaria usta und 10 Th, Amylum, 
— Das Mexicanische und das Orientalische Enthaarungsmittel, zwei Berliner 
Specialitäten, stellen einen Brei dar, aus Schwefelkaliem und Wasser bestehend. 
— Poudre döpilatoire von Baüxıns ist gepulvertes Schwefelkaliun, mit etwas 


Moschus versetzt, welches beim Gebrauch mit Wasser zu einem Brei 

ist. — Auch Schwefelbaryum gibt ein gutes Depilatorium, z. B. 1 Th. Schwefel- 
baryum, 1 Th. Aczkalk und 2 Th. Amylum, — Alle die vorstehend 
troekenen Mischungen werdeu beim Gebrauch mit Wasser zu einer weichen Paste 
angerihrt und wie oben angegeben verwendet. 

Endlieh sollen sich auch durch folgende Salbe die Haare schmerzlos entfernen 
lassen: 4 Th. Natrium carbon., 2 Th, Calcaria usta, 5 Th. Carbo Ligni, 5 Th. 
Glycerin und 30 Th. Adeps. 6. Hofmann. 

Deplaciren. Wörtlich: Verdrängen. Bei der Deplaeirungsmethode handelt es 
sich um ein Verdrängen einer mehr oder minder gesättigten Lösung dureh eine 

ü is B. das Auswaschen von Nieder- 
schlägen, das Entfernen der M n Krystallen eine Deplaeirung. 
Die Deplaeirungsmsthode wii endet, wo es sich um Ex- 
traetion eines Körpers durch iı handelt. Das eigentlich 
Charakteristische für die Depla 
Materials in mehr oder minder 
Formen, das unveräuderte Liegenbl 
Operation und das Aufgiessen der 
Flüssigkeit (Wasser, Alkohol 
erschöpfenden Körper. Die Fi 
löst das in ihm Lösliche und ko 
wird dureh Aufgiessen neuer 


sind versehledene Apparate construl 
drängungsapparat der bekannteste ist. U RR vergl. re 
gungsapparate. Ganzwindt 
Deposition (deponere, ablegen), s. Ablagerung (Bd. I, pag. 24). 
£ Th. Husomann, 





DERBY CONDITION POWDER. — DERMATODECTES, 


nn Brenner ist ein 

bei Krankheiten. der Pferde etc, und. besteht ee 
‚re 1 please kt ce Bserdleralksungai gerissen = hu 
je 10 Th. Schwefel und Salpeter, und 2 Th. Brechweinstein. 


Prototyp aufgestellten sieh ungezwungen ableiten lassen, So spricht man 
den Derivaten der Alkohole und elassifieirt als solche eine ganze Reihe von Ver- 
bindungen, denen allen aber das für die Alkohole Iesonders charakteristischo 
Alkoholradical gemeinsam ist. PiuieR Inäsirasi des gewöhnlichen Aethylalkohols 


Son SE 0 Ulios. 
Aedeluain Er Kelle 
ätbylester _ hydrat 
Alle diese Derivate des Acthylalkohols enthalten das Radical CH; 


Analog lassen sich u. A. auch von den organischen Säuren sehr viele Derivate 
ableiten, s0 z. B. von der Essi F 


53050 Ba >, WIE H0.0 ek 


Essigslure Essigsäureanhydrid ee Acetylehlorid 

Wie der erste Blick zeigt, ist auch in allen diesen Derivaten das gemeinsame 
Radical C, H, O enthalten. 

Ausser den vorerwähnten Derivaten, welche intaet das Alkohol-, resp. das 
Säureradical enthalten, kennt man jedoch auch noch solche Derivate, bei denen 
in diesen Radiealen eine Substitution stattgefunden hat, indem ein, zwei oder mehr 
Atome Wasserstoff ersetzt aind durch ein, zwei oder mehr Halogenatome oder 
durch ein, zwei oder mehr einwertlige Radicalgruppen. Man bezeichnet diese 
Derivate ale Subetitutionsderivate und erhält als solche beispielsweise von der 


GEL(CN)O.g 
„>? 


Cyanessigsäure, 
Techn. 
, deriratire Methode (Me 
frious , Bach), =. Ableitung 
Th Husemann. 


ss, ist eine etwa Sprocentige Lösung 
mit ‚einigen Tropfen Essigäther versetzt und 


Dermatica (zen, u 
thätigkeit und besonders aı 


ı) gehörige Spinnenthiere, 
verursachen, ohne Gänge 
‚mm lang, lebt auf Pferden, 


gr 





heissen jene Hautausschläge, a Be 
nn Parasiten zurückgeführt wird, z. B. Herpes tonsurana, 

„Haut und {6sv, Thier) können nur die ausschliesslich 
se "menachlichen Haut selbst wohnenden Parasiten bezeichnet 
werden; die blos an Haaren oder an Kleidern haftenden sind Epizoen. 


frz, Haut und &yyto, vingiessen), von REZEX vorgeschla- 
gener Name für Subeutaninjection. Th, Husemann, 


verschiedene bei chronischen Hautkrankheiten örtlich angewendete, 
wirkende Reizmittel aus den Abtheilungen der ätherischen Oele, Harze und 
‚Balsame, Chryaarobin und diverse empyreumatische Produete (verschiedene Theer- 
arten, Naphthal, Pyrogallol u. A.) gehören, Th. Husemasn, 


Dermoid, =. Balz, Bd, II, pag. 122, 


Dermo) B, eine Cucurbitaceen-Gattung. — Dermophylla pendulin« 
Manso (Bryonia fieifolia Lam., B. Tayuya Vell., Trianosperma feifolia 
Mart.) ist Fa Vrakliericher Strauch, dessen Hleischige Wurzel neben Stärke ein 
bitteres Harz enthält. Sie dient in der Heimat zu Heilzweeken , hesonders als 
Purgans. 

Derosne’s Salz war lange Zeit hindurch, am Anfange dieses Jahrhunderts, 
die Bezeichnung des 1803 vom Drros: rgestellten Narvotins, dessen basische 
Natur und Verschiedenartigkeit vom ‚erst 14 Jahre später erkannt 

saures Morphium betrachtet und dia- 
rel. auch Narootin, 
Ganswindk 


DorvauLt) eine Mischung 
datum, Plumbum aceti. 
corros, mit Bg Ungues 


Deshydration. w 
meinhin nur auf Weingei 
haltenen, keineswegs ‚chemi 
den Spritfabriken in den Ha: 
der ei enthält 96 Prooent 
entfernen und erhält da- 
nt ylalkohol. Dieses letzte 
Procent Wasser-hat man dem Aethylalkohol anf) ‚keine bis jetzt bekannte Weise 


2 





Oxydation bezeichnet, jedoch thatsächlich falsch ist. Als Oxydation kann man 
nur denjenigen Process anerkennen, bei welchem der dem Oxydationsmittel unter- 
worfene Körper Sauerstoff aufnimmt, wo also dem ursprüngliehen Körper 
ein oder mehrere Sauerstoffmoleküle hinzuaddirt werden. In allen den Fällen 
aber, wo der behandelte Körper keinen Sauerstoff aufnimmt, vielmehr aus dem 
bisherigen Verbande Wasserstoff-Atome AbERBIAURen werden, kann von 
Oxydation doch füglich keine Rede sein. Erklären lässt sich die Bezeichnung 
„Oxydation“ nur so, dass man sagt, die Abspaltung von Wasserstoff-Atomen habe 
attgefunden durch Einwirkung oxydirender Substanzen. Nun ist 
aber bekannt, dass wir in vielen Fällen das gleiche Resultat erzielen durch Be- 
handeln mit Chlor. Man sagt daher wohl auch „das Chlor wirke oxydirend“, was 
doch thatsächlich nicht der Fall ist. Wir erhalten nur durch Einwirkung von 
Chlor in vielen Fällen das gleiche Resultat, wie durch Einwirkung exydirender 
Agentien; aber die Bezeichnung Oxydation ist hier doppelt unzulässig, weil hier 
eine Abscheidung von Wasserstoflmolekülen erfolgt, welehe keineswegs dureh Ein- 


Deshydrogenation, wie wir nach genau denselben Prineipien doch auch von 
Desoxydation sprechen. 

Am schönsten lässt sich der Unterschied dieser beiden verschiedenen Pro- 
eesse erkennen bei dem Uebergange der bekannten Alkohole der Fettreihe von 
der Formel C,H,n..,. OH in die entsprechenden Säuren. Dieser Process wird 
gemeinhin als Oxydationsprocess bezeichnet, bei dem im ersten Stadium der Oxy- 
dation ein intermediäres Produet: Aldehyd, entsteht, während sich bei fortgesetzter 

die correspondirende Säure bildet. Thatsächlich verhält sich die Sache 
aber «0, dass die Aldebydgruppe sich bildet aus dem Alkohol durch Deshydro- 
genstion; dagegen bildet sich die Säure aus dem Aldehyd dureh Oxydation. 
Z. DB. Acthyl-Alkohol = 0, H,O =, H,O. 
Acthylaldehyd (Acetaldeh; »H,0— 2H = 0,H,0 = CH, .COH. 
Aethylature (Essigsäure) »H,0,=0C,H,0+0= CH, .000H. 


Ganswindt, 
Designolles Pulver, =. Pikriusäure. 


Desinfection, Desinfectionsmittel. Der jetzt so vielgebrauchte Ausdruck 
„Desinfoetion“ tritt zunächst nde des vorigen Jahrhunderts bei einigen 
ich in der Zusammensetzung „Disinfestants* 

im Jahre 1801 in Guyrox MoRvRau’s 

begrifflicher Beziehung stellt sich 

“ gegenüber, ohne jedoch dem 

es letzteren vollgiltig auszudrücken, 

zunächst noch immer in einer schwer löslichen 

ftung, nicht weniger bezieht es sich, wenn 

ersetzen will, gleichzeitig auf die Verbreitunge- 

art der in Frage Kormmeaden Krankheiten, Jedenfalls bezweckt die Desinfection, 
- Ansteckungsstoffe — sie mögen in ihrer Gestalt bereits erkanut oder hypothetisch 





antimiasmatische Mittel bezeichnet 

dagegen zur Zeit vielfach ala „Desodorantien“ den wirklichen 
Infeetionamitteln gegenübergestellt werden. Die Entwicklung der Lehre von 
Miaumen, wie sie sich während des Mittelalters durch eine 
hunderten vollzog, ne darauf, der den Menschen umgebenden 


HR 


a epante entwickeln sich in Folge von 

schlimmsten Zersetzungsproeessen gehört die Ba; 

= als Richter ber das Vorhandensein von Fäulniss entscheidet das 

.“ 80 wurden in weiteren Schlüsen alle diejenigen Mittel, welche 

able Gertiehe. vertrieben, verhinderten oder ibertäubten, als Desinfectionsmittel 
erster Clunso angeschen, die Desinfeetion mit der Desodorisation vollkommen 
identifleirt, wiewohl es nichts weniger als erwiesen war, dass übelriechende Gase 


I 


Beweisführung liegende) Mittel, Allein man hat u bis in die neueste Zeit eine 
Reihe von ehemischen Mitteln gegen offensii 


mangansauren Kali innew 
sumirt schädlichen Dee mr 


Atom Sanerstoff, kräftig mer 

Chlor sollte diese hypothetisel 

zum Wasserstoff beruhen, so dass 

gehalten wurde, die gewünschten 

Chlor wurde seine sonverd: 

matik noch durch die Kraft 

Schwefelwasserstoff, das Ammoı 

geruchausströmenden Stoffe th: 
Als leicht Sauerstoff abgebend & 

chemischen Verbindungen, welche | 

entzichend, die schweflige Sa 

nicht dchtigen oxydirenden Mitte ‚mentlich das ebermangansanre 

Kali zur Unschädlichmachung zasföı Zersetzungsproduete verwandt, Mu 
& In Berührung mit leicht oxydablen Stoffen zu Manganoxydul redueirt 

durch theilweise Abgabe seines Sauerstoffes stinkende Körper zersetzt. At en 





scher Grundlage beruhte ferner die Anwendung der TER nEeN als Des- 
odorisationsmittel, da sie Ammoniak zersetzen, eine Wirkung, die 

‚den organischen Säuren besonders der Essigsäure zukommt, In 

gemischen bewirkten Eisenvitriol und andere sauer 

Effect, in 


ammonium, Schwefelmetalle und desodorisirten derartige Flüssigkeiten auf diese 
Weise. 

Demnächst wurden als Antimissmatica noch legitimirt jene festen , porösen 
Körper, welche das Vermögen besitzen, Gase in bedeutender Menge zu absorbiren 
und gleichzeitig die Oxydation der gebundenen Gase zu bewirken, wie der Platina- 
moor, die frisch geglübte thierische, die Holz- und Torfkohble, und die 
Fällungsmittel, Chemikalien, welche dem Ablauf der ersetzungsprocesse dureh 
Entfernung eines der für die Zersetzung unbedingt nothwendigen Faetoren 
unterbrechen: Aetzkalk, der mit-der in faulenden Flüssigkeiten reichlich vor- 
handenen Kohlen- und Phosphorsäure die entsprechenden nnlöslichen Niederschläge 
bildet, und Aluminiumsalze, welche sich mit Alkalien, Ammoniak und 
Sehwefelammonium leicht zu Thonerdehydraten niederschlagen, sind hier in erster 
Reibe zu erwähnen. Dagegen kann für die Möglichkeit, dass die Luft durch 
Räucherungen mit wohlriechenden Harzen, ätherischen Oelen oder mit Essig 
aus einer schädlichen Luft in eine unschädliehe verwandelt werde, kein plau- 
sibler Grund angeführt werden. Selbst der noch zuweilen von Anhängern der 
Räucherungen vorgeschützte Zweck: alle derartigen Operationen riefen Bewegun- 
gen der Luft und vermehrten Austausch derselben mit Ansseren Luftschichten 
bervor, kann durch Ventilation, durch Beschleunigung des Luftaustausches auf 
mechanische Weise viel sicherer und vollständiger erreicht werden. Ausserdem ist 
mit Recht geltend gemacht worden, dass überall da, wo wohlriechende Gase 
die übelriechenden verdecken und übertäuben, eine gewisse Schwierigkeit ein- 
tritt, die Quellen der letzteren schnell aufzuspüren, resp. die Unreinigkeiten selbst 
zu entfernen. 

Das eigentliche Urtheil über die Desodorantien wurde jedoch erst gesprochen, 
als die Desinfeetionsforschung sich in der sogenaunten bacterioskopischen 
Methode eine ganz neue Grundlage schuf. Nachdem zuerst das Kriterium der 
Geruchsempfindung verdrängt worden war durch die grüberen Reaetionen, welche 
das Leben kleinster Organismen bei der Berilhrung mit chemischen Desinfeetions- ı 
mitteln entfaltet, gelang es bald, die Anforderungen an diese Reaetionen immer 
schärfer zu präcisiren. Die Verfürbungen, das Aufhören der Eigenbewegung, 
‚das Eintroeknen wurden als unzureichend erkannt, und es gilt jetzt wohl 
unwidersprochen als nothwendige Anforderung an ein Desinfeetionsmittel, dass es 
kräftig genug sei, bestimmte, schr lebenszähe Krankheitsorganismen so zu ver- 
ändern und zu beeinflussen, dass sie ihre Fortpflanzungsfähigkeit 
verlieren. 

Unter der Voraussetzung, dass die meisten Krankheitserreger, hesonders aber 
die bereits in Baeillenform entdeckten (Rauschbrand-, Lepra-, Tuberkel-, Typhus- 
ebenfalls Dauerformen haben dürften, hat R. Koch die Abtödtung einer- 

der Stäbehenform, ander its der Dauersporen des Milzbrandes als 
at an die Mittel zur Desinfeetion aufgestellt. Die bei seinen 
Versuchen hefolgte Methode bestand darin, dass Seidenfäden, welche mit milz- 
brandsporenhaltiger Flüssigkeit reichlich getränkt und dann getrocknet waren, in 
Lösungen des zu prifenden Desinfestionsmittels gethan wurden, und darin längere 
Zeit verweilten. In Nährgelatine (Blutserum-Gelatine) zur Züchtung angesetzt, 
wuchsen nicht abgetödtete Sporen unter den geeigneten Brutbedingungen zu 
‚eharakteristischen Milzbrandfäden aus, während abgetödtete Sporen absolut reaetions- 
los verharrten und die Nährgelatine klar und unverändert liessen. Die Infieirung 
‚geeigneter Thiere wurde häufig als Parallelversuch vorgenommen, 








Salieylsänre: B 5 

Jod liess erst im Verhältniss von 1:5000, Brom und Chlor bei 1: 1500, 
-Carbolsäure bei 1:1250 eine merkliche Beeinflussung des Bacillenwachsthumes 
erkennen. Merkwfirdig und für praktische Desinfectionszwecke vielleicht von weit- 
tragender Bedeutung ist die ebenfalls gelegentlich dieser Versuchsreihe ermittelte 
Thatsache, dass Kaliseife bei 1:5000 bereits eine Behinderung, hei 1:1000 
vollständige Aufhebung des Wachsthumes der Milzbrandbacillen bewirkt, Von nieht 
unbedeutend hemmender Wirkung, aber zur völligen Aufbebung der Entwieklung 
doch zu schwach erwiesen sich noch Kampfer, Eucalyptol, Chlorallydrat, ehlor- 
saures Kali, Essigsäure und roher Holzessig, Alkohol und Kochsalz. 

Seit der allgemeineren Einführung der oben dargelegten Methoden, die Des- 
infeetionsmittel und die ihnen zugetrauten Wirkungen an Reineulturen bestimmter 
Mikroben auszuprobiren, haben sich im Wesentlichen z wei Richtungen der Forschung 
geltend gemacht; die eine geht darauf aus, für jede nenentdeckte pathogene 
Mikroorganismenart ein speeifisches Desinfieiens zu entdecken, wie es etwa das 
Sublimat den Milzbrandsporen gegenüber darstellt, und möglichst eben auch die 
am meisten gefürchteten Dauerzustände der pathogenen Bacillen zu bekämpfen. 
In diesem Sinne haben Kock und seine Schüler an Tuberkel- und Cholers-Bacillen, 
‚andere Forscher (STERNBERG) an Diphtherie- und Pockenorganismen, an Lepra- 
baeillen, Gonorrhoeeoecen ete, zahlreiche Versuche angestellt, von denen — als 
von actueller Bedeutung — noch die hinsichtlich der Cholera erhaltenen hier 
Platz finden mögen. Eine Entwicklungshemmung der Cholerabaeillen bewirkten am 
‚entschiedensten ; 

Chinin bei einem Lösungsgehalt von 

Kupfersulphat „ 
Pfefforminzöl 
Carbolskure e 
Kampfer r 
Alnım 
Eisensulfat  \ = 

Jedoch erwies sich auch den ‚Öholerabasillen gegenüber uni allen chemischen 
Mitteln das Quecksilbersublimat am wirkungsvollsten (nebenbei sterben gerade 
diese Bacillen leicht und schnell durch Troeknen ab). 

Die zweite Richtung in der Erforschung neuer Desinfectionsmittel (beziehungs- 
weise in der Werthbestimmung bereits bekannter) nimmt als Objeet die wider- 
standsfähigsten Bacterien: 30 neben den Sporen des Milzbrandes noch besonders 
einen grössere Sporen bildenden Bacillus, der sich in jeder Gartenerde vorfndet. 
Ein Mittel, welches diese Mikroorganismen tödtet (#0 dedueirt man) wird aueh 





, um sie angeblich zu desinfieiren, 
worden En Eine reelle Mikroorganismentödtung ist innerhalb der Ficalmassen 
nahezu unansführbar; zur Desodorisirung dienen am rationellsten die billigsten 
noch wirksamen Mittel; Eisenvitriol, Chlorkalk, rohe Carbolsiure, 

Für alle sonstigen Desinfestionszwecke sind als unentbehrlich zu bezeichnen : 

a) Ein billiges Hausbaltungsmittel zur Erfüllung der primitiven Anforderungen 
im Grossen, zur Reinigung von Böden, Möbeln, Geräthschaften, henutzter Kranken- 
wäsehe. Dieses Mittel scheint gefunden in der Kaliseife (auf 10 Liter lanuwarmes 
Wasser 155g grine Seife), da eine Lösung von 1:1000 bereits eine vollständige 
Aufhebung des Wachsthumes der Milzbrandbacillen bewirkt, 

4) Ein Mittel, welches bestimmte Krankheitserreger (besonders die der Wund- 
infectionen) sicher tödtet, mit den menschlichen Körperflächen (Operationsfeld, 
operirende Hand) in unschädliche Berührung gesetzt werden kann und auch, in 
die Luft verstäubt, einer Wirkung auf dort etwa vorfindliche Krankheitserroger 
fühig ist, ohne die Luft unathembar zu machen: Die Carbolsäure, Concen- 
tration 3—5 Procent, wovon die erstere zu Sprühvorriehtungen und körperliehen 
Reinigungszwecken, die zweite zur Desinfeetion von Instrumenten und Vermischung 
mit Exereten; 

6) erschien noch neuerdings ein Mittel unentbehrlich, welches die Aufgabe erfüllen 
sollte, jene Keime abzutödten, welche man sich vom Kranken auf die Begrenzungs- 
flächen des Krankenraumes und in die Luft des Krankenzimmers ibergegangen, 
in derselben suspendirt denkt. Ganz treffend nennt ein amerikanischer Forscher 
dieses aus einer Inienhaften, aber noch nicht widerlegten Hypothese hervorge- 
gangene Bestreben : additional precaution. Bei der notorischen Unzulänglichkeit 
der früher zu diesem Zweek benutzten schwelligen Siure (in 15g auf Lebm) und 
Angesichts einiger dem Brom in stärkerem Maasse anhaftenden Unzuträglichkeiten 
war man für diesen Zweck wieder zum Chlor (gleiche Theile Chlorkalk und Salz- 
säure innig gemischt) zurtickgekehrt. 

d) Bei besonders gefährlichen Infeetionskrankheiten dürfte das Sublimat nicht 
entbehrt werden können, nachdem seine sserordentlich sicher abtödtende Wirkung 


Giftigkeit. Jedoch ist eine ‚Sublimatlös 

zweeke vollkommen ausreicht: von J 

procentige Carbollösung. Unvors; bei der N vom 
Wäsche und Kleidern, beim Zu: 2 tigen Ausscheidungen, bei der 
Hände- und Körperreinigung dass von einer durch 
den Arzt zu verschreibenden , als t nd aufzubewahrenden 
Suhlimatlösung von 1:1000 erst ii Anwendung ein Theil mit 
fünf Tbeilen (kalten) Wassers zur sel sung verdinut würde, 

Als fünftes unentbehrliehes Desinfe smittel ist die Hitze (in besonderen 
Anstalten applieirt) anerkannt. 

Was schliesslich die in der Praxis auszuführenden, von den polizeilichen 
Organen zu überwachenden Desinfeetionsanweisungen anlangt, so rind 
neueren und nenesten Datums sehr ve 'orschriften publieirt worden, 
Während die seitens der Statthalterei in Böhmen vom 16. April 1880 (und in 
geringerem Grade auch die Verordnung des Berliner Polizei-PrAsidiums 
vom 15. August 1883) noch besondere Verfahrungsweisen für Luftdesinfeetionen 
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und ihnen nahestehende Aufgaben enthalten, beschränkt sich die neueste An- 
weisung der letztgenannten Behörde vom 7.—8. Februar 1887 auf 
Reinliebkeit für-den Kranken selbst, seine lebende und todte Umgebung, das 
Krankenzimmer und dessen gesammten Inhalt; ausgiebige und hiufge Erneuerung 
der Luft im Krankenzimmer; schleunigste Entfernung und Unsehidlichmachung 
aller Ansteckungsstoffe und werthloser Gegenstände. 

Als Desinfeetionsmittel dienen: a) strömender überhitzter Wasser- 
dampf in den von der Stadt Berlin eingerichteten Desinfeetionsanstalten ; 
5) halbstiündiges Kochen in Wasser; c) eine Sprocentige Carbok 
sänrelösung, hergestellt durch sorgfältige Mischung (Umrähren) von 1 Theil 

inter 100procentiger Carbolsäure (Acidum carbolicum depuratum) mit 
18 Theilen Wasser; an eine 2procentige Carbolsäurelösung, hergestellt 
aus 1 Theil derselben Carbolsäure mit 45 Theilen Wasser; e) Verbrennung 
werthloser Gegenstände. 

Neben der Reinigung der Closetsitze (mit Sprocentiger Carbolsiure- 
lösung), dem Verbot des Essens und Trinkens im Krankenzimmer, der Ver- 
brennung von Verbandstiücken und der Reinigung der Instrumente 
(ebenfalls mit Sprocentiger Carbollösung) und der Beseitigung übler Gerüche durch 
Lüftung allein (nicht durch Räuchern) ordnet diese Desinfectionsanwelsung an: 
„Nach Ablauf der Krankheit bringe man benutzte, nieht waschbare Kleidung» 
stileke, Betten, Kissen, Matratzen, Decken, seidene Stoffe, 
Teppiche, Pelzwerk, Polstermöbel ohne fournirtes äusseres Holzgestell 

, 4. b. ohne viel zu rühren, beziehungsweise gar zu schütteln oder aus- 
zuklopfen, in ein mit 2procentiger Carbolsäurelösung angefeuchtetes Leinentuch 
eingebunden, in eine der städtischen Desinfectionsanstalten mittelst deren Trans- 
portwagen.“ 

„Besudelte Ledersachen (Schuhwerk) sind mit 5procentiger Carbolsäure- 
lösung zu reinigen.‘ 

„Alle werthlosen Gegenstände (Bettstroh, unbrauchbar gewordene 
Kleider und dergleichen) werden verbrannt, und zwar, soweit nach Umfang 
möglich, im Heiz- oder Kochherd,, welcher zur Zeit mit Speisen nicht besetzt 
sein darf; grössere Gegenstände aber, wie grosse Mengen Bettstroh, gefüllte 
oder leere Bettsäcke und dergleichen werden durch die Revierpolizei den 
städtischen Desinfeetionsanstalten zur Unsehädlichmachung überwiesen,“ 

In Bezug auf Räume und deren Grenzflächen beschränkt sich ferner 
die Berliner Auweisung auf das Folgende: 

„Polirte und gesehnitzte Möbel, Bilder mit Rahmen, Metall- und Kunst- 
gegenstände werden mit trockenen Lappen scharf, Tapeten wie gestrichene 
Wände mit Brod trocken und scharf abgerieben, nachdem der Fussboden des 
Zimmers vorher mit 5Sprocentiger Carbolsäurelösung stark angefeuchtet ist.“ 

„Von den Wandflächen, welche mit Auswurfsstoffen des Kranken besudelt 
#ind, miissen Tapeten, beziehungsweise Anstrich nach Anfeuchten mit procentiger 
-Carbolsäurelösung durch Abkratzen in entsprechender Ausdehnung entfernt werden,“ 

„Alle Fussböden ohne Unterschied, Thüren, Fenster, sowie alle Holz- 
hekleidungen ohne Politur sind nach Cholera, Pocken, Diphtherie, Fleck- und 
Rückfalltyphus mit Sprocentiger Cnrbolsäurelösung sorgfältig abzuseheuern ; letztere 
Hisst man in etwaige Dielenfugen einziehen und wäscht die zereinigtem 
Flächen mit reinem Wasser nach.“ 

„Das zum Abreiben verwendete Brod, heziebungsweise die Lappen werden vers 
brannt, etwa noch brauchbare Tücher in 2procentiger Carbolsäurelösung auf 24 Stunden + 
eingeweicht, dann in Wasser gekocht und in heisser Kali-Seifenlösung gewaschen.“ 

„Nachdem 30 jeder Gegenstand im ehemaligen Krankenzimmer, wie jeder Theil 
des letzteren selbst, vorsehriftsinilssig und sorgfältiz gereinigt ist, lifte man das 
Krankenzimmer nach Cholera, Pocken, Diphtherie, - Fleck- und Rackfall- 
Typbus 24 Stunden hindurch.“ 





'procentige Carbollösung, Pfleger auch Bart- und 
sorgiältig zes die Desinfeetoren einen besonderen 
ihrem Dienst 


vereinfachte Reglement i 
"bewährt und in seiner Leistungsfähigkeit probehaltig BERRE, sein ee: 
Li sind H ‚erke aufgeführt; ein vollständiges Ve 
Andale 1: 3 Rey Ar a Dinlabbecien) A ENT Deere 
in. Bünbure 108 . — Faye, Quels sont ‚te, 
Se rend. Kur HEN 2 MH Vohl Die Ar a 
und Antidot, . Med. 1870. — 0. Esse, Die Desinfoetion von 


de Ia morgue de Parla, "Ann. Chyg. 1873. — Adams, On 
 Eondon 1878, — Oamerer, Ueber Desinfoction und Desodorisir 


der Exeromente. 
Vierteljahrschr. f. gericht), Medi 
dar und 1878. — Merke, Die a De a une 
und J880. — v. Pettenkofer, Bericht über die Desinfection von Schiffen. 
Jam. — Mehlhausen, Versuche über die Dosinfertion geschlossener Ränme. 
A. Weruich, Grandriss der Desinfsctionslehre. Wien 1830, Zweite re 
u lottma n, Ueber Deeinfectionsmaassregeln. Vierteljahrschr. £. öffent!, Gesund- 
Bat — Pastour et Collin, Etahlisements ä Paris etc. Ann. d’hyg. 1880. 
Wellen, oh, Gaffky. Löffler, Häppe, Knorre, Mittheilungen aus dem 
Berlin 1881, Nr. 5 6,8 9. 10, 11. — 6. M. Sternberg, Ex- 
he in ee Nat Board of Health.-B: 1881. — E. Vallin, t& des 
ee et de In deeinfeetion. Paris 1882. — Hüppe, Ueber Vorfragen zur 
Desinfectionslehre. Militärärztl, Zeitschr. 1882. — B. Fischer und B. Proskauer, Ueber 
die Kein wit we ‚Chlor und Brom, Mitheitungen d. kaiserl, Gesundhelts-Amter 1884. — 
Conferenz zur rung der . II. Berl, klin. Wochenschr. 1885, — M. Wolff, 
Ueber die Ducinheeian d durch Temperaturerhöhung. Virchow's Archiv 1885. — Ueber städt, 
Desinfoctionsanstalten. Verhand). des d. Vereines f, öffentl, Gesundheitspflege in Breslau. N 
Wernic 


Von den vom Publikum in den Apotheken häufig verlangten Desinfeetions- 
mitteln (die aber, wie aus der vorstehenden Abhandlung ersichtlich ist, ihrem 
grössten Theile nach, nur „Desodorirungsmittel“ sind) mögen folgende 


Desinfectionsmittel, a) ‚pulverförmige. 10 Th. rohe Carbolsäure, mit 90 Th, 
Torfgrus, Sägespähnen, ‚ Steinkohlen e gut gemengt. — 20 Th. rohe 
us. — 10 Th, Steinkohlentheer, 

- 10 Th. rohe Carbolsäure 


ordentlich aufsaugefähi ‘ 
sam und findet beispielswe 
wendung. Zum Aufstelleı 


reiner Fee Sera W 13 on auch zum Vera 





Desinfsctionsmittel, €) gasförmige. Hierher sind zu rechnen die Räucherungen 
mit Chlor, Brom, schweiliger Säure u. dergl.; werden solche in der Apotheke ver- 
langt, 30 "amp so ich, immer erst mit dem betreffenden Arzte Rücksprache zu 
nehmen, Zur Ausführung der Räucherung geben die in allen Stanten erlassenen 
amtlichen Verordnungen Anleitung (ebenso die Myzius’sche „Anweisung zur Des- 
infectiom in Krankheitsfällen“, Pharmac. Centralballe, Jahrg. 25, pag. 323, auch 
als Separatabdruck erschleaen): 

Desinfectionsspiritus. Külnisch-Wasser mit 1 bis 2 Procent Carbolsäure; zum 
Verstäuben in Krankenzimmern, auch als Zusatz zum Waschwasser, 

Desinfectionsseife ist Seife mit einem Zusatze von 10—20 Procent Carbol- 
sure; wirklich desinfieirend wirkt aber nur die Snblimatseife, vorausgesetzt, 
dass sie kunstgerecht hergestellt ist, was aich Ausserlich dadurch kundgibt, dass sie 
weiss oder fast weiss, aber nicht gran oder gar schwärzlich ist. 6. Hofmann. 


Desinficientia (Desinfeetants), Desinfeetionsmittel, die zur 
der Erreger eontagiöser Krankheiten in Anwendung kommenden Mittel, welche 
eine Abtheilang der Antiseptiea (Bd, I, pag. 446) bilden. Th. Hasemann, 


Desmobacterien. Mit diesem Ausdrucke bezeichnete F. Cons jene Bar 
terien (s. Bd. II, pag. 78), bei denen die einzelnen Zellen die Form von lAngeren 
Stäbchen oder Fäden besitzen, während er die aus ganz kurzen be- 
stehenden Bacterien Mikrobaeterien nannte, Andere Autoren fassch aber 
sowohl die kürzeren als die längeren stäbchenfürmigen Bacterien unter der Be- 
zeiehnung Bacillen zusammen, Weichselbaum, 

Desnos’ Bandwurmmittel ist eine der Denonr’schen Emulsion taenifuge 
(#..4.) ähnliche Emulsion aus Semen Cueurbitae. 

‚anz, derodorisants in Annlogie mit Die- 

theilung namentlich früher bei Des- 

infestion. viel benitzter Mittel, deren Angriffspunkt die bei Fiulnissproeessen und 
nicht selten auch bei infectitsen Processen sich entwickelnden fütiden Gase (vor- 
waltend Schwefelwasserstof und iltichtige Fettsäuren) bilden , indem sie entweder 


bestandtheile betreili 2.D. 
verlieren dabei ihre cha 
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sation unter chemischer ar beziehungsweise Auflösung 
beim Keimungsprocess und 


Desorganisation, 
bei der Gummibildung bei den Akazien und Am Desorganisation. 
also meist gleichbedeutend mit rückachreitender Metamorphose, Tschirch. 


Desoxycodein, On 50, bildet sich beim Erwärmen von Codein mit 
Bromwasserstoffsiure auf 100° neben Bromeodid und Bromtetracodein, Unlöslich 
in Wasser, fürbt sich Br an der Luft. Ganswindt, 


Desoxydation. Fin chemischer Process, dessen Endresultat Abspaltung won. 
Sauerstoffmolekülen ist. Wird dieser Process an Körpern vollführt, welche zuvor 
erst durch Aufnahme von Sauerstofl in die Sauerstoffverbindung übergeführt waren, 
so bezeiehnet man denselben wohl auch mit Reduction. Letztere 
gebraucht man vornehmlich bei der Desoxydation von Metallosyden entweder im 
Wasserstoffstrom oder mittelst der Reductionsflamme des Löthrohrs.  Ganawindt 


Ne ergiem C,H, NO,. Bildet sich bei der Finwirkung von Brom- 
mer anal > gleicht ganz dem Desoxycodein. Ganswindt. 


eetitatin, Man versteht unter Destillation im Allgemeinen ein Verfahren, 
dureh welches eine Flüssigkeit durch Zuführung von Wärme in Dampf und dieser 
dureh zweckmässige Abkühlung wieder in Flüssigkeit zurückverwandelt wird, 

Eine besondere Art ist die trockene Destillation, durch welche aus nicht 
flissigen, meist kohlenwasserstoffhaltigen Körpern theils gasartige, theils tropfbar 
flüssige, theils feste Stoffe erhalten werden. 

Die Destillation ist ein Process, welcher auf dem Gebiete der Pharmacie, der 
wissensehaftlichen und praktischen Chemie, der Technologie und der Hygiene die 
grösste Verbreitung und die mannigfachste Anwendung gefunden hat, 

Ueberall wird entweder die Reindarstellung der flüchtigen Stoffe oder eine Ab- 
scheiduifg derselben von minder flüchtigen Stoffen bezweckt. 

Den einzelnen Zwecken entsprechend sind besondere Apparate eonstruirt 
worden, Sämmtlichen Apparaten sind drei Hanpttheile gemeinsam eigenthümlich : 
das Destillationsgefäss, in welchem die betreffende Substanz erhitzt wird, 
die Kühlvorrichtung, in welcher die Verdichtung der Dämpfe stattfindet und 
die Vorlage, in welcher das Destillat gesammelt wird (in welche es herab- 
tröpfelt, destillere), Für wissenschaftliche Untersuchungen und bei der De- 
stillation im Kleinen bedient man sich gewöhnlich gläserner, selten irdener oder 
metallener Destillationagefässe und verwendet als solche Kolben oder Retortem, 
Erstere müssen mit einem mit Abführungsrohr verbundenen Aufsatz, dem Helm, 
oder mit Korkverschlus se Ihr für die Dämpfe geht, ver- 
sehen sein. Letztere x ke mi Tubus versehen, durch 
welchen Thermometer, \ 
keit eingeführt werden 
"Tubus derjenigen dureh dı 
schieht bei niedrig si 
höher siedenden Stoffen | 
en a 


schön ken sein und 
d. h. das plötzlis 
Gegenstände in. di 

e st t  Pistinspiralen) ‚oder be- 
deekt, wo es angebracht ist, S a von Paraffin, 
Als Kühlgefäss wendet man 3 förmig gebogene 
Röhren an, welche, innerhalb a rnbead von zufliessendem- 
Wasser umsptilt werden können. e 
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wegliehe Form gebracht, sind unter dem Namen Lieeis’sche Kühler (Fig. 70) 
bekannt; kleine Schlangenrohrkühler sind Bestandtheile der SALLERON-Apparate, 
Seltener bedient man sieh einfacher Zwischenrohre, die mit Fliesspapier oder Zeug 
umwickelt sind, welches von Zeit zu Zeit mit frischem Wasser hetröpfelt wird, 
Wohl aber findet öfter unter völliger Weglassung eines besonderen Apparates ein 
direetes Kühlen der Vorlage statt, sei es durch Einlegen derselben in Eiswasser, 
oder sei es durch Belegen derselben mit Textilstoffen und ununterbrochene Be- 
feuehtung derselben mit kaltem Wasser. In den Lreris’schen Kühler muss das 
Wasser von unten eintreten und nach oben zu emporsteigen; der Zufluss muss 
so geregelt sein, dass es nicht über 20—25° warm abläuft. Als Recipient 
oder Vorlage kann jedes passende Gefüss Verwendung finden; gewöhnlich nimmt 
man Kolben oder Flaschen dazu. Bisweilen feblt es an einer passenden Verbindung 
zwischen Destillationsgefäss, Kühlapparat und Vorlage; entweder es ist der Retorten- 
hals zu kurz oder zu weit, oder es bedarf eines Zwischengliedes zwischen Kühlrohr 
und Vorlage. Man behilft sich in 
Fig. 10. diesen Fällen mit Vorstössen 
oder Allongen, die in den ver- 
schiedensten Formen, meist oben 
weit, bauehig, unten spitz 'zu- 
laufend, bisweilen gebogen, oder 
aus mehreren Theilen bestehend, 
eonstruirt sind. Sie werden mit 
Hilfe durehbohrter Korke in oder 
über die entsprechenden Theile 
geschoben, oder mit feuchter 
Thierblase dampfdieht mit dem 
Apparatein Verbindung gebracht, 
Zu gewissen Zwecken ist eine 
Destillation im Inftrerdinn- 
ten Raum nmothwendig, 

zwar dann, wenn entweder die 
Dämpfe bei gewöhnlicher Biede- 

temperatur eine Zersetzung er- 
leiden, oder wenn der Rückstand, 
auf dessen Gewinnung alsdann 
der Hanptwerth gelegt ist, nicht 
anders, als durch Anwendung 
unter dem Siedepunkt der Flilssig- 
keit liegender Temperaturen un- 
zersetzt zu erhalten ist (eonden- 


Fleischextract). Der | 
Iuftpumpe, deren 
wird, 


inem lingeren Schenkel in 

hindurch entweichen. _ Im 

a Quecksilber im Rohr 80 weit 

in die Höhe, als dem vermind Innern des Apparates ent- 
spricht und dient somit gleichzeitig als Manometer und als Sicherheitsvorriehtung, 





Abzugarohr versehen sind, 
«ind an beiden Seiten offen, 


eingeführt, mit dem unteren 
Ende wird das Rohr selbst 
dem Korkverschluss des 
Destillirkolbens 


dem Kühler verbun 
den eylindrischen Th 
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Auch behufs Ausführung ee 
tischen Laboratorien und chemischen Fabriken benutzt. Inahesondere 


tionen bedient man sich mehr oder weniger grosser metallener Kessel — Blasen 
— die mit einem helmartigen Aufsatz, dem Helm, versehen sind, von welchem 
‚ein seitliches Abzugsrohr in das Kühlrohr führt. 

Die Blasen sind entweder eingemauert und werden direet erhitzt, oder sie liegen 
in einem besonderen Behälter und werden von aussen her durch Dampf, gewöhn- 
lich durch gespannte Dämpfe erhitzt, oder es wird durch einen im oberen Theil 
der Blase befindlichen Tubus Dampf in dieselbe eingeführt und so der Inhalt zur 
Destillation gebracht. Der Helm, welcher auflutirt oder aufgeschraubt wird ist 


Fig. 7. 





FomaTOLONT. MEN, 


ebenso, wie das Kühlrohr von Metall. Nur bei älteren und kleineren Apparaten 
findet ein Lutiren mit einem Kitt von Leinmehl, Bolus und Wasser statt; bei 
grösseren Apparaten verrichtet ein zwischen den Rändern, die zusummengesehraubt 
werden, beüindlicher Gummireifen die Diehtung; zinnerne Apparate bedürfen über- 
hanpt keiner Dichtung, wenn alle beweglichen Theile eonisch passend zu einander 
geschliffen sind. Blase, Helm und Kühlrohr können die verschiedenste Gestalt haben. 
Man gibt den Blasen eine kngelförmige, ovale oder zwiebelfürmige Gestalt, je 
nachdem man glaubt, die vorhandene Wärmequelle am besten auantitzen zu können. 
Sie aind meist von Kupfer, innen verzinnt, seltener von anderem Metall (Blei, 
Platin, Gus- und Schmiedeeisen , letztere meist nur zur trockenen Destillation). 
Der Helm ist meist von demselben Metall, ans welchem die Blase gefertigt Ist, 
bisweilen von Zinn. Er ist klein oder gross, kalbkugel-, glocken- oder kegelfürmig, 
stets mit einem seitlichen Abzugrohr verschen. Das Kihlrohr ist fast stets von 
Kupfer und ruht in dem Kühlfass, in welchem es vom Kühlwasser umspält 
wird, Sehlaugenförmig gebogene Kühlrohre sind schwer zu reinigen; man zielt 
aus diesem Grunde aus ziekzackförmig aneinander gereihten Einzelröhren con- 


Beal-Eueyclopädio dar'gea, Pharmacie. TIL, 63 


is 


füehtigen, 
Se verdiehtet in die Blase zuräckzufliessen. Die hierzu dienen- 
‚den Apparate werden Dephlegmatoren oder Rectifieatoren genannt, Eine 
‚andere Modißeation ist die Anbringung des Vorwärmers, in welchem die später 
zar Füllung der Blase dienende Flüssigkeit durch die in der Blase entwickelten 
erhitzt wird, wodurch einmal die Dämpfe selbst wasserarm werden, 


von SAYALLE, 
tischen Laboratorien bedient man sich mit Vorliebe der 
Dampfdestillation. Fin diesem Zwecke dienender, sehr eompendiöser und 
weit verbreiteter Apparat ist der von BEINDORFF construirte, — 8, Dampf- 
apparate 

Soll mit der Destillation eine Extraetion verbunden werden, so wendet man 
gespannte Dimpfe an, die in einem getrennt vom Destillirapparat aufge- 
stellten ‚Dampfkessel entwickelt, und mit welchen gewöhnlich mehrere Apparate 
gleichzeitig gespeist werden. Dieses Verfahren wird vorzugsweise bei der Dar- 
stellung aromatischer Wässer und ätherischer Oele angewandt. Die zerkleinerten 
Substanzen, aus denen die flüchtigen Bestandtheile gewonnen werden sollen, werden 
loeker auf ein den Boden der Blase bedeckendes Sieb geschtittet. Die 100° heissen 
Dämpfe treten durch eine im Boden der Blase befindliche Oeffnung ein und durch- 
dringen das Material in kräftig lösender Weise, 

Die Destillation wird so lange fortgesetzt, bis ein farb- und geruchloses Destillat 
erhalten wird. In Fabriken Atherischer Ocle ist zwischen Kühler und Blase eine 
Florentiner Flasche eingeschaltet, aus welcher das noch ölhaltige wässerige Destillat 
darch ein bis fast auf den Boden der Blase gehendes Rohr immer wieder in diese 
zurückgeführt wird, bis völlige Entölung stattgefunden hat. 

Eine andere Methode zur Erlangung kräftiger 
Spirituse nennt man Cohobiren. Sie best 
die Blase zurickgiexst rt 
stand oder über mı 
die in der Pharmacie 


standen geriehte 
enumappar 


nung in demselben vorhanden. 
icht aufgesetzte Glasglocke, welche. 
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mit Manometer und Vierwegehahn verschene Hülse trägt, an 
nach dem Condensator führende A) ubt 


keiten (Aether, Alkohol ete.), die aus einem am unteren Theil des Apparates an- 
gebrachten Hahn abgelassen werden können. Ein am oberen Theil des Apparates 

Hahn kann mit einer Luftpumpe in Verbindung gebracht werden, 
die in Betrieb gesetzt wird, wenn nicht vorgezogen wird, die Luft durch Dampf 
auszutreiben, 

In chemischen, Mineralwasser- und in Eisfabriken, sowie auf Kriegsschiffen 
funetioniren Apparate zur schnellen Darstellung grosser Mengen von 
destillirtem Wasser. Sie bestehen in der Hauptsache aus zwei sehr grossen, 
durch Dampfrohr mit einander verbundenen Cylindern, von denen der eine als 


Dampfentwickler, 
Höhe mit vorgewäi 


wird in einem hesond F 
Condensator entwei ben liegende Systeme 
von Kühlröhren, ( on en werden, 


ee 
usführbare trockene 








Abzugrohr direet verbrannt oder sie werden in die Feuerung geleitet und kommen 
der Heizung zu Gute, Sie bestehen aus einer Mischung von brennharen (Kohlen- 
wasserstoffen, Kohlenoxyd u. #. w.) und nicht brennbaren Gasen (Kohlensäure) und 
müssen, wenn sie allgemeinen Brennzwecken dienen sollen, von allen Unreinig- 
keiten durch einen besonderen Reinigungsprocess befreit werden. — 8, Leuchtgas. 
Elsner. 

Determination, d. h. Bestimmung, nennt man das Hinzufügen besonderer 
Merkmale zu einem allgemeinen Begrife, wodurch dieser an Inhalt ‘gewinnt, 
dagegen an Umfang abnimmt; so wird der weite Begriff „Mensch“ durch die 
Bestimmung „alt“ zum engeren Begriffe „Greis, Der Gegensatz zu Determination 
ist Abstraction, d. i. die Ausdehnung oder Verallgemeinerung eines Begriffes 
durch Hinweglassen besonderer Merkmale. 


Detonation ist der Knall, welcher hervorgerufen wird durch das Hinein- 
stürzen von Luft in einen durch plötzlich eintretende chemische Zersetzungen 
(Pulver, Dynamit) oder Verbindungen (Knallgas, Chlorwasserstoflgas) erzeugten 
luftleeren Raum. Meist ist eine Detonation von Lieht- oder Wärmeentwiekelung 
begleitet, welche indessen nicht zum Wesen der Detonation gehören. Detonation 
ist also nicht, wie in einigen Lehrbüchern zu lesen, „eins chemische Trennung 
‚oder Vereinigung unter Verpuffung“, auch nicht „der unter starkem Geräusch 
verlaufende Act einer chemischen Verbindung“, sondern lediglich das Verpuffen 
‚oder der Knall selber, also nur eine secundäre akustische Erscheinung in Folge 
einer chemischen Zersetzung oder Verbindung. Ganswinde 


Deuteropin, ein wenig gekanntes Opiumalkaloid, a. d. 


Deuto- (aus dem Griechischen) bezeichnet die höhere Oxydationsstufe und 
war früher in der pharmacentischen Nomenelatur, jetzt noch in Frankreich, in 
Gebrauch. Deutochloruretum Hydrargyri, Deutochlorure de merewre sublime — 
Hydrargyrum bichloratum:; Deutojoduretum Hydrargyri, Deutojodure de mer- 
eure = Hydrargyrum bijodatum. Ferner: Deutochromas, Deutomurias, Deuto- 
nitras, Deutoorydum, Die niedrigere Oxydationsstufe wird dieser Nomenelatur 
entsprechend mit Proto- bezeichnet. 


Deutsch-Kreutz in Ungarn besitzt einen viel versendeten alkalischen Sänerling. 
Derselbe enthält in 1000 Th. NaH 00, 0.877, CaH, (CO,), 0.963. M&H; (CO,), 
0.319, NaCl 0.093. 

Deutscher Kaffee, ein Wurzelsurrogat, s. Cichorienkaffee, Bi. II, 
Pag. 133, 


Devay’s Pilulae Zinci valerianici. ig Zincum ralerian., O.1g Extr. 
Belladonnae, je 1g Extr. Chinae und Ertr. Gentianae zu 20 Pillen, welche 
versilbert werden, 


Bares Solutio arsenicalis. 0.18 Acu/um arsenicowum und Oz 
lium carbonieum werden 500g Agua gelöst, dann O,5g Spiritus Melissar 
a hinzugefügt und mit Tinctura Ooceionellae gefärbt. 1x Solutio enthält 
0,0002 g arsenige Säure. 
Devildora, =. Debreedwa. 


Devonisches System ist eine auf dem silurischen System auflagernde 
mächtige Schichtengruppe sedimentärer Gesteine; es trennt das silurische System 
von der Steinkohlengruppe. 





Lbsung nicht, ve, derselben einen 
Geht durch Kochen ER a Schwefelsäure langsaı 


Dextrin, Alırkirenl, ©,H,,0,. Das Dextrin gehört zur Grappa ger 
Kohleb; ‚yärate, deren aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff bestehende Glieder 
die letztgenannten Elemente im wasserbildenden Verhältnisse besitzen. — Vor 
kommen und Bildung: Das Dextrin ist zuerst von VAuQuEsın 1811 N 
von  Pedeos und PaYyEx 1838 näher untersucht und von verschiedenen Forschern 
in Getreidekörnern (FÜRSTENBERG, VON PLANTA, STEIN) und in den aus soleben 
hergestellten Nahrungsmitteln, wie Bier und Brod, gefunden worden; auch ist das- 
selbe (von Limpricht, BERNHARD und Saxsox) in Blut, Muskeln, Milz und Leber 
von körnerfressenden Thieren nachgewiesen worden, Es ist im als 
ein bei der Umwandlung der Stärke in Zucker entstehendes Zwischenproduet zu 
betrachten. Diese Umwandlung kann auf maunigfache Art bewirkt werden: dureh 
Rösten des Stärkemehls, dureh Einwirkung von Säuren oder von Diastase auf 
Stärkemehl. Gewinnung: Das Rösten der Stärke geschieht entweder in flachen 
Kästen oder in rotirenden Cylindern , die einer Temperatur von 1802009 aus- 
gesetzt werden. Bei höherer Temperatur findet leicht Verbrennung der Stärke 
#tatt, während feuchtem Stärkemehl niedrigere Temperaturen (160%) der Umbildung 
günstig sind. In manchen Fabriken wird beliebt, das Stärkemehl unter Zusatz 
geringer Mengen fremder Hilfsmittel (Milch, Alaun) mit Wasser zu ' formbarer 
Masse anzurühren,, diese in Stücke zu schneiden, zu rösten und zu sieben. Das 
dureh den Röstprocess gewonnene Destrin wird im Handel Leiocom oder Leio- 
gomme (Röstgummi) genannt. — Bei der Säurebehandlung kommen Salz- 
säure, Schwefel-, Salpeter- und Oxalsäure in Betracht, Sowohl Menge, wie Ver- 
dünnung und auch Zeit der Einwirkung werden durch praktische Betriebserfah- 
rungen ermittelt und festgestellt. Nach einem von PAYEN mitgetheilten Verfahren 
werden 1000kg Kartoffelstärke mit 3001 ;g eoncentrirter Salı 
säure durchfeuchtet; die getrocknete und. 
laden in 3—4cm hohe Schicht 
warmen Luftbade erhitzt. Die $: 
aus hygienischen Gründe: 
trins in der Textil 
trächtigen würde, 


lange erhitzen, bi 
gebläut wurde, 
tralisirt, nach 


Gewinnung des Dextrins n 
obachten, dass die umwa 


Substanz, sondern stets Malkaufguss R praktische 
Anwendung des Rüstverfahrens wird auch hei der Darstellung der Kindernähr- 
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= 
DEXTRIN, 45 
Ile ausgelibt, während das Diast , welches hier allerdings bis zur 


me Diastageverfahren , h 

fast vollendeten Verzuckerung fortgesetzt wird, einen Hauptprocess in der Bier- 

brauerei repräsentirt. — Dasjenige, was bisher als Dextrin bezeichnet 

wurde, ist als ein reines, scharf charakterisirtes Präparat nicht anzusehen; es 

wird vielmehr stets mit mehr oder weniger grossen Mengen von Trauben- 
welche zur 


| 
| 
| 
| 


ylo 

Amylodextrin, ein dureh Jod rothbraun gefärbtes als Erythrodextrin 
oder <-Dextrin, ein anderes, welches durch Jodlösung nieht mehr sichtbar 
verändert wird, ala Achroodextrin oder &-Dextriu bezeichnet, während 
die vollendete Maltose als Maltodextrin oder y-Dextrin aufgefasst werden 
soll. — Reines Dextrin ist aus dem Haı parat durch mehrmaliges Auf- 
lösen in Wasser und Fällen mit Alkohol zu erhalten; das Trocknen des Nieder- 
schlages muss bei gewöhnlicher Temperatur, am besten tiber Schwefelsäure unter 
dem Recipienten einer Luftpumpe, geschehen, da feuchtes Dextrin bei höherer 
Temperatur grosse Neigung hat, sich in "Traubenzucker zu verwandeln. ” 


in gleiehen Theilen Wasser zu einem neutral reagirenden, klebrigen Syrup, während 
die Handelspräparate einen erheblichen Rückstand ungelöst lassen, Die 

Lösung lenkt die Ebene des polarisirten Lichtsteuliles erheblich naeh rechts 
(a)j=176°, In absolutem Alkohol und in Aether ist das Dextrin unlöslich, 
Dinstase führt Dextrinlösungen bei 60-—-75° in Maltose über, jedoch nieht voll- 
ständig, und bei verschiedenen Temperaturen verschiedene Mengen, Dextrin ist 
nicht direet gährungsfähig ; weil bei der Bierbranerei durch den Zusatz des Hopfens 
die zuckerbildende Wirkung der Diastase zu einer Zeit aufgehohen wird, während 
welcher noch unzersetztes Dextrin in der Würze vorbanden ist, so wird solches 
auch im dertigen Biere noch zu finden sein. Verdinnte Säuren führen das 
Dextrin in Traubenzucker über; als Nebenproduet entsteht ein unvergährbarer 
Körper, den Beckase Amyloid genannt hat und welcher ebenfalls, wenn 
auch minder, die Ebene des polarisirten Lichtes nach rechts hinablenkt. Bei Ein- 
wirkung heisser concentrirter Salpetersäure entsteht in Wasser lösliche Oxalsdure 
(Unterschied vom Gummi, welcher in Schleimsäure übergeführt wird, die sich 
beim Erkalten der Lösung ausscheidet); bei Einwirkung rauchender Salpeter- 
schwefelsäure entsteht in Wasser unlösliches, in Weingeist löslichee Dinitro- 
dextrin C,H,(N0,),0,. Beim Erhitzen mit Essigsänreanhydrid entsteht Tri- 
acetyldextrin C,H;(C,H,0),0,. Feuume’sche Lösung wird in der Kälte 
nieht, wohl aber hei lingerem Erhitzen, von Dextrinlösung redueirt; Barroro/sche 
Lösung (essigsaure Lösung von essigsaurem Kupfer) wird auch beim Erhitzen 
nicht redueirt (Unterschied vom Traubenzucker). Bleizuckerlösung fällt Dextrin- 
lösung nicht, wohl aber auf Zusatz von Ammoniak (Unterschied von Gummi). 
Durch Kalk- und Barytwasser werden Dextrinlösungen gefällt, dureh Borax, Gerh- 
säure und Eisenchlorid aber nicht, 

Prüfung: Die Prüfung des Dextrins kann umfassen die Bestimmung der 
Feuchtigkeit, des Aschengehaltes, der lösliehen und unlöslichen Bestandtheile, des 
Gehaltes an reinem Dextrin, Die Feuchtigkeit wird Mreh Austrocknen einer 
‚gewogenen Menge bei 110°, am besten in einer im Oelbade liegenden U-förmigen 
Röhre unter Durchleiten von getrockneter Luft, bestimmt. Der Gehalt an an- 
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organischen Körpern wird durch Einäscherung gewogenen. 
Platintiegel ermittelt. Den Gehalt an lösliehen Stoffen findet 


Bestimmung: Behufs Ermittelung des Dextrins für analytische Zwecke pflegt 
‚dasselbe in Traubenzucker überzuführen und diesen nach SOXHLET mit FEBLING- 


lösung mit 2procentiger 
Salzellure über freiem Feuer unter Anwendung eines Rückfiusskühlers dasselbe 
" Resultat zu erreichen sein. 10 Th. Traubenzucker werden 9 Th. Dextrin bei der 
Berechnung gleich erachtet. Dextrin neben Traubenzucker ist mit FERLING’scher 
Lösung zu bestimmen, da diese zunächst nur von letzterem, vom Dextrin aber 
erst nach längerer Zeit reducirt wird. Die Bestimmung des Dextrins neben 
Rohrzucker unterliegt grösseren Schwierigkeiten, Sie gesebieht nach SacHsE 
, durch Deberführung beider in die entsprechenden Zuckerarten (Invertzucker und 
Dextrose) und Ermittelung ihres Verhaltens gegen FERLIno'sche und Sacas’sche 
Lösung. Während sich die erstere gegen beide Zuckerarten gleich verhält, redueirt 
die letztere ungleiche Mengen derselben, und zwar sollen nach Sacuse 40 cem seiner 
Lösung (18 g Quecksilberjodid und 25g Kaliumjodid in Wasser gelöst unter Zusatz 
von 808 Kaliumbydroxyd in Wasser gelöst zu 11 aufgefüllt) 0.1342 g Dextrose, 
aber nur 0.1072 Invertzucker entsprechen. Würden nun 2. B. 25cem der 
invertirien Lösung gerade genügen, um die in 4Occm der Sac#sr'schen Lösung 
enthaltene Menge (0.725) Jodquecksil zu zersetzen und hätte dieselbe 
mit Fruuixe'scher Lösung geprüft, 0.125 g Zucker ergeben, #0 wiirde die Berechnung 
folgendermaassen sein: 


Die Mischung bestan 
(J. Köxio, Die menschl. 


und Tapetendrucke: in der Mediein zur weree von Troekenverbinden, 
früher auch zur üng trockener Extracte, Elsner 





DEXTRO-QUININE. — DIACAUSTIOA. 457 


Dextro-Quinine = Dieonchinin, 0, EN 0, unter erstgenanntem 
Namen ala Ersatz des Chains in Amerika 1: Gebrauch 8, Chinsalkalaide, 


Bd. U, pag. 696. 
Dextrogyr = den polarisirten Lichtstrahl nach rechts drehend. 
Dextröse — Traubenzucker. $. Glukose. 


dg — Deeigramm, Offieiell sind die Bub ihikiengen re Yo) nnd 
Deka- (#%/,) nieht gebräuchlich, sondern nur die Bezeichnungen für den ins 
(Centi-), "oo (Milli-) oder den '%/, (Hekto-) und 100/, Th. (Kilo-). — 


Gewichte s 


Di- (griechische Vorsilbe — doppelt), in gleicher Weise in Verwendung, wie 

“ die aus dem Lateinischen entlehnte Vorsilbe Bi- (s. d.), z. B. Diacetas, Disulfat, 
Die neue chemische Nomenelatur wendet ausschliesslich die Vorsilbe Di- an, um 
zu bezeichnen, dass im Derivat zwei gleiche Substituenten enthalten sind, z. B. 
Diäthyl, Diphenylamin, Dioxybernsteinsäure, Diazoverbindungen, Diamine u. &, w, 


Di, das chemische Symbol von Didym. 


Diabetes (z6xiwo, hindurebfliessen). Jede mit andauernder Ausscheidung 
ungewöhnlich grosser Harnmengen einhergehende Krankheit wurde von den Alten 
als Diabetes bezeichnet. Diahetes bedeutete also Polyurie, Gegenwärtig wendet 
man den Namen Diabetes nur auf zwei Formen von Polyurie an und unterscheidet 
sie als Diabetes mellitus und Diabetes insipidus: beide entstehen nicht in Folge 
von Nierenerkrankung. Beim Diabetes mellitus wird wit dem Harne Trauben- 
zucker ausgeschieden; deshalb wird die Krankheit auch Zuekerbaruruhr genannt, 
Der Zuckergebalt varürt von Spuren bis 10, ja bis 25 Procent; die ausgeschiedene 
Zuckermenge beträgt im Mittel 200— 300%, in extremen Fällen 1000 täglich, 
Der Zucker ist aueh im Blut und in sämmtlichen Secreten nachweisbar; so im 
‚Speichel, im Schweiss, in den Thränen, im Magensaft, im Lungenauswurf,, in 
diarrhoischen Stahlentleerungen und auch in Transsudaten. Der Krankheitsverlauf 
ist ein chronischer. 

Beim Diabetes insipidus beobachtet man eine abnorm gesteigerte Harı- 
‚menge ohne gleichzeitigen It; die Stickstoffausscheidung ist nieht immer 
vermehrt. Die Krankheit veı ieh und kommt im Gegensatz zu D, mellitus 
meist bei jüngeren Individuen vı Die täglichen Haromengen belanfen sich auf, 
mehrere Liter. „ 3 

Beide Arten von Diabetes können bei Thieren kilnstlich erzeugt werden. 
Ein Stich, der eine bestimmte Stelle am Boden der vierten Gehirnkammer 
trifft, verursacht Diabetes mellitus, man hat diese Stelle das Diabetescentrum 
genannt. Wenn eine Stelle am Boden des vierten Ventrikels unmittelbar vor 
diesem eigentlichen Di abetescentrum verletzt wird entsteht einfache Polyurie ohne 


oceidentale L. genannt. 
„Diacaustica Mer ich brenne) nennt man ( 


ge 
‚ dessen Spitze im Brenn- 
n sind die Brennpiumkte der 
ralen Strahlen merklich von einander entfernt; ex ent- 
ru werdender Licht- 
t die diacaustische 
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und a 
"Diacetin. Ein Essigsturetster des EHE ES 
ee — Avotossigsäure, s. d. Bd. IL, pae. 50. 


verstümmelte Abkürzung Diachylon (dı* und 
um w re ge Bee 
ke Diachel ist Empl. Lithargyri eompositum; brauner 
= Ei vorie, mit Ocker braun gefärbt. Diachylonsalbe, 5. Unguentum 
achylon. 


Diacodion, von d:% und zwd2z (Mohnkopf), ein aus Mohnköpfen bereitetes 
Mittel, daher Syrapus dineodion u. 8. w. 


Diacridium oder Diagridion ist ein altes Synonym für Scammonium. 


Diadelphia Os doppelt und BR OT Brüder), XVII. Classe des Lixx$’schen 
Die zu derselben gehörenden Pflanzen besitzen en 
Staubgefässe in zwei Bündel verwachsen sind oder ein Staubgefiss ist 
und die ahrigen sind verwachsen. Die Stanbbentel sind frei, 

Je nach der Zahl der Staubgefüsse (4—65—8—10, von den letzteren 9 ver- 
wachsen, 1 frei) unterscheidet man die Ordnungen: 1. Tetrandria, 2. Hexandria, 
3. Oetandria, 4. Decandria. Die Blumenkrone ist schmetterlingfürmig, daher die 
bierhergehörigen Pflanzen Papilionacene genannt werden. Sydom. 


Diaetetica (aryrwi;. zur Lebensweise, zur Diät gehörig), Mittel, welche, 
ohne hervorragende Arzueiwirkung zu zeigen, vorzugsweise zur Ernährung der 
Kranken dienen und aus den zur Erhaltung des gesunden Körpers dienenden 

aturprodueten oder aus denselben gemachten Zubereitungen, welche der Digestion 
Widerstand darbieten, bestehen. Die am meisten benutzten Dinetetiea 
sind Fleisch und Milch und die zahlreichen Präparate aus diesen (Fl 
‚‚, Serum Inetis, Kumys, Kefir u. a. 
und Hülsenfrüchte nebst ihren nicht minde 


fallenden gebräuchlichen Getränke (Kaflı J 

den Diaetetica zugezählt. Die alte 

chirurgische und medieinische (Orrsı 

führen. ii Th, Husemanz, 


Diäthylacetal und“ ige 1 in endung ala Ersatz des 
Chloralhydrats gefunden, 1 sex Acctal genannt, 


Aethylidendiäthyläther, © 


sten und Schi 
siedet bei 104° 


nlsmus unzersetzt. eine Ten zum 
Inhaliren eignet sic .depunktes‘ wegen, weniger 
gut als Dimethylacetal. weh 2 fi auch 
Acetale, Bd. I, pag. 10, Schueiden 





DIÄTHYLAMIN, — DIAGRAMM, 


Diäthylamin, Nu<cen, stellt ein Ammoniak vor, in dem 2 Atome Wasser- 


stof? durch 2 Aethylgruppen ersetzt sind. Man gewinnt es durch Einwirkung von 
Bromäthyl auf Aethylamin, wobei sich bromwasserstoffsaures Diäthylamin RE 
Nadeln abscheidet. Brennbare, bei 57.5° siedende, in Wasser leicht lösliche 
Flüssigkeit. Starke Base, welche wohlcharakterisirte Salze bildet, Ganswindt, 


Diagnosis (dzyıpiczo, genau erkennen, unterscheiden) nennt man das Er- 
kennen eines Naturobjeetes oder eines Zustandes aus der Summe seiner eharakteri- 
stischen Merkmale, In der Naturgeschichte stellt man die Diagnose über ein Thier, 
eine Pflanze, ein Mineral, indem man die allgemeinen und eigenthümlichen Merkmale 
des Gegenstandes zusammenfasst und daraus Familie, Gattung und Art bestimmt, 

Die Diagnose gibt die zur Unterscheidung erforderlichen Merkmale in mög- 
liebster Kürze an und wird daher meist nur einige Organe zu 
haben, während im Gegensatz hierzu die Beschreibungen sowie die zwischen 
Diaguose und Beschreibung stehenden Charaktere ein vollständiges Bild geben 
sollen. Man kann, der Eintheilung der Naturreiche entsprechend, Classen-, Familien-, 
Gattungs-, Artdiagnosen unterscheiden, die sich in der Regel auf einzelne be 
stimmte Organe erstrecken. So hat man es bei den Gattungsdisgnosen der Pflanzen 
wesentlich mit den Eigenschaften der Blüthentheile, einschliesslich der Frucht, bei 
den Artdiagnosen aber mit denen der vegetativen Organe zu thun. Zur Abfassung 
der Diagnosen bediente man sich früher ausschliesslich und bedient man sich auch jetzt 
noch in den meisten wissenschaftlichen systematisch-botanischen Werken der lateini- 
schen Sprache, die sich hier, wo Missverstiindnisse durchaus vermieden werden müssen, 

« Ihrer internationalen Verständlichkeit wegen namentlich empfiehlt, Mylins. 

In der Heilkunde stellt man die Diagnose einer Krankheit aus ihren Symptomen. 
Bei der Stellung der Diagnose muss von der medieinischen Zeichenlehre, Semiotik, 
Gebrauch gemacht werden; doch ist man häufig genug genötbigt, die Modalität 
des Auftretens, sowie den Verlauf der Krankheit mit in Betracht zu ziehen unı 
zu einer bestimmten Diagnose zu ‚gelangen, Besonders im Beginne einer Erkran- 
kung muss die Diagnose häufig in suspenso gelassen und in der Behandlung blos 
auf die Bekämpfung lüstiger Krankheit ‚tome hingearbeitet werden. Die Wissen- 
schaft, welche die Kunst. heiten richtig zu erkennen, nennt man 


Diagnostik, 


Diagometer sind er © und PAtstırkt construirte Apparate, die 
ngsvermögen fetter Oele rasch und sicher 
t Verfälschungen des Olivenöles 
ektr ‚eitungsvermögen desselben weit, kleiner ist, 
als das der anderen Oele. ® Benedikt, 


Diagramm. Um die at mi 
Weise zu versinnlichen und iel 

bedient man sich des Blut 

Schema, in welchem die I 

einander durch Zeichen dargestel u 

Es werden hierbei die eii it 5 ntlich Kelch- und Kron- 
blätter, zur bessercı ener Schraffirung versehen. Um 
den Werth des Dis grai rd auch wohl die Lage der Blüthe 
zu. den vorausgel m, M alien zur Abstammungsachse 





u) 


Die Vergleichung der Diagramme ergibt, dass die Anordnung Blätte 
a 


Der Punkt deutet die Sellunr 
Stel 
Bichler und bomnis-Frenk) 


man zwei grosse Gruppen von Blüthenformen, nämlich eyelische und aeyo- 
lische, 


A 


Disgramma der Serophularinennblüchs, 
A en B Pea nie gparute 
Oyclische Blüthen sind solche, deren Kreise Quirle bilden, wobei jedoch bemerkt 
werden muss, dass aus der Deckung der Kelch- und Kronenblätter in der Knospe 
bei vielen auf eine ursprünglich spiralige 
Anordnung geschlossen werden kann. Nach 
der gewöhnlich für jede Blüthe charakteri- 
stischen Anzahl von Blättern in jedem Blüthen- 
kreise unterscheidet man von letzteren zw 
drei-, vier, fünf- ete. gliederige 
mere, trimere, tetramere, pentamere ete, 
Dimere Blüthenkreise haben z. B,. Circaea : 
Majanthemnm, trimere die meisten Monocotz 
Jdonen, tetramere Oenothei 
ceen, pentamere viele Dico! 
Lytlirum, heptamere 
eeum und Gynaeceum von Sem 
bis zu zwanzig Blätter in eı eher 
nung, Obwohl meist sämmtliche Blthen] 
gleichgliederig sind, tritt doch auch, 
lieh im Gynaeceum eine andere A: 
der Regel eine geringere — auf 
belliferen), während sich andererseits 
wartete Anzahl eines Kreises vervielfältigt. Der f r 
| vorzugsweise durch Auftreten mehrerer übereinander stehender 
Quirle (z. B. das sechablätterige, aus zwei dreigliederigen Quirlen bestehende Perigon 





DIAGRAMM. — DIALYSE, 


vieler Monocotyledonen) oder dureh Chorise (s. Bd. TIL, pag. 102) oder dureh 
Dedonblement (s. png. 422) hervorgerufen. Die aufeinanderfolgenden Quirle 
alterniren ziemlich ausnahmslos, und wenn bei einer Blüthe die Blätter zweier 
Kreise superponirt sind, pflegt man anzunehmen, dass zwischen beiden Kreisen 
ein Quirl normal unterdrückt ist. 

AcyelischeBlüthen (Fig. 77) sind solche, bei deren Formationen die Blätter nicht 
in Kreisen oder Quirlen, sondern apiralig angeordnet sind, wobel die Blätter in der 
Regel in sehr grosser und nicht bestimmter Anzahl auftreten. Hierher gehören z. B. die 
Binthen der Nymphaeaccen, Magnoliaceen, Calycantheen, Cacteen. Sind einzelne 
Kreise einer Blüthe eyelisch, andere derselben aber aeyelisch, s0 nennt man die 
Blüthe hemieyelisch, so z. B. bei Anemone, Hepatica, Ranunenl 
und Krone sich eyelisch, Staubgefässe und Carpelle aber 
Vergl. auch Blüthenformeln, Bd. II, pag. 318. 


Diagrydium, s. Sscammonium. 


Dialose, eine von Paykn aus Dialiumfrüchten, die in Ohina statt der 
Seife zum Waschen benützt werden, dargestellte, im höchsten Grade quellbare 
Substanz. 


Dialysate. Dialysirte Tineturen sind in Amerika aufgetauchte alkoho- 
lische Tineturen, vorwiegend alkaloidhaltiger Drogen, die der Dialyse unterworfen 
werden, um Harze, Fett und Farbstoffe etc. zu entfernen. Die erhaltenen 
dialysirten Tineturen sollen sich aus diesem Grunde auch mit Wasser, Syrup, 
Salzlösungen, Glycerin ohne Trübung oder Niederschlag klar mischen. Dialy- 
sirtes Eisen — Liquor ferri dialysati. Dialysirtes Mutterkorn- 
nn —= Ekxtractum Secalis cornuti dialysatum. Dialysirte Seife = Sapo 


Dialysator, s. Dialyse. 
Dialyse ist die Bezeichn 


gang zwischen verschieden 
Fig, is, 


Pergamentpapier umbindet) und 
mit Wasser gefüllten Cylin- 


Fusibilität eine höchst geringe 
ens die Körper in zwei Kate- 








Diffundiren selbst, an Osmose oder Diosmose, Sal 


Dialysirte Kieselsäure ist Kieselsäurehydrat in reiner wässeriger Lösung, 
mittelst der Dialyse gewonnen. Ba a se Oi TE 


Ganswiddt 
scher Apparat dient zur Trennung von Körpern durch Dialyse 
und ist unter Dialyse beschrieben. Pi 


Diamagnetismus. Vom Eisen sowie vom Nickel und vom Kobalt wusste man 
schon vor langer Zeit, dass sie von einem Magnetpole angezogen werden. Die 


pol auf jeden Körper eine Wirkung austbt; dass die Reihe der magnetischen, 
oder von ihm paramagnetisch genannten Körper viel grösser ist; dass Mangan, 
Chrom, Palladium, Platin, Cerium, Osmium, Titan und auch verschiedene nicht 

metallische Substanzen , wie Tarmalin , Flussspat, Graphit, Holzkohle und manche 
Sorten von Papier und Siegellack sich einem Magnetpole gegenüber ähnlich ver- 
halten, wie Eisen, d.h. kugelförmige Stücke (nicht geometrisch kugelförmig, son- 
dern nur in dem Sinne, dass keine Dimension besonders vorherrscht) dieser Sub- 
stanzen werden von jedem Pole angezogen ; in Stäbehenform zwischen zwei Magnet- 
pole aufgehängt, stellen sie sich axial, es fällt nämlich die Längenachse des 
Btäbehens zusammen mit der Verbindongslinie beider Pole. Kugelfürmige Stücke 
anderer Stoffe hingegen werden von jedem Magnetpole (FARADAY verwendete die 
Pole kräftiger Elektromngnete) abgestossen; in Stäbehenform zwischen den Polen 
aufgehängt, stellen sie sieh Aquatorial, d.h, senkrecht auf die Verbindungs- 
linie beider Magnetpole. Diese Eigenschaft einer grossen Reihe von Körpern, von 
eitem Magnetpole ahgestossen zu werden, nannte Farapar Diamagnetis- 
mus. Besonders ausgezeichnet ist der Diamagnetismus des Wismuten und des 
‚Antimons. 

Auch Flüssigkeiten und Gase sind dem Magnetismus unterworfen. Zur Prüfung 
auf Paramagnetismus oder Diamagnetismus werden Flitssigkeiten in eine dinn- 
wandige Glasröhre gefüllt, das Rohr horizontal zwischen den Magnetpolen aufge- 
hängt und nachgesehen, ob es sich axial oder äquatorial stellt. Die Flammen 
breunbarer Gase erhalten durch die Magnetpole eine äquatoriale Stellung. Nach 
Pröcker’s Versuchen ist Sauerstoff paramagnetisch und Wasserstoff diamagnetisch, 


Diamant (Demant, engl. Diamond, franz, Diamant — vom griechischen 
wu = — unbezwingbar abgeleitet — russ, und pers, Almas), der im Verhältnisse 
au winem Gewicht und seiner Grüsse, sowie seiner Seltenheit und ausgezeichneten 
Klgennchaften wegen werthvollste aller Edelsteine. 

Dis wichtigsten Fundorte des Diamanten liegen in Vorderindien zwischen dem 
kds und 26° n. Br., auf Borneo und Sumatra, in Brasilien, besonders in den 
Peuviusen Minas-Gera&s, Matto-Grosso und Bahia, in Südafrika zwischen dem Oranje- 
al Vanliluss mit. Rinrechnnng des Nordufers des letzteren, im Ural, in Nord- 
Wind attdlichen Altorhany- “Gebirge in den Staaten Nordearolina und Georgia), 

v 


lem u. Su 


1 al 


masse oder „Matrie“ besteht in Indien een 
"Thon. verbundenen Gemenge von Sand aud Ornin Ana DENE EN 
Chalcedon und Carneol mit Einmengungen grösseren Geschlebes von 

Granit, Kalkeonglomerat u. 8, w. 


bestehenden diamantführenden Seifen unter mächtigen Dammerdeschichten ; 
Diamanten sind hier von Gold und Platin begleitet. In Brasilien, in Nordamerika 
und im Ural ist der Itacolumit das Muttergestein. Auch hier wird der Diamant heute 
nur noch durch Wäscherei aus den Geröllablagerungen und Sanden der Fiuss- 
tbäler, in denen er lose neben anderen Edelsteinen und oft auch neben Gold vor- 
kommt, gewonnen, Die Diamantgruben Südafrikas, welche die durchschnittlich 
ziemlich grossen, fast immer aber etwas gelblich gefürbten sogenannten Cap-Diamanten 
liefern, liegen entweder unmittelbar an den Ufern der Fltisse (River Diggings) oder 
in beträchtlicher Entfernung von Wasserläufen (Dry Diggings). In jenen ist Vor- 
kommen und Gewinnung der Diamanten ähnlich wie in Indien und Brasilien, Die 
gesammten diamantführenden Massen haben eine Mächtigkeit bis zu 12m: die 
Diamanten liegen in einem mit lehmigem Sand oder Thon gemengten buntfarbigen 
Gerölle und Geschiebe von mancherlei Quarzvarietäten, versteinertem Holz, von 
solchen Gesteinen, die im oberen Flusslaufe anstehen und in den „Dry Diggingst 
vorkommen. Die letzteren bilden etwa den Maren der Eifel vergleichbare krater- 
artiee Vertiefungen, welche nach oben hin mit einer lichtgelblichen milrben, von 
15—20m Tiefe ab mit einer dunkelbläulichgrauen, sehr festen, einem veränderten 
wulcanisirten Tuff gleiehenden Masse ausgefüllt sind. Nur in dieser tuffigen Masse, 
welche zahlreiche Bruchstücke und oft gewaltige Felsmassen der angrenzenden 
Gesteine einschliesst, werden Diamanten gefunden, In diesen Vertiefungen ist man 
selbst bei 150m, Tiefe nicht auf anstehenden Fels gestossen. An der Oberfläche 
wird der diamantführende Boden in einer Mächtigkeit von bis Im von porösem 
Kalktuff und darauf lagerndem rothem Sande bedeckt, welche Ablagerungen durch 
die Atmosphärilien oft tief in die Unterlage hinabgeführt wurden und dabei aus- 
nahmsweise und zufällig Diamanten einschlossen. E. Coms , welcher die Dismant- 
felder Südafrikas eingehend studirt hat, hält die „Dry Diggings” für Producte 
vulcanischer Thätigkeit, die isolirten kraterförmigen Becken für wirkliche Krater ; 
er nimmt an, es sei ihre Ausfüllmaase in Form einer durchwässerten Asche, den 
Auswurfsmassen der Schlammvuleane ähnlich, zur Eruption gelangt, die eingebetteten 
Bruchstücke und Felsmassen aber selen Theile der bei der Eruption gehobenen, 
durehbrochenen und zertrümmerten Schiebten der Schiefer und Sandsteine mit den 
eingeschalteten Diabaslagern, welche das Plateau der sogenannten Karooformation 
bilden, auf dem die „Dry Di 


bir 
egenzeit. Unter rtwährendem Umrihren werden 
lassen a0 lange ausgeschlämmt, bis das Wasser 
abläuft, worauf der Rückstand in der Hand durchsucht wird, Die „Dry 





Jahre 1845 aufgefunden, nachdem lange vorher A, v, HumsoLor 
auf die Wahrscheinlichkeit ihres Vorkommens hingewiesen hatte und kurz vorher 
Itaeolumit aufgefunden worden war. Auch für den Ural war aus den bestehenden 


sind 
es haben dann solche Rohdiamanten oft eine recht unansehnliche Gestalt, 
Meist ist die Oberfläche der Diamanten glatt, bisweilen aber auch rauk und 
gestreift und selbst von einer schuppigen oder höckerigen und rissigen Rinde 
bedeckt, 

Die Diamanten sind entweder völlig durchsichtig oder weniger durchsichtig bis 
undurchsichtig, ganz farblos (vom hohen ersten Wasser) oder mehr oder weniger 
und in mehreren Schattirungen roth, gelb, grün, le) ‚braun und selbst schwarz 
gefärbt, Auch Diamanten mit gefärbte 


N das Ei dureh Ps 2 Ra, sein Feuer 
ist um 80 grösser, je hi ii 5 'ollkommener seine Durch- 
sichtigkeit und Farblosigkeit ist, 

Härtescala) besitzt er 


wenig Festigkeit; er ist. Fr und | 'arallel den Flächen des 
regulären Oetaöders lässt sich der und so für die nach- 
folgende Bearbeitung vorbereiten. zeig ı muscheligen, hin und wieder 
auch splitterigen Bruch. r 

Das specifische Gewicht der Diamanten schwankt zwischen 3,33 (ein nord- 
amerikanischer Stein) und 3.55 (orangefarbener indischer Diamant), 

Der Ausdehnungsco&fficient des Diamanten ist nach FITZEAU schr klein (Verlänge- 
zung der Längeneinheit von 0—100° = 0.000132; gewöhnliches Glas — 0,000861) 
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— 42.3°= 0, wonach also 


z 


und 98° 0.1469; sie wird nach WERER erst bei 985° constant: 0.459. 
i die 


ein, dass der Diamant beim Verbrennen im Focus des Brennspiegels oder vor dem 
Knallgasgebläse sich schwärzt, als wäre er berusst und dann abfürbt. Beim Ver- 
brennen won Diamant in einer mit Gas geheizten Muffel und von Diamantsplittern 
auf Platinblech vor dem Löthrohre konnte wohl nur deshalb niemals Schwärzung 
beobachtet werden, weil hier die Hitze zur Graphitbildung nicht ausreichte (G. Rose), 
Bei völligem Luftabschlusse scheint er selbst noch in der Schmelzhitze des Roh- 
eisens vollständig unveränderlich zu sein, dagegen in heftigster Weissgluth (Schmiede- 
eisenschmelzhitze) mit Beibehaltung der Form allmalig in Graphit überzugehen 
(@. Rosr). Obwohl schon früher Lavoısıer nachgewiesen hatte, dass das Ver- 

et der Diamanten Kohlendioxyd ist, zeigte doch erst H. Davr, dass 
der verhrennlicbe Theil desselben nur aus Kohlenstoff besteht. In Sauerstoff zum 
Glühen erhitzt verbrennt der Diamant unter lebhafter Feuererscheinung. Mit 
schmelzendem Kalisalpeter liefert er kohlensaures Kalium. Im feingepulverten 
stande kann er sogar durch Erhitzen mit einer Lösung won chromsaurem Kalium 
in mit einem Fünftel Volumen Wasser verdinnter Schwefelsänre langsam zu Koblen- 
dioxyd oxydirt werden, Zwischen den in. Kohlenspitzen endigenden Polen einer aus 
100 Elementen bestehenden Buxsex’schen Batterie wandelt sich Diamant unter 
ausserordentlich lebhafter Lichtentwickelung nach vorher'ger Erweichung in eine 
eoaksähnliche Masse um und DESPRETZ beobachtete, dass er im luftleeren Raume 
oder in einem indifferenten Gase unter dem Eintlusse einer aus 500—600 Buxsex- 
schen Elementen bestehenden Batterie sich verfltichtigt, in Graphit verwandelt und 
Sehmelzung zeigt. Beim Verbrennen binterlässt er’ eine Kleinigkeit einer röthlichen, 
bisweilen aus glänzenden Theilchen zusammengesetzten, Kieselsäure und etwas 
Eisenoxyd enthaltenden Asche, 

Seit etwa fünfzig Jahren kommt von Brasilien her ein aschgrauer bis bräunlich- 
schwarzer derber Diamant in den Handel, der in der Provinz Bahia, und zwar 
ebenfalls im Seifengebirge, in Gestalt rundlicher Körner oder in rundlichen Stäcken 
von bis Wallnussgrösse, ja selbst bis zum Gewichte von I kg gefunden wird. 

Die Edelsteinschneider nennen diese Diamantvarietät Carbonado oder Car- 
bomat. Trotz seiner porösen Beschaffenheit hat er doch eine ausserordentliche 
Härte. Sein speeifisches Gewicht wurde zu 3.01—3.42 gefunden. Beim) Brhitzen 
verhält er sich insofern vom Diamant verschieden, als er bei Weissgluth in der 
Muffel stanbartige Theilchen umherspritzt und sich mit kleinen Auswfichsen be- 
deekt (G. Rose). Er hinterliess 0.27—2.08 Procent gelbliche Asche, welche aus 
‚eisenhaltigem ‘Thon und sehr kleinen durehsichtigen Kryställchen bestand. Des- 
Croiseaux fand zwei kleine Exemplare, welche Octaöder und Hexaöder mit ab- 
gerundeten Kanten und rauhen Flächen waren, Görrkkr aber beschrieb ein Korn, 
dessen eine Seite abgerundet war, während die andere drei Kanten zeigte, welche 
zu einer Ecke zusammenstiesen, die wie die dreiflächige Eeke eines Rhomben- 
dodekaßders anssah. G. Ross vermuthet deshalb, es sei der Carbonat eine Paends- 


Kenl-Eneyalopfdie der ges. Pharmacie. III. N 


(für Stahl, Glas, Gestein u. #. w.) und zum feinsten Abdrehen von Metall und anderen 
harten Stoffen (Rand der Taschenuhrgläser, Stahl- und Porzellanwalzen) verwendet 
man dagegen die beim Zurichten der Diamanten durch das Spalten mit dem Stahl- 
abfallenden Bruchstücke, soweit sie passende, scharfe Spitzen und Kanten 


‚Kunst der Dismantschneiderei reicht mindestens bis in’s vierzehnte Jahr- 
hundert zurück, Berühmt durch grossartige Diamantschneidereien (mit Dampfbetrieb) 
ist Amsterdam. Die Hauptarbeiten des Diamantschneiders sind das Spalten oder 
Klieven zur Beseitikung fehlerhafter Stellen und zur Herstellung der Flächen 
(Facetten) im Rohen mit Hilfe eines feinen, messerförmigen Meissels, das Schneiden, 
Formen oder Grauen, ein Schleifen, durch welches dem Steine seine allgemeine 
Form gegeben wird und die grösseren Flächen mit annähernder Genauigkeit her- 
gestellt werden und endlich das Schleifen oder Poliren, die Herstellung sämmt- 
lieher Flächen in der rechten Grösse, Form und gegenseitigen Neigung. Das 
Schneiden und Schleifen kann, ausser mit gepulvertem Carbonat, nur mit mehr oder 
weniger feinem Diamantpulver, welches im Stahlmörser aus den Abfällen vom 
Spalten und aus für Schmuckgegenstände unbrauchbaren Steinen, aus dem s0g6- 
nannten Diamantbrot, hergestellt wird, bewerkstelligt werden. Das Schleifen er- 
folgt auf der mit Diamantpulver und Olivenöl bestrichenen, mit grosser Geschwindig- 
keit in horizontaler Richtung sich drehenden , aus Gusseisen oder weichem Stahl 
bestehenden flachen Scheibe der Schleifmühle. Für das Schneiden und Schleifen 
wird der Stein mit Hilfe einer leichtfiüssigen Legirung in dem sogenannten Kitt- 
stock oder Kegel, beziehungsweise in einer Hülse oder Doppe, diese letztere aber 
mit ihrem Stiel in einer Zange befestigt; eine Beschwerung der letzteren (2kg) 
drüekt den Stein an die Scheibe der Mühle an. 

Die häufigste und geschätzteste Form der Schmuekdiamanten ist die Brillant- 
form, welche auf zwei ahgestutzte, an ihren Grundflächen verbundene Pyramiden 
zurückzuführen ist. Die oberste Schliffläche heisst Tafel, die unterste, ihr gegen- 
überliegende und mit-ihr parallel verlaufende heisst Kalette (eulasse). Ausser dem 
Brillant sollen. noch der Halbbrillant (nur nach oben als Brillant geschliffen, Unter- 
theil fehlend) und die Rosette (Raute oder Rose), der Hauptform nach eine Pyramide 
(Untertheil fehlt) mit zwei Reihen Flächen, von welchen die der oberen in eine 
gemeinsame Spitze zusammenlaufen und Sternfaeetten heissen, angeführt werden. Zur 
Schönheit der Schmuckdiamanten gehört unter Anderem ein richtiges Verhilltnise der 
Dimensionen (Höhe des Ober- und Untertheils, Grösse von Tafel und Kalette u, #, w.). 
Diamanten werden fast immer „Aa jour* gefasst, das heisst so, dass der Stein frei 
sehwebend nur durch einzelne Krallen der Fassung gehalten wird, seine ganze 
Ober- und bezichungsweise auch seine Unterseite also völlig freiliegt. 

Der Werth der Diamanten richtet sich nach deren Grüsse, nach dem Grade 
der Reinheit und Fehlerlosigkeit, nach der Schönheit und Gleichartigkeit der 
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Färbung, nach der Art und Vollkommenbeit des Schnittes und nach dem Feuer 
Kauf und Verkauf der Diamanten a Die 

sind Gran und 

iner 


ein anene, 

ıpilionacee); das entspricht einem Gewichte von 197.0 (Amboina) bis 
215.99 mg (Livorno), meist einem Gewichte von 205.0 (Bataria, Borneo und 
Der Preis der Diamanten ist ein ausserordentlich 


siehtbar werden, wenn dabei sehr viel entfernt werden muss oder wenn der Schnitt 
ein mangelhafter ist, So verminderte sich das Gewicht des durch seinen herrlichen 
Brillantschliff ausgezeichneten „Pitt“ oder „Regent“ im französischen Kronschatze hei 
dem zwei Jahre in Anspruch nehmenden Schneiden von 410 bis auf 137 Karat; 
trotzdem wurde der Werth dieses Brillanten im Jahre 1791 auf 12 Millionen Franes 
geschätzt. Vibricht 

Diamantfuchsin heissen schr reine Fuchsinsorten (s. Fuchsin), 

Diamantine Guignot’s ist (nach HaGEs) eine Mischung aus Gummi Arabi- 
«um, Dextrin, Traganth und Gelatine und wird bei der Fabrikation künstlicher 
Blumen gebraucht. 

Diamantkitt. Den Namen Diamantkitt führen verschiedene, insbesondere zum 
Kitten von Metallen oder von Glas und Steinen auf Metalle verwendete Kitte, 
Nach HAGER erhält man einen guten Diamantkitt, wenn man 16 Th. Bleiglätte, 
15 Th. Schlämmkreide und 50 Th, geschlämmten Grapbit mit #0 viel Leinälfirnies 
zusammenarbeitet, bis eine plastische Masse entsteht. Die Mischung wird vor dem 
Gebrauche erwärmt, Benedikt. 

Diamantleim ist ein zum Kitten von Glas, geschliffenen Steinen, Korallen ete. 
verwendeter Kitt. Zu seiner Bereitung lässt man 4 Th. Hausenblase in Wasser 
oder verdinntem Weingeist quellen, erwärmt auf dem Wasserbade bis zur Lösung 
und setzt eine Lösung von '/, Th. Ammoniakharz und '/, Th. Galbanum in 2 Th. 
mögliehst schwachem Spiritas hinzu, Benedikt. 


Diamantmörser sind kleine Mörser von polirtem Stahl und dienen zum 
Zerkleinern von Erzen. 

Diamidobenzol = Pheonylendiamin, sd, 

Diamidotriphenylmethanfarbstoffe. s. Triphenyimethanfarbstoffe, 


Diamine, s. Amine, Bd. I, pag. 295. 
Mann), Name der II, Classe des Linx#- 
d. h. zwei freie Staub- 
gliedert sich nach der 
Zahl der vorhandenen Griffel da ie 


rs Loss "schen Pilaı x anı )s Monoeeia (XXI) und 
Z Zu ng derselben, Sydow. 
altete Bezeichnung für die 
‚ welche sich bilden, wenn 
man elektropositive Metalle, k 1 ilber, mit Silbernitratlösungen 
von bestimmter Concentration bergiesst, Benedikt. 
ERS 





jeren Kelch an der Basis mit Deckblättern umgeben ist. 


ren te der bekannten Gartonnelke (Dianchus 


waren ehemals als Flores Tunicae s. Caryophyllorum rubrorum in arzueilicher 


Gattung einer nach ihr benannten kleinen Familie der Bicornes. 


ern ee ist eine durch nichts gerechtfertigte aynonyme Bezeichnung 
für Herba Saniculae. 


Diaphaenix, ein aus aromatischen Pulvern und Dattelamns bereitetes Kleetus- 
rium der Ph, Gall., enthält Scammonium, 


(dx, durch und pzlvowzı, ich scheine) ist soviel wie 
6 je auf Fenstern sind Diaphanbilder, weil sie beim Hindurchseben gegen 
helles Lieht ihren Effeet zeigen. Gewöhnlich bezeichnet‘ man mit dem SEE 
Diaphanbilder eine Nachahmung der Glasgemälde, bestehend in illuminirten oder 
buntfarbig gedruckten Lithograpbien, welche mittelst eines klaren Firniszes (Diaphan- 
lack) durehscheinehd gemacht und auf eine oder zwischen zwei Glastafeln geklebt 
werden. 


Diaphonometer, Durchsichtigkeitsmesser, ist ein in verschiedener Form 
ausgeführter Apparat, um aus dem Grade der Durchsichtigkeit die Coneentration 
einer Flüssigkeit zu ermitteln, Das Auge ist zu quantitativen Schätzungen dieser 
Art nicht befähigt, wohl aber bei wechselnder Dieke der Schicht einen bestimmten 
Grad der Beleuchtung, bei welcher das Bild einer Lichtflamme sichtbar wird oder 
erlischt, festzustellen, wobei dann die Länge des ausziehbaren Rohres 
proportional der Coneentration der in demselben enthaltenen Flitssigkeit ist. Solche 
Instrumente sind zum Prüfen der Milch auf Wasserzusatz im G: aber bei 
dieser «0 schr wechselnden Waare, deren Durchsiehtigkeit von der immer 
gleichen Grüsse der Butterkügelehen beeinflusst wird, nicht zuverlässiger als so 
mauche andere Vorschläge. Höchst «ı pfindlich ist das Auge beim Vergleiche der 
Lichtstärke zweier aneinander gren; und. “ ‚bei Stoffen, deren Dureh- 
siehtigkeit, Farbenintensit proportional sis 
weit sicherer und ebenso das Colorimeter von Worer und die Pliotometrie 
dureh quantitative Spect: 


Diaphoretica (von drapo;£o) 
gesammte Hantausdünstung (( 
fürmige Ausdiinstung (dramvon, 
und zu den die Wasserausscheid 
als Synonym der letz: 
treibende Mittel (1 


bedingen und stellt sie den Sud 
gegenüber, 


Diaphragma oder Blende 
welehe einen Theil der in ein diop! 
zufangen und nur »0 viele und 
hindurchzulsssen bestimmt ist, wie 
der eorresten Wiedervereinigung des vom Objecte roflectirten Lichtes zu sym- 
metrisch gelegenen Bildpunkten erforderlich und geeignet sind. Ein natürliches 





DIAPHRAGMA. — DIASTASE, 
1a ist die Regenbogenhaut As Angsh welche die N 


Beleuehtungseffecte 
erfordert. — Vergl. auch Mikroskop. 


Diapnoica Qrzrveo, ausdünsten), Mittel, welche die gasförmige Hautaı 
( io insensibilis) vermehren, Dieselben entsprechen wesentlich den schweiss- 
treibenden Mitteln (s. Hidrotica). Th, Husomann, 


Diarrhoe (di2-&o, durchfliessen) nennt man einen krankhaften Zustand, bei 
welchem die Stuhlentleerungen der Zahl nach vermehrt und von flüssiger Beschaffen- 
heit sind. Die Ursache der Diarrhoe ist entweder ein Darmestarrh oder eine Ent- 

der Darmschleimhaut (Typhus, Ruhr, Cholera), — 8. auch Abführ- 
mittel, Bd. I, pag. 18. 


Diascordium, eine nur wenig mehr gebräuchliche adstringirende Latwerge, 
Electuarium Diaseordium. Es werden 1 Th. Opium, 5 Th. Bolus Armena, je 
10 Th. Flores Rosae und Radie Tormentillae, je 7%, Th. Cortex. Cinnamomi‘ 
und Rkizoma Zingiberis (sämmtliche Ingredienzien in fein gepulvertem Zustande) 
nit 59 Th. Me} lege artis zur Latwerge gemischt. 100 Th, enthalten 1 Th, Opium. 


Diaspor ist das in der Natur krystallisirt vorkommende, Basen gegeniiber 
als Säure auftretende Aluminiumhydrat, H, Al,O,. 


Diastase, ein in den Pflanzen viel verbreitet vorkommendes, in Wasser lös- 
liches, ungeformtes Ferment-Enzym, welches die Fähigkeit besitzt, in wässeriger 
Lösung Stärke zunächst in Dextrin und weiter in Traubenzucker oder in Maltose 
umzuwandeln. Der chemische Vorgang der diastatischen Einwirkung Ist der der 

Wasseranlagerung, wobei es zur Spaltung eines wasserfreien Moleküls (Anhydrids) 
in einfachere und in wasserhältige Moleküle kommt. So kann man sich die Bildung 
von Destrin und Maltose aus Stärke nach folgendem Schema verlaufend vorstellen : 

361,0, +24,0=0H,0, + On an Ou + +0 
Stärke Destrin Maltose, 

Da das bei der Einwirkung der Diastase entstehende Dextrin bald weiter zu 
Zucker hydratisirt wird, lässt sich der Verlauf des Processes quantitativ schr 
schwer nachweisen, (Im Thierkörper sind diastatisch wirkende Fermente im Speichel 
und im Secret der Panereasdrüse enthalten). 

Wie schon oben angedeutet, ist die Dinstase im Pflanzenreiche allgemein ver- 
breitet, nur rubende Pflanzenorgane, welche keine Vegetationserscheinungen zeigen, 
sind manchmal frei davon. So wurde die Diastase im ruhenden Samen der meisten 
Pflanzen nachgewiesen, gleichgiltig, ob ale Stärke besitzen oder nicht, jedoch wurde 
sie in Samen von Lupinen und Mandeln vermisst, ebenso im Selerotium des 
Mutterkorns. Im keimenden Gerstenkorn entwickelt sich die grösste Menge dieses 
Enzyms vom dritten bis zum siebenten Tage, bis zum dreifachen der ursprünglich 
vorhandenen Menge. Indem im keimenden Samen die unlösliche Stärke durch 
Disstase in lösliche Verbindungen übergeführt wird, erhält der Samen die Fähig- 
keit Wasser aufzunehmen, womit der zur Weiterentwicklung des Keimes führende 
Vegstationsprocess eingeleitet wird. 

Die Darstellung der Dinstase aus den zerkleinerten Pflanzentheilen gelingt 
nach allen für die Isolirung der ungeformten Fermente des pflanzlichen und 
thierischen Organismus angegebenen Methoden. Aus Wickensamen, gekeimter 
Gerste isolirte v. Gonur-BEsANEZ durch Extraction mit Glycerin und nach- 
berige Fällung mit Alkohol ein in Wasser lösliches Ferment, welches nicht 
nur Stärke in Zucker umwandelte, sondern auch Eiweiss in verdinnter Salzsiure 








schiedenen 

Von praktischer Bedeutung — schon wegen des Branproceases, bei welchem 
die Diastase des Malzes, die darin vorkommende Stärke und Dextrin in Maltose 
umwandelt — ist das Verhalten der Dinstase bei verschiedenen T\ 
In wässeriger Lösung wirkt die Diastase von 20—60° am besten, als optimale 
Wirkungstemperatur werden 60% angegeben, bei 65° ist die Schwächung der 
zuekerbildenden Eigenschaften deutlich, etwas über 75° erhitzt, wird sie wirkungs- 
los. Jedoch lehrt schon die Praxis der Darrmalzbereitung, dass im trockenen 
Zustande die Diastase ohne Schädigung ihrer Fermentwirkung bis 120* erhitzt 
werden kann. Das Gefrierenlassen diastatischer Lösungen mindert die 
derselben nicht im Geringsten. Die Wirkung der Diastase wird durch 
beit kleiner Mengen von Säuren (bis zu 0.25 pro Mille SäAurchydrat), ferner durch 
Aprocentige Kochsalzlösung befördert, höhere Säuremengen und eoneentrirtere Koch- 


von der Dinstase angegriffen, wenn man vorher die schon gebildete Maltose 
entfernt hat. Loebisch, 


Diastole (312-930, auseinanderschicken, ausdehnen) nennt man in der 
Physiologie N Erschlaffung des Herzmuskels und die Ausdehnung der Herzböhlen, 
welche nach jeder Herzeontraction eintritt, Nur einen schr kurzen Moment, in der 
sogenannten Herzpause, befindet sich das ganze Herz in Diastole; während die 
Herzkammern noch in Diastole verbleiben, contrahiren sich schon die Vorhöfe — 
sie treten in die Systole — und pressen das Blut in die noch erschlafften und 
geräumigen Herzkammern. Sind dieselben mit Blut gefüllt, dann beginnt die Zu- 
sammenziehung — Systole — der Kammern. Durch die Systole wird das Blut aus 
der rechten Herzkammer in die Lungenarterien und aus der linken Herzkammer 
in die Aorta getrieben. 

Diatesseron, Electuarium Diatesseron und Emplastrum Diatesserom, beide 
stellenweise noch gebräuchlich. Das Eleetuarium ist eine Mischung von Er 
Theilen Pulv. Gentianae, — Galangae, — bace. Lauri, — buce, Juni 0) 
und — Myrräge mit so viel als nöthig Mel despumatum, — Das 
wird bereitet durch Zusammenschmelzen von 40 Th. Adeps, 80 Th. Cera on 
10 Th. Terebinthina und 10 Th. Resina Pin‘ und, nachdem die Masse halb 
erkaltet ist, Hinzufügen von je 7'/, Th. Pulv. bace. Lauri, — baco. Juniperi, 
— rad. Galangae und — Myrrhae. 

Diatherman nennt Mexrost solebe Körper, welche Wärmestrahlen dureh- 
Inssen, die sich also gegen Wärmestrahlen so verhalten, wie die durchsichtigen 
Körper gegen Liehtstrahlen (s. auch Atherman). Die Luft ist ein diathermaner 
Körper und ebenso sehr viele flüssige und feste Körper, weun auch in sehr un- 
gleichem Maasse, Es ist nämlich zwischen den Wärmestrahlen ein ganz ähnlicher 
Unterschied, wie zwischen den gefärbten Lichtstrahlen. Eine Platte von Citronen- 
säure lässt Wärmestrahlen durch, wenn auch in nieht sehr grosser Menge; fallen 
die dureh Citronensäure hindurchgegangenen Wärmestrablen auf eine Alaunplatte, 
#0 werden sie von der Alaunplatte fast gänzlich durchgelassen ; derselbe Alaun 
Msst hingegen gar nichts von den Wärmestrahlen durch, die durch eine Glas- 
platte hindurehgegangen sind, Diese Erscheinung hat die grösste Aehnlichkeit mit 
dem Durchgang des Lichtes durch gefärbte Mittel; Lichtstrahlen, welche dureh 
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ee grünen Gläsern 
sie werden aber absorbirt, ee 
Mer gapnte/üle Higmschift der Körper, gewisse Wärme 
sahen vorzugehen abanen Diaiherman le (ou Thermanismus). 
‚Steinsalz, welches in hobem 'Grade diatherman ist, besitzt keine Diathermansie; 
lässt alle Wärmestrahlen gleich gut durch, 


Krankheitsherd entstanden ist. Harnsäurediathese ist die Neigung zur Ablagerung 
harnsaurer Salze, auf verminderter Oxydation stickstoffhaltiger Substanzen beruhend. 


Diatomeae, eine Familie der Algae. Die Diatomeen, früher auch 
Stabthierchen genannt, sind einzellige, dureh Diatomin gelb oder braun gefürbte, 
symmetrische, mit verkieselter Zellhaut versehene Algen. Sie leben theils einzeln, 
theils in linearer Vergesellschaftung zu Bändern oder Tafeln verbunden. Vor fast 
allen anderen Algen sind sie durch die verkieselte Zellenmembrah, den Kiesel- 
panzer, ausgezeichnet. Derselbe ist weder durch Feuer noch Verwesung zerstörbar. 
Die Oberfläche des Kieselpanzers zeigt die mannigfachsten Seulpturen, welehe für 
die Charakteristik der Gattungen wichtige Momente darbieten. Der Panzer selbst 
besteht aus 2 schachtelartig übereinander greifenden Seiten. Die Form der Zellen 
ist schr regelmässig. Stets lassen sich 2 differente Seiten „Schalen- und Gürtel- 
seite“ oder auch „Haupt- und Nebenseite“ erkennen. Die beiden syımetrischen 
Hälften der Zelle sind von etwas ungleicher Grösse, die eine greift, gleichsam 
wie der Deckel einer Schachtel, über die Ränder der anderen hinweg. Viele 
Distomeen leben freischwimmend im Wasser, andere sind festsitzend. Einige Arten 
zeigen eine, meist in der Richtung ihrer Längsachse vor- und rückwärts gleitende 
Eigenbewegung. Die Vermehrung geschieht durch Theilung der Mutterzellen in 
nur einer Richtung. Die Theilung der Zelle wird dadurch eingeleitet, dass die beiden 
symmetrischen Hälften, die „Schalen“, ihre umschliessenden Ränder, „Gilrtel- 
bänder“, von einander abschieben. Hierdurch zerfällt der Zellinhalt in 2 Theile, 
indem sich an die Gürtelbänder eine Scheidewand ansetzt, welche die Mutterzelle 
halbirt. Jede Hälfte ergänzt nun die durch die Theilung verloren gegangene 
andere Hälfte. Das Gürtelband der neuen Halfte wird nun stets in dasjenige der 
älteren eingeschoben. Hieraus erhellt, dass jede neue Zellhälfte entsprechend kürzer 
sein muss als die zugehörige tere, dass also stets kleinere Individuen gebildet 
werden. Diese Abstufung r 08 e i 
den zu Bändern verei jen wahrnehmen, doch hat diese allmälige Ver- 

e di elbe erreicht, so bilden sich eigen- 
pag. 61), welche die ursprüngliche 
ungeschlechtlichen Mahn, findet 


817 genauer beschrieben; er 
beweglichen zu den Pflanzen. 
und späterhin KÜrzixG erklärten 

sie für Pflanzen, wohin ; uch tellt werden, 
Die Verbreitung der Dia‘ E ich, Sie kommen wohl in allen 
‚vor. Vorzugsweise finden sie sich in 
| auch Arten aus bedeutenden 





als wahre Kosmopoliten über die ganze Erde itet, andere 
bestimmte Localitäten gebunden.’ Die chemische Beschaffenheit der Gewässer 
grossem Einfluss, 
hervorgehoben wurde, ist der Kieselpanzer 
diese Eigenthümlichkeit erlangen dieselben eine hohe geologische 
Als zweiter Factor tritt hierzu ihre grenzenlose V‘ 7 
Schalen sinken zu Boden und häufen sich allmälig an. So besteht z. B. der 
der Häfen von Wismar, Cuxhafen und Pillau bis über !/, seiner Volumens 
us solchen Diatomeenschalen. So wird es auch erklärlich, dass diese Wesen im 


Diatomin, Endoehrom, der gelbbraune Farbstoff der Diatomaceen , 
durch Säuren wie durch Alkalien grünlich, dureh eoneentrirte Schwefelsäure schön 


Diazokörper oder Diazoverbindungen. 
Lässt man auf die primären Monamine der Fettreihe salpetrige Säure einwirken, 
gruppe 


matische Verbindungen, welche 
— N=N-— ableiten lassen , 


negative Gruppe gesättigt ist: C,H, 

Wie bereits erwähnt, gehen die Diaz ngen beim Erwärmen mit Wasser 
in die entsprechenden Phenole über, erl ıt man eeiiee jedoch, besonders in 
Gestalt ihrer schwefelsauren Salze, mit starkem Alkohol, so wird die Stiekstoil- 
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gruppe durch Wasserstoff ersetzt und ein Kohlenwasserstoff gebildet nach folgendem 
allgemeinen Schema : 


GE,.N,. 380, + GMOH=CH, + N, + 80, + 0,0. 
Benzol Aldehyd, 


Schlag heftig 
unbedeutende Rolle, indem eine Reihe der schönsten Farbstoffe der Einwirkung 
von Diazoverbindungen auf Phenole oder aromatische Amine, sowie der Umsetzung 
von Diazoamidoverbindungen sein Dasein verdankt, z. B. Tropsolin, Safranin, 
Nigrosin, Bismarckbraun u. s. w. 

Diazoamidoverbindungen. Sie entstehen durch Einwirkung der Salze 
der Diazoverbindungen auf primäre oder secundäre aromatische Monamine: 
GH,.N,.N0, + er NH, =0,H.N,.NH.CB,+0,H,. BEN 

Diazoamidobenzol salpetersaures A: 
oder auch direet Sea: Einwirkung von salpetriger Säure auf eine ee 
oder alkoholische Lösung der erwähnten Monamine: 
20,8,.NH, + HNO, =2H,0 + 0,H,.N,.NH.0, H,. 

Das 0 erhaltene Diazoamidobenzol bildet goldgelbe, in kaltem Alkohol schwer 
lösliche, in Wasser unlösliche Nadeln, welche bei 91° schmelzen und bei höherer 

fen, 

Auch aus er Toluidin , ‚dem Xylidin a. s. w. lassen sich auf analoge Weise 
Diazoamidoverbindungen ‚darstellen, Techn, 


Diazoresorein, «. Resoreinblan, 
Diazoresorufin, ». Resoreinblau. 


Dibenzoylhydrocoton, ©,; H,,0,. Ein Bestandtheil der Cotorinde neben 
Leueotin, Cotoin, Dieotoin und Piperonylsäure, an sich im Roh-Leucotin, dem 
Ganswindt. 


n von Gardenia lucida Rırb. (Rubiaceae) 
unkelbraunen Masse, welche auf frischen 
Katzenharn riecht. In der Heimat Ost- 


s DO. (Dielytra eximia Pursh.), Turkey 
Aber Squirrel corn, si 'ord-Amerika ein Volksmittel wie bei uns 
en > ’ . 


Dichasium Qu: zweifach und Trennung) ist ein eymöser drei- 
des hr a sh Blüthenstand, bei dem die 
gegenständigen, gleich langen, 
Fig. 66, Bd. II, pag. 321). Oft 
an, verzweigen sich wieder 
Tachireh, 


ropischen Asien mit lederigen 
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En DICHOPSIS. — DICHROISMUS, 
Dichopsis Gut Sarg (Isonandra Gutta Hook.) ist | 
ii eben Dre ud has een Men irn Ka (6.d.). 


Dichotomie Be a er he 
‚der Stammscheitel sich Hin im zei Te al A - 

sich ein Seitenspross entwickelt. Seitensprosse sind gleich gleicher 
Höhe inserirt (bei den höheren Cryptogamen häufig). Unter falscher Dichotomie 

ist meist ein Diehasium (a. d.) zu verstehen (z. B. Fiscum). Techirch. 


Dichotomische Methode. Das Bestimmen der Pflanzen und Thiere, oder 
das Aufsuchen des Namens einer uns unbekannten Art wird durch die von 
LAManck zuerst in „Flore frangaise, Paris 1778“ angewandte analytische oder dicho- 
tomische Methode sehr erleichtert. Von zwei sich gegenseitig ausschliessenden 


Hi 


wiesen, bis sich der Name der Art ergibt. Sydow, 


Dichroa, eine Gattung der Saxifragaceae mit nur einer Art: 
Dickroa febrifuga Lour. zip im stidöstlichen Asien heimischer immer- 
, dessen Blätter für fieberwidrig gelten, Sie sitzen gegenständig, 
sind lanzettlich, bis 10 em lang, kahl. Die Inflorescenzen sind terminal, dolden- 
traubig,. In einem fast kngeligen, fünfzähnigen Kelch sind die 5 
aussen weissen, innen blau gefärbten Blumenblätter inserirt, Staubgefiisse 15, 
ungleich, mit blanen Antheren, Frucht eine 4fächerige, vielsamige Beere, 


Zweifarbigkeit, nennt man die Eigenschaft fester ‚oder Rüssiger 
Stoffe, in verschiedenen Richtungen ungleiche Farben zu zeigen. Dieses geschieht 
bei zahlreichen farbigen durchsichtigen Körpern in der Art, dass das hindurch- 
gelassene Licht in anderer Farbe erscheint, als das refleetirte Lieht. Wenn keine, 
weiteren bestimmenden Umstände hinzutreten, beruht dieses nur auf eleetiver 
Absorption der verschiedenen Strahlen des zusammengesetzten Lichtes der Be- 
leuchtungsquelle von Seiten des Körpers. Z. B. von Sonnen- oder Lampenlieht 
relestirt weingeistige Chlorophylilisung grünes und lässt rothes Licht hindureh, 
Laekmustinetur reflectirt blaues und lässt violettes Licht hindurch. Selbstverständlich 
muss die Lichtquelle die betreffenden beiden homogenen Farben enthalten, welehe 
als die herrschenden erscheinen sollen. Bei einfarbiger homogener Beleuchtung 
kann jeder Körper nur in dieser einen Farbe erscheinen und, wenn er dieselbe 
weder durchzulassen noch zurückzustrahlen vermag, in gar keiner Farbe, Das 
rothe Quecksilberjodid z. B. erscheint im Lichte der gelben Natrinmflamme 
schwarz, 

Wenn zu der Absorption noch Fluorescenz hinzukommt oder auch ohne die 
erstere, #0 wird die Zweifarbigkeit der Stoffe weit auffälliger. Unter Fluoreseenz 
verstehen wir die durch die Molekularanordnung mancher Stoffe bewirkte Um- 
wandlung der Lichtwellen von schnellerer in solehe von kürzerer Schwingungs- 
dauer. Es werden dadurch selbst die sonst unsichtbaren, über das violette Ende 
des Speetrums hinausreichenden, ultravioletten Wärmestrablen sichtbar gemacht 
und scheinen violett oder blau. Z. B. eine farblose Chininsnlfatlösung oder eine 
Asseulinlösung flnoreseirt auf der Oberfläche hellblau, das grüne Urunglas 
gelb, die gelbe Eosinlösung rosenroth. Auch die scheinbar umgekehrte Erscheinung, 
die Verwandlung der Strahlen von grüsserer Wellenlänge in solehe von kleinerer 
Wellenlänge und Sehwingungsdaner, ist beobachtet und Calorescenz genannt 
worden, wodurch die das Ausserste rothe Speetralende überragenden, unsichtbaren 
ultrarotben Wärmestrahlen in Speetralfarben übergeführt werden, So erscheinen 
die gelbe Fluoresceiulösung und die Cureumatinetur auf der Oberfläche gelbgrün, 
das gelbe Petroleum blau. Dieses lässt sich bis in grosse Verdiinnung der Lösungen 
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1 bezeichnet man mit Dichroismus die Eigenschaft aller doppelbrechenden 
farbigen Körper, in ee ee ee 
als in den senkrecht auf die letztere gerichteten, übrigen 
dieses daher, dass nur in der Richtung der Hauptaxe keine Dre 

‚ also senkrecht zu derselben schwingendes, unpolarisirtes Licht hin- 
allen anderen Richtungen jeder Strahl aber SE BRREERR: 
einen ordentlichen und einen ausserordentlichen $| 


schen. Haupfaxe schwingt. Von diesen zeigt der ordentliche Strahl dieselbe 
Absorption wie das unpolarisirte Licht, wie man sich vermittelst eines Polarisations- 
apparates überzeugen kann, der ausserordentliche Strahl eine abweichend ausge- 
wählte Absorption seiner homogenen Bestandtheile, daher dort, wo derselbe auftritt, 
die veränderte Gesammtmischung der Farbe des Krystalles im durchfallenden 
Lichte. In auffallender Welse zeigen dieses Verhalten der Turmalin , viele Platin- 
doppelsalze, der Herapathit, das Morphiumtetrajodid und die Doppelsalze zusammen- 
gesstster Anımoniumbasen, wie das Tetramethylammoniumtrijodid und das Penta- 
Gänge 


Dichromsäure, eine polymere Modification der Chromsäure, Vergl. Bd. IH, 
pag. 118, Saures chromsaures Kali. 

Dichromsaures Kali = Kalium bichromieum, 

Dichte. Die Dichtigkeit eines Körpers hängt von der Quantität der in dem 
Volumen, welches derselbe einnimmt, angehäuften materiellen Masse ab und, da 
die Anziehung, also die Schwere und somit das Gewicht des Körpers seiner Masse 
proportional und das specifische Gewicht ein vergleichendes Maass der Gewichte 
gleicher Volumina der Masse ist, so bietet das letztere einen Maassstab für die 
Diehtigkeit. Wie bei dem speeifischen Gewichte wird daber als Einheit der Dichtig- 
keit für feste und flssige Körper das Wasser, für gasförmige Körper die Luft 
angenommen und, wo ausnahmsweise feste oder flüssige Körper mit Gasen ver- 
glichen werden, ist zu bericksichtigen, dass 1 com Wasser von + 4° 1g, Icem 
Luft von 0° bei 760 mm Druck 0.001293 g wiegt. 

Das Volumen, also auch die Diehtigkeit, wird verändert durch Ausdehnung 
oder Zusammenziehung der Körper und diese werden durch von aussen einwirkende, 
mechanische Kräfte, Zug oder Druck, durch Aufnahme oder Abgabe von Wärme 
und durch innere molekulare Veränderungen bewirkt, wie sie der Uebergang aus 
einem Aggregatzustande in einen anderen und derjenige aus dem amorphen in den 
krystallinischen Zustand oder aus einer Krystallform in eine andere begleiten, 
Diese genannten Ursachen der lerungen der Diehtigkeit treten selten einzeln, 
sondern meist zu mehreren zu auf, begreiflich am meisten an festen 
Körpern und machen dadurch in 
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+ 3.67, das destillirte Wasser bei + 4° und dehnt sich letzteres beim Erwärmen 
'ort bis 100° um nahezu 4'/, Procent aus, denn aus 1.000000 werden 1.048114 


Die Dichte der Gase. Dieselbe harmonirt nach zwei Richtungen mit hoch- 
wichtigen chemischen und physikalischen Gesetzen, welche zwar nur innerhalb 
gewisser Grenzen gelten, aber auch die Abweichungen von denselben sind auf 
gesetzliche Ursachen zurückgeführt worden. 

1, Ist nach Avoaanro unter gleichen Umständen (Druck und 'T\ 
in gleichen Volumina desselben Gases stets die gleiche Anzahl Moleküle enthalten 
und ist daher das Gewicht dieses Volumens der Quotient aus der Division des 


und 1 Vol. Chlor verbinden sich zu 2 Vol. Chlorwasserstof, Sind die Volumina 
der Bestandtheile ungleich, s0 verdichten sich dieselben in der Verbindung nach 
ermittelten einfachen Proportionen, #. B. 2 Vol. Wasserstoff und 1 Vol, Sauerstoff 
zu 2 Vol. Wasserdampf, 8 Vol. Wasserstoff und 1 Vol. Stickstoff zu 2 Vol. 
Ammoniak. 

2. Ist nach dem Mariorre'schen Gesetze die Dichtigkeit eines Gases 
mn dem Drucke und das Volumen desselben umgekehrt proportional Fa 


SR erwähnten Abweichungen beziehen sich darauf, dass die proportionalen 
zwischen Diehtigkeit, Volumen und Druck nicht bei allen Temperaturen 

gelten, sondern sowohl in niedrigen, welche dem Verdiehtungspunkte in einen 
anderen Aggregatzustand nahe rücken, als auch in hohen Temperaturen sich ver- 
sehieben. Man unterschied bis vor Kurzem Dämpfe, co&reibele und vollkommene 
ersteren sind bei gewöhnlicher Temperatur fest oder flüssig, die zweiten 

Eine oder Andere durch Druck oder Abkühlung, bei deu dritten hielt 

' es für unmöglich, Seitdem CALLETET und PicTkr sogar den Wasser- 

sirt haben, missen alle Stoffe unter einem allgemeineren Gesichtspunkte 

tet werden, von welchem aus alle Dichtigkeitsverhältnisse, deren drei Haupt» 

stufen die Aggregatzustände sind, als das Resultat der verschiedenen , sich theils 


»* Wärme, des Liehtes, der Elektrieität und 
des Magnetismus , betrachtet worden, Wir können hier nur auf das Wichtigste 


MARIOTTE’schen Gesetzes annahm, bezeichnete 
Moleküle gar keine Anziehung auf einander 
griff ‚Materie ‚ohne Anziehung (Schwere, Ge- 


der Moleküle von einander abnehmende Anziehung unter diesen Bedingungen eine 
wersehwindend kleine Grüsse wird, bei verstärktem Drucke (niedriger Temperatur\ 
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Temperaturen G 
in der veränderten Anziehung oder Dissoeintion der Atome in den Molekülen 
durch welche auch entsprechende Spectralerscheinungen erklärt werden. Gänge. 


Dichtersteinöl, volksth. Bezeichnung des Oleum philosophorum. 
Dieinchonin, =. Ohina-Alkaloide, Bd. Il, pag. 696. 


Dick’s Wundersalbe, eine in vielen Gegenden. Deutschlands sehr beliebte 
Specialität, ist ein Pflaster ähnlich dem Emplastrum fuscum camphoratum, 


Dickdarm nennt man den 1.2—1.5 m langen letzten grösseren Darmabschnitt; 
er besteht aus dem Blinddarm (Cvecum), aus dem Grimmdarm (Oolon), be 
in einen ER m une), in einen quer gelagerten (Oolon trans- 
verscn) und in einen absteigenden Theil (Colon descendens) unterabgetbeilt wird; 
an den letzteren schliesst sich das schon zum Theil im kleinen Becken gelogene 
$ romanum, eine #-fürmig gekriimmte Schlinge, welche unmittelbar in den Mast- 
darm übergeht. Der aufsteigende Theil des Dickdarmes liegt reehts, der ahsteigende 
links in der Bauchhöble; beide haben nur geringe Beweglichkeit. 

Das Quereolon besitzt ein gekröseartiges Aufhängebund von Seite des Bauch- 
felles und ist dadurch sehr verschiebbar. 

Der Dickdarm ist viel weiter als der Dünndarm; seine Oberfläche ist vielfach 
ansgebuchtet. In diesen Ausbachtungen, Haustra genanut, wird der Koth durch 
Aufsaugung seiner Alssigen Bestandtheile härter und beginnt sich zu ballen, 

Der Dickdarm ist überhaupt mehr für die Aufsaugung verdanter Nahrangs- 
bestandtheile als für die Verdauung eingerichtet; absolut ausgeschlossen ist jedoch 
die Verdauung sogar von Eiweissstoffen im Diekdarme nicht; man ist auch im 
Stande Kranke durch Klystiere, wenn auch unvollkommen und nicht für achr lange 
Zeit, zu ernähren. 


Dickenwachsthum wird bei den Pflanzen sowohl bei der Membran der 
einzelnen Zellen wie bei ganzen Organen beobachtet. Das Diekenwachsthum 
der Membran begimmt für gewöhnlich erst dann, wenn die Zelle Ihre endgiltige 
Gestalt angenommen hat, also nicht mehr in die Fläche wächst, Es erfolgt dureli 
Intussuseeption neuer Oellulosetheilchen, für gewöhnlich nur auf der Innenseite 
(eentripetal), ist aber sehr selten ein gleichmässiges. Bisweilen ist es so stark, 
dass die Zellhöhle fast ganz verschwindet (Bastzellen, Steinzellen). Die bei der 
ungleiehmitssigen Verdiekung dünnbleibenden Membranstellen nennt man, falls sie 
im Verhältnis zu den verdickten zurücktreten, Titpfel (s. d.). Die Verdiekungs- 
art der Zellwand ist eine sehr mannigfaltige. Man findet warzige und leistenartige 
Verdiekungen (letztere z. B, bei den Endospermzellen der Kaffeebohne, wo die 
Membran im Querschnitt ein rosenkranzförmiges Aussehen besitzt), ferner ring- 
und spiralförmige (bei den Ring- und Spiralgefässen) und netzförmige (sowohl bei 
Parenchymzellen, #. B. in der Fenchelfrucht, als bei Gefässen), sowie leiter- und 
treppenförmige (bei Gefässen). Bisweilen ist die Verdiekung auch nicht allseitig 
vorhanden oder doch nieht allseitig gleich stark, so z. B. bei den Epidermiszellen, 
die aussen stärker als innen und bei den Zellen der Endodermis, die meist innen 
stärker als aussen, und den Oollenchymzellen, die nur in den Ecken verdickt sind, 
Fast immer besitzt die Verdicekung eine mechanische Bedeutung, nur bei einigem 
Palmsamen gesebieht sie behufs Aufspeicherung von Reserveoellulose, 

Das Dicken wachsthum ganzer Organe wird in seiner Form durch Tangentialtheilungen 
in den Zellen bedingt. Es erlischt mit der definitiven Ausbildung des Organs, 

Die Stimme und Wurzeln der Dikotylen und Gymnospermen besitzen aber 
ausserdem noch die Rigenthiimlichkeit, ihren U: mfang durch sogenanntes seeundäres | 
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DICKENWACHSTHUM. — DIOOTYLEAE. 479 


Dickenwachsthum vergrössern zu können. Dieses secundärs Diekenwachsthum wird 
durch das Vorhandensein eines dauernd bildungsthätig bleibenden, ringförmig den 
Meristems bedingt. Dieses Meristem a en un 


in beschränkten vermögen, findet sich in der 
ke die sowohl Grundparenchym als Procambium- 
stränge erzeugt. Tschirch, 


Dickmaischverfahren. Eine bei der Brauerei, besonders schwerer Biere, 
übliche Methode, s. Bier, Bd, II, pag. 293. 


Dicksaft. Eine in der Zuekerfabrikation übliche Bezeichnung für deu durch 
Filtriren und Verdampfen concentrirten Dünnsaft (». d.). 


Diclinus (9%, doppelt und nd at, Lager, De: bezeichnet Pflanzen, deren 
'beiderlei Befruchtungsorgane Staubgefässe und Griffel — nieht beisammen, 
sondern in verschiedenen Biiithen getrennt ee also getrennt geschlechtig. 
Die hierher gehörenden Pflanzen bilden die Dielinia, eine Hauptabtheilung des 
Lixx#'schen Pflanzensystemes, die Olassen Monoecia (XXI), Dioscia (XXI) und 
Polygamia (XXI) umfassend. Sydow. 


Diconchinin, s. Ohina-Alkaloide, Bd. II, pag. 696. 


Dicotoin, ©,,#,,0,,, ist ein indifferenter Bestandtheil der echten Cotorinde, 
der Rinde einer aus Bolivia stammenden Rubiacee, welche neben Cotoin (vergl. 
auch dieses) Dieotoin und Piperonylsäure enthält. Das Dieotoin wird erhalten aus 
den Mutterlaugen beim Umkrystallisiren des Cotoins, wobei sich das Dicotoin in 
glänzenden, fast weissen Blättchen abscheidet. Schmelzpunkt 74—77°. Wenig 
Bslich in kochendem Wasser, leicht in Alkohol, Aether, Chloroform und Alkalien. 
Die alkoholische Lösung gibt mit Eisenchlorid eine tief braunrothe Färbung. 

Ganswindt 

Dicotyleae, Hauptgruppe der Angiospermae, welche allgemein ala die höchst 
entwickelte des Pfanzenreiches angesehen wird. Wie der Name (di, zwei und 
word, Keimblatt) andeutet, gehören zu den Dieotyledonen alle diejenigen Ge- 
wichse, deren Keimling mit (fast) stets zwei gegenständigen Keimblättern 
verschen ist, zwischen denen die Endknospe liegt, Diese Keimblätter sind oft 
gestielt, laubartig über den Boden tretend, nur wenn sie sehr dick und fleischig 
sind, in der Samenschale bleibend. Es gibt jedoch Ausnahmen von dieser Regel 
und genügt «= daher nicht, allein auf Grund der morphologischen Verhältnisse der 
Keimblätter entscheiden zu wollen, ob eine Pflanze zu der Dieotyleae oder zu 
der dieser gegenüber stehenden Gruppe der Monocotylaae zu rechnen ist, 

So ist z. B. bei der Abtheilung Bulbocapnus der Gattung Corydalis, ferner 
bei Rannuclus Ficara nur Keimblatt ausgebildet. Bei den Hypopytiaceae, 

een und anderen Schmarotzern sind beide 
€ a ‚der Ouseuteae fehlen sie vollständig, 


janzen Pflanze — Habitus, Bau der 
ind der Wurzel — die Frage, ob 
en kann. Der Stengel der Dieotyle- 
‚ zwischen Rinde und Mark 

rten (Nymphasa, Papaver) 
errekafie Wachsthum. 

; ansetömosirendiet Nerven. In 
seltener vier oder ein Vie- 
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den Polypetalae. Kıchver endlich unterscheidet nur noch zwei U: m 
(inclusive Apetalae) und Sympetalar. Sydom. 


der Rutaceae mit einer einzigen Art: " 
inella Pers.), Dietam, Asch- oder 
Eschwurz, Spechtwurz, Hirschpoley, ist durch ganz Mitteldeutschland auf kal- 
kigem, bewachsenem Boden verbreitet, fehlt aber in Westphalen und im Norden 
der Der Stengel ist etwa Im hoch, drüsig behaart, ebenso auch“ 
die Blumenblätter und Staubfäden, Blätter unpaarig gefiedert, mit eiförmig, spits 
Fiedern, durchscheinend punktirt. Blüthen in einer endstät Drau 
Bittthe schwach, unregelmässig ; Kelch 5theilig, abfällig; Kronblätter 5, rosa oder 
mit weissen Streifen, selten weiss und meist etwas ungleichmässig gestaltet; Btaub- 
füden 15, frei; Fruchtknoten oberständig; Frucht aus 5, am Grunde 
borstig-rauhen Kapseln bestehend, welche au der inneren Naht 2klappig 
springen. 

Angewendet wurde die jetzt obsolete Radir Dietamni. Richtiger ist Corte 
radieis Dietamni, denn zum offieinellen Gebrauch dient nur die von den inneren 
Holztheilen befreite Wurzel nach vorherigem Abschälen der Aussenrinde, 

Die Droge bildet daher rinnenförmig zusammengerollte Stücke, von weisser 
Farbe. Der eigenthtimliche Geruch und der scharfe Geschmack der frischen, finger- 
dicken fleischigen Wurzel verliert sich fast ganz beim Trocknen, 

Im Händel finden sich nur Bruchstücke von einigen Centimeter Länge, 

Als Bestandtheile sind ätherisches Oel, Harz und Extraetivatoffe d 

Von der früher behaupteten Wirkung als Antihysterieum, Emmenagogum und 
Diuretieum ist die heutige Mediein zurtickgekommen. 

Herba Dietamni ceretici stammt von Origanum Dictamnus L. (Beringeria 
Pseudo Dietamnus Berth., Marrubium Pseudo Dietamnus L.), einer auf Kreta ein- 
heimischen Labiate, ausgezeichnet durch 4zeilig gestellte, an der Spitze röthliche 
Bractoen. 

Die gewirzig riechende und schmeckende Pflanze ist bei uns obsolet, in ihrer 
Heimat wird sie noch jetzt als verdauungsbefördernd gebraucht. Prollius, 


Dieyan, freies Cyan C, N, oder (ON),; ». Oyan. 


Dicypellium, Gattung der Zauracene, Gruppe Oreodapknear, mit einer ein- 
zigen, in Brasilien heimischen Art: 

Dicoypellium caryophyllatum Ners, ein aromatischer Baum wit 
alternirenden, schwach lederigen, kahlen Blättern und seitenständigen dideischen 
Inilorescenzen, Die 9 Blüthen haben ein lederiges, sechstheiliges Perigon und 
12 Staminodien in vier verschieden entwickelten Wirteln, indem die drei Aussersten 
Staubfüdenrudimente eorollinisch, die inneren schuppenförmig, die beiden mittleren 
Wirtel zungenförmig sind. Die Frucht ist eine trockene, von dem-Perigon und 
den Ausseren Staminodien gestützte Beere. Der Bau der J Blüthe ist unbekannk 

Die Rinde kommt als Nelkenzimmt, Corter caryophyllasus, Oassia 
caryophyllata (Bd. I, pag. 575), in den Handel, Pe 


mi 
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ars te ser leeren te unge en an 
gesuchter und gereinigter weisser Senfkamen. 


mium. Symbol Di. Vierwerthig. Sein Atomgewicht ist nicht genau bekannt 
und zu 142.1 (P. T. Cxkve) bis 147.1 (B. BRAUNER) bestimmt worden, 

Nachdem Mosasper in der bia dahin für einen einheitlichen Körper gehaltenen 
Ceriterde 1839 das Lanthan nachgewiesen hatte, fand er darin als zweiten Be- 
gleiter des Ceriums im Jahre 1841 das Didym, weiches später als ein pe 


Begleiter 
Marmor, in Koprolithen, Pflanzen, Knochen und im Menschenharn nachgewiesen 
wurde. Bereits im Jahre 1882 glaubte B. Brauneg die Existenz dreier, dem 
Didym sehr nahe stehender, aber unter sich verschiedener Metalle im Didymoxyde 
annehmen zu missen, von denen er das eine als das eigentliche Didymium mit 
dem Atomgewichte 145.4 ansah, das zweite als DiS (Atomgewieht etwa 141), 
das dritte als Diy (Atomgewicht über 145.4) bezeichnete. Im Jahre 1885 nun ist 
es Ü. AUER v. een gelungen, durch mehrhundertfaches Umkrystallisiren eines 
Gemenges von Lanthan- und Didymammoniumnitrat aus stark salpetersaurer Lösung 
zunächst das Lanthan vom Didym zu trennen und darzuthun , dass letzteres aus 
zwei Metallen, aus dem dem Lanthan nahestehenden, Iauchgrüne Verbindungen 
liefernden Praseodym.(Pr; Atomgewicht 143.6) und aus dem in verhältniss- 
mässig grösserer Menge vorhandenen, rosa- oder amethystfarbene Verbindungen 
liefernden Neodym (Nd; Atomgewicht 140.8) besteht, 

Zur Darstellung des Didymiums und seiner Verbindungen geht man von den bei 
der Gewinnung des Ceriums ausCerit verbleibenden Mutterlaugen (Bd. II, pag. 634) aus. 
Zunächst sind dieselben, besonders die zuletzt erhaltenen, auf einen etwaigen 
'Ceriumgehalt zu prüfen und nöthigenfalls davon zu befreien. Eine kleine Menge 
der Flüssigkeit wird in der Platinschale eingedampft und der Rückstand üher kleiner 
Flamme vorsichtig erhitzt; bleibt die Schmelze selbst bei andauerndem Erhitzen 
klar, so ist jedenfalls nur sehr wenig Cerium vorhanden. Nun wird das Erhitzen 
fortgesetzt, bis der Innenraum der mit einem Uhrglase bedeekten Schale sich tief- 
gelb fürbt, und die rasch abgekühlte Schmelze mit wenig Wasser anhaltend ge- 
kocht; tritt hierbei eine Trübung nicht ein, #0 ist Cerium nieht vorhanden. Bei 
halbwegs reichlieherer Anwesenheit von Cer hat man zur Abscheidung desselben 
einen Theil der betreffenden Mutterlauge mit Oxalsiure auszufüllen, den ausge- 
waschenen Niederschlag zu zlühen, gut mit Wasser zu einem dicklichen Brei zu 
verreiben, diesen der kochenden, ziemlich eoneentrirten Mutterlauge zuzusetzen. 
(um so mehr, je mehr Cerium vorhanden; ein Ueberschuss schadet in eoneentrirten 
Lösungen nicht) und das Kochen unter Umriühren kurze Zeit fortzusetzen, Die 
eerfreien Mutterlaugen werden mit Oxalsäure ausgefüllt. Damit der Niederschlag 
nieht zu dieht werde, trägt man anfänglich die heisse, stark verdiinnte Nitrat- 
lösung unter Umrühren in die ebenfalls stark verdiinnte und heisse Oxalsäure- 
lösung ein; sobald die Flüssigkeit ganz von Niederschlag erfüllt erscheint, können 

eoncentrirtere Lösungen zugesetzt werden. Der ausgewaschene und ge 
teocknete Niederschlag wird in Platin so lange und so stark geglüht, bis er eine 
rothbraune Farbe angenommen hat. Die Hälfte dieses Oxydgemenges wird nun in 
mässig verdinnter Salpetersäure gelöst, mit der erkalteten Lösung die andere 
Oxydhälfte in einer dieken Schale gut verrieben und die ganze Masse in einem 
geeigneten Glasgefüsse so lange gut umgerührt, bis ihre Farbe in Folge der ein- 
tretenden Selbsterwärmung in ein schmutziges Blassroth Nbergegangen ist. Tritt 
dieser Farbenwechsel nicht ein, s0 ist die Lösung entweder zu verdünnt, in welchem 
Falle man die Masse im Wasserhade zu erwärmen hat, oder zu concentrirt, in 
welchem Falle die ganze Masse erstarrt. In jedem Falle lässt man erkalten, um 
dann dureh Decantiren und Auszieben mit Wasser das Lösliche vom Vnkisliehen 

"zu seheiden, und das Verfahren sowohl bei dem fast das ganze Didym enthalten- 

den Rückstande, als auch bei der lanthanhaltigen Lösung wit dem Untersehiehe 


Renl-Encyelopädie der gas, Prarmacie, III, a 





es sich leichter als Oerium. In der Flamme verbrennt es gleich diesem mit 
zeiehneter Liehtentwickelung. Es ist gleich dem Cerium vierwerthig. Seinem 0: 
kommt die Formel Di,O, zu (Pr, O, und Nd,O, nach C. AuEs v. WELSDACH), 

4 Ulbricht 


Didymsalze. Sie sind rosenroth oder roth mit einem Stich in’s Violett (zur 


Farbe der Praseodym- und Neodymsalze (vergl. pag. 481). Ihre wässerigen 
Lösungen reagiren neutral und schmecken stss zusammenziehend. Aus denselben 


schusse des Fillungsmittels schwer lösliche, in Wasser löslichere Doppelsalze 
(z. B. K,80,, Di, (80, + 2H,0). Oxalsäure bewirkt eine nur bei Gegenwart 
von viel freier Säure nicht vollständige Ausfällung. Das Didym ist durch eigen- 
thilmliche Absorptionsspeetra charakterisirt, welche die Lösungen seiner Salze, 
diese selbst, sowie das Didymglas zeigen. Abbildungen derselben sind in Bd. 6 
der Monatshefte f. Chem. enthalten, Die Speetra des Didyms setzen sie aus denen 
des Praseodyms und Neodyms zusammen, Ein Oer- und Lanthangehalt der Didym- 
verbindungen beeinflusst die Absorptionsspeetren nicht, wohl aber in hohem Grade 
ein Gehalt der Lösungen an freier Salpetersäure (s. auch Speetralanalyae) 


ia (#%;, doppelt und Bivayr, Kraft), Name der XIV, Olasse des 
Lixx#'schen Pflanzensystemes. Die derselben angchörenden Pflanzen besitzen 
Zwitterhlüthen mit 4 freien Staubgefüssen, von denen 2 \inger und 2 kürzer sind, 
wie dies bei der Mehrzahl der Labiatae und Scropkulariacene vorkommt. Die 
XIV. Classe zerfällt in die Ordnungen: Gymnospermia, Früchte in 4 ei 
Kiausen zerfallend und Angiospermia, Früchte sich nicht in 4 Klausen theilend, 
Sydom. 
Diefenbach’s Species diureticae bestehen aus 1 Th. Baccae Juniper, 
2 Th. Radix Levistiei und 4 Th. Herba Violas trical, 


Dieffenbachia, Gattung der Araceae, Unterfamilie Aylaonemoidene, — 
Dieffenbachia Seguine Schott (Caladium Saquinum Vene, Arm 
Sequinum L.) aus dem tropischen Amerika enthält in allen Theilen einen hüchst 
giftigen, heftige Entzündung erregenden Saft, dessen Wirkung nach HAGER noch 
gesteigert wird durch zahlreiche in ihm suspendirte mikroskopische Krystallnadeln, 
Eine Abkochung und eine Tinetur des Krautes sowohl wie des Rhizoms scheint 
in Amerika arzoeilich versucht worden zu sein; jetzt ist die Pflanze verschollen. 


Diervilla, eine Gattung der Onprifoliacene, welche in mehreren Arten bei 
uns als Zierstrauch gezogen wird. Von Symphoricarpos Mönch unterscheidet sie” 
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sich dureh die einfächerige, nicht vom Kelche gekrönte Eh, — Bhpiin Dier 


villae waren früher in Nordamerika als Diuretieum in Gebrauch. 
Diesbacher Blau ist ein durch Auskochen imit verdiinnter Schwefelsaure 
und Salpetersäure gereinigtes Pariserblau. Benedikt, 


Dietze’s Kräuter-Brustsyrup ist Zuckersyrup, mit etwas Saccharum tostum 
braun gefärbt; Dietze’s Universalkräuteressenz ist ein aromatisch-bitterer Schnaps. 


Differentialmanometer, s. Manometer. 


Differenzanalyse. Als Differenzaualyse sind diejenigen quantitativen Be- 
stimmungen zu bezeichnen, bei denen ein Einzelresultat nicht durch direete 
gewichts- oder maassanalytische Bestimmung, sondern indirect durch die Differenz 
zwischen einem Gesammtresultat und einem direet bestimmbaren Rinzelresultate 
bestimmt wird. Es wird sich dabei vornehmlich um die Bestimmung solcher Körper 
handeln, welche entweder keine oder doch für Wägungen nicht geeignete Nieder- 
schlüge geben, oder um die Trennung flüchtiger von nieht füchtigen Stoffen. — 
80 wird z. B. das Natrium neben Kalium in der Hauptsache durch Differenz bestimmt, 
indem man die Chlormetalle zunächst wägt und dann das Chlor bestimmt.. Aus 
diesen zwei gewonnenen Zahlen lässt sich dann durch Differenzrechnung der Gehalt 
an Kaliam und Natrium feststellen. Es verhält sich nämlich die Differenz D zwischen 
dem Gewieht G der Chlormetalle und derjenigen Menge, die man hätte erhalten 
müssen, wenn alles Chlor als Chlorkallum vorhanden wäre, zu dem gesuchten 
Chlornatrium, wie die Differenz zwischen den Molekulargewichten des Chlorkaliums 
und Chlornatriums (16.04) zu dem Molekulargewicht des Chlornatriums (58.36); 
also D:x = 16.04: 58.36, und x — "0, 


Betrachtet man nun die Chlormetalle als reines Chlorkalium, so lässt sich der 
Chlorgehalt daraus durch Rechnung finden. Die Differenz zwischen dem berechneten 
und dem durch Wägung oder Titration bestimmten Chlor giht die Grösse D. Durch 
Einsetzen dieses Werthes in die obige Formel ermittelt man leicht das Chlor- 
natrium. Die Differenz des Gesammtgewichts G und des gefundenen Chlornatriums 
gibt das Chlorkalium. 

Ein Beispiel der anderen oben erwähnten Methode bietet die Bestimmung des 
Broms neben dem Chlor durch Differenz. Hat man ein Gemenge von Brom- und 
‚Ohlorsilber, #0 glüht man dasselbe und wägt es in einer Kugelröhre, Lässt man 
num unter beständigem Erhitzen einen Chlorstrom #0 lange dureh die Kugelröhre 
gehen, bis keine Abnahme des Gewichts mehr erfolgt und alles Brom dureh Chlor 
substituirt ist, s0 ist das Brom durch den Gewiehtsverlust leicht zu bestimmen. 

Derartige Differenzanalysen sind jedoch nur dann zulässig, wenn zuvor durch 
qualitative Bestimmung die Anwesenheit nur zweier Körper festgestellt ist, und 
wenn dieselben als solche in reinem Zustande vorhanden sind. Ganswindt 


Differenzirungssysteme. Unter den Systemen der Reinigung und Ent- 
wisserung von Städten figuriren auch die Differenzirungssysteme, welche nieht, wie 
die Schwemmeanalisation, sämmtliche Abfallstoffe, Abfall- und Niederschlagswässer 
einheitlich und ungetrennt entfernen, sondern eine Diferenzirung in der Behandlung 
der verschiedenen Stoffe eintreten lassen. Wir haben wesentlich 2 Differenzirungs- 
systeme zu unterscheiden, 

Das von Lierxur eingeführte Differenzirungssystem (in Verbindung mit einer 
pneumatischen Canalisation) und das von Warıns vorgeschlagene sogenannte 
Separate-System. 

1. Lizesur's Differenzirungssystem setzt folgende Einrichtungen voraus, 

@) Die Anlage eines möglichst wasserdichten, glasirten Röhren-, respective 
Canalnetzes für filtrirtes Strassen- und Hauswasser, sowie gereinigtes Gewerbe- 
abwasser, mit porösen Tributarien für das Grundwasser und die Lüftung des Bodens; 

\  Ausoltzung dieses filtrirten Canalwassers mittelst Wiesenbau, alla yes 
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Zur Verwirklichung dieses Programmes kommen drei gesonderte Canalnetze in 
Anwendung; a) ein absolut dichtes, aus glasirtem Steingut hergestelltes Netz für 
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(pneumatisches System] 
Itat, nur fltrirtes Haus- und Regenwasser in das Canalnetz aufzu- 
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Schlammes verwendet wird; in dem oberen Theil dieses 
nun eine zwisehen Rosten festgehaltene Strohmatte angebracht; dieselbe 
eine Oefluung, durch welche sich das Strassenwasser direet in 
während sich das Ablaufrohr des Gully oberhalb der Matte 
‚halb, aufwärts steigend, durch die Matte 
ültriren und isst somit unter allen Umständen die suspendirten Schlammstoffe im 
Eimer zurück, bis derselbe gefüllt ist. 

Wie das Strassenwasser, so wird auch das Haus- und Küchenwasser zum 
Behufe der Ausscheidung aller suspendirten Stoffe (als Speisereste und sonstige 
Küchenabfälle) nach einem Schlammkasten hinabgeführt. Dieser Kasten hat einen 
Rost von feinem Kupferdrahtgeilecht, unterhalb dessen das Schmutzwasser einge- 
leitet wird, während oberhalb die Abflussöffnung angebracht ist. Das Wasser kann 
tagsüber immer mach dem Canal hin ablaufen, aber nur, nachdem es durch 
das Geflecht hindurch gegangen ist und seine suspendirten Stoffe in einer Tasche 
am Boden des Kastens durcbgelassen hat. Diese Tasche steht mit der pneumatischen 
Röhrenleitung in Verbindung und wird täglich dureh den nämlichen Luftstrom, 
welcher die Abortstoffe hinwegführt, entleert. 

Das Wasser, das für Industrierwecke gebraucht war, wird beim Differenzirungs- 
system nur nach vorhergegangener Reinigung zugelassen, 

Zur Entfernung der fäulnissfähigen Stoffe, d. b. der Abortstoffe und Küchen- 
abfülle, dient die pneumatische Röhrenleitung. In einem bestimmten Gebäude 
arbeitet eine Luftpumpmaschine, welche in gewissen unter dem Boden des Ge- 
biudes angebrachten (gusseisernen und Iuftdicht verschlossenen) Beservoirs einen 
luftieeren Raum von etwa °/, Vacuum während der Tageszeit unterhält. 

Von diesen Hanptreservoirs aus laufen Röhren (sogenannte Magistralrohre) 
durch die Hauptstrassen in allen Richtungen , wie Radii von einem gemeinschaft“ 
lichen Centrum ausgehend. Diese Magistralröhren dienen dazu, um das in dem 
Hauptreservoir erzeugte Vacuum nach gewissen Stellen des Weichbildes der Stadt 
in fortzupflanzen. Eine solche Stelle wird von der Mitte eines Stadtviertels von 
etwa 200—250m Radius gebildet. Es wird also das Weichbild der Stadt in 
Häusereomplexe von 400—500 Meter Länge und Breite eingetheilt, 

In der ungefähren Mitte einer jeden solehen Hänsergruppe liegt unter dem 
Strassenpflaster ein gusseisernes, luftdieht verschlossenes Reservoir, Ahnlich dem 
Hauptreservoir. 

Ein solöhes Strassenreservoir dient als gemeinschaftlicher Entleerungsapparat 
aller in dessen Bezirk vorhandenen Aborte und Küchenschlammkasten. 


Hpeitife 
F ir 
ki 


& 


DIFFERENZIRUNGSSYSTEME. 185 
"Die Strassenreservoirs liegen entlang den vorerwähnten Magistralröhren etwa 


wie Stationen an Eisenbahnlinien und können mittelst Absperrhähnen mit e 
selben nach Belieben in Verbindung gebracht werden. 


Gewisse sogenannte Hauptröhren laufen zu diesem Zwecke von den Reseryoirs 
ab der Strasse entlang und von diesen Hauptröhren zweigen sieh rechts und links 
wieder Seitenröhren ab, welche mit den Aborten der Häuser des betreffenden 
Complexes in Verbindung stehen, 

Wenn nun einer, der auf dem Hauptrohre dicht neben dem Reservoir befind- 
lichen Hähne geöffnet wird, so entleoren sich sämmtliche Aborte der umliegenden 
Häuser zu gleicher Zeit in dieses Reservoir. 

Die Aborte sind aus folgenden Bestandtheilen zusammengesetzt : 

1. Ein Aborttrichter aus glasirtem hartem Steingut, aus welchem Material der 
Syphon und die verschiedenen Formen von Einlassrohren zur Abfahrung der 
Fäealien in das gleichfalls ans Steiugut fabrleirte Fallrohr verfertigt sind, 

2. Ein kurzer innerer Aborttrichter ohme Boden, entweder aus emaillirtem 
Eisen oder aus weissem Steingut. 

3. Das Urinirbeeken und dessen bleierner Syphon, zum Laftabschluss des ab- 
laufenden Harnes; letzterer sammelt sich in einem ebenfalls aus Blei verfertigten 
Rohr und wird von dort aus wmittelst kleinerer Bleiröhren in die verschiedenen 
Abortsyphons vertheilt, damit dieselben auf diese Weise mit der andernfalls 
mangelnden Urin- oder Flüssigkeitsmenge versehen werden, 

Ventilatoren und Luftreinigung. Ein aus Zink verfertigtes Venti- 
Iationsrohr dient zur Ableitung der im Syphon etwa sich entwickelnden fbelrie- 
‚ehenden Gase in die Aussere Luft. Zur Beförderung des Luftzuges ist das über 
das Dach des betrefienden Gebäudes hervorragende Ventilationsrohr mit einem 
Worpert’schen Luftsauger versehen. 

Daa obere Ende eines jeden Fallrohres ist mit einem Luftreiniger versehen ; 
derselbe besteht aus einem Gefisse aus Zink, von innen mit einem perforirten 

ii versehen und mit Holzkohlenstückehen aufgefüllt. Die im Fallrohr be 
findliche Luft kann deshalb nur in die Aussere Atmosphäre entweichen, nachdem 
sie durch die Löcher des perforirten Cylinders und durch die Kohlenstücke durch- 
gegangen und somit desoderisirt worden ist. 

Was nun das endliche Schicksal der Abfallstoffe beim Ltersur'schen System 
anbelangt, »0 können die Fäcalien und der Küchenspälichtschlamm, die zu- 
sammen per pneumatische Röhrenleitung entfernt werden, entweder in flüssiger 
Gestalt auf den Feldern verwerthet werden oder eingedickt und zu Poudrette 
verarbeitet werden. Fir die Haus- und Strassenwässer ist auch bei Lierxur die 

vorgesehen; tritt diese jedoch nieht ein, so erfolgt ein Einleiten in 
die öffentlichen Ströme oder aber es geht diesem eine Filtration durch Coaks 
vorher, 

Es ist aicher, dass ein solehes System, wenn vollständig nach dem Programm 
‚durchgeführt, vor dem der Abfuhr grosse Vorzüge besitzt, mit diesem gestattet 
es ja die Verwerthung der Düngstofle, sorgt aber doch für rasche Entfernung 
aller Abfälle und sucht sogar auch den Grundwasserstand zu reguliren. Wohl 
‚werden von Technikern diesem System, was die Durchführbarkeit an allen Orten 
‚betrifft, Einwendungen gemacht, die aber vom Vertreter desselben als nichtig 

werden. 

U. Ein zweites Differenzirungssystem, das sogenannte „Separate-System“, auch 
Bystem WARING oder System von Memphis genannt, das 1849 zuerst von E. 
CHADwick und PriLies vorgeschlagen wurde, wurde in neuester Zeit besonders 
WARISG wieder aufgenommen, da in den Jahren 1879—1880 die wegen 


KB 


von denen ungefiühr I: 
Nach diesem Systeme sind verschiedene kleine Städte der Vereinigten 






eg usetts), 
(Alabama), Bench Im Jahre 1883 wurde sodann in einem begrenzten 
kleinen Theile von Paris, im Quartier du Marais, ein Versuch nach diesem 
Systeme gemacht, 

Literatur: a: Liernur, Veber die Canallsation von Städten auf 
We ker pliention 4 Puris en 1883 de l'assainissement zulvant 
Waring par Erasst 'ontzen, Paris l&84. Beyih 
Diffraction. Unter Difraction oder Bengung des Lichtes versteht man die 
Abweichung eines Liehtstrables von der geradlinigen Fortpflanzungsrichtung, wenn 
derselbe eine enge Oeluung passirt. Lässt man ein Lichtbiindel durch. eine 
schmale Spalte in ein verfinstertes Zimmer treten und bringt einen weissen 
Schirm in seinen Weg, dann sieht man wohl das Bild des Spaltes auf dem Schirm 
in weisser Farbe, aber es ist viel breiter ala bei geradliniger Fortpflanzung des 
Liebtes, das der Spaltenbreite entsprechen wfirde und überdies ist dieses Bild an 
seinen Rändern von farbigen Säumen eingefasst, Diese farbigen Saume bestehen 
aus Farbenfeldern in derselben Aufeinanderfolge, wie in einem Spectrum, welches 
dureh ein Prisma entworfen wird. Man nennt jenes durch eine feine Spalte erzengte 
Speetram ein Diffraetionsspeetrum oder Beugungsspeetrum. Das Spectrum 
ist umso breiter, je schmäler die Spalte ist. Besonders schöne Beugungsspecira 
erhält man, wenn das Licht anstatt durch eine feine Spalte durch eine Glas 
platte geht, in welche zahlreiche Parallellinien eingeritzt sind, 

Die Beugungsspectra kommen durch Interferenz der Lichtwellen zu Stande, 
Die Liehtäthertheilchen, welche sich in der Spalte befinden, können, als Mittel- 
punkte von Lichtwellensystemen betrachtet werden. An solchen Stellen des 
Schirmes, welche von Strahlen getroffen werden, deren Gangunterschied eine halbe 
Wellenlänge betrigt, vernis diese Strahlen sieh in ihrer Wirkung gegenseitig 
in Folge entgegengesetzter Schwingungsphasen. Der Punkt wilrde dunkel er- 
scheinen, wenn mit monochromatischem Lichte experimentirt worden wäre; im 
weissen Lichte hingegen sind alle Lichtsorten vertreten und au dem Punkte 2, B., 
wo für violette Lichtstrahlen der Gangunterschied eine halbe Wellenlänge aus- 
macht und violettes Licht ermittelt wird. erreicht der Gangunterschied aller anders 
gefärbten Lichtstrahlen keine halbe Wellenlänge; dieser Punkt wird in der com- 
plementären Farbe zu violett, also gelb erscheinen, Weil bei einem solchen Ver- 
suche alle ausschlapgebenden Grüssen: die Breite der Spalte, ihre Entfernung vom 
Lichtschirme, die Breite der Spectralbänder, resp. der Abstand einzelner EruE 
nor£n’schen Linien vom Bilde der Spalte, genau gemessen werden können, #0 
dient ein solches Experiment auch dazu, um die Wellenlänge der Lichtstrahlen 
zu berechnen, 

Die Erscheinungen der Diffraetion wurden zuerst von Grisanoı 1665 beub- 
achtet; sie sind fir die Theorie des Lichtes von grüsster Bedeutung geworden; 
hier wurde zuerst gezeigt, das zwei Lichtstrahlen einander auslöschen können, dans 
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DIRFRACTION. — DIFFUSION. 47 


Lieht zu Licht summirt den Effeet dunkel geben kann, ee ne 
ne a a Undulationstheorie zum 
Durehbruche verholfen 


a Da ea 
oder gasformigen Körpern. Bei den Flüssigkeiten erfolgt dieselbe ohne 
auf ihre verschiedenartige Dichtigkeit nur dann, wenn die Moleküle 


Anziehung Molekils 
jeder derselben unter sich, z. B. diejenigen des Wassers und des Spiritus. Ueber- 
wiegt aber die Anziehung der gleichartigen Moleküle unter einander, so entsteht 
keine Diffusion und nach gewaltsamer Mischung durch Schütteln eine freiwillige 
Trennung, wie beim Wasser und Oel. GRAHAM untersuchte das Diffusionsvermögen 
verschiedener Stoffe, indem er eoneentrirte Lösungen derselben auf den Boden 


krystallisirten und 
Stoffen, von welchen die ersteren reichlich und schnell, die letzteren wenig und 
langsam diffundiren, Er nannte jene Krystalloide, diese Colloide (Leim, 
Gummi, Schleim). 
Die ee, der Diffusion der Flüssigkeiten werden oft im Vereine mit 

der Endosmose geschildert, olne den Unterschied zwischen beiden 
in das rechte Lieht zu setzen, Die Endosmose oder Diosmose ist allerdings 
stets von Diffusion begleitet, enthält aber noch ein neues Element, eine 
Scheidewand besonderer Art zwischen beiden Flüssigkeiten, welche ihrerseits 
auch eine ungleiche Molekularanziehung auf dieselben austibt, dieselben in ungleieher 
Menge aufnimmt und nun an den entgegengesetzten Seiten in Berührung mit 
den heterogenen Flüssigkeiten durch Diffusion austauscht. Solche Scheidewände 
sind die pflanzlichen und thierischen Zellenwandungen, thierische Blase, Leder, 
Bamepen: Kautschukplatten ete, LiesiG hat bewiesen, dass jede solche 

Membran bestimmte, unter einander sehr abweichende Mengen von Wasser, Salz- 
lösungen, Alkohol und anderen Flüssigkeiten anfnchmen kann, welche sie nur 
durch starken mechanischen Druck, durch Diffusion au andere Flüssigkeiten oder 
durch Verdunsten wieder abgibt. Eine Blase vermag viel mehr Wasser als Alkohol 
aufzunehmen. In Folge dessen wird der Alkohol in einer mit demselben geftllten 
Blase in Wasser getaucht, durch Aufnahme des letzteren schwächer, in trockener 
Luft aufgehängt, durch grössere Wasserimbibition und Verdunsten desselben an der 
Aussenseite stärker, Kautschuk nimmt mehr Alkohol als Wasser auf. In einem 
Kautschukbeutel unter Wasser vermindert sich Alkohol dureh Diffusion, in der 
Luft durch Verdunsten. Die Capillargefüsse dieser Membranen sind so eng 
und der durch Adhäsion bewirkte Reibungswiderstand der Flüssigkeit in dem- 
selben ist so gross, dass ein hydrostatischer Druck von einigen Metern Höhe die 
Endosmose nicht beeinträchtigt, sondern von der letzteren überwunden wird. In 
einem unten durch Blase geschlossenen, mit Alkohol gefüllten, in Wasser ge- 
tauchten Rohre steigt durch Wasseraufnahme die Flüssigkeit meterhoch. Wasser 
in einem Rohre in gleicher Weise in Alkohol getaucht, sinkt schnell und beträcht- 
lich unter das Aussere Niveau des letzteren herab. 

Die Diffusionsanalyse oder Dialyse ist eine endosmotische Trennung 
von Colloiden und Krystalloiden aus ein und derselben Lösung, in welcher erstere 
zurliekbleihen, während letztere leicht und vollständig in Wasser diffundiren und 
aus diesem rein abgeschieden werden können. Eine tbierische Blase, mit einer 
Lösung von Rohrzucker und Schleimzucker gefüllt, gibt nur ersteren an Wasser 
ab, bis der Gehalt an demselben innerhalb und ausserhalb der Blase sich aus- 
geglichen hat und verliert bei Erneuerung des Wassers denselben gänzlich, Diese 
Methode hat wichtige Verwendung zu Präparaten (Syr. Ferri orydati) und in 
der gerichtlichen Analyse gewonnen (Trennung von Arsenigsäureanhydrid und 
von Alkaloiden aus Magen- und Darminhalt). Die Apparate zu diesem Zwecke, 
mit Pergamentpapier überspannte Aache Trommeln, heissen Dialysatoren. 


Be 


DIFFUSION, — DIGESTIVA, 


motischem Aeqnivalent versteht man 
‚Dialyse darch Blase mit 
1 ausgetauscht 


Gasgemenges. heterogener, durch 
poröse getrennter Gase erfolgt durch die letztere hindurch und wird 
Transfusion genannt, Die Geschwindigkeit derselben für die einzelnen Gase fand 
PERS Due Ian Yaksterersn em Bon EEE 
Büssex eorrigirte dieses Gesetz auf Grund eigener Experimente, 
jeient beim Durehdringen en} N 
welcher seine Ausflussgeschwindigkeit erheblich verlangsamt, W: 
rd a 
dirt durch letzteren so viel schneller als die von oben eindringende 
das Gasvolumen abnimmt und das Quecksilber in dem Rohre steigt. 
erfüllten Rohr in einer Wasserstoffatmosphäre bewirkt das Gegen- 
Volumvermehrung des Gasgemisches und Depression der Queeksilber- 
Bewegung der letzteren wird in Bergwerken zum Schliessen und Oeffoen. 
elektrischen Stromes verwendet an Läutewerken zur Warnung vor nn 
den Wettern, Schon ein geringer Gehalt an Grubengas in der Atmosphäre diffundirt 
schleunig durch eine in Quecksilber tauchende Thonzelle des Apparates. Gänge 


Diffusionsverfahren. Das in der Zucekerindustrie übliche Auslaugen des 
Rübenbreies auf dem Wege der Dialyse. Der Räbenbrei und die in Scheiben 
geschnittenen Rüben werden dann Diffusionsschnitzel, die dazu verwendete 
Maschine wird Diffusionsbatterie genannt. 


Diffusions-Denoskop ist ein Instrument, um zu prüfen, ob Wein echt oder 
gefälscht, resp. künstlich gefärbt sei; an diesem Apparate ist der hochgelehrte 
Name übrigens noch das Beste, denn sonst liegt demselben kein wissenschaftliches 
Prineip zu Grunde, und er ist darum von problematischem Werth. 


Ganswindt, 
Digallussäure = Tannin, Gallusgerbsäure, &.d. 


Digeriren, eine Substanz mit einer Flüssigkeit bei einer Wärme von 50 bis 
60° eine Zeit lang in bedecktem Gefässe, unter bisweiligem Umrühren oder Um- 
schütteln, sieh selbst überlassen. Das Digeriren (die Digestion) bezweckt 
die Extraetion der in der betreffenden Fiüsigkeit lösliehen Stofe der Substanz 


oder eine für fernere Verarbeitung vorbereitende Erweiehung oder Aufquellung, 








(digero, verdanen), heissen alle die Verdauung befördernden Arzuei- 
mittel, als welche theils der normalen Verdauung betheiligte oder nach Art von 
Verdauungfermenten wirkende Substanzen (Salzsäure, Diastase, Pepsin, Panereatin, 
Ochsengalle, Milchsäure und andere Säuren, Papato), theils Stoffe angewendet 
werden, welche durch Steigerung der Seeretion des Magensaftes die Peptonisirung 
der Eiweisskörper steigern. Zu den letzteren, welche man auch Stomachioa oder 
Magenmittel nennt, gehören Kochsalz, verschiedene Gewürze (Senf, Pfeffer, 
Capsicum) und die Amara (Bd. TI, pag. 287), welche wahrscheinlich neben der 
refleetorisch durch Reizung der Magennerven hervorgerufenen Steigerung der 
Pepsin- und Salzetureabscheidung auch noch eine in gleicher Weise zu Stande 
kommende Vermehrung der Speichel- und Darmsaftseeretion zu Stande bringen, 
endlich die Alkalien und Alkalicarbonate, deren ginstige Wirkung bei Verdauungs- 


eu 


geradezu die Ladung der Pepsindrisen im Magen veranlasst, nach Anderen durch 

dee Men Ohhrurgie wird der Anlresk Diem Aberragen, 
teren A va auf Stoffe 

die Eiterung befördern und ist synonym mit Maturantia und Suppurantia; 

die Namen Unguentum digestivum, Digestif anime, Digestif mercuriel. 


Th, Husoemann. 


lozenges Roworths sind dem „Tamar-Indien“ ähnliche Conserven. 
— Digestivpastillen sind mit Oleum Menthae pip. aromatisirte Trochisel Natril 
biearboniei (Viehy-Pastillen). — Digestivpulver ist Natrium bicarbonieum, — 
Digestivsalbe oder schlechtweg Digestiv ist Unguentum Terebinthinae compos. 
— Digestivsalz (Sal digestivum Sylvii) ist ein altes Synonym des Chlorkalium 
=K(; jetzt pflegt man meist Natrium biearbonicum als Digestivaala zu dia- 
pensiren. — Digestivwein ist Vinum Pepsini. 


Digestor, Digestorium. Als Digestoren bezeichnet man alle jene Gefüsse, 
in welchen entweder Flüssigkeiten allein, meist jedoch feste Körper mit Flüssig- 
keiten zusammen der Wirkung der Wärme ausgesetzt werden, gleichviel, oh dieses 
durch Kochen über direetem Feuer, durch Einleiten von gespanntem Dampf oder durch 
indireetes Erhitzen mittelst Dampfinantels oder Dampfschlange geschieht. Obgleich der 
Begriff des Digerirens das Sieden eigentlich ausschliesst, dienen die Digestoren in 
der Grossindustrie meist zum anhaltenden Kochen unter erhöhtem Druck, sie sind 
daher meist von Schmiedeeisen construirt, auf Atmosphärendruck probirt und mit 
allen dem entsprechenden Vorrichtungen versehen. — Das pharmacentische Dige- 
storium ist dagegen meist nur ein einfaches Dampfbad und bezweckt ein längeres 
Erwärmen durch direeten nicht gespannten Dampf hei einer den Siedepunkt des 
Wassers keinesfalls übersteigenden, meistens aber denselben tberhaupt nicht er- 
reichenden ‘Temperatur. Ganswindt, 


Digitalin. Mit dem Gesammtnamen Digitalin bezeichnet man das wirksame 
sehr giftige Princip der kurz vor der Blüthe gesammelten Blätter der wildwachsenden 
Digitalis purpurea, welches zuerst von Hoso LE im Jahre 1845 isolirt 
wurde. Bald nachher zeigte sich schon, dass das Digitalin von HoxoLLE kein 
einheitlicher Stoff, sondern ein Gemenge verschiedener Körper war; auch die heute 
diesen Namen führenden Präparats des Handels sind keine einbeitliehen chemischen 
Individuen, sondern Gemenge verschiedener Bestandtheile der Digitalis oder deren 

[uete, welche von den verschiedenen Autoren nicht immer mit dem- 
selben Namen belegt worden sind. Je nach der Darstellungsweise wechseln die 
in dem käufliehen Digitalin enthaltenen Bestandtheile nach Art und (Juantität, in 
Folge dessen auch die chemischen, physikalischen und physiologischen Eigenschaften 
der Handelsdigitaline schr von einander abweichen, Ihrer chemischen Natur nach 
Be die Bestandtheile des Fingerhuts zum Theil den Glykosiden, zum Theil 

den Bitterstoffen an. Nach ihren physikalischen Eigenschaften, Löslichkeit in 
Wasser und Chloroform, nach dem krystallinischen und nicht krystallinischen Zu- 
‚stande, nach ihrer Provenienz, ja selbst nach dem Namen des Fahrikanten unter- 
‚scheidet man die Handelsdigitaline, welche im Wesentlichen in deutsches 
Digitalin, ein amorphes Präparat, welches in Wasser und Alkohol leicht, in 
Di 


aber schwer löslich ist und in französisches Digitalin oder 
| gitalin von HowoLLe und Digitalin von NATIVELLE, amorphe und krystal- 
| inische Präparate, welche in Wasser und Alkohol schwer, in Chloroform leicht 
| löslich sind, zerfallen. 






HIFH 


sich das Digitalin in Krystallen aus, welche durch 
pe Um das Digitalin in vollkommen rein u 
, löst man es nochmals in der 20fachen Menge Chloroform, ver- 
ältrirts Lösung zur Trockne, löst hierauf den Rückstand in 30g 
von 90 Procent, setzt Thierkohle hinzu, koeht 10 Minuten, flteirt und. 
‚das Filtrat von Neuem freiwillig verdunsten. Ergibt «ich auch nach dieser 
noch ein schwach gelb gefärbtes Digitalin, «0 Ist man dieses warm in 
der genau ausreichenden Menge Spiritus von 90°, setzt der erkalteten Lösung 
halb so viel Aether und doppelt »0 viel Wasser zu, als man dem Gewichte nach 
Spiritus gebraucht hat, verschliesst und schüttelt. 
Das Digitalin scheidet sieh in Krystallen aus. Die Ausbeute beträgt etwa 
0.1 Procent der von der zweijährigen Pflanze unmittelbar vor der Blüthe ge- 
sammelten Blätter, 

Eigenschaften. Leichte weisse Krystalle von der Form kurzer feiner 
Nadeln, welehe um dieselbe Axe gruppirt sind. Es ist geruchlos, sehr hitter, in 
Wasser kaum löslich, leicht löslich in Alkohol von 90° und Chloroform, weniger 
löslich in absolutem Alkohol, fast unlöslieh in Aether. Concentrirte Schwefelsäure. 
löst es mit grüner Farbe auf, welche durch Bromdampf in Roth übergeht, Auch 
Salz- oder Phosphorsiure löst es mit schön smaragdgrüner Farbe, 

Dias Nativeite'sche Digitalin «(Digitaline eristallisge Gall) Besteht 
neben geringen Mengen Paradigitogenin und Toxiresin nahezu vollständig 
aus dem Digitoxin SCHWIEDERERG’S, dem am stärksten wirkenden Digitalis- 
bestandtheile (s. unten). 

Digitalln von Momolle: Darstellung. Gepulverte Digitalisblätter werden 
mit Alkohol von 40—50 Procent erschöpft, die ‘Auszüge werden mit in 
geringem Uebersehusse versetzt, filtrirt, das Filtrat wird mit Sodalöeung 
gemacht, Aus dem Filtrate wird der Alkohol durch Destillation entfernt, der 
Rückstand mit Gerbsäure versetzt, der Niederschlag nach dem Auswaschen mit 
lauwarmen Wasser mit Bleiglätte innig gemischt, im Wasserbade getrocknet und 
mit Alkohol von 90 Procent extrahirt. Der gelb gefärbte Auszug wird mit Thier- 
koble entfärbt und die nach dem Verdunsten des farblosen Filtrates zuriiekbleibende 
gelblichweisse krystallinische Masse durch Ausziehen mit Aether noch von geringen 
Mengen Fett ete, befreit. 

Eigensehaften. Gelblichweissee geruchlose Warzen oder Schuppen ohne 
krystallinische Structur von neutraler Reaction und höchst bitterem a 
welche sieh wenig in kochendem Wasser, schwer in Aether, leicht in Alkohol 
Eisessig lüsen. 
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DIGITALIN. R 


Ex besteht aus dem Digitalin SCHMIEDEBERG’S neben wenig Digi 
und Digitogenin. Das Digitalinum der Ph. Brit. soll im Wi 
der Vorschrift von HosoLLe dargestellt werden. 
Nach der Ph. Gall. wird ein amorphes, in Chloroform Den Dig 
(Digitaline amorphe) in folgender Weise bereitet: 1000£ 
Digitalisblätter werden 


Be 


schlag auf einem Filter gesammelt, mit 258 Bleioxyd und 50% Kohle en] 
getrocknet und mit Spiritus von 00° erschöpft. Der zur Trockne verdunstete 


gelblichweisses Pulver von einem eigenthümlichen aromatischen Geruche und grosser 
Bitterkeit, und unterscheidet sich von dem nach der englischen Pharmakopöe 
gewonnenen Präparate durch grössere Wirksamkeit, indem das auf ähnlichem Wege 
gewonnene Produet noch mit Chloroform ausgezogen wird, 

Deutsches Digitalin. Die Darstellung desselben entsprieht im Grossen und 
Ganzen der des Homorue’schen Digitalins. Man zieht das nach jener Vorschrift 
beim Verdunsten der weingeistigen Lösung erhaltene Präparat noch mit Wasser 
aus; das beim Verdunsten dieses wäserigen Anszuges hinterbleibende Digitalin — 
der in Wasser lösliche Antheil des HomotLe’schen Digitalinn — bildet das 
„deutsche Digitalin*, 

Gelblichweisses, amorphes Pulver von neutraler Renction und schr hitterem 
Geschmaeke, Leicht in Wasser und Alkohol, wenig in Aether und Chloroform 
löslich, Die wässerige Lösung schäumt beim Schütteln. Concentrirte Schwefelsäure 
löst es mit röthlichbrauner, später kirschroth werdender Farbe, Die frisch bereitete 
Lösung in Schwefelsäure färbt sich sofort violettroth, wenn sie mit einem zuvar 
in Bromwasser eingetauchten Glasstabe umgerührt wird. Coneentrirte Salzsäure 
löst es mit smarsgdgrüner Farbe. Den Hauptbestandtheil bildet nach Schurepe- 
BERG das Digitalein, das Digitonin neben geringen Mengen Digitalin 
und Digitoxin. 

Ausser diesen wichtigsten Handelsdigitalinen unterscheidet man noch einige 
andere Digitalinpräparate. Man spricht vom Digitalinum amorphum, 
Digitalinum erystallisatum, von Merk's und Feuten’s Digitalin ote. 
Alle diese Digitaline sind wechselnde Gemenge von sehr verschiedenem pharmako- 
dynamischem Werthe, 

Die sich vielfach widersprechenden Angaben über die verschiedenen Bestand- 
theile der Handelsdigitaline sind durch die schon erwähnte Arbeit SCHMIEDEB-RG/S 
wesentlich geklärt worden. SCHNIRDEHERG isolirte aus den Handeladigitalinen vier 
Verbindungen, welche gut eharakterisirte Körper in den Digitalisblättern bereits 
vorkommen. Es sind dieses die von ihm als Digitonin, Digitalin, Digitalein 
und Digitoxin bezeichneten stiekstofffreien Körper, Neben diesen wurden die 
Zersetzungaproducte derselben in den verschiedenen käufliehen Digitalinen auf- 
‚gefunden. 

Digitonin, C,, H,,0,, (2). Weisses amorphes, nieht hygroskopisches Pulver, in 
Wasser und Weingeist leicht, schwerer in absolutem Alkohol löslich, unlöslich in 
‚Aether, Benzol, Chloroform. Es wird dem „deutschen Digitalin“ durch ein Ge- 
misch gleieber Volumtheile Chloroform und absolutem Alkohol entzogen und aus 

dieser Lösung durch Aether gefällt. Die wässerige Lösung schäumt stark und 
wird durch Bleiessig und Gerbsänre gefällt. Beim Kochen mit starker Salzsäure 





we 


eine granatrotbe Färbung. Digitonin ist ein Glykosid, u 
es in Zucker, Digitoresin und Digitonern. Das 
| des ‚ leicht löslichen Digitalins 


genin, ein aus Benzol in Nadeln 

einer Gährung aus der wässerigen Lösang des Digitonins bei lingerer Aufbewahrung 
desselben neben dem Digitoresin. Es findet sich‘ in dem „krystallisirten 
Digitalin“ von Narıveste und dürfte mit der Digitalose von Howmoter und 
QU&vense identisch sein. 

Digitalin (C,H, 0,)n. Der wesentliche Beatandtheil des Digitalins von 
Howotu® und Quevesse, Bedingt neben dem Digitalein auch bei dem in Wasser 
und Spiritus leieht löslichen Digitalin die eigenthümliche Wirkung auf das Herz, 
Zu seiner Darstellung wird käufliches Digitalin mit alkoholfreiem Aether möglichst 
extrabirt, der Rückstand wird mit absolntem Alkohol ausgezogen, unreines Digitonin 
bleibt zurück und die alkoholische Lösung mit *,,—!/, Volumen Aether versetzt, 
wodurch Digitonin und etwas Digitalein gefällt werden, während Digitalin neben 
nicht unerheblichen Mengen Digitalein in Lösung bleibt. Nach dem Abdestilliren 
des Aothers scheidet rich beim Verdunsten des mit etwas Wasser versetzten 
Destillationsrückstandes das Digitalin ab. Es wird durch Waschen mit Warser 
von der Digitalein enthaltenden Mutterlauge befreit und durch Auflösen in Alkohol 
und Verdunsten der alkoholischen Lösung weiter gereinigt. Es bildet farblos, 
stark liehtbrechende, kugelförmige Körperchen ohne krystallinische Steuetur, welche 
in kaltem Wasser kaum löslich sind, sehr wenig sich in Aether und Übloroform, 
leicht in Alkohol lösen, In econcentrirter Schwefelsture last rich das Digitalin 
mit goldgelber Farbe, welche durch eine Spur Brom in eine prachtroll rasenrotho 
Färbung übergeht. Mit einer Mischung gleicher Theile Weingeist und Schwefel- 
sure bis zur Gelbfärbung erwärmt, färbt es sich auf Zusatz eines Tropfens sehr 
verdäunter Eisenchloridlösung blaugrün. Das Digitalin ist ein Glykasid, Beim 
Kochen seiner alkoholischen Lösung mit sehr verdinnter Salzsäure wird es in 
Glykose und Digitaloresin gespalten, 

Digitalein. Bildet neben dem Digitonin einen Haupthestandtheil des käufichen 
Iöelichen Digitalins (deutsches Digitalin), des Digitalins von Wauz, des Digitaleins- 
von NATIVELLE und von Gn#ez. Bei der Darstellung des reinen Dieitalins bleibt 
os in der wässerigen Mutterlauge und wird durch Eintrocknen derselben im Vacuum, 
Lisen in Alkohol und Fällen mit Aether gewonnen. Es bildet, so dargestellt, «das 
gelbe amorpbe, leicht in Wasser, auch in Alkohol, kaum in Aether und Chloro- 
form lösliche Masse, welche in wässeriger Lösung stark schäumt, die Renetionen 
des Digitalins gibt, die physiologische Wirkung des Digitalins besitzt und sich 
heim Kochen in Glykoss und Digitaliresin spaltet. 

Digitoxin, C,, H,, O; (?). Dieser am ten wirkende Bestandtheil der Digitalis, 

welcher nicht zu den Glykosiden gehört, bildet den Hauptbestandtheil des kryatal- 
lisirten Digitalins von NariveLur, in welchem auch das schon erwähnte Para- 
digitogenin vorkommt, Zur Darstellung des reinen Digitoxins werden die gepulverten 
Digitalisblätter mit Wasser und darauf mit 5Oproc 
weingelisthaltigen Ausziige mit Blelonig Ammoniak gefällt, 
Möglichkeit neutral gehaltenen Filtrat wird der Alkohol abdestillirt, Der beim Er- 
kalten aus dem Destillationsrüickstande tzende Bodensatz wird mit ver 
diunter Sodalösung, dann mit Wasser er en, getroeknst und mit Chloroform 
ausgezogen. Der beim Verdunsten des Chloroforms bleibende Rückstand wird ao 
lange mit Potrolenmäther oder Aether behandelt, als diese gefärbt werden, der 
Rilckstand sodann aus heissem ROprocentigem Alkohol umkrystallisirt. 








siuren wird das Digitoxin in Toxiresin, eine harzartige, farblose, in Wasser 
unlösliche Substanz, übergeführt. 

Mit dem Namen Digitin, passives Digitalin, oder „Substanee erystallisde 
inerte“ bezeichnet NATIVELLE einen in farblosen, geschmacklosen Nadeln krystal- 
lisirenden Digitalisbestandtheil, welcher keine Wirkung auf den Organismus ausübt. 
Das Digitin ist in Wasser, Aether und Chloroform kaum löslich, leicht löst es sich 
in heissem Alkohol. Die Lösung in eoneentrirter Schwefelsäure ist roth gefirbt. 
Die von Warz als Digitalin, Digitaloin oder Digitaloinsäure, Digi- 
talaerin und Digitalosamin bezeichneten Digitalisbestandtheile, auch die 
Spaltungsproduete des Digitalins, das Digitaletin, Paradigitaletin dürfen 
wohl ebenso wie das Digitaline von KosvanN Anspruch auf reine chemische 
Individuen nicht machen. 

Von den dureh ScHMIEDEBEEG aus den Digitalisblättern isolirten charakteristischen 
Körpern besitzen drei, nämlich das-Digitalin, Digitaletn und das Digitoxin die für die 
Digitalis eigenthitmliche, die Herzthätigkeit regulirende Wirkung. Von diesen unter- 
scheidet sich das Digitoxin in quantitativer Hinsicht, da es bedeutend stärker wirkt, 
sehr von den beiden anderen Körpern. In den verschiedenen ü) 
je nach Herstellungsart und je nach Beschaffenheit der zur Herstellung dienenden 
Digitalis, die vier von SCHMIEDELBERG isolirten Digitalisbestandtheile und deren 
Zersetzungsproducte in varlirender Menge enthalten, in Folge dessen die Wirkung 
derselben eine sehr verschiedene ist. Die Einführung eines der reinen 
bestandtheile in den Arzneischatz begegnet noch manehen Schwierigkeiten. Der 
Verwendung des Digitoxins steht die Unlöslichkeit in Wasser entgegen, welche 
eine unregelmässige Resorption des giftigen Stoffes befürchten isst; das Digitalin 
und das Digitalern, welche wegen ihrer geringeren Giftigkeit die Wirkung 
erst in grösseren Gaben zeigen, sind für die praktische Verwendung noch zu 
schwer in reinem Zustande darzustellen. Auch der Gebrauch der Digitalisblätter 
ist nieht unter allen Umständen ein sicherer, da die verschieden wirkenden 
Bestandtheile nicht immer in demselben Mengenverhältniss in den Blättern vor- 
kommen und bei ihrer verschiedenen Löslichkeit in Wasser, Alkohol, auch in sehr 
wechselnder Menge in den Digitalispräparaten (Infusion, Tinetur, Extraet ete.) 
zugegen sind. Die Wirkung des Digitalins und der Digitalispräparate ist demnach 
quantitativ eine unsichere. 

Unter den geschilderten Verhältnissen bereitet die Werthbestimmung der 

iblätter und der aus diesen hergestellten Präparate grosse Schwierigkeiten, 
Eine chemische Werthbestimmung hat sich, soll sie Bedeutung haben, auf die 
Einzelbestimmung der vorhandenen Mengen jener drei Bestandtheile, des Digitalins, 
Digitalerns und Digitoxins, zu erstrecken, die Methoden missen auf die Eigenschaften 
dieser Stoffe begründet werden. 

Zum Nachweise in forensisch-chemischen Fällen bedient man 
sich des Verfahrens von Sras-O110 oder DHAGENDORFF (s. Gerichtliche 
Chemie) und erkennt das nach einem dieser Verfahren abgeschiedene Digitalin 
au dem physiologischen Verhalten und demjenigen gegen Schwefelsäure und Brom- 


wasser, 

Die Aufbewahrung des Digitalins in Apotheken geschieht höchat vorsichtig, 
Die Einzelgabe wird zu 0.001—0.008 angegeben, erheblich geringer ist sie jeden- 
falls für das krystallisirte, wesentlich aus Digitoxin bestehende Präparat zu be- 
messen. H. Beskurın, 


kn 


(Artocarpeas). 
Apoeynin und ao nein in der Wurzel von Apoe; 
Convallamarin in majalis L. litieane). 
Digitalin im Kraute von Digitalis purpurea I. 
EELINERBDISIN, ein Alkaloid (das en in dieser Gruppe) aus der 


guinsense ). 
rosa in der Rinde von Eoonymus atropurpureus Yan | [etniraen), | 
on im Rhizom und den Wurzelblättern der 

IceaR, 
Neriin, este er ersteres aus Nertum Oleander L., 
letzteres aus N. odorum . (Apocynacsae, . 
Oleandrin neben Neriin in Nerium Gate: I. 
Soillarn (Seillitoxin) in der Zwiebel von Scilla maritima L. (Liliacea En 
Strophanthin in den Samen von Strophanthus hispidus DO. (. ) 
Tanghinin*) in den Früchten von Tanghinia venenifera Poir., einem undan 
Thorveti ag = Thevetia ifolia ‚Juss, (Apoe! 
vetin en von nereifolia ‚Fuss. 









Secret, das von FORNARA aus der Haut einiger 
A dargestellte Phrynin oder Bufidin, scheint ebenfalls in grossen Gaben 
wie Digitalin zu wirken, 


Digitalis, Gattung der Seropkulariacene, Unterfamilie Digitaleae. Zwei- oder 
mehrjährige Kräuter mit einfachem oder Astigem, meist hohem Stengel, alternirem- 
den, ganzrandigen oder gekerbten, beziehungsweise gesigten Blättern, grossen, 
vorblattlosen, in eine terminale Traube vereinigten Blüthen und eiförmiger, wand- 
spaltig aufspringender Kapsel. 

Digitalis purpurea L,,rother Fingerhut, Digitale, Foxglove, 
Durch ganz Westeuropa bis Südskandinavien (Throndhjem) und auf Corsica und 
Sardinien verbreitet, aber nur stellenweise, besonders in Bergwäldern , dort an 
lichten Stellen, gern auf Basalt und Porphyr. Häufig in dem rheinischen Schiefer- 
gebirge, dem Schwarzwald, den Vogesen, Thäringen, Sachsen, dem Harz. Im Silden 
häufiger. Fehlt dem Jura, der schweizerischen Hochebene, den Alpen ete. Bisweilen 
der schönen Blüthen wegen und (seltener) zu Heilzwecken auch angebaut. Besonders 
im Harz und in Thüringen wird Digitalis zu arzneilichen Zwecken gesammelt. 

Die Pflanze ist zweijährig und entwickelt im ersten Jahre eine grosse Rosette 
von bodenständigen Blättern. Dieselben verschmälern sich ziemlich bald in den 
geflügelten, bis 20 em langen, kantigen Blattstiel. Die Spreite ist stumpfeiförmig 
und erreicht eine Läuge von 30 cm bei einer Breite von 17 em. Sie sind schwach 
behaart, Im zweiten Jahre entwiekelt sich der bis 2 m hohe, ja noch höhere (meist 
30—150 em), meist einfache, selten oberwärts Astige, stielrunde, durch zahlreiche 
einfache Haare sammtartig-graufilzige Stengel. Die Stengelblätter sind alternirend, weit 
von einander entfernt, eiförmig bis eilanzettlich, zugespitzt, durchschnittlich 5—20 em 
lang, gekerbt, oberseits kurzhaarig, unterseits graufilzig ; besonders längs der Nerven 
stehen dicht gedrängte, weiche Haare. In der Cultur verschwindet der u 
oftmals ganz oder nahexu ganz. Die untersten Stengelblätter laufen an der Basis 
allmalig in den langen geflügelten, mit breiter Basis dem Stengel ansitzenden Blatt 
stiel aus, die mittleren sind kurz gestielt, die obersten sitzend. Die Deekblätter der | 
Blütben sind klein, ungestielt und lang zugespitzt. Alle Blätter sind mit in spitzen | 
Winkel schwach bogig aufsteigenden Seitennerven und reichem, kleinmaschigem, | 


*) Nicht „Janghinin“, wie in Folge eines vererbten Druckfohlars allenthalben zu lesen Ant 


A’_-M 


Stheilig, oberster Kelchzipfel lanzettlich, spitz und kürzer als die Abrigen ver- 
kehrt eiförmigen, stumpfen Segmente, Corolle 4 cm gross, abwärts geneigt, bauchig- 
glockig, oberhalb des Fruchtknotens etwas eingeschntrt, aussen kahl und hellpurpurn, 
innen, besonders an der Basis, bärtig mit dunkelrothen, oft weiss gesilumten 
Flecken, selten ganz weiss, Saum schief, fast zweilippig, "koralappig. Oberlippe 


Ränder der Klappen lösen sich nieht vollstäudig von der Plaeenta, Die zahlreichen 
Samen sind klein, lünglich bis kugelig. 

Folia Digitalis (in allen Pharmakopöen) aind nur von der wildwachsen- 
den blühenden oder eben aufblühenden Pflanze, also im zweiten Jahre (Ph. Brit., 
Un. St.) im August und September, von trockenen Standorten (Ph. Belg,., Rom.) 
za sammeln. Man soll sie vor dem Blühen (Ph. Gall.), bei Beginn desselben (Ph, 
Austr., Belg., Hung., Norv., Rom., Suec.) oder während ‚der Blüthezeit (Ph. Fenn., 
Germ., Neal), wenn etwa zwei Drittel der Blüthen sich geöflnet haben (Ph. Brit.) 
sammeln (HiascH) und mit peinlicher Sorgfalt rasch im Schatten (Plı. Hung., Neerl.) 
trocknen. Vor der Blüthezeit (Mai, Juni) oder nach derselben (im Herbst) ge- 
sammelte Blätter sind weniger wirksam, Ganz zu verworfen sind die im ersten 


Jahre gehildeten Wurzelblätter (BERNBECK, DANNENBERG, REUSCH, SCHNEIDER, 


W. Mayer). Die eultivirten werden für weniger wirksam gehalten (v. SCHROFF 
bestreitet dies). Es scheint, dass es nicht unzweekmässig ist, die starken Mittel- 
rippen vor dem Gebrauche zu beseitigen. Im Himalaya gezogene Blätter haben 
sieh wirkungslos gezeigt (FLückIGER). 

Die offieinellen (also kleineren Stengel-) Blätter sind dünn, unregelmässig ge- 
kerbt, eiförmig länglich, 10—30 em lang und 5—10 em (bis 15) breit (Ph. Germ., 
Fenn,) — nach der Ph. Hisp. sind sie 10—15 em, nach Ph, Un, St. 10—30 em 
nach der Ph. Brit. 10—12.5 em lang — zugespitzt, doppelt gekerbt, runzelig, 
‚oben mattgrün, weichhaarig (nicht sternhaarig), unten weisslich und weichflzig. Das 
reich verzweigte Adernetz ist besonders auf der Unterseite ausgoprägt und trägt 
daselbst einen Filz von nieht verästelten, weichen Haaren |Ph. Germ.). Gegen 
das Licht gehalten sieht man innerhalb des gröberen Adernetzes noch ein feineres, 
Die untersten Stengelblätter verlaufen in einen langen geflügelten Blattstiel, die 
oberen aind sitzend (Ph. Austr., Neerl.). Die durch ein helles Drüschen gekrönten 
Kerbzähne des Randes sind an den untersten Blättern sehr breit und sanft ge 
wölbt, an den oberen Blättern kleiner, etwas eckiger, aber ebenfalls nicht sehr 
‚scharf hervortretend (FLÜCKIGER). 

Die Anatomie der Blätter ist sehr einfach. Die Epidermis der Oberseite besitzt 
gar keine oder nur wenige Spaltößnungen, die der Unterseite viele von typischem 
Bau, Die Epidermiszellen sind oberseits polygonal unterseits wellenförmig im Um- 
riss, Auf beiden Seiten finden sieh Trichome (Fig. 79), die bald ein-, bald mehr- 
zellig (oft vierzellig) sind ; sie endigen entweder in eine stumpfe Spitze oder in ein 
rundes Köpfchen. Auch Köpfehenhaare mit mehrzelligen Köpfchen finden sich da und 
dort. An den Nerven tritt die Behaarung stärker hervor (Fig. 79), Krystallaßiage- 
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a 
nieht aromatisch. Er tritt bei einem Aufgusse besonders charakteristisch hervor. 
Das Infusum (1: ee a ee 


eine Träbung (Ph. Germ., Fenn.); verdiinnt man mit Wasser, so wird die Lösung 
wieder klar. Ferroeyankalium trübt innerhalb 15 Minuten das Infus, Ammoniak 
darf keine grüne Färbung hervorrufen (Unterschied von /nula Coryza). Bisweilen 
gelatiniren die Digitalisinfuse. Die Digitalisblätter enthalten Digitalin, Digi- 
talöin, Digitoxin (Scuuiepevers), Paradigitogenin, Digitomin (dem Saponin 
ähnlich), Digitasolin, Digitalaerin, Digitalsäure, Antirhinsäure (Moxıx), Digitalosmin, 
ein Stenropten (Warz), Digitaleinsiiure (Kossany), Inosit (MARME). 

Ob alle diese Stoffe oder noch andere in den Blättern selbst vorgebildet sind, 
erscheint noch fraglich (s. Digitalin). 

Die Asche beträgt 10.56 Procent (FLÜCKIGER). 

Das frische Kraut wird entweder sofort zu Extraet verarbeitet oder auf 
schattigem Boden im Dunkeln rasch getrocknet, bei 30% 
oder gepulvert, und vor Licht geschützt (Ph. Austr., Belg., Graee,), unter 
den stark wirkenden Substanzen in gut verschlossenen Glas- oder Thongefüssen 
aufbewahrt, 5 Th. frische Blätter geben 1 Th. trockene (HAGER). Man erneuert 
den Vorrath alljährlich (Ph. Germ., Austr., Fenn., Helv., Hung., Norv., Russ.), 

Das Pulver wird nur in geriuger Menge vorräthig gehalten (Ph. Dan., Russ); 
nach der Ph. Dan. sind die zu seiner Herstellung verwendeten Blätter zuvor von 
ihren Rippen zu befreien (Pl. Dan.). 

Die Digitalis ist ein souveriines Mittel zur Regalirung der Herzthätigkeit und 
bei bestimmten Erkrankungen des Herzens und ihren Fi ‚geradezu 
unersetzlich. Bei ihrer Anwendung und Dispensirung ist die entschieden 
enmulatire Wirkung zu beachten. 

Am häufigsten verwendet man sie im Infus (0.2! pro dosi ad 1.0! pro die 
Ph. Germ., 0.6 pro die Ph. Austr.), Die Digitalispräparate sind weniger zuver- 
lässig. Man gibt das Extraet zu 0.03—0.2(!), das Acetum zu 10—30 Tropfen 
(2.0! pro dosi, ad 10.0! pro die), die alkoholische Tinetur zu 10 bis 
30 Tropfen (1.5! pro dosi, ad 5.0! pro die), die Atherische Tinetur zu 
5—15 Tropfen (1.0! pro dosi, 3.0! pro die). 

Als Verwechslungen der Digitalisblätter können gelten: Die Blätter von 
eg ambiqua Murr. (D. grandifiora Lam., D. ochroleuca Jacq.). Die 

sind stiellos, schmäler, lang eiförmig, mehr zugespitzt, minder behaart, nicht 
runzlig (weniger hervortretendes Adernetz), höchstens 6 em breit. Die Stengelblätter 
mit sehr scharfen Sägexähnen. Die borstliche Behasrung spärlicher, Aehnlich wie 
diese sind auch die Blätter von D. Zutea L. (lünglich-lanzettlich, gesägt, kahl, 
gewimpert) und D. parviflore Lam. Wenn, wie es vorgeschrieben ist, die 
Digitalisblätter 













von der blühenden Pflanze gesammelt werden, so ist eine Ver- 
wechslung = denen der eben erwähnten nicht roth, sondern gelb blühenden Arten 


Die Elkkier von Verbascum nigrum L. sind unten länglich-eiförmig, am Grunde 
herzförmig und nicht in den Blattstiel verschmälert, oberseits fast kahl, unterseits 
donfilkig. Die oberen eiförmig-Iinglich, fast sitzend, Verbascum Lychnitis L. hat 
oberseits fast kable, unterseits staubig-filzige, graue, steife Blätter. Die unteren sind 

Minglich, in den Stiel verschmälert, die oberen sitzend, eiförmig, zugespitzt, 
Thapsus L, hat kleingekarbte, beiderseits mit gelblichem Filze. dicht 

Blätter, ebenso P, thapsiforme Schrad. und Phlomoides L. Alle Ver- 
haseumblätter sind dieker als Digitalis, nicht bitter und mit Sternhaaren versehen. 

Die Blätter von Inula Oonyza DO. (Conyza squarrosa 5.) sind lebhaft 
grün, brüchig, elliptisch, spitzlich, oberseits weichhaarig, unterseits dinnfkzie, 


Real-Enoyelopädie der ges. Pharmacie. III an 
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Bestimmung des Alkohols in wässerigen Mischungen angegeben. Derselbe besteht 
im Wesentlichen aus einem von 25° bis 50° reichenden ‘Thermometer und einem 
mit einer empirisch festgestellten Scala versehenen Glasrohr, in welches bis zu 
einer Marke die zu prüfende auf 25° erwärmte Flüssigkeit eingefillt wird. Hierauf 
senkt man den Apparat in Wasser von 50° und beobachtet, bis zu welcher: Theilstrich 
die Flüssigkeit steigt. Die Grüsse der Ausdehnung ist verschieden je nach dem 
Alkoholgehalt der Mischung, Zucker und Salze beeinfiussen das Resultat nicht 
wesentlich. Der Apparat findet gegenwärtig keine Anwendung mehr. 
I. Mauthner. 


DIN ist Anerhum grassolens L. — Toller Dill ist Hyoscyamıs, 


Dilleniaceae, Familie der Cistiforae. Bäume, Sträucher oder Halbsträucher, 
seltener krautartige Gewächse; viele derselben sind Blätterpflänzen, ausschliesslich 
der wärmeren Zone angehörend. Charakter: Bltithen zwitterig. Kelch +—öblätterig, 
bleibend, in der Knospenlage dachig; Krone 4—5blätterig; Staubgefässe zahlreich, 
frei oder zu Bilndeln verwachsen, Antheren niemals aufspringend; Griffel 5—13: 
Fruchtblätter zahlreich; Frucht eine Beere oder zweiklappige Kapsel, ein- bis 
vielsamig. Sydow. 


Dill. Das ätherische Oel der Früchte von Anatkum graveolens, durch Dampt- 
destillstion gewonnen, stellt frisch ein farbloses oder schwach gelbliches, ziemlich 
dünnflüssiges Oel vor, von dem eigenthimlichen Geruch des Dillsamens und eorre- 
spondirendem Geschmack. Es gehört zu den zusammengesetzten ätherischen Oelen 
und enthält nach Nirrzkt als Hauptbestandtheile 60 Procent Kohlenwasserstoff, bei 
170—175° siedend, 30 Procent Carvol, bei 225—230° siedend, und 10 Procent 
eines Terpens C,, Hs, bei 155—160° siedend. Ganswindt 


Diluvialgebilde, Diluvium. As sotehe bezeichnet man en 
welehe der Zeit nach unter den vorhistorischen die letzten waren, somit die al 
Jüngsten sind. Sie bestehen meist aus lockeren, nicht sehr deutlich geschichteten 
Anhäufungen von Lehm, Sand, Kies, Geschieben und grösseren Felsblöcken 
(erratische Blöcke), Im Diluvium werden verhältnissmässig nur wenige organische 
Reste gefunden; man glaubt deshalb, dass die Bildungsperiode des Diluvium eine 
kurze gewesen sei. Diluvialgebilde werden bis zu einer absoluten Höhe von 300m 

. Da die Diluvialgebilde in den tief gelegenen Theilen der alten und 
der uenen Welt ein ausgedehntes Terrain oeeupiren, #0 muss angenommen werden, 
dass ein grosser Theil des jetzigen trockenen Landes früher von Meeren hedeckt 
war. Die Ursache für die abwechselnde Ueberfluthung und Trockenlegung 30 grosser 
Ländergebiete ist mit Wahrscheinlichkeit in der Hebung und Senkung der Erd- 
kruste zu suchen, Die erratischen Blöcke sind sicher durch schwimmende Eisfelder 
von ihrer ursprünglichen Lagerstätte weggeführt worden. 


Dimethyl-Protocatechusäure, 0, H, (CH, 0), .COOH. Auch als Veratrum- 
sure bekannt; findet sich im Sabadillsamen, Nadeln von 180° Schmelzpunkt, kaum 
Welich in Wasser, leicht dagegen in Alkohol und Aether, Ganswindt, 


Dimethylamin s.Oadaveralkaloide, Ba, II, pag. 445 und Methylamin, 


Dimethylanilin, ©, #,, N oder C,H, .N(CH;).. 

Zur Darstellung des Dimethylanilins, welches im Handel schlechtweg Methyl- 
anilin genannt wird, erhitzt man in mit Rührwerk versehenen Autoclaren reines 
Anilin (Blauanilin) mit der berechneten Menge Natronlauge auf 100° und IAsst 
‚Ohlormethyl einfliessen. Die Reaction vollzieht sich nach der Gleichung: 

O0, Hy.NH, + 2NaHO + 2CH,CI=2NaCl + 2H,0 + 0, H,N (OHy)ı; 
oder man erhitzt salzsaures Anilin mit Methylalkohol auf 180— 200°, 

Das Product wird durch Destillation gereinigt und enthält sodann noch einige 
Proeente Monomethylanilin, €, H,. NH.CH;. 


I. 


Reines Dimethylanilin ist eine farblose Fltsigkeit, die sich 
ei und erstarrt bei +0.5%, ie 


ır Prüfung ee auf einen Gehalt an Anilin oder Monomethyl- 
Horyans in folgender Weise; 
gelöst und vorsichtig mit verdinnter Schwefelsäure 


zuerst Dimethylanilin, zum Schlusse das bei 245° siedende 


erwärmt sich nicht, wenn man es mit dem gleichen. 

'olumen Essigsäureanhydrid mischt. Tritt beim Vermischen von je deem der 

‚Flüssigkeiten eine Temperatursteigerung ein, so ist Monometbylanilin vor- 
jeden Grad der Temperaturerhöhung eirea 4, 

BoAssox bestimmen den Gehalt an Monomethylanilin in 


Iphen; 
fi das Dimethylanilin in salzsaures een 
N0,C,H,.N/(CH,), . HCl, über. Man schüttelt wiederholt mit Aether aus, wobei nur 
die erstere Verbindung aufgenommen wird, verdunstet den Aether, trocknet den 
öligen Rückstand und wägt, Aus dem Gewichte des Nitrosamins 'ändet man die 
Menge des Monomethylanilins durch Multiplieation mit 0,786. Bensdikt, 


Dimethyloxychiniein = Antipyrin. 
Dimethylpyrrol. Eine Base von der Formel ©, H,N. Bildet sich bei der 
trockenen Destillation der Knochen, Unangenchm riechendes Oel. Siedepumkt 165% 
Ganswindk 


Dimethylxanthin s.Cadaveralkaloide, Bd. I, pag. 443. 


Dimorphie wird die Eigenschaft einfacher oder zusammengesetzter Stoffe ge 
mannt, in zwei Krystallformen aufzutret Iche nicht auf dieselbe, sondern 
Solche Ungleichheiten sind 


punkten schneiden, au 
die Axen oder auch noc 
bedingte Grösse der 


Flächen Gest: der 
verhältnis der A: en k mat “7 


der verkürzt wird, woran 
abgeleiteten Formen 
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DIMORPHIE, — DIOECIA, so 
Zuspitzuugen an den Endpunkten der Hauptaxe und von denselben abgeleitet 
quadratische Liängenverhältnissen zu dem Querschnitte 


oder aus heissen Lösungen gefällt in rhombischen Säulen, als Kalkapath oder kalt 
Rhombotdern. 


in hexsgonalen A 
Wenn bei zwei isomorphen (gleichgestaltigen) Stoffen der eine derselben. 
zeigt, so ist dieselbe auch für den anderen wahrscheinlich und wird 
Isodimorphie genannt. Wo die Deberführung des letzteren in die zweite Form 
künstlich noch nicht gelungen ist, wird diese Lteke mitunter durch natürliches 
Vorkommen ausgefüllt. Antimonigsäureanhydrid z. B. kommt sublimirt und natür- 
lich ala Senarmontit in regulären Octaödern, sublimirt und ala Weiasspiessglanzerz, 
Antimonblüthe in rhombischen Säulen, das Arsenigaäureanhydrid sublimirt nur in 
regulären Octaödern, durch unbeabsichtigte, der natürlichen ähnliche Bildung in 
einem Hochofen der Halsbriiekener Hütte bei Freiberg in rhombischen Tafeln vor, 
Ein Fall von Trimorphie ist hei ‘dem Niekelenlfat bekannt. Dasselbe 


mit 7 H,O unter 15° in rhombischen Säulen, 

mit 6 H,O über 15° in quadratischen Oetadern, 

mitunter über 30° in monoklinischen Formen, ° 

Die Mehrgestaltigkeit, im Allgemeinen mit Polymorphie oder Hetero, 
morphie bezeichnet, beruht auf verschiedener Molekularstruetar der gleichen 
Stoffe und ist ähnlich wie zwischen dem amorphen und krystallinischen Zustande 
derselben mit abweichendem specifischen Gewiebte und ungleiehem Leitungsver- 
mögen für Wärme, Licht und Elektrieität verknüpft. Einwirkung verschiedener 
Grade von Lieht und Wärme bedingen, wie wir sahen, bestimmte Bildungsformen 
und vermögen auch die eine Form in die andere überzuführen, Durch Erwärmen 
zerfallen die monoklinischen Krystalle des Schwefels in Rhombenoetaöder, die rhom- 
bischen Säulen des Aragonits in dem Kalkspathe ähnliche Rhombotder, die gelben 
memoklinischen Krystalle des Quecksilberjadids in rothe quadratische Octatder, 
"Was bei schnellem Erwärmen plötzlich, erfolgt allmälig meist ebenso durch frei- 
willige Wärmeanfnahme. Die rhombischen Säulen des Niekelauliat zerfallen im 
Lichte in quadratische Oetatder. Gänge 


Dinitrocellulose, vergi. Collodium, Bd. IH, pag. 214, und Nitroeellu- 
lose. 


Dinitronaphtol, =. Martiusgelb. 


Dinkel, Dinkelweizen, auch Spelt oder Spelz genannt, Tiitioum 
Spelta L., ist eine vorzüglich in Süddeutschland und in der Schweiz als Sommer» 
und Winterfracht gebaute Weizenart, deren reife Körner von den Spelzen um- 
hullt bleiben, daber von denselben in besonderen Mühlen befreit werden missen. 
Die Halme werden in Italien zu Strohhilten verarbeitet. 


Dinnefort's Fluid Magnesia, eine enzlische Specialität, ist eine eoneentrirte 
Magnesiae carbonicae. 

- Diovecia (di, doppelt und o%x%;, Hatıs), Name der XXIL, Olasse des Lrxsk’schen 

Pilanzensystems. Die Pflanzen dieser Classe besitzen getreuntgeschlechtige (dielinische) 


‚Blüthen, bei welchen männliche und weibliche Blüthen auf verschiedene Individuen 
‚verfheilt sind, s0 dass letztere selbst als männliche und weibliche unterschieden. 


Ki 


[3 


anderes System fir die Numerirung der 
nk Die Stärke der Brille wird nicht nach 
läser , sondern nach ihrer Brechkraft ‚gemessen. Die, Brechkraft 


die Breelikraft. Eine Brille Nr. 2 ist eine solche von 2 Dioptrien (=2D), dh 
von der doppelten Brechkraft, wie die Normalbrille, die Brennweite ihrer Gläser 
beträgt 0.5 m, Fine Brille Nr. 10 oder eine solche von 10D hat Glüser von der 
Brennweite 0.10 m. Eine halbe Dioptrie (= 0.5 D) entspricht einer Brennweite von 
Im. Je höher also die Nummer der Brille, desto stärker ist sie. Mit 


Nummer zu finden, welche der Brille nach der älteren Bezeiel 
kommen wiirde, Noch einfacher erhält man das | 
nahexu 37 Zoll) durch die Anzahl der Diopt ividirt. Eine Brille von 5 Dioptrien 
ist also 37:5 — 7°/, nach alter Ausdrucksweise. 


Diorrexin, ein aus Pikrinsäure, Schwefel, Kalium- und Natriumnitrat, Säge- 
spähnen und Holzkohle bestehendes 


meist in den Tropen Asiens ı 
vorkommen. D satira L, und 
eultivirt. Die bis zu 20 k schw: 
gehaltes wegen als Nalıru 
Die frischen Knollen wirkı 
in Wasser und Kochen werden sie 
Die Irnamen- oder Dioscoreenst! 
eiförmigen abgetlackten Körnern 


Dioscoreaceae, Familie der LiTüforae. Meist krautartige, 
Pflanzen, seltener Halbsträucher oder Sträucher, mit windendem 





DIOSCOREACESE. — DIOXINDOL. ws 


knolligem Wurzelstocke, fast sämmtlich den tropischen Gegenden eigenthümlich, 
in Deutschland nur eine Art (Zamss). Charakter: Blüthen in Achren oder Trauben, 
klein, 2hiusig. Perigon öspaltig. S Blüthen mit 6 Staubgefässen, deren Antheren 
einwärts anfspringen, $ mit 3 Griffeln. Fruchtknoten. 3fächerig, 1—2eiig, unter- 
ständig. Frucht eine gefligelte Kapsel oder Beere. Sydow, 
Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Rtaceae, in neuerer 
Zeit theils zu Barosma (s. Bd. I, pag. 158), theils zu Empleurum (s,d.) 


Diosmeae, Gruppe der Autaceae. Kleine Bäume oder Sträucher, seltener 

Kräuter, die grösstentheils im aussertropischen Afrika und in Neu- 

holland einheimisch sind. Sie unterscheiden sich von den verwandten Gruppen 

hauptsächlich durch den Bau der Frucht, von den Ruteae durch das meist elastisch 

vom Epicarp abspringende Endocarp, von den Aurantiene durch die Kapselfrucht. 
Sydow. 

Diosmin, ein aus den Buccoblättern isolirter, nicht näher charakterisirter Stoff. 


Diosmose, & Endosmose 


Diospyrinae, Abtheilung der Symperalae, zu welcher die Sapotacea, Ehe- 
nacene und Styracacear gehören, *Ammtlich Holzpflanzen. Bläthen regelmässig. 
Staubgefisse von sehr verschiedener Anzahl, zuweilen zahlreich, in 2 Kreisen. 
Kelehstaubgefisse nicht selten fruchtbar. Ovar gefichert, Sydom, 


Diospyros, Gattung der Ehenacene mit meist tropischen Arten. Es sind Holz- 
gemlichse mit alternirenden Blättern, in deren Achseln die meist diöeischen Blüthen 
sitzen. Kelch und Krone sind behaart, oft 4 bis öspaltig. In der & Blüthe sind 
4 oder zahlreiche Staubgefässe, in der $ neben einer geringeren Zahl von Stami- 
nodien ein 4fächeriger, oft wieder untergetheilter Fruchtknoten, welcher sieh zu 
einer kugeligen oder eiförmigen Beere entwickelt. 

Diospyros Lotus L., Dattelpflaume, die einzige auch im sfdlichen 
Europa vorkommende Art, besitzt kirschgrosse, bläulich-schwarze Beeren, welche 
gegessen und zur Branntweinbereitung verwendet werden, Schon PLisıvs gedenkt 
ihrer ale Fabae graecae. Das Holz war einst als Lignum Gunjacan s. Guajacı 

in! in arzneilicher Verwendung. 

In den Vereinigten Staaten sind die unreifen Früchte von Diospyros virginiana 
L., Persimmon, Plaqueminier, offeinell, und man benützt sie ala Adstringens und 
Amarım in Gaben von 15—60 8. 

Dieselbe Verwenduüg finden in Ostindien die Beeren von D. Embryoptaris Pers, 

als die bisher genannten sind die im Tropengärtel verhreiteten Arten, 
welche das schte Ebenholz liefern. Als solche werden genaunt, 

In Ostindien: Diospyros Ebenum Betz., D. Ehenaster Retz., D. Me- 

r Reb., D. Roylii Wall., D. tomentosa Rh., D. glutinosa Koen., 
D. lan-ceolata Rxh., D. Mabolo Rxb., D. silvatica Rxb., D. hirsuta L. fl. 

In Hinterindien und auf den ostasiatischen Inseln: Diaspyros nigra 
DC, D. lobata Lour.. D. decandra Lour., D. malabarica Koen., D, Karı L. fü. 

Auf den ostafrikanischen Inseln: Diaspyros Melanida Prir., D. Tesse- 
laria Poir., D. leucomelas Poir., D. Sapota Rzb., D. Ebenum Retz., D, Kakı 
L,D. Mabolo Rb., D. exculpta Hamilt, 

In Westafrika: Diospyros Ebenum Betz. 

Im tropischen Amerika: Diospyros Mabolo Rxb., D. oborata. 


Dioxindol, c. H, NO,. ist ein Derivat des Isatins und wird aus demselben 
erhalten durch Kochen einer mit etwas Salzsäure versetzten wilserigen Lösung 
desselben mit Zinkstaub und Ausziehen des gebildeten Dioxindols mit Aether. Das 
Dioxindol ist eine Säure und wird auch Hydrindinsäure genannt. Es krystallisirt 





| in grossen rhombischen Prismen aus Alkohol farblos, aus Wasser gelblich ; löslich 


Dioxybernsteinsäure — rlaeniee: ad 


Diphenylamin, C,. 1, 5 wird im Grossen dureh Erhitzen von 

Anilin mit Anilin auf’ eirca 280° dargestellt. Die Operation wird in. 
vorgenommen, deren Ventil man von Zeit zu Zeit ein wenig öffnet, um das frei- 
eier Ammonlak entweichen zu lassen. Die Reaction vollzieht sich nach 


ou 
GENE. HOI+ OH. N, = mis. HC + NH, 


Anilinchlorhydrat Anilin — 
Diphenylaminehlorhydrat, 

Man verdinnt sodann mit Wasser, wobei sich das Diphenylaminchlorhydrat in 
freies Diphenylamin und Salzsäure zerlegt, hebt das Diphenylamin ab und reinigt 
es durch Destillation. r 

„Das Diphenylamin bildet in reinem Zustande farblose Krystalle, welche 
in’Wasser unlöslich, in, Alkohol und Aether leicht löslich sind. Es schmikst bei 
54° und siodet hei 310°, 

Das Diphenylamin ist eine secundäre Base, die sich mit Säuren zu losen Ver- 
bindungen vereinigt. Es ist sehr reactionsfühig und findet in der Farbenfabrikation 
Anwendung zur Herstellung eines sehr reinen Anilinhlau, des Diphenylamin- 
blau (s. Anilinblau). 

Seine Nitroproducte, insbesondere das Tetra- und Hexanitroproduet sind schöne 
gelbe bis orangegelhe Farbstoffe, welche aber technisch nicht verwendet werden 
( Aurantia). Schmilzt man Diphenylamin mit Schwefel, so entsteht "Thiodi- 
aan, welches als die Muttersubstanz des Methylenblau /s.d.) anzu 
5 ist, 


Die Lösung von Diphenylamin in Schwefelsäure ist ein sehr empfindliches 
Resgens auf ADELS nes andere osydirende Substanzen, wie salpetrige 


fügt Wasser bis zur Lösung hinzu 
Von dieser Lösung bringt man 
und lisst einen Tropfen der au N hineinfallen. 
in. Ring von prächtig blauer‘ 
Farbe. Diese Renetion k hu ‚kehrt zum Nachweise von Diphenyl- 
amin dienen (Korr, L 3 es n Benedikt. 


Diphenylaminblaı 


iphtheritische Memlranen 

'e von ‚oder wegwischen, Nach 

einigem Bestande zerfallen ıranı brandigen Zer- 
fall der erkrankten Sel \ ı 


theritisch erkranken. Am häufigsten be 'e man in den letzten Ja] 





Rachendiphtberitis ‚eine Allgemeinerkrankung. des Organismus und nicht blos. 
loeales Leiden vorstellt. Höchst wahrscheinlich ist ein Mikroorganismus die 


gelungen, den kraukmachenden Pilz mit Sicherheit zu bestimmen, was umso be- 
gröifiche it als der Mund auch im normalen Zustande zahlreiche Ballen und 


ee nu ode ist Diphenylamia, ‚In dessen beiden Phenyl- 
gruppen je 3 At. H durch 3 At, NO, substituirt sind, Man erhält es nach Mertens 
(Ber, d. d. chem. Gesellsch. Bd, 11, pag. 845) durch Lösen von Diphenylamin in 
eoneentrirter Schwefelsäure und Eingiessen dieser Lösung in rauchende 
säure, Hellgelbe Prismen fast unlöslich in Wasser und Aether. Verhält sich wie 
eine Säure; die Salze finden als orange Farbstoffe Verwendung. Ganswindt. 


Diplom (d:=%40;, doppelt, zweifach zusammengelegt). Das Wort wird gegen- 
wärtig für eine beschränkte Anzahl von Urkunden gebraueht, s0 ftir Adelsbriefe, 
für Urkunden tiber die Ertheilung akademischer Würden und Aufnahme in ge- 
lehrte Gesellschaften, Bei den Römern bedeutete #* ein aus zwei Blättern zu- 

sammengelegtes, von den Kaisern selbst oder von höheren Staatsbeamten ansge- 
fertigtes Schreiben, durch welches einzelnen Personen gewisse Vorrechte ne 
Vortheile zuertheilt wurden. 


Doppeltsehen. Ein Gegenstand erzeugt auf der Netzhaut eines jeden 
Auges ein Bild. Wenu diese Bilder ‚auf identische Stellen der Netzhaut fallen, so 
sind wir im Stande, beide Bilder zu einem Gesammteindrucke zu verschmelzen ; 
im entgegengesetzten Falle erhalten wir Doppelbilder, Wenn wir einen Punkt mit 
beiden Augen fixiren, so schen wir vor und hinter ihm liegende Gegenstände 
Man fisire die Spitze eines in der rechten Hand gehaltenen Bleistiftes 
und hringe den linkeu Zeigefinger das eine Mal vor, das andere Mal hinter den 
‚Bleistift. (S. auch Horopter.) Die Doppelbilder sind gleichnamig, wenn 
das Bild auf derselben Seite liegt, wie das Auge, dem es angehört; sie sind go- 
kreuzt, wenn das Bild des rechten Auges links und dasjenige des linken Auges 
rechts liegt. Beim Sehen mit einem Auge entstehen in manchen Fällen von einem 
Gegenstande mehrere Bilder; so wird die Mondsichel von Vielen mehrfach gesehen, 
Mau nennt diese Erscheinung Diplopia oder Polyopia monovularis; sie beruht 
anf Unregelmässigkeiten in der Krümmung der Augenlinse, 


Dippel’s Oel ist Oleum animale nethereum. 


eine Familie der Aggregatae, Meist einjährige oder perennirende 
krautartige Pflanzen, seltener Sträucher, durch ganz Europa, Asien und Afrika 
zerstreut. Durch die Form ihres Blüthenstandes erinnern die Dipsacacern sehr 
an die Oompositen, denen sie auch in systematischer Beziehung nahe stehen, — 
Charakter: Blätter ohne Nebenblätter. Blüthen in Achren oder Köpfeben, auf einem 
nackten oder mit Spreublättchen besetzten Blüthenboden stehend. Tragblätter der 
unteren Blüthen eine Halle bildend, Unterste Hüllblätter öfter ohne Biüthen in 
ihren Achseln. Blüthen zwitterig, mit einer kelchartigen Halle versehen. Eigent- 
licher Kelch öfter mit borstenfürmigen Abschnitten, Krone unregelmässig, Sspaltig, 
fast 2lippig, seltener durch Verschmelzung der beiden oberen Abschnitte 4spaltig. 
Baseetune 4 (das 5. fehlschlagend). Fruchknoten unterständig, 1fAcherig und 

einsamig. Eydow, 


En Gattung der nach ihr benannten Familie. Borstige oder stachelige 
Kräuter mit kugeligen Blüthenköpfen, deren Hüllkelch vielblätterig stachel- 
ist, 


a 


DIPSACUS. — DIPTEROCARPUS. 


ipsacus Fullonum Mill, Weberkarde, Kardendi 
zurilckgekrilmmten Deckblätter Die 


sind Inseeten mit zwei glasartigen Flügeln, welche radiär | 

mit zwei zu Schwingkölbehen verkümmerten Hinterilügeln; Ihre 
. Sie haben eine vollständige Verwandlung ; ihre Larven heissen 

1000 Species gehören 8000 zu den Fliegen (Muscida). 


von SCHREBER aufgestellte, jetzt gewöhnlich zu Coumerouna Aubl. 

Gattung der Papilionacene. Bäume des tropischen Amerika. Mit gegen- 

paarig oder unpaarig gefiederten Blättern, die Blüthen in endständigen 

Rispen, die beiden oberen Kelchzähne gross, flügelförmig, die drei he 
kleinen Lippe verwachsen, Fahne und Flügel ausgerandet zweispaltig. 

‚gelisse monadelphisch. Hülse zusammengedrückt, steinfruchtartig, mit a 


öe odorata Willd., in Guyana, Venezmela (Angostura) und Brasilien (Para) 
Befert die „holländischen Tonkabohnen“, 
Dipteriz oppositifolia Willd, liefert die aus Cayenne und Brasilien kommenden 
kleineren und wen iger geschätzten „englischen Tonkabohnen“. 
ie reg Mart. in Brasilien hat ebenfalls wohlriechende Samen, die 
aber nicht auf den enropälschen Markt gelangen. Hartwich, 


Familie der Cistiflorae, fast sämmtlich der Flora Ost- 
indiens angehärig, einige wenige im tropischen Afrika. Es sind meist hobe 
Bäume, seltener kletternde Sträucher, die reichlich balsamisch - harzige Safe 
und ätherische oder fette Oele führen, Charakter: Blüthen in ach, 

Trauben. Kelch röhrig oder glockenförmig, Stheilig, bleibend, zuletzt die Frucht 
umsehliessend. Krone 5hlätterig. Stanbgefisse in mehreren Kreisen, 

frei oder nur etwas verwachsen. Griffel 1. Fruchtknoten ee 3fächerig, 
einsamig. Sydow. 


Dipterocarpus, Gattung der nach ihr benannten Familie. Hohe Bäume des 
tropischen Asien mit gauzrandigen oder buchtig ‚rbten Blättern. Nebenblätter 
sehr gross und abfallend, eine ringförmige Narbe hinterlassend. Die Blüthen sind 
gross und zu Trauben vereii e 8 r vielen Staubfüden, Von 
den 5 Kelchspalten oder Zähnen 
knoten Sfächerig. Frucht nicht 

Von den etwa 25 Vertreti 
bäumen der Wälder gehö: 
beniltzt, der an Stelle des 
Allem als Lackmaterisl benützt 

Dieser „Gurjun-* oder 
von den Engländern als 
in den meisten Dipteroca: 
dieken Stämme oft vollstänı 

Zur Gewinnung ( 

D, coylanious Thiesites a ) 

D. trinereis Bl., D, gracilis Bl. 
auch auf den Philippinen ; 2 Dr, 

D. litoralis Bl. auf der südjavanischen Küste und der daran liegenden Insel 
Nusa Kambangan ; 





DIPTEROCARPUS. — DISPERSION. som 


D. incanus Boxb. und D. costatus Roxcb. an der nordwestlichen Kiiste Hinter- 
indiens, insbesondere in den Wäldern von Pegu und Tschittagon. In letzterer 


Tachittagon einheimisch, Erster Species findet sich auch noch in den angrenzenden 
Theilen Bengalons. Prollius. 


Dirca, eine Gattung der T’hymelasacene, charakterisirt durch Zwitterblüthen 
mit hinfilligem Perigon und 8 ungleich laugen Staubgefüssen, Die Frucht ist 
einsamig. 


Von Dirca palustris L., einem kleinen nordamerikanischen Strauche, beniitzt 
man die Rinde als Brech- und Abführmittel in Gaben von 0.3—0.4g. Auch die 
übrigen Theile der Pflanze haben, wenngleich in geringerem Grade, di 
Wirkung. 

Discomycetes, eine Familie der Ascomycetes, Theils Heischige, weiche, leicht 
vergängliche, theils leder- bis hornartige, dauerhafte Pilze. Sie wachsen theils auf 
blosser Erde, theils als Saprophyten auf verwesenden Pilanzentheilen, theils ala 
Parasiten auf lebenden Pflanzen. In, letzterem Falle bildet sich ein 
freifidiges Myeelium, und die Fruchtkörper entstehen auf der Oberfläche des 
Substrates, oder brechen aus derselben hervor, Die Fruchtkörper selbst aind sehr 
mannigfach gestaltet. Wir finden bald gestielte, kopf-, kenlen- oder hut 
bald sitzende, becher-, kelch-, napf- oder chüsselförnige nic (Apothecien), 
Andere stellen kleine, meist schwarze oder braune, 
oder gewundene, sich verschiedenartig öffnende Behälter Bor welche entweder 
ihrer ganzen Länge, nach dem Substrat aufgewachsen oder theilweise demselben 
eingesenkt sind, so dass nur die obere Seite frei liegt. Im noch anderen Fällen 
sehen wir grosse, zusammengesetzte, polsterförmige Stromata, welche die einzelnen 
Gehäuse enthalten. Die Discomyceten unterscheiden sich von der nahe verwandten 
Familie der Piyrenomyoeten (Kernpilze) hauptsächlich durch die Bildung der 
Hymeniumschieht. Dieselbe tritt nicht, wie bei den Pyrenomyeeten, angiocarp anf, 
sondern sie wird auf einem wenigstens zur Fruchtreife weit offenen, scheiben- oder 
becherförmigen Träger (Oupula, Disens), oder auch auf der ganzen Oberfläche 
des Fruchtkörpers gebildet. Zuweilen bildet das Mycel Sclerotien, aus denen die 

hervorwachsen. 

Die Discomyeeten sind in zahlreichen Arten über die ganze Erde verbreitet, 
Mehrere der grösseren sind essbar, Eigentlich giftige gibt es nieht. Sydow. 


Discus (Scheibe), nenut man bei den Phanerogamen eine scheiben- oder polster- 
artige Verbreiterung der Achse, d. h. des Blüthenbodens innerhalb der Blüthe selbst, 
(Cürus, Acer). Der Diseus ist entweder hypogyn (unterweibig) oder epigyn (ober- 
weibig), Im ersteren Falle sitzt der Fruchtknoten auf dem Diseus, im zweiten 
unter demselben /Cornas). Der Diseus kann sowohl innerhalb (Terebinthinar), 
wie ausserhalb der Staubfadenkreise (desculinar) liegen (intra-, beziehungsweise 
extrastaminaler Diseus). Für gewöhnlich trägt der Diseus Drüsen. 

Bei einer Abtheilung der Pilze, den Diseomyceten, die ihre Asei in einer Schicht 
an der Oberfläche, tragen, nennt man den mit dem Hymenium versehenen! Theil 
den Disens. Tachirch, 


Dispensation, die ke der Arzneien seitens des Apothekers an das Publikum, 
= unter Arzneiabgabe, Bd. I, pag. 623, 


Dispersion (dispergere, zerstreuen), Farbenzerstreuung, nennt man 
die durch Brechung bewirkte Zerlegung einer Liehtart in ihre nicht weiter zerleg- 
baren Bestandtheile. Das Mittel zu einer solehen Zerlegung bietet der Durchgang 
des Liehtes durch ein Prisma, wobei sich ein sehmales Btndel ursprünglich 
‚paralleler Strahlen in einen divergirenden Büschel ausbreitet, welcher auf einem 


I 


persion sehr verschiedene Werthe. So ist letztere beispielsweise für Orownglas Nr, 
0.02073, für Flintglas Nr. 13: 0.04331, also bei der zweitgenannten Glassorte ungeführ 
doppelt #0 gross als bei der erstgenannten, während die Brechungsquotienten filr 

Lieht beiden verhältnisamässig wenig von einander abweichen. Diess 
Verschiedenheit der Dispersion bei ungefähr gleichem Brechungsquotienten ermög- 
licht es, durch Combination von Prismen oder Linsen beider Glassorten eine 
Brechung des Lichtes ohne Farbenzerstrenung zu erzielen (s. Achromatische 
Linsen, Bd. I, pag. 64). ne 
In neuester Zeit wies GLADSTONE darauf hin, dass die Länge des durch eine 
brechende Substanz unter sonst gleichen Umständen gelieferten Speetrums sehr be- 
deutend von Beimengungen oder Verunreinigungen beeinflusst wird, während der 
Brechungsexponent, der ja in ausgedehntem Maasse zu solchen Prüfungen heran- 
gezogen wird, sich hierbei wenig ändert. GLAnsToxe bezeichnet deshalb das Ver- 
hältniss der Länge des Speetrums zur Dichte der Substanz (das specifische 
Dispersionsvermögen) als ein schr empfindliches Erkennungsmittel der Rein- 
heit, dureh das beispielsweise bei Alkohol schon eine Beimengung von 1 Pro- 
eent Benzin oder dergleichen mit Leichtigkeit entdeckt werden kann. 

Manche Substanzen brechen Strahlen von grösserer Schwingungsdauer stärker 
als solche von kleinerer Schwingungsdauer, Eine derartige Farbenzerstreuung be- 
zeichnet man als anormale Dispersion. Sie kommt bei Lösungen von Körpern 
mit lebhaften Oberflächenfarben, wie z. B. Anilinblau , Aniliogrün , Anilinviolett, 
übermangansanrem Kali u. a. vor. Die Versuche zeigten, dass ein solches Ver- 
halten bei jenen Stoffen eintritt, die für gewisse Strahlen ein besonders starkes 
Absorptionsvermögen besitzen, Bei jeder soleben Absorption von Strahlen wird 
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nämlich der Brechungsquotient der benachbarten Strahlen von grösserer Sch u 
Irina se eminagpiun keep ionkmurheoien 

und zwar um s0 mehr, je näher ihre Schwingungsdauer jener Fear 
Strahlen kommt, 

krystallinischen Körperu spricht man auch von einer Dispersion der Elasti- 

und darunter die V: 


Disposition, Brite InBI ER 
Diserneston, mit Dorema Don. synonyme Gattung der Umbelliferae, 


Diss ist der arabische Name von Ampelodesmos tenax Lk. (Graminene, 
Arundineae), welche in Nordafrika, aber auch in Italien, Spanien, anf Sieilien 
und Corsica vorkommt. Das auf den Bllthen desselben sich. bildende Mutterkorn 
kommt als Ergot de Diss aus Algier nach Frankreich. Es ist zwei- bis 
dreimal liuger als Secale cornutum, schmächtiger und gedreht. LALLEMAND 
gewann aus demselben 2.3 Proeent WiGGer’sches Ergotin und 30.6 Procent 
fettes Oel. 

Dissimulirte Krankheiten sind verheimlichte Krankheiten im Gegensatze 
zu den simulirten oder vorgeschtitzten Krankheiten. Dnreh die hohe Ausbildung 
der objectiven Untersuchungsmethode ist das Verheimlichen einer Krankheit ziem- 
lich schwer gemacht. 


Dissociation. Mit Dissoeiation bezeichnet man eine durch Wärme herbei- 
geführte Zersetzung, welche dem Streben der chemischen Kräfte zuwiderläuft und 
dureh Abkühlung oder Wärmeentziehung wieder rückgängig gemacht wird. Die Zer- 
setzung einer chemischen Verbindung wird dabei als SErkase der Wärme be- 
trachtet, sobald dieselbe unter Wärmeabsorption stattfindet, als eine Leistung von 
Arbeit gegen das Streben der chemischen Kräfte, Dass hier die Warme allein die 
zersetzende Kraft austibt, geht am besten daraus hervor, dass die Wirkung nach 
dem Erkalten wieder riickgängig gemacht wird, worin das eigentliche Kriterium der 
Dissoeiationserscheinungen zu suchen ist. Beispiele hierfür bietet am besten das 
Phosphorpentachlorid, PCl,, welches sich beim Erhitzen in Phesphortriehlorid und 
Chlor zerlegt, welches letztere durch seine Farbe deutlich die Zersetzung kenn- 
zeichnet, Aehnlich verhalten sich fast sämmtliche Verbindungen des Stiekstoffes, 
die aus Amtwonink oder aus Substitutionsproducten desselben durch directe Ver- 
einigung wit anderen Bestandtheilen, mit Chlor-, Brom- oder Jolwasserstof, mit 
Schwefelwasserstoff und ımit Kohlensänre entstehen ; aber-auch eine Menge anderer 
Körper zeigen die Erscheinung der Dissoeiation, x. B. Schwefelsäure in Schwefel- 
säureanlıydrid und Wasser, Chloralhydrat in Chloral und Wasser u. s. w. Die 
Erscheinungen der Dissoeiation gestatten eine Erklärung der sogenannten abnormen 
Dampfdichten, d. b. derjenigen Dampfdiehten, welche sich dem Avooanno’sehen 
Gesetze nicht unterordnen; betrachtet man in diesen Fällen den Dampf als ein 
durch Dissoeiation entstandenes Dampfgemisch, #0 gestattet dieses die Unterordnung 
unter das genannte Gesetz, 

Nieht immer erstreckt sich die Dissoeiation gleich tiber die ganze Masse des 
Dampfes, nicht selten verfüchtigt sich ein Theil unzersetzt und mischt sich mit 
den Zersetzungsprodueten; die Zersetzung schreitet aber in solchen Fällen mit 

steigender Temperatur fort, bis bei gentigend hohen Wärmegraden der Dampf nur 
moch ein. Gemisch der Zersetzungsproduete enthält. In Folge dessen ändert sich 
das Volumgewicht mit der Temperatur und wird erst nach vollendeter Zersetzung 
ein constantes, Gansmwindt. 


Disteln, Cardueae, sind eine Unterkumilis der Urmpositae mit den Gattungen 
Üirsium, Oynara, Silybum. Ihre Blatter sind stachelig gezähnt, ihre 
rielbliithigen Köpfchen haben einen dachziegeligen Hüllkeleh, einen mit horstigen 
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510 L; DISTELN. — DISTOMA, 


Spreublättern besetzten Blüthenboden durchaus röhrige Blüthen, deren Pappus“ 

wchrreibig am Grunde ‚zu einem Ringe verwachsen und abfällig ist. 

‚Distichlasis (d5. doppelt und s7!ya;, Reihe), Zweiwuchs der 
an er ut u a einer zweiten Reihe von Wim 

imeren Lee den des. Wirklicher Zweiwuchs ist schr selten. 

ch ist der Zweiwuchs nur ein scheinbarer, entstanden. d 
ER EIER Aa weilnag und) Verbreiterung "des .Todens, anf "din TER 
sitzen, no dass «ie in zwei Reihen zu wachsen ‘scheinen. — 8. uch ea 


Distoma, Würmer aus der Classe Cotyloilea (Napfwürner), Ortssnn e 
toda er) haben einen Sauguapf am vorderen Ende, einen zweiten 

habe Koaanın doch nie am Ende des Körpers. Sie sind 
= Zeiler ı = Ausnahme des (ynaecophorus. 

Die aus den Eiern entstandenen Larven wandern zunächst in Mollusken oder. 
in Schnecken ein; diese Thiere sind die provisorischen Wirthe; in ihnen bilden 
sich geschlechtslose Formen, welche dann in definitive Wirthe einwandern und sieh 
zu echten Distomen umbilden. Bel den Distoncn ist also äer Geberatlonaweäinel 
noch complieirter wie bei den Cestoden. . 

Distoma hepaticum Rud., Leberegel, ist blattförmig, er 
12mm breit, hat die Saugnäpfe in 5 
kurzer Entfernung hintereinander ; Fig. #. Fig.8U 
zwischen beiden die Geschlechts- 
öffnung ; lebt in den Gallengängen, 
manchmal auch im Darın, selten 
im Innern der Hohlvene oder in 
anderen Venen und kann dadurch 
in verschiedene Körpertheile ge- 
langen; daraus erklärt sich das 
‚Auftreten von Distoma hepaticum 
in Abscessen. Der Parasit kommt 


seltener beim Menschen, und zwar 
besonders im Inundationsgebiet der 
Narenta in Dalmatien. Bei den 
Wiederkäuern erfolgt die An- 
steekung massenweise, gewöhnlich 
auf sumpfigen oder nberschwermt Am kun en 
gewesenen Weideplätzen. Die 
Beuche ist als Leberfäule oder Egelseuche bekannt; sie tritt besonders 
häufig bei Schafen, bei Hasen und Hirschen auf. 

Distoma lancrolatum Mehlis, nur 8mm lang und 2mm breit, lebt in 
den engeren Gallengängen, ist weniger geführlich ; findet sich im ungarischen Rind- 
vieh häufig, seltener beim Menschen, 

Distoma heterophyes vw. Siebold, nur 1—1.5 mm lang, wird im Darme 
der Einwohner Egyptens gefunden. 

Distoma haematobium Bilharz (Gynascophorus harmatobius, rn v 
haematob.) wurde von Bırmarz in Egypten entdeckt. S 12—14mm lang, ist 
platt und hat vorstehende Bauchränder, welche eine Rinne bilden; ist schlanker, 
oylindrisch und länger, 16—19 mm, und liegt zum Theile in der Baoekrinnel des | 
O. Der Parasit ist in Egypten #0 häufig, dass vielleicht nur die Hälfte der Be 
wohner frei vom ihm ist; lebt in der Pfortader und auch in anderen Unterleibe- | 
venen; kommt ausser im Menschen auch bei afrikanischen Affen vor. Durch Bin- 
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DISTOMA, — DITHIONSÄURE, 5 


dringen in die Harnleiter und in die Blase wird er besonders gefährlich; auch die 
in Egypten häufige Steinkrankheit soll durch in die Blase gelangende Bier dieser 
Thiere hervorgerufen werden. Ebenso beruht eine am Vorgebirge der guten Hoff- 
nung und auch in anderen Gegenden Afrikas bei Kindern häufig vorkommende 
Hämaturie auf der Anwesenheit des Gynaecophorus, denn man findet im entleerten. 
Harn dessen Eier und Embryonen. Die Art der Infection ist nicht bekannt, 


Distorsion (torgue), Verstauchung, ist eine durch mechanische Gewalt 
herbeigeführte Verletzung in Gelenken, durch welche ihre Bänder gezerrt werden, 


Ditain, ©,, H,,N,0,, auch Eehitamin genannt, ist eines der Alkaloide der 
Ditarinde (ef. Ditamin), Die alkalisch gemachte Lösung des alkoholischen Rück- 
standes, aus welchem durch Schütteln mit Aether das Ditamin gewonnen ist, gibt 
nach Zusatz von festem Kali und Chloroform Ditatn oder Echitamin ab; die Ohloro- 
formlösung wird verdunstet, der Rückstand mit eoncentrirter Salzsäure aufgenommen. 
Es scheidet sich salzsaures Echitamin ans, das man umkrystallisirt und mit con- 
eentrirter Kalilauge zerlegt. — Dieke, glasglänzende Prismen mit 4 Mol. Krystall- 
wasser. Ditain ist eine starke Base, ziemlich leicht löslich in Wasser, noch leichter 
in Alkohol, sehr wenig löslich in Benzol; wird aus der Lösung saurer Salze durch 
Ammoniak nieht gefällt (Unterschied von Ditamin). Concentrirte Schwefelsäure löst 
Eehitamin intensiv purpurroth. Ganswindt, 


Ditamin, ©,,1,,NO,, ist eines der 3 Alkaloide der Ditarinde. Die Rinde 
wird durch Extraction mit Petroleumäther vom Fett befreit, mit Alkohol aus- _ 
gekocht, die alkoholische Flüssigkeit abgedampft, der Rückstand mit kohlen- 
saurem Natron übersättigt und mit Aether ausgeschättelt, die ätherische Ditamin- 
lösung durch Schtitteln mit Essigsäure in essigsaures Salz umgewandelt, das 
schliesslich mit Ammon zerlegt wird. Amorphes Pulver, leicht löslich in Alkobol, 
Aetlier, Chloroform, Benzol; schmilzt bei 70—75°, Löst sich leicht in verditun- 
ten Bäuren und wird daraus durch Ammoniak in Flocken gefällt. Concentrirte 
Salpetersäure färbt Ditamin gelb, später dunkelgrün, zuletzt orangeroth. 

Ganswindt, 

Ditarinde, Cortex Alstoniae, Cortex Taberusemontanae, stammt 
von Alstonia scholaris I. Br. (Apocynaceae), einem grossen, in Hinterindien, 
auf den Sunda-Inseln, Molukken und Philippinen heimischen Baume. Sie ist gegen 
0.6em diek, leicht, hellfarbig, aussen ther dem schwammigen Kork theilweise 
noch silberglänzende Schippehen tragend, innen körnig. Unter dem Mikroskope 
erweist sich der Kork durch einseitig verdiekte Steinzellen geschichtet; die Mittel- 
rinde enthält Steinzellen, Milchsaftschläuche und Krystallzellen, ebenso der Bast, 
welcher von meist dreireihigen Markstrahlen durchzogen ist. Ihr Geschmack ist 
bitter, schwach aromatisch. — In den Heimatländern gilt die Ditarinde als Fieber- 
mittel. Das Extract derselben, welches toxische Eigenschaften zeigt, kam als 
rohes Ditam in den Handel und man nahm in demselben ein Alkaloid an. Durch 
die Untersuchungen von JonsT, HEssE und Harnack ist das Vorhandensein dreier 
Alkaloide: Ditamin, Eehitenin und Dita (gleichbedeutend mit Eehitamin) fest- 
gestellt, neben noch 5 anderen indifferenten Stoflen: Echikautschin , Echicerin, 
Echitin, Eebitem und Echiretin. Das Ditain (s, 0.) wirkt Ahnlich wie Curare. 

Die Rinde von A. constrieta F. Müll,, einer neuholländischen Art, ist der 
vorigen sehr Ahnlich. 

Literatur: Fiückiger und Hanbury, Pharmacogr. — Hesse, Liebig's Ann. Bd, CIE, 
— Harnack, Arch. f. exper, Path, u. Pharmakol. Bd. VIL — Vogl, Commentar, 

J. Moeller. 

Dithionsäure oder Unterschwefelsänre. Empirische Formel: H,8,0,; 


Btrueturformel nach MENDELEIEFF: Ko: op: Sie wurde 1879 von Gav-Lussac 
+ 


und WELTER entdeckt. Ihr Anhydrid ist nicht bekannt. 





des Büurehydrates und der Dithionate,. welche übrigens bis 
sind, leitet man in stets. kalt zu erhaltendes“ 


Mangandithionates gerade 
Aetzbaryt ausgefüllt. Mit Hilfe der abermals filtrirten Lösung (des 
nates) gelangt man zu den übrigen unterschwefelsauren Salzen durch 
zersetzung mit den Aquivalenten Mengen der Sulfate jener Metalle, deren Salze 
dargestellt werden sollen. Zur Darstellung der Dithionate der Alkalimetalle kann 
man auch die neutrale Lösung des betreffenden schwefligsauren Salzes mit fein 
gepulvertem Braunstein kochen und durch Krystallisation etwa 
vom unterschwefelsauren Salze trennen. “ 
Das Unterschwefelsänrehydrat wird erhalten, wenn man die Lösung 
des unterschwefelsauren Baryums mit der äquivalenten Menge Schwefelsäure zer- 
setzt, aus der geklärten Flüssigkeit etwa unzersetztes Salz durch eine 
Schwefelsiure, einen etwaigen Ueberschuss von Schwefelsäure aber durch 
gehaltene Lösung ‚des Barytsalzes entfernend, und schliesslich die völlig Ale Linung 
im Vacuum über Schwefelsäure verdunsten lässt. Es gelingt so, das 
in Gestalt eines Syrups vom spec. Gew. 1.347 zu erhalten. "Versucht man ı 
freie Säure weiter zu eoneentriren, s0 zerfällt sie in Schwefelsäure und Schwefel 
dioxyd ; dieselbe Zersetzung erleidet das Säurchydrat beim Erwärmen seiner wisse 
rigen Lösung. An der Luft bildet sich in letzterer langsam Schwefelsäure; rascher 
wird die Unterschwefelsäure durch Salpetersäure, Chlor und andere 
mittel in Schwefelsäure umgewandelt. Wasserstoff in statu nascendi redneirt die 
Unterschwefelsäure zu Schwefeldioxyd. 
Die unterschwefelsauren Salze (Dithionate) sind sämmtlich in Wasser 
löslich und auch in Lösung sehr beständig. Beim Glühen zerfallen sie zunächst 
in Schwefeldioxyd und nentrales Sulfat, Dieses Verhalten und die Oxydirbarkeit 
der freien Unterschwefolsäure zu Schwefelsäure gestatten die Nachweisung der 
Dithionsäure und ihre quantitative Bestimmung (nach vorheriger Oxydation mit 
mässig verdiinnter Salzsäure und Kaliumehlorat aus der Menge des nach Zumie 
von Chlorbaryum gebildeten Baryumsulfates). TVlbricht, 


Ditolyl, C,H, Ein Kohlenwasserstoff der aromatischen Reihe. von der 
meinen Formel C, H,n—. Es sind zwei Ditolyle bekannt, ein o- und ein p- 
beide erhälflich aus dem eorrespondirenden o- oder p-Bromtoluel; erateres Eine 
bei 277— 238° aiedende Flüssigkeit, letzteres bei 121° schmelzende Prismen, 

Ditten’s aperient-tonie Pills enthalten Coloquinthen, Nucos vomiene, Bir 
barber, Alo&, Ferrum sesquichloratum, Enzianpulver ete, 

Dittl’s Species amaricantes sind ein Gemengo von 1 Th. Cortex ‚Cinna- 
mom, 1 Th. Herba Menthas piper. und 3 Th. Herba Centaurii min. > 

Dittmann's Kraftpulver ist Gerstenmehl mit Dextrin und i 
extraet. — Dittmann’s Lohecur besteht im Baden in Gerberlohe und | 
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den 
von jenen zu befreien. Die Diuretica sind die wichtigsten aller Hydragoga 
(s. d.), entfernen aber nicht allein Wasser, sondern auch die stickstoffhaltigen 


bringen, i 
brauch folgende a 
zustände der Harnwege (eatarrhalische und eiterige Entzandung des Nierenbeckens 
und der Blase u. s. w.) günstig influiren und auf diese Weise palliativ bei Stein 
und Gries wirken, mitunter auch zur Lösung derartiger Coneretionen beitragen. 
Dass die Wirkungsweise der einzelnen Diuretica eine verschiedene sei, haben 
schon die Alten erkannt, welche dieselben in zwei Hauptabtheilungen, Diuretioa 
calida und Diuretica frigida, brachten, die von Einzelnen bis in die neueste 
Zeit festgehalten wurden. Erst ganz neuerdings aber ist man dahin gelangt, im 
Anschlusse an die Erweiterung unserer Kenntnisse iiber die physiologischen Ver- 
hältnisse der Harnabsonderung und die Function der Niere, überhaupt der Kenntniss 
der Wirkung einzelner Diuretiea näher zu treten und dabei auch die Frage positiv 
zu beantworten, ob es Mittel gibt, welche auch beim Gesunden eine Vermehrung 
der Haruabsonderung zu Wege bringen, Nachdem KrAHmER bei Selbstversuchen 
mit einer Anzahl der beliebtesten Diuretica aus beiden Abtheilungen keine Ver- 
mehrung der täglichen Harnmenge erhalten und BucHneim und MöGEVAND zu 
demselben Resultate gelangt waren, bewies zuerst MÜxch für Natriumearbonat 


handensein einer derartigen Wirkung, und Beuxrox erhielt an «ich bei Versucheı 
mit Digitalis eine solche Vermehrung der Diurese, dass die vermehrte Wasser- 
ausscheidung ein erhebliches Durstgefühl veranlasste, Auf alle Fälle aber ist die 
Wirkung der Diuretica weit prignanter bei Kranken (Wasserstichtigen), bei denen 
die Steigerung der Harnabsonderung oft s6 gross ist, dass sie das 1'/,—3fache 
der normalen Urinmenge beträgt. Dass der Betrag beim Gesunden geringer ist, 
hat niehts Aufallendes, da ja hier die dureh die Nieren fortgeführte Wassermenge 
aus dem Blate stammt, dem ja nur ein beschränktes Wasserquantum entzogen werden 
kann, ohne dass ex eine Eindiekung erführt, die überhaupt das Bestehen einer 
normalen Harnabsonderung nicht mehr zulässt. 

Obschon die Verhältnisse der einzelnen Diuretiea noch keineswegs völlig er- 
schöpfend studirt sind, kann mau doch dieselben in zwei Abtheilungen zerlegen, 
je nachdem sie direet auf die bei der Harnabsonderung betheiligten Gewebs- 
bestandtheile (Epithel der gewundenen Harneanälchen) wirken oder eine Verän- 
rung der Oireulation bedingen, dureh welche die Diurese gesteigert wird. Als 
‚Stoffe der ersten Art, welehe die Seeretionszellen der Niere s0 modifieiren, dass 
vermehrte Wassernbscheidung erfolgt, sind Harnstoff (ABeues) md Ootlera 
(V. SCHROKDER) erwiesen ; vermuthlich wirken in analoger Weise auch die salini- 
schen Dinretica, wohin vor Allem die fixen kohlensauren Alkalien, besonders 

des Kalium, Natrium und Lithium, und diejenigen pilanzensauren 


| Baal Eneyelopädle der gen. Pharmacle, III. Er 
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neuerdings mit Recht bei Wassersucht dringend empfohlenen Milch. Mit der Wirkung 
der pflanzensauren Alkalien harmonirt der diuretische Effvet der an eitronen- 
saurem Kalium und Caleium reichen Oitronen und des Presssaftes. der Johannis- 
beeren, neben welchem auch andere Presssäfte, z. B. von Wi 

Mohrrüben, sowie die der zu Frühlingseuren angewendeten Kräuter aus gleichem 
Grunde diuretisch wirken. Oh die auch als solche hei Wassersucht verwendeten 
organischen Säuren (Weinsäure, Milchaäure) noch durch eine steigernde Wirkung 
auf den Blutdruck die Diurese fördern, steht dahin; gewiss ist, dass nach dem 
Genusse kohlensAurehaltigen Wassers die Harnmenge in den ersten Stunden weit 
reiehlicher ist, als nach der gleichen Menge gleich temperirten gewöhnliehen Wassers, 

Die auf die Cireulation wirkenden Diuretica weichen auch darin unter einander 
ab, dass ihr Einfluss entweder auf den Kreislauf im Allgemeinen oder auf die 
Cirenlation in die Nieren sieh richtet. Das erstere ist der Fall bei den soge- 
nannten Düseretica dynamica, zu welchen die beiden gepriesensten harntreibenden 
Mittel, die Seilla a) die Digitalis gehören, welche durch Erregung kriftigerer 
Contractionen des Herzmuskel® und gleichzeitig auch durch Verengerung der 
Gefässe den allgemeinen Blutdruck steigern. Ganz wie diese wirken Adenis, 
Convallaria und verschiedene physiologisch nach Art des Digitalins wirkende 
Mittel, die bei Hydrops im Gefolge von Herzkrankheiten ihre Hai 
finden. Versuche erwiesen, dass die von dieser Gruppe der Diuretiea mit Aus 
nahme von Strophanthus (Fraser) verursachte Gefüssverengerung in der Niere 
so stark sein kann, dass es zur gesteigerten Diurese nicht oder erst daun kommt, 
wenn der Geflsskrampf nachlässt; auch kann die Wirkung der Digitale am 
Krankenbett mitunter durch ein stark auf die Gefüsse erweiternd wirkendes Mittel 
(Amyinitrit, Nitrogiycerin) wesentlich gesteigert werden (BrusTos), indem dadureh 
stärkere Gefässfüllung in den Nieren stattfinder. Auf die Erzeugung der letzteren 
ist zum Theile auch der diuretische Eileet des Alkohols, ganz besonders aber 
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Abstorsung von. 
Auftreten von Eiweiss und Blut im Harn bedingen können, gehören 
diverse ätherische Oele (Terpentinöl, Wachholderöl, Copaivaol, Senfol 
(Gunjakharz) und Balsame (' tin-, Copaivabalsam), sowie Vogetabilien, 
solche enthalten, wie Zuriones Pini, Baccae et Lignum Juniperi, 
Sem. Sinapis, Sem. Erucae, Meerrettig, Sedum acra und namentlich eine 
von Pflanzen aus der Familie der Umbelliferen /Ziqustieum, Petroselinum, 
Anetkum, Cerefolium u, A. m.); ferner Cantharidin und cantharidinhaltige 
Mit Unrecht zählt man zu den Diuretica solehe Mittel, welche nur dach Ber 
seitigung pathologischer Zustände, sei es der Niere selbst, sei es anderer Organe, 
welche durch Druck auf die Niere die Harnabsonderung hemmen, sei es des 
ganzen Organismus, die normale Diurese vrinder berasallan Ka Dalkn gehtren 
die bei Nierenhyperämie und Albuminurie oft recht werthvollen Adstringentien 
. (Tannia, Bleizucker, Zinkvitriol), das durch Wegräumung von Milzsehwellung und 
als allgemeines Tonieum oft wirksame Chinin, das Eiseneitrat u. A. m. Auch die 
sogenannten Diwretica drastica (Gutti, Coloquinthen, Elaterium), wirken wohl nur 
indireet durch Beseitigung von Oompression oder Blntüberfüllung. Sicht man aber 
auch von diesen Diuretica indirecta 5. symptomatica ab, 30 bleibt in der Olasse 
der harntreibenden Mittel noch eine Serie übrig, die, obschon mitunter sehr 
wirksam, nach dem gegenwärtigem Stande der Pharmakodynamik mit Bestimmtheit 
i Solche Divretica 


incertae sedis sind x. B. Spartium Scoparium, Genista tinctoria, Önonis, Oainoa, 

Pareira brova, Üimieifuga racemosa, Rhododendron Shryaarikun 7 Bla 
umbellata, Ballota lanata, von denen die letztgenannten möglicherweise darch 
ätberisches Oel wirken. Th, Husemann. 


(dis, auseinander und vergere, wenden). Wenn an einem Pflanzen- 
tbeil eine Mehrzahl seitlicher Organe entspringt, wie namentlich Blätter an Stengeln, 
#0 sind in Bezug auf die Anordnung dieser Organe zwei Fälle möglieh, Eutweder 
legen die Ba eBgenLEHIS dieser Seitenglieder gerade fbereinander, dann fallen 
ihre Medianen, d.h. die die Achse des Hauptgliedes euthalteaden,, die Seiten- 
glieder symmetrisch tbeilenden Ebenen, zusammen, oder die Anheftungspunkte 
liegen nicht gerade übereinander, dann schneiden sich die Medianen unter irgend 
einem Winkel, Dieser Winkel heisst die Divergenz der Seitenglieder und wird 
gewöhnlich in Bruchtheilen des Umfanges des Hauptorganes angegeben. Es würden 
sich also z.B, bei '/, Divergenz die Medianen zweier Seitenglieder in einem 
Winkel von 120° schneiden, C, Mylias, 


‚Dividirte Pulver (dispensirte Pulver) sind in gefaltete Papierkapseln 
(Pulverkapseln) eingehüllte, in der zum direeten Gebrauch bestimmten Menge 
abgewogene, medieamentöse Pulver oder Pulvermischungen, Das Gewicht dividirter 
Pulver ist verschieden und schwankt etwa zwischen 50mg bie 5—10g; die 

am Iiußigsten angewendeten Gewiehtsmengen sind 0.3—0.5g. Bei Verwendung 
schr geringer Mengen stark wirkender Körper (Centigramn bis Bruchtheile von 
einem Milligramm) wird ein Zusatz von Zucker, Milchzucker, Gummipulver u. #. w. 
| gemacht, mit dem erstere fein verrieben werden. Zur Anfertigung der dividirten 
Pulver bedient man sich der sogenannten Pulverkapseln oder Pulverschiffehen, 
| von Horn gefertigt, in welche die einzelnen abgewogenen Dosen geschüttet werden, 
N um von hier aus in die Papierkapseln gefüllt zu werden. Für Iygroskopische 
ee (Extraet. Opii) oder iltehtige Stoffe (Campkora, Chloral. hydratum) 
verwendet man Papierkapseln aus Wachs- oder Paraflinpapier; für schlecht- 
‚schmerkende Substanzen essbare Oblaten, s. Oblaten. 
N Sn 
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Dividivi, Libidibi, Samak, Nanaeasealote, ° 
on Hülsen der in Sud. und Mittelamerika "heimischen 
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kastanienbraun, das inı Gewebe 
Unsenförmige, 5mm ange rEianaeR braune Samen, Ein Strauch. 


'k Hälsen. 
enthalten 30—50 Procent Tannin und finden zum Gerben und 
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vorkommenden Eisensulfat Tinte dar, die als Nacascolo zum Färben dient. 
Die Rinde der Pilanze, obschon” sie nur 3 Procent Gerbstof enthält, wird in 
Niearagus zum Gerben benutzt, Hartwich. 


Dixon’s antibilious Pills sina 0.15% schwere Pillen, aus je 8 Th. Aloe, 
Scammonium, Rheum und 0.6 Th, Tartarus stibiatus bereitet, 


Doberaner Zahntropfen, eine Misch jeichen Theilen Tinetura 
Er aabracı uni Ölen Montion pipor. z gi 


ek, Gattung der Nematoda, — 8. Anchyloatoma, B4.I, pag. S68, 


Doctor ist der Titel, mit welchem das Publikum in Deutschland den austben- 
den Heilkünstler, Arzt, Chirurg oder selbst Thierarzt anzureden pflegt, ap 
ob derselbe die zur Erlangung der Doetorwirde vorgeschriebenen 
erfüllt hat oder nicht. Diese Würde wird jetzt ausschliesslich von dem Facultäten, 
der Universitäten Amerika auch von gewissen Colleges ertheilt. Sie findet 
sich zuerst in der Mitte des zwölften Jahrhunderts in Bologna als eine 
nung für-Juristen, denen damit die Be zu lehren zugesprochen wurde. | 
den Doctoren des Civilreehtes (Doctores legum) und des kanonischen Rechtes 
(Doetores deeretorum) kamen im dreizehuten Jahrhunderte noch eigene 
des Notariats, die Doctores medieinae oder physicae, solche der Grammatik, ( 
Logik und Doctores philosophine et aliarum artium, auch Doetoren der 
Bis dahin, und in Italien noch weiter hinaus, mussten sich die bei den Valsae 
sitäten graduirten Niehtjuristen mit dem Titel „Magister“ begnügen, der für 
die philosophischen Graduirten noch bis in dieses Jahrhundert hinein in Sachsen 
festgehalten wurde und noch jetzt in Oesterreich und Russland an Pharmacenten 
nach abgelegter Prüfung an der Universität als ein dem Doetortitel nicht völlig 
gleicher (Magister pharmaciae) ertheilt wird. Auch in den Vereinigten Staaten 
wird der Titel Magister pharmaeiae (Ph, M.) von den Colleges of Pharmacy als 
eine höhere Würde au früher Examinirte, sogenannte Graduated in Pharmaoy 
(Ph, 6.), auf Grund einer Dissertation (vom National College in Washington 
unmittelbar nach der Prüfung) verliehen. Von Alters her kutipfte man in allen 
Facultäten mit Ausnahme der theologischen die Erwerbung des Doctorgrades an 
eine verschieden bemessene Studirzeit, ein oder mehrere Examina, eine öffentliche 
Disputation , einen feierlichen Aet, die sogenannte Promotion, bel 
letzteren dem die Doetorwürde Suchenden eine auf Pergament gedruckte Urkunde, 
das sogenannte Dastordiplom, überreicht wurde, und die Zahlung einer Geld- 
“unme, Für Diejenigen, welche nur die Examina absolvirt hatten, wurde die nicht 
eben elassische Bezeichnung Doctorandus üblich, in der theologischen Facultät 
auch der Name Licentiat, der früher auch als akademischer Grad Solehen 
gegeben wurde, welche nur einzelne Examina gemacht hatten und auch 
Spanien (Liceneiado en farmacia) eine Zwischenstafe zwischen dem Doctor der 
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‚DOCTOR, sim 
macie und dem Baccalaureus (Bachiller en farmacie) bildet, wie der Phar- 
macent nach absolvirten dort genannt wird. In einzelnen Staaten hat 
man auch Doetordiplome nur auf Grund einer Arbeit ohne vorheriges Examen 
ertbeilt, doch ist diese „Promotio in absentia“ mehr und mehr ahgekommen, „ 
weil wiederholt Betrügereien mit Unterschiebung vorkamen, und 
an preussischen Universitäten abgeschafft. wird ‚mitunter der Doetortitel 


Adel, die Stiftsfähigkeit, die Freiheit von Steuern und Kopfgeld, die Befreiung 

von der Folter in Oriminalprocessen ı1. A. m. Diese hohe Achtung verlor sich ‚jedoch 

im Laufe der Jahrhunderte, und schon 1762 konnte man in Hessen-Oassel bei 

Aufstellung einer Rangordnung es wagen, die Doetoren in eine Rangelasse mit 
£ Ha, = 


noch immer sehr gesuchten Titels, und zwar nicht blos des ohne Examen erlangten 
nogenannten Doctor bullatus, sondern auch wenn solcher durch Examina erworben 
wurde, ist zum grossen Theile darin zu suchen, dass an manchen Universitäten 
besonders Ausländern gegenüber das als ‚Rigorosum bezeichnete Dostoresamen 
schr ‚gelinde genommen wurde („Sumimus ‚Ppecuniam et mittimus asinum in 
am“). Dem in der neuesten Zeit von BUCHANAN in Philadelphia betriebenen 
iwindel, ausschliesslich gegen Zahlung einer bestimmten Summe Doetertitel zu 
vergeben, "wodurch selbstveratändlich den Doctorat ‚jede Bedeutung geraubt worden 
wäre, ist durch die Gesetzgebung des Staates Pennsylvania ein Riegel vorgesehoben 
worden. In einzelnen deutschen Staaten, z. B, in Sachsen, ist in Folge dieses 
Schwindels mit dem sogenannten Dr. Philadelpkiae die Führung des Doetortitels, 
welcher von Universitäten ausserhalb des Deutschen Reiches verliehen worden, nur 
‚mit Genehmigung der Landesregierung gestattet. Ob die unbefngte Führung des 
Döetortitels in Deutschland unter den $ 360 des Strafgesetzbuches fällt, welcher 
die unbefugte Annahme von Titeln, Wirden oder Adelsprädieaten mit Geldstrafe 
zu 150 Mark oder mit Haft belegt, ist juristisch zweifelhaft; dagegen ist die 
Führung des Titels seitens eines Curpfnschers (#. Bd. III, pag, 355) strafbar, 
weil dadurch der Glaube erweckt werden kann, dass der Betreffende die Bedin- 
gungen zur Approbation als Arzt erfüllt habe, 

Der Titel eines Doctor pharmaciae existirt in Deutschland nicht, vielmehr 
milssen die Pharmaceuten, wenn sie einen akademischen Grad erlangen wollen, 
denselben bei der Facultät, der die Pharmaeie zugeordnet ist, erwerben, Dies ist 
nicht die medieinische, sondern die philosophische, oder die von letzterer abgezweigte 
naturwissenschaftliche Facultät, Anf einzelnen Hochschulen, z. B. Göttingen, ist 
die Pharmaeis als Prüfungsgegenstand bei dem Doetorexamen statutarisch ausge- 
‚schlossen. Die Vorbedingungen siud in Preussen Absolvirung der Maturitätsprüfung 
und dreijähriges Studium. 

In Oesterreich ist die Erwerbung des Doetorates der Pharmacie (häufig 
‚aueh Doetorat der Chemie genannt) an die Bedingungen geknüpft, dass alle zur 
des Magisteriuma (s. d.) vorgeschriebenen Erfordernisse erfüllt und 

‚die drei strengen Prüfungen mit ausgezeichnetem Erfolge abgelegt, überdies in 
‚einem dritten Universitätsjahre die Collegien über allgemeine unorganische und 


organische, dann über analytische und pharmaceutische Chemie als ordentfieher 








las 

der Zinkkolben taucht wieder in die Säure und die Wasserstoffentwickelung beginnt 
von Neuem. Das aus dem Metallbahn ausströmende Gas wird auf einen Platin- 
sehwamm. dirigirt, der die Entzündung des Gases veranlasst. Die Art und Weise, 
wie das Platin hier eigentlich wirkt, ist bis heute noch nicht recht erklärt, und 


wird als katalytische Wirkung bezeichnet, Ganswindt. 
Döglingsäure nennt SCHARLING eine aus dem Döglingthran gewonnene, 
ilussige, der Oelsture sehr ähnliche Fettsäure. Sie ist bei gewöhnlicher tur 


in. 
der Oelsäure C,, Hz, O, ist, oder ein Gemenge verachiedener Sauren, ist noch nicht 
‚entschieden. Benedikt. 


ran, Huile de Rorqual rostr&, Doegling oil, Bottlenose oil. Dieser 
Fett stammt vom Dögling, Hypercodon rostratus, einem der Familie der Cetaceen 
anzehörigen Fische. Der inethran nähert sich in seiner Zusammensetzung 
dem Pottwalthran und setzt, wie dieser, in der Kälte reichlich Spermacet ab. Der 
Hassige Antheil besteht zum grossen Theile aus dem Döglingsäureester des Dodecstyl- 
alkohols, ©, Hy, Os . Cs Has. 

In Bezug auf sein spec. Gew., auf die Löslichkeit in Eisessig, auf das Ver- 
halten gegen Schwefelsäure, salpetrige Säure, zeigt dieser Thran die grösste 
Achnliehkeit ‘mit dem Pottwalthran, zu dessen Verfilschung er dient, indem 
er bedeutend niedriger im Preise steht. Der Döglingthran hat hiufg einen un- 

m Geruch, welcher daher rührt, dass der Speck meist erst nach der 
Rückkehr der Schiffe zur Fettgewinnung ausgekocht wird (ALLEN). Benedikt 


Dog-balls (Hundepillen) von Boror in Genf sind 0.15 schwere Pillen, aus 
2 Th. Alos und 1 Th. Radiz Gentienae bestehend. 


Dogwood ist der engl. Name für Cornus, von welchem drei Arten (O0. eir- 
einata L’Herit., C. florida L., Ö. sericea 2’ Herit,) von Ph. Un, St. aufge- 
nommen sind. Man verwendet die Rinde als Tonieum und Antitypieum, 

‚Anatomisch ist sie charakterisirt durch den grosszelligen Kork, welcher nach 
aussen durch eine Reihe hufeisenförmig verdickter Zellen abgeschlossen ist, dureh 
den Mangel der Bastfasern in der Innenrinde, welche erst im Alter Steinzellen- 
gruppen bildet, endlich durch Einzelkrystalle im Bastparenchym und in den Mark- 
strahlen, 


In neuerer Zeit kommt als Jamaica Dogwood die Wurzelrinde von Pis- 
eidia Erythrina L. (Papilionaceae) in den Handel und wird als Hypnotienm 
und Anodyoum gerühmt. Die Rinde ist sehr hart, am Bruche blätterig-splitterig. 
Der Bast ist durch Bastfaserbündel, welche allseitig von Krystallkammerfasern 
umgeben sind, geschichtet. Auch die Siebröhren treten regelmässig in tangentialen 
‚Sfrängen auf, Die Markstrahlen sind meist dreireihig. Steinzellen fehlen, Zersfreute 
Zeilen enthalten eine harzartige Substanz. 

Als wirksamen Bestandtheil betrachtet man das Piseidin, einen in fast 
farblosen Prismen krystallisirenden , in Wasser unlöslichen Körper von der Zu- 
Aammensetzung C,, H,, 0, (Harr). 3. Noeller, 
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320 _ DOKIMASIE. — DONNERKRAUT. 


'Dokimasie, Dokimastik, dis in der metallurgischen 
ee hen Bestimniung des Metallgehaltes der Erze 
(Probirkunst). 

Die Ausführung der dokimetrischen Bestimmungen 
Wege, durch Schmelzprocesse a Ta Tara mar dazu 

grosse technische Fertigkeit. 


Die Metalle, um welche es sich hierbei handelt, sind vorwiegend Gold, Gold, Silber, 
‚Kupfer, Blei, Wismut, a ar Nickel, Kobalt, Queeksilber. Dieselben werden hei 
den Processen entweder in reiner metallischer Form als Ki gewonnen, 
oder dureh Zusatz gewogener Mengen anderer Elemente (Silber) als Legirang 
erhalten und gewogen. 

Als Reductionsmittel dienen Borax, Soda, Stärkemehl, Graphit u. a., als Schmelz- 
gefässe Kuochenschälehen (aus weiss gebrannten Knochen), kelchförmige Thontiegel, 
u. 8. W, 

In der kan Sprache bedeutet 1 Centner = 100 mg, ». Probir- 

kunst. 


Den (Umbella) ist ein racemöser (botrytischer), d. h. in acropetaler Folge 
sich entwiekelnder Blütbenstand, bei welchem aus dem Gipfel der unterdrickten 
Blüthenspindel annähernd gleich lange Blüthenstiele sich entwickeln (z. B. Oornus 
mas). Tragen die letzteren statt einzelner Blüthen Döldchen, «0 entsteht eine. 
PER SIRNnetste Dolde (z. B. die meisten Umbelliferae). Dolde und 
von Nebenblättern gestützt zu sein, welche man ala Hülle 

ee und Hüllchen (involucellum) unterscheidet. 

Es können in derselben Infloresconz auch Aehren und Köpfchen doldig gruppirt 
sein oder aus Dolden können sieh in basipetaler Entwieklungsfolge Wickel und 
Schraubel zusammensetzen. Gemeinhin nimmt man aber auf diese complieirten 
Verhältnisse in der beschreibenden Botanik keine Rücksicht; man geht in der 
Bequemliehkeit häufig sogar weiter und spricht von doldigen Blüthenständen, wenn 
nur der Habitus einer Dolde vorhanden ist, 


Dolichocephalen, #. Brachyvephalen, Bd. II, pag. 365. 


Dolichos, Laxsö'sche Gattung der Papilionaceae, Gruppe der Phasoloidene, 
deren Arten ‚jetzt. zu anderen Gattungen gezogen werden. 
Dolichos Soja L., ». Soja, Dolichos wrens L. und D, prüriens L., 
# Mucuna. Hartwich. 
Dolomit ist eine aus kohlensaurem Kalk und kohlensaurer Magnesin bestehende 
Gesteinsart, Durch Ablagerung von Talk und Glimmer erhalten die Dolomite häufig 
ein schiefriges Aussehen. Sie verwittern leicht, 
Dom nennt man den für Buxses’sche oder Maste’sche Brenner und Lampen 
auf dem an der oberen Mündung des Gaarohres aufgeschraubten Sternring ruhenden 
Flammenmantel, der also lediglich den Zweck hat, eine zu grosse Ausstrahlung 
von Wärme zu verhindern, und die letztere möglichst auf den zu erwärmenden 
Körper zu concentriren. Ganswindt. | 
Donax ist eine von Parc.as aufgestellte, mit Arundo L. synonyme Gattung 
der Gramineae. — Donazx Lour. ist synoym mit Maranta Plum. | 
Donne’s Probe auf Eiter (im Harn) besteht darin, dass man zu dem Ham 
seliment ein Stückchen Aetzkali gibt und umrührt, wobei der Eiter grünlieh und 
diehter wird und zuletzt einen Klumpen bildet. | 
Donnerkeil oder Donnerstein, s. Dactylus Tdnena. 


Donnerkraut ist Herba Sempereivi. — Donnerrebe ist Herba Hederan 
terrestris. — Donnerwurzel ist Hadiz Aristolochiae cmvae. Pr j 
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een (aus Ig Jod bereitet) und 540g Aqux destill. dureh 


ler, auch Salzburger Vitriol genannt. Ein durch Zusammenkrystal- 
erhaltenes Vitriolgemisch aus 76 Procent Eisen- und 24 Procent Kupfer- 


Doppelbrechung. Die Brechung des Liehtes nennt man die Eigenschaft des- 

in Folge seiner ungleiehen Fortpflanzungsgeschwindigkeit in verschiedenen 
Medien beim Eintritt in ein neues Medium, wenn der Rinfallswinkel kleiner als 
90° ist, an der Grenze unter einem Winkel abgelenkt zu werden, Bei dieser ein- 
fachen Brechung, welche in allen structurlosen amorphen und in den krystallisirten 
‚Stoffen des regulären Systemes stattlindet, bleiben nach dem Syrun’schen 
gesetze der einfallende und der gebrochene Strahl in derselben Ebene und die 
Sinus des Einfalls- und des Brechungswinkels verhalten sich zu einander wie die 
Geschwindigkeiten des einfallenden und des gebrochenen Strahlen, so dass wir 
letztere aus ersteren und umgekehrt bestimmen können, Die Doppelbreehung 
beruht in der Hauptsache auf denselben Grundsätzen, aber mit der Abweichung, 
dass an der Grenze des zweiten Mediums der einfallende Strahl in zwei ge 
brochene Strahlen getheilt wird, von denen nur einer die beiden Bedingungen 
des Sxeut’schen Gesetzes erfüllt, der andere aus der Ebene des einfallenden 
Strahles abweicht und ‚eine andere, schnellere oder langsamere Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit hat, welche zu derjenigen des einfallenden Strahles nicht in dem 
geraden Verhältnisse der Sinus von Einfalls- und Brechungswinkel steht, Der 
erstere gebrochene Strabl wird der ordentliche oder gewöhnliche, der 
letztere der ausserordentliche oder ungewöhnliche genannt, 

‚Als Ursache dieser Erscheinung miissen wir eine besondere molekulare oder 
atomistische Structur annehmen, welche das Licht nöthigt, in dieser besonderen 
Weise zu schwingen; denn sowohl das entstehende wie das sieh fortpflanzende 
Lieht besteht in Schwingungen materieller Atome. Wir aind zu dieser Annahme 
ums(mehr berechtigt, als die Art des atomistischen Aufbanes unzweifelhaft auf 
das Engste mit der Ausseren Structur zusammenhängt, namentlich bei den kry- 
stallisirten Stoffen. Es zeigen die letzteren mit Ausnahme derjenigen des regulären 
ran sowie viele Gebilde des pflanzlichen und thierischen Organismus Doppel- 

3 

Horsuexs, der Entdecker der Doppelbrechung, eharakterisirt die Wellenober- 
Näche des ordentlichen und des einfach gebrochenen Lichtes, welches von jedem 
Punkte ans sieh allseitig strahlenförmig radial gleich schnell ausdehnt, als eine 
Kugel, diejenige des ausserordentlichen Strahles als ein Bllipsoid (eine abgeplattete 
‚oder nach den Polen ausgezogene Kugel), in dessen längerer Achse das Lieht 
‚sich schneller, in dessen kürzerer Achse dasselbe sich langsamer fürtpflanzt. Treifen 
nun bei der Doppelbrechung zwei 30 abweichend gestaltete Wellenoberflächen in 
‚der Art zusammen, dass die elliptische Welle die kugelförmige umschliesst (Fig. 82) F 

- 80 fallen der Kugeldurchmesser und der kleinste Durchmesser ed des 
zusammen und nur in dieser Richtung findet keine Doppelbrechung statt, dagegen 
in allen anderen, und der ausserordentliche Strahl pflanzt sich schneller als der 
ordentliche Strahl fort, am schnellsten in der Richtung des längsten Durchmessers 
ab. Dieses ist in der That bei den negativen Krystallen des quadratischen 


Systemes der Fall, dessen Grundform das Rhombotder (isländischer Doppelsyat\, 
U. 





DOPPELBRECHUNG. — DOPPELYITRIOL. ws 
ist, durch eine Drehung der Polarisationsebene des Analyaators des r 
appsrate, in Folge dessen nicht wie ohne das Ohjet die grüste Vi den 


ie edenen Din do: Öfen nr dppelrhde Kür en, war 
renzirang von Strueturtheilen der Objeete weit überlegen ist. Die farl » 
brechenden Körper zeigen simmtlich Diehroismus, eine andere Farbe im. durch- 
fallenden als im auffallenden Lichte, apa dar. Doppelbercung  Teckib wIANESTDE 


Kreuz unterbrochene eoncentrische Kreise, die zweiachsigen doppelbrechenden zwei 
neben einander liegende ovale Ringsysteme von einigen elliptischen Ringen zu- 
sammen umschlossen. 

Das Polarisationsmikroskop eignet sich nicht zu solchen Beobachtungen wegen 
zu starker Vergrösserung der Figuren und Vertheilung, also Schwächung der 
Farben, wohl aber die Turmalinzange und eigens zu diesem Zweeke hergerichtete 
Folarisstionsspparate. 

Auch doppelbrechende organisslıe Gebilde, wie. die. Stärkekörner, zeigen Ahnfiebe 
Erseheionngen, nicht die Ringfiguren, wohl aber die Unterbrechungen derselben 
in Gestalt für die Stanmpflanzen charakteristischer Kreuze oder Unrven, welche 
bei parallelen Nicols farblos, bei gekreuzten Nieols schwarz erscheinen. Gänge, 


Doppelcyanide sina Verbindungen der in Wasser unlöslichen Oyanide der 
Schwermetalle mit Cyankalium. Derartige Doppelverbindungen sind in Wasser 
meist löslich und gut krystallisirbar; vergl. auch Cyanverbindungen, 


Doppelmuffe, ein zur Ausrüstung der als Apparatenhalter dienenden Stative 
gehöriges Requisit. 8. Muffe und Stative. 


Doppelsalz (Arcanım duplicatum, Sal de duobus, Tartarus vitriolatus), ein alter, 
aus der früheren Art der Darstellung hergeleiteter Name für Kalium sulfurieum. 


sind solche Salze mehrbasischer Säuren, in welchen die Wasser- 

‚stoffatome durch verschiedene Metalle vertreten sind, wie z. B. Kaliumnatriumsulfat 

KNaSO,, Natriumammoniumphosphat HNa(NH,)PO, u. s. w. Diese Salze stehen 

mit den Forderungen der Werthigkeitstheorie durchaus im Einklang. Dasselbe IMsst 

sich jedoch nicht sagen von den ebenfalls als Doppelsalze bezeichneten Verbin- 
welche ihre Existenz der Vereinigung sogenannter Haloidsalze verdanken : 

AgCl, NaCl Silberchloridehlornatrium, 2 KCl,PtCl, Kaliumplatinchlorid; da hier 

die einfachen Salze schon gesättigte Molekflle sind, so betrachtet man diese Doppel- 

salze als molecnlare Verbindungen und nimmt an, dass hier andere Anziehungs- 

kräfte thätig sind, als die, welche in der Wertligkeit der Elemente ihren Aus- 
druck finden. Jehn. 


Doppelte Buchführung, ». Apotheker-Buchführung, Bd. I, pag. #71. 


itriol oder gemischter Vitriol ist kein eigentliches Doppelsalz, sondern 
sur durch Zusammenkrystallisiren von Eisen- und Kupfervitriol erhaltenes 
‚Balzgemisch von verschiedener Zusammensetzung. Hierhin zählen der sogenannte 
‚Salzburger mit 76 Procent, der Admonter mit 83 Procent und der Doppeladmanter 

| mit 80 Procent Eisenvitriol, 


ie 





DORONICUM. — DOSIMETRIE, 5 
"Rhizom treibt Ausläufer, 
einen bis über meterhohen Stengel mit nach oben zu umfassenden und sitzenden 
Blättern. Die terminalen Blüthen erinnern an Arnica. 


gelben 

Radir Doroniei galt mit Unrecht für giftig. 8io simeckt, wie nbrigein ie 
ganze Pflanze, bitter und scharf, 

Die Achınlishkeit mit: Arnica-Biütben lässt eine Vermechslung. zu. ie Dee: 
nieum-Arten haben aber viernervige Zungenblüthen und sind daran, sowie am 
dem abgestutzten Griffelschenkel und an den. pappusfreien Randblütben leicht zu 
erkennen. 


Dorsch heissen mehrere Gadws-Arten (s. d. und Oleum Jecoris). 


Dorstenia, Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Moraceae, aus- 
en ein achselständiges, lang gestieltes ie auf welchem 
Blüten beiderlei Geschlechtes sitzen, und zwar die & 2 Staubgefässen wenig 
eingesenkt, die Q mit zweispaltigem Griffel in tiefen Gruben. Aus den letzteren 
entwickeln sich Steinfrüchte. 

Dorstenia Contrajervae L. im tropischen Amerika, besitzt einen  dyfin- 
drischen , ein- oder zweiköpfigen Wurzelstock , aus welchem langgestielte, fieder- 
sehnittige, buehtig gezühnte Grundblätter entspringen; Das Rosoptacalum) ist 
schildförmig-quadratisch, am Rande gelappt. 

Das Rhizom dieser und anderer Arten gilt in don Beimasländern ala Aha) 
gegen Sehlangenbiss und Fieber. 

Dosimetrie. Xis Dosimetrie oder dosimetrische Mediein wird ein von 
dem Genter Chirurgen BURGGRARVE eingeführtes und jetzt in Belgien, Frankreich, 
Holland, Italien und Spanien verbreitetes Verfahren der 

dessen Grundlage die ausschliessliche Verwendung chemisch reiner und 
meist stark wirkender Arzneistoffe in steigender Dosis bis zur Erzielung 
logischer Wirkungen ist, Der Name (von Ss, Gabe und uerw, nee 
gewählt, weil die Medieamente in genau abgemessenen Gaben dargereicht werd 
wozu sich die Anhänger der Methode der homöopathischen Streukügelchen (Granules) 
aus Milchzucker, die mit einer Lösung der activen Stoffe imprägnirt kind, ausnahms- 
weise auch aus indifferenten Materialien dargestellter Pillen , Pulver, sowie der 
Leimformen bedienen. Die Materia mediea der dosimetrischen Mediein, wie sie von 
BURGGRAEVE aufgestellt wurde, besteht mit Ausnahme von wenigen mehr indiffe- 
renten Pflanzenstoffen (Oubebin, Querein, Asparagin, baldriansaure Salze) vor- 
Be ud den Alkaloiden /Aconitin, Ar. in, Brucin, Colchiein, Contin, 
u ‚Picrotozin, Serychnin, Veratrin) und Glyeosiden (Bryonin, 
rin, Serllitin), ausserdem aus verschiedenen, mehr oder minder 
Fi gar wirkenden anorganischen Stoffen, wie Jod, Caleiummonosulfat (das Haupt- 
mittel der Dosimetrie bei Diphtheritis) und eine reiche Suite von Arsenikalien. 
ings hat Rextersues den fraglichen Arzueischatz noch bedeutend erweitert, 
Die stärksten Mittel werden zu '/,, andere zu Lg, die schwächeren zu leg im 
En gegeben, welche Mengen auch die in der auf Burocrakye’s Veranlassung 
Paris gegründeten Fabrik des Apothekers CHANTEAUD gefertigten Granules 
rn welche die fragliche Firma in Schachteln mit 10 Röhren ä 20 Grannles 
\ ihren Abnehmern liefert, enthalten sollen. Die einzelnen Mittel werden ent- 
| er für sich oder eombinirt, in letzterem Falle, um neben dem Hauptfaetor der 
" Krankheit (Dominante der Dosimetriker) auch die mitwirkenden Ursachen 
(Variante) zu bekämpfen, gegeben, u fieberhaften Affectionen namentlich Im 
in sehr kurzen Intervallen ("/,—!/, Stunde), um dem Entstehen örtlicher 
Veränderungen vorzubeugen. Bine Kritik in Methode selbst gehört nicht hierher; 
muss bezüglich der von BURGGRAEVE eingeführten Form der Stren- 
n geltend gemacht werden, dass dieselbe für die wirklich exaete Dosirung 
fige Chancen bietet, wie denn auch WErERS BETTINK die CHANTEAUD'schen 
s ganz ungenau dosirt fand, und dass ausserdem manche der in Cuasrerıya 
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ge (Seillitin, Elaterin) hohen 
Lit, 


tar: Fan Benterghom, Conpendiän:de/mblstne donmätrignn, ZErslmehriRäN 
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Bla Blade huahakten cha wir die Neerkidtae SFkadhe 
und Flasche unterbrochen und der Patient kann, nachdem die Flasche in 
BEANEE AIG a a ai Be Ta er 
worden ist, direot aus dem Stöpsel der Flasche die Mediein nehmen, 


Dosirungsgläser, Einnehmegläser, sind kleine etwas conische Trink- 
gläser mit glattgeschliffenem Rand, die in der Wandung Striche und die betreflen- 
den Bezeichnungen „Esslöffel, Kaffeelöffel“ oder „5cem, 10cem“ tragen und zum 

und sicheren Eingeben von Arzoueien dienen, 
(von Bfdups, geben) oder Gabe bezeichnet die Menge, in der ein 
Arzneimittel oder Gift in den Organismus gelangt. 

"Man nennt die Quantität, in der ein Medieament unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen beim Erwachsenen gegeben wird, die medieinale Gabe oder Mittel 
gabe, Dosis medicinalis #. media. Mengen von Arzneimitteln welche beraian 
Erscheinungen bei Gesunden und Kranken hervorrufen, heissen im 
kleineren Mengen derselben, welche dies nicht thun, physiologische Dose 
Dosis physiologiea. Bei Ueberschreitung dieser Quantitäten, resultiren toxische 
Mengen, welche in der Therapie nur ausnahmsweise zulässig sind und vom 
bestimmten Stoffen nur auf ausdrückliche Vorschrift des Arztes dispensirt werden 
dürfen, Diejenigen Dosen, welche der Arzt ohne Gefahr für das Wohl seiner 
Patienten nicht überschreiten darf und welche ohne besonderen Vormerk auf dem 
Recepte nicht expedirt werden dürfen, heissen Maximaldosen, Dosis mazima, 
Von toxicologischem ‚Gesichtspunkte aus unterscheidet man eine giftige Doais, 
Dosis towica, als eine solche, welche Vergiftungserscheinungen mit nicht BE 
lichem Ausgange hervorruft, von der tödtlichen Dosis, Dosis letalis, 
derjenigen Menge, welche gewöhnlich ‚den Tod bedingt, wohei man auch noch die 
geringste Menge eines Giftes, welche den Tod herbeiführen kann, als minimal 
letale Gabe, Dosis letalis minima, bezeichnet. Die Franzosen halten diese Unter- 
schiede nicht fest, insofern sie unter Dose toxique häufig die letale Giftmenge verstehen, 

Die Dosis ist von allen Bedingungen der Arznei- und Giftwirkung die aller- 
wichtigste. Selbst die giftigsten Substanzen, die, wie Aconitoxin, Blausäure, Nicotin, 
in Dosen von weniger ala 1 mg toxisch werd nen, verlieren in noch geringeren 
Mengen jede Spur einer Wirkung auf ‚ga iemas, Die Annahme, dass solche 
infinitesimale Mengen eines activen 


Qualität der are Be 

Arzneikörpor mehrere iedenartiger 

‚geringen Gaben nicht gr geltend 
den Stoffe des Rhabarbers 
sich aber auch erhebliche 


Reizung der Magensehleimh ut und der ırmperistaltik. Erbrechen und 
während kleinere Dosen dies nicht thun, dagegen zur Resorption gelangen 
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volle Gabe, Dosis und in verschiedene Bruchtheile zerlegte oder ge- 
brochene Gabe,’ rafracta, unterschieden; doch kann man ebenso gut 
von kleinen und grossen Einzelgaben reden, zumal wenn man, wie es bei uns 
üblich ist, die Einzeldosis als diejenige Menge betrachtet, von welcher aus man 
die Gesammtgabe für den Tag, die Tagesgabe, berechnet. Bei angemessenen 
Zwischenräumen zwischen den Einzelgaben ist selbst in Bezug auf Maximaldosen 
nur bei Stoffen mit eumulativer Wirkung (s. Bd. III, pag. 331) die besonders 
einer Tagesgabe nothwendig. 

Die mittlere Dosis medieamentöser und toxischer Substanzen wird durch eine 
Anzahl von Umständen wesentlich alterirt; namentlich gilt dies von Stoffen mit 
Resorptionswirkung (Bd. I, pag. 657), bei welcher alle Momente, welche das Ver- 
hältniss der Menge des zu einer gegebenen Zeit im Blute und in den Geweben 
vorhandenen Arzneimittels zu der Masse des Körpers alteriren, in's Gewicht 


insofern selbstverständlich in dem Körper eines Erwachsenen das von einem Medica- 
mente oder Gifte beeinflusste Organ von diesen geringere Menge erhält als bei einem 
‚halb s0 grossen und halb so schweren Kinde. 80 erklärt auch der Umstand, dass 
Frauen leichter als Männer sind, die Thatsache, dass die mittlere medieinale Dosis 
sich bei ersteren niedriger (auf etwa Dreiviertel) stellt. Das Gewieht ist für die 
toxische und letale Dosis von solcher Bedeutung, dass in wissenschaftlichen Unter- 
suchungen nur die relative Dosis, d. h. die für ein Kilogramm giftige, be- 
ziehungsweise tödtliche Menge angegeben wird, die allerdings für verschiedene 
Thierspeeies schr different ausfällt. Man hat für das Verhältnis der medieinalen 
Dosis in den einzelnen Jahren des kindlichen Lebensalters bestimmte Do sen- 
sealen aufgestellt, die jedoch vielfache Modificationen erleiden milssen, wenn, 
wie s0 häufig, das Kind durch ungewöhnliche Grösse oder Schwere oder umge- 
kehrt durch Kleinheit und Magerkeit von den Altersgenossen abweicht, Die älteste 
Beala von JUNCKER, gewöhnlich als diejenige von GanxBIus beseladuuhte normirt die 
Dosis für das Lebensalter von weniger als 1 Jahr auf %/,,—"/j., von 1—2 Jahren 
auf ?/,, von 2—3 Jahren auf */,, von 3—4 Jahren auf !/,, von 4—7 Jahren auf 
%/4, von 7—14 Jahren auf '/, und von 14—20 Jahren auf ?/, der Normaldose 
für den Erwachsenen (— 1). YouxG berechnet die Dosis für Kinder unter 
12 Jahren so, dass er dem Alter des Kindes 12 Jahre hinzuzählt und die Summe 
durch das Lebensalter dividirt, so für 2 Jahre 2-1, für 3 Jahre 
—-= ı 4.8. w., ÜHOLMLEY so, dass er die Zahl des nächsten Geburtstages 
25 dividirt, so für ein djühriges Kind */,,, für ein 6jähriges "/;, eine Be- 
reohnungsweise, welche namentlich für das metrische Gewichtssystem (bei Multipli- 
eation mit 4) sehr bequem ist (Bruxton). In Deutschland ist die Scala von 
HUFELAND am gebräuchlichsten, welche, weun man die Normaldosis (25—50 Jahre) 
auf 100 setzt, folgende Ziffern gibt: 
H _ : Jahre 





iedrigen Dosen bei Kindern Collaps erzeugen. - 
ala Tess Veruden vn €. A. FateK die ebenfalls mit Differenzen der 
Nerveneentren zusammenhängenden Dosenverhältnisse des Stryehnins, das bei 
a Times, wo es nur a rn erzeugt, etwa. dieselbe 
beim erwachsenen 


ihren Beziehungen zu den beiden Factoren, von denen die Grösse der zu | 
gegebenen Zeit im Blute re heilsamen oder 


Her Die er 
Nierenkrankbeiten. a 


inhalts auf Arznei- und 
Der modifieiren 

wurde bereits bei der 

Gewöhnung und der I 


Dosis letalis, Dosis toxica, «i 


Dosologia (dia, Gabe; Ay, I die auch als Posologie bezeichnete 
Abtheilung der Pharmakologie, welche die Arzneigaben behandelt. 
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aus dem frischen blühenden Kraut mit Wasserdampf gewonnen, ist nach der 
Bereitung ein schwach hellgelbes, mit der Zeit durch Sauerstoffaufnahme dunkler 
‚gelb werdendes Oel von charakteristischem starkem Geruch und scharfem Geschmack, 
hat ein spec. Gew. von 0.87—0.97 und siedet constant bei 161%. Es gehört = 
der Olasse der lediglich aus Terpenen C,,H,, oder Polyterpenen (Hua ber 
stehenden ätherischen Oele, wogegen KARE (Journal f. prakt. Chemie) die Formel 
C,H,0 angibt. Ganswindt. 


Dotter ist jener Theil des thierischen Eies, welcher zur Bildung oder auch 
zur Ernährung des Embryo bestimmt ist: Bildungsdotter und Nahrungsdotter. Bei 
den Eiern der Vögel, Amphibien und Fische macht der Nahrungsdotter (das Bi- 
gelb) den überwiegenden Bestandtheil aus. Beim Vogelei stellt der sogenannte 
„Haähnentritt“, ein nahe der Oberfläche des Dotters gelegener weisser Fleck, den 
Bildungsdotter vor. Der Nahrungsdotter betheiligt sieh nieht morphologisch, Son- 
dern nur durch Abgabe seiner chemischen Bestandtheile am Aufbau des Embryo, 
Als Nahrungsmittel hat der Dotter einen hohen Werth wegen seines Reichthumes an 
Eiweisskörpern; er enthält 51.8 Wasser, 15,8 Vitellin, 1.5 Nuelein, 20.9 Fette 
(Palmitin, Stearin, Olein), 0.4 Cholesterin, 1.2 Glycerinphosphorsäure, 7.2 Leci- 
thin, 0.3 Cerebrin, 0.5 Farbstoffe, 1.0 Salze, 


Dotterblumenkraut ist Horda Calendulas. — Dotterkraut ist Onmelina 
sativa. - 

Dotteröl. Die Bezeichnung Dotteröl wird meist für das Oel aus Oamelina 
sativa Örz,, dem Leindotter, zuweilen auch für Bieröl gebraucht (s, Leindotterül 
und Eieröl). 

Doublet. Das Doublet besteht aus zwei fest miteinander verbundenen plan- 
eomvexen Linsen, welche entweder wie bei dem Wortasrton’schen Doublet mit 
ihren eonvexen Seiten nach unten gewendet erscheinen, oder wie bei den neueren 
diese einander zugekehrt haben. Dasselbe hat vor der einfachen Lupe den Vortheil, 
dass es unter sonst gleichen Umständen eine vollkommenere Verbesserung der 
beiden Abweichungen gestattet, während es zugleich eine grössere Oeffnung und 
damit in Verbindung stehend grössere Lichtstärke und ein ausgedehnteres und 
mehr geebnetes Schfeld besitzt. 

Die Fassung des Doublets ist schon wegen der erforderlichen Annäherung des 
Auges an die obere Linse am besten eine schüisselförmige Messingfassung , in 
welcher die einzelnen Linsen fest eingesetzt und durch Verschraubung in bestimm- 
tem Abstande miteinander verbunden sind, während die zur Abhaltung der schäd- 
lichen Randstrahlen dienende, mit der Fassung fest verbundene Blendung entweder 
dieht hinter der vorderen oder vor der vorderen Linse liegen kann. Dippel. 


Douche, ». Bad, Bd. II, pag. 110. 

Doundake, auch Njimo, Quinquina afrieain und Quinquina de 
Rio-Nunez genannt, ist die Rinde einer west-afrikanischen Rubiacee (Sarco- 

esculentus Afz.), in welcher ROCHEFOXTAINE, Fris und Marcus ein 
fieberwidriges Alkaloid, Doundakin, gefunden haben wollen. 

Nach den neuesten Untersuchungen von HAECKEL und SCHLAGDENHAUFFEN 
(Journ. de Pharm. et de Chimie, 1885, Nr. 8), enthält sie jedoch kein Alkaloid, 
sondern zwei bittere, in Alkohol und Wasser verschieden lösliche, stiekstofhaltige, 

gelbe Farbstoffe, welche tonische und fieberwidrige Bigenschaften besitzen. Den 
nn Doundakin übertragen sie auf diesen Farbstoff. 


Beal-Kucyelorädie der ges. Pharmncle, jIII. = a 
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drachm., in England und Amerika gebräuchliches Maass, ist in England = 
3.549 com, in Amerika = 3.70cem. — 8. Gewichte und Maasse, 2 


Dracaena, Gattung der nach ihr benannten Gruppe der Lilinceae, Unter- 


familie Asperagaceas. Ihr geringelter Stamm mit einer Krone schilfartiger Blätter 
erinnert an Palmen, Die Bllithen sind zwitterig und stehen in Rispen. Das Perigom 


ist sechstheilig, im Schlunde sind die 6 Staubgefisse mit introrsen Antheren 
in einer Reihe inserirt. Der Fruchtknoten ist dreificherig mit je einer Samen- 
knospe, die reife Beere jedoch enthält häufig nur einen oder zwei Samen mit 
hornigem Eiweiss. 


Dracaena Draco L., der Drachenbaum der Canarischen Inseln, wird 
über 20m hoch und trägt fast 3m lange Blätter. Die en 
ist unscheinbar gefärbt, auffallend ist aber der Fruchtstand durch die 
kirschgrossen Beeren. Aus dem angeschnittonen Stamme fliesst eine Art Drachen- 
blut (&d.), welches aber nicht in den Handel kommt. 

Eine nahe verwandte, mit ihr vielleicht identische Art, Dracaena Ombat 
Kotschy, in Ostindien und an der Ostktiste Afrikas, liefert das Drachenhlut 
von Soeotora, 


Drachenblut, Sanguis Drasonis, ist das rothe harzartige Product einer An- 
zahl Bäume der alten und neuen Welt von sehr verschiedener Familienange- 


1. Die une kaum noch medieinisch verwendete, aber in der ersten Ausgabe 
der Ph. Germ. noch angeführte Resina Draconis stammt von der Rotang-Palme, 
Oalamus Draco Willd. und wird auf Borneo, Sumatra und Penang 
ist auch als indisches oder Palmendrachenblut bezeichnet. 

Diese Droge ist das an den Früchten der Rotang-Palme sitzende Harz, von 
welchen «8 durch Abklopfen befreit wird. Durch Sonnenwärme oder heisse Wasser- 
dämpfe erweicht, wird es zu fingerdicken, etwa viertelmeterlangen Oylindern oder 
Hachen Kuchen geformt und in Palmblätter eingewickelt, mitunter werden aus der 
Masse auch Kugeln von etwa 30.0 Gewicht geformt und in Reihen in Palmblätter 
eingewickelt. Die als Sanguis Draconis in granis bezeichnete Sorte gehört auch 
zu dieser Handelsform, bildet aber kleinere bis haselnussgrosse Körner und kommt 
ebenso wie die Kugelform wohl nur noch selten vor. 

Weniger reines Harz mit Staub und vielen Deberresten der Fruchtschuppen 
vermischt wird als 8. Draconis in massis bezeichnet. 

Es ist auf dem Bruche carminroth, aussen braunroth und liefert hochrothes 
Pulver. Kleinere Splitter sind durchscheinend. Geschmack kratzend, Geruch fehlt, 

Als Anhaltspunkt zur Benrtheilung, ob Palmendrachenblut vorliegt, kann die 
Gegenwart von Fruchtschuppeuresten gelten, von welchen auch die beste Waare 
nieht ganz frei zu sein pflegt. 

2. Canarisches Dracbenbliut, heute nur noch selten im Handel, besteht 
stets aus ünregelmAssigen Stücken und bildet das eingetrocknete harzartige Pro 
dnct verschiedener Dracaena-Arten (Liliacoen). 


TR er, 
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Die muthmässlichen Stammpflanzen air Drasas Onku Kon D. schizamtha 
Baker und D. Cinnabari (?). Das Harz von’ Mälleira nlannt 30. D. Dress. 


3. Amerikanisches Drachenblut. Stammt von 'raca I. 
(Papilionaceae) in Westindien, Oroton Draco Schlechtend. in Me ü 


‚monetaria L. in Surinam und Oroton hibiscifolius Müll. Ar, . in Nicaragua; doch 
haben diese Sorten für den europäischen Markt kein er F 

Alle Sorten werden in der Technik zur Enckfabrikation vielfach benutzt und 
nach der Röthe des auf Papier mit ihnen erzeugten Striches heurtheilt, 

Bei Beurtbeilung der Handelssorten kommt es weniger auf die Abstammung 
ala auf die Verunreinigungen an, welche im Zusatz von Harzen, Gummiarten und 
Farbstoffen, z. B. Fernambukholz und rotem Risenoxyd bestehen, Insbesondere 
werden solche Zusätze zu Harz geringerer Sorte gemacht, welches durch Aus- 
kochen der letzten Reste aus den Früchten gewonnen wird. 

Zur Beurtheilung der Abstammung ist auf die Form der Droge kein zu grosser 
Werth zu legen, denn Körner, Kuchen und vor Allem Massendrachenblut wird 
von den versehiedensten Stammpflanzen in den Handel gebracht, z. B, liefert 
Pterocarpus Draco sehr schönes Resina Draconis in Körnern, die man leicht 
für ostindisches Palmenharz halten könnte. 

Das Harz von Calamus Draco ist löslich in Alkohol, eonceutrirter Essigsäure, 
Benzol, Schwefelkohlenstoff, Petroleum, Chloroform, indem es hierbei etwa 20 Pro- 
«ent Verunreinigungen (Sand, Holz, Fruchtschuppen) hinterlässt. 

Gntes Drachenblut, nicht nar das Palmenharz, darf gepulvert zwischen den 
Fingern nieht zusammenkleben. Umnverfälschte Sorten geben auf Zusatz von 
Eisenehlorid zur spirituösen Lösung einen gelbbraunen, nicht braunen Nieder- 
shlag, Ammoniak gibt mit reinem Harz eine blutrothe Färbung, Ohloroform 
darf keinen gelben Auszug liefern, sondern entweder eine rothe oder farblose 
Lösung. Concentrirte Schwefelsäure darf das reine Harz nieht rothbraun lösen, 
sondern nur gelbbraun. Petroleumäther löst Drachenblut fast gar nicht, wohl 
aber heigemengtes Harz der Coniferen, daher sind Sorten, welche mehr als etwa 
8 Procent an Petroläther abgeben, verdächtig, sicher aber verfülscht, wenn sich 
diese Zahl bedentend erhöht, 

Das Palmenharz besteht aus einem Gemisch mehrerer Harze und enthält nach 
verschiedenen Untersuchungen Zimmtsäure, was aber nicht immer der Fall zu sein 
scheint, wenigstens konnte FLÜCKIGER dieselbe nicht auffinden, 

Tabelle zur Unterscheidung des ostindischen Palmenharzes von Draeaenenharz 
nach FrLücktser's Untersuchungen, 
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Draco mitigatus, ein a, aus alchemistischer Zeit herstammender Name 

ah cu Draco volans dagegen für Hydrargyrum biehloratum. 

Dracocephalum, Gattung der Labiatae, Unterfamilie Nepeteae, charakterisirt 

ee Kelch und die gewölbte Oberlippe der Blumenkrone, 

Mfrneesept: um moldavica L., ein © Kraut mit grob gesägten, lan- 

und biattwinkelständigen Scheinquirien, war einst ala tür- 

Klche Melless (Herba Moldavicas s. Melissae tureicae 8. ein 
beliebter Thee. 





Dracontium, Gattung der Araccas, Unterfamilie Lasividene.“ Früher umfasste 
die Gattung auch Arten von Calla und Symplocarpus, 

RBhizoma Dracontii (Ph. U. St), Sknaklcubhags root, stammt 
von foetidus Salish. (Dracontium foetidum L.), aus der Unter- 
familie /eae, Das im ersten Frühjahr zu sammelnde Rhizom ist 
oberseits mit zahlreichen langen Wurzeln besetzt, welche liehter gefärbt sind und 
weniger bitter sehmecken als der Wurzelstock. 

Es gilt als Antispasmodienm und wird in Pulverform (0,6—1.2g pro de), 
auch als Infns oder Tinetar ‚gegeben. 

Radiz Dracontii minoris ist ein veralteter Name für Rkizoma An. 


Dracunculus, Gattung der Araceae, Unterfamilie Aroideae, 

Radix Dracunculi s. Serpentariae majoris ist das knollige Rhizom des 
im Mediterrangebiete wachsenden Dracunculus vulgaris Schott, einer durch fuss- 
fürmig getheilte Blätter charakterisirten Art. Obsaolet. 

Die von Rupr aufgestellte Gattung Dracunculus ist synonym mit Artemisia I. 


rff’s Reagens ist Kaliumwiemutjodidiösung und dient zum Nach- 

weis von Alkaloiden, s. Bd. I, pag. 229, 

Dragiren heisst diejenige Operation in der pharmacentischen Technik, womit. 
den Pillen ein Deberzug von Zueker gegeben wird (Pilulas saccharo ol 
Pilulae eandidae, Dragees der Franzosen). Die äusserste Eleganz solcher - 
wird nur bei Verarbeitung grösserer Massen erreicht; wie im Nothfall am Reoepkir 
tisch Pillen mit Zueker überzogen werden können, soll unter „Pillen“ besprochen 
werden. 


Dragoneregelist Hirudo interrupta Mog. Tandon, s. Blutegel, Bd. II, pag. 337, 
Th. Husemann, 
Dragun ist der volksth. Name für Artemisia Dracuneulus L., auch für Achillen 
Prarmica L. 


Drahtdreieck. Ein aus drei gleich langen, dünnen Metalldrähten 
selten Platin) durch Zusammenlegen im Winkel von 66.66 und Zusammendrehen 
der überschiessenden Enden gebildetes gleichschenkliges Dreieck , dazu dienend, 
kleineren Geflssen (insbesondere Tiegeln) einen Stützpunkt zu gewähren, um. sie 
über der Flamme erhitzen oder der Wirkung austrocknender Körper ausseizen 
zu können. Manchmal werden auch die Schenkel des Drahtdreiecks mit Thonröhren 
versehen oder mit Platinblech umwickelt, 


Gr. ME A 











Drahtsieb, Gewebe aus Metalldraht von grösserer oder geringerer 
Dichte, welche zu sehr verschiedenen Zwecken dienen können. Als Drahtnetz 
wird ein feineres Messinggewebe, seltener Eisendrahtgewebe hr bg a pr 
ist hierbei, die direote Einwirkung der Flamme anf ein Kochgefüss (Becherglas ete. 
abzuhalten; das Drahtgewebe drückt die Flamme nieder, es verfincht sie un 
erzeugt somit eine gleiehmässige Vertheilung der Wärmeeinwirkung auf Ä 
des zu erhitzenden Gefässes; bei Weglassung des Drahtnetzes kann eine derartige 
Wärmevertheilung nicht erreicht werden; die Spitzflamme bewirkt dann eine Er- 
hitzung au einer einzigen Stelle in weit höherem Masse als in der Umgebung 
und das Resultat ist dann gemeinhin ein Springen des Gefässes. Das Dralitnetz 
wird deshalb stets beim Kochen von Flüssigkeiten in gläsernen Gefissen als Unter- 
lage bentitzt und dient direet als Schutz gegen Glasbruch beim Erhitzen. — Als 
Drahtsieb dient es je nach der Feinheit der einzelnen Maschen als mechanisches 
Trennungsmittel der feiner zertheilten Substanzen von den gröberen (vergl. auch 
Siebe). Ganswindt. 


Drainirung nennt man in der Chirurgie das Abführen von Flüssigkeiten ans 
Abscessen oder Wunden, Die Drainirung wurde schon von den ältesten Chi: 
gebt. Sie legten dünne Wieken von Charpie oder Werg, schmale Streifen von 
Leinen oder Wolle (Haarseil) in die zu drainirende Höhle. Die neuere Chirurgie 
verwendet fast ausschliesslich kleine Röhrchen, Drains. Der Gebrauch von Drain- 
röhrchen aus Metall reicht bis in's graue Alterthum zurück; gelangte aber so 
sehr in Vergessenheit, dass CHassargnac (1859) als der Wiedererfinder der 
Drainage angesehen wird. Man wendet jetzt fast ausschliesslich Röhrchen aus 
Kautschuk an, von der Dicke einer Strieknadel bis zu der eines Daumens; sie 
werden mit zahlreichen seitlichen Ooffnungen verschen und am besten in öpro- 
centiger Carbolsäure aufbewahrt. Spröde gewordene Röhrchen verwende man nieht. 
Resorbirbare Drains werden aus decaleinirten und desinfieirten Thierknoehen her- 
gestellt (dureh 10 Stunden in einer Salzsäurelösung [1 :2] entkalkt, in Sprocentiger 
Carbollösung gewäasert und in 1Oprocentiger aufbewahrt). Sie werden in etwa zehm 
Tagen bis auf das aus der Wunde hervorragende Ende vollständig resorbirt. 


Drastica. Der Name, von uw, thun, wirken, thätig sein, also active 
Stoffe im Allgemeinen bedeutend, dient ausschliesslich zur Bezeichnung der am 
beftigsten und in den kleinsten Dosen wirksamen Abführmittel (Bd. I, pag. 18). 

Th. Hosemann, 

Drechsel’s Reaction, eine Modifcation der Perteskorer’schen Reaction 
auf Gallensäuren, bestehend in der Verwendung von Phosphorsäure (statt Schwefel- 
sAure) und Erwirmen. Die eintretenden Farbenerscheinnngen sind dieselben wie 
bei der PETTEnKorer’schen Reaetion selbst, #. d. 


Dreher’s Mittel gegen Tollwuth, vor einigen Jahren viel besprochen und 
zu enorm hohem Preise verkauft, ist ein Gemisch von zerstossenen Maiwürmern 
(Melo& proscarabacus L.) und einem indifferenten Pflanzenpulver, 


Drehkrankheit ist eine bei Schafen, und zwar fast ausschliesslich bei Lämmern 
im ersten Jahre, den sogenannten Jährlingen, in Folge der Einwanderung von 
Coenurus Derabralts (#. Bd. III, pag, 197) auftretende Erkrankung des 
Gehirns. Durch den Druck des Parasiten auf die motorischen Centra des Gehirnes 
machen die Thiere Drehbewegungen. Bei ausgebildeter Drehkrankheit werden die 
Behädelknoehen stellenweise ausserordentlich verdünnt; man hat diesen Umstand 
benutzt, um die Thiere durch Trepanation, d. h. dureh Eröffnung der Schädelhöhle 
von den Parasiten zu befreien. Doch gestaltet sich die Prognose bei der Drehkrank- 
heit noch immer ausserordentlich schlecht und man thut am besten, die Thiere zu 
sehlachten, sobald die Krankheit constatirt fat, da das Fleisch unbedenklich ge- 
Hossen werden kann. Die Köpfe der geschlachteten Thiere vergrabe man tief; 


lasse sie ja nicht von Hunden fressen. 


'DREIBLATT. — DROGE, ” 


ve u ana Korsie  Aulen 


fi 


Dre a er 
und andere dergleichen Gefüsse über der Spiritus- oder Gasflamme er 

‚ohne dieselben mit der Hand oder einer Klemme halten zu missen. 

Aal bisicn, Yon, Söhwanabicch, Baufe: auch ‚von. starkara uni aäRBäE 
Eisendraht gefertigt. \ 


I 


Hl 


Dreiweghahn nennt man einen Metallhahn, dessen Conus so durehbahrt ist, 
von drei dem Ausseren Gewinde zuführenden Leitungen oder Röhren je 
einander in Verbindung setzt, wodurch gleichzeitig die dritte abgeschlossen. 
Ein Wechsel in der Directive wird durch eine einfache Drehung um 120% 


ku 


eine von C. F, W. MEyEn aufgestellte Papilionaeeen- 
', synonym mit Zkerocarpus L. 


Dri Westphalen in Deutschland, besitzt 8 Quellen, deren Temperatur 
von 9.4° bis 15° beträgt. Die wärmste ist die Satzer Schwefelquellg, 
welche in 1000 Th. Na; 8 0.051, Na,80, 0.372, MgSO, 0.569, Ca8O, 0,544 
und CaH, (00,), 0.586 enthält. Die übrigen Quellen, die Bade-, Haupttrink-, 
Herster, Kaiser Wilhelms Bade- und Stahlquelle und die #tad- 
tische Quelle, zeichnen sich durch ihren grossen Gehalt an doppeltkoblensaurem 
Kalk, schwefelsauren Erden und etwas Eisen aus, Die an fixen Bestandtheilen 
reichste, die Badequelle, enthält in 1000 Th. NaCl 0.107, Na,80, 0,395, 
Mg 80, 0.956. CaSO, 0.845, CaH, (CO,), 1.812, FeH,(00,), 0.105. Der Ge- 
halt der anderen Quellen an den zwei letztgenannten Hauptbestandtheilen schwankt 
innerhalb geringer Grenzen [Ca H, (CO,); von 1.105 bis 1.591, Fo [000 r 
0,023. bis 0,074]. Die Wiesenquelle wird nicht mehr gebraucht. 


Drimys, Gattung der Magnoliaceae , Unterfamilie Winterene, Immergrine, 
aromatische Holzgewächse der Tropengebiete Amerikas und Australiens. 

Das Holz der Drimys-Arten ist das einzige der Dieotyledonen, welches blos 
aus Tracheiden besteht, daher uch dem Typus der Nadelhölzer gebaut ist, 

Drimys Winter! Forst, ein von Mexico durch ganz Südamerika ver- 
breiteter Baum mit länglichen, dunklen Blättern, kleinen weissen Blüthen und viel- 
samigen Beerenfrüchten, ist die Stammpflanze des echten Üortex Winter? s. Ma- 
gellanieus. 

Drimys granatensis L. fil. (D. Winteri Mart.) ist vielleicht nur eine 
Varietät. Von ihr stammt die von Cod. med. als Ersatz fir die im Handel nicht 
mehr vorkommenden echten Rinden vorgeschriebene Droge. Moeller. 


Drittelsilber. Eine Legirung aus 59 Th. Kupfer, 27.56 Th. Silber, 9,57 Di. 
Zink und 3.42 Th. Nickel, von silberähnlichem Aussehen, aber gelblichem Bruche, 
härter als Silber; dient zu Tafelgeschirren. — Auch eine Legirung aus I Th, 
Silber und 2 Th. Aluminium wird bisweilen als Drittelsilber (tiers-argent) be- 
zeichnet. 


Droge. Bezeichnung für Arzneiwaaren überhaupt oder für Rohproduete, die zur 
Darstellung von Arzneien dienen, daher der Name Drogenkunde als Synonym von 
Pharmakognosie. Die Ableitung des Namens vom deutschen „trocken“ (niederdentsch 
dröge), im Zusammenhange mit dem Umstande, dass die fraglichen Arzusiwaaren 
im trockenen Zustande in den Handel kommen, ist nicht zu erweisen. Das Wort 
findet sich zunächst in den romanischen Sprachen, am ersten im Französischen 
(1484) ohne nähere Definition, dann lateinisch (1488) als „Drogua* in der 
Pharmakopöe des NicoLaus Praerosıtus als Name theuerer, exotischer Arzuei- 


Be a 


ir! 





HOoERNIGK (1636) die für die Detailhändler mit Arzneiwaaren aufgekommens 
Benennung Drogisten N) von den „Trochisei viperinj®, die sie 
in ihren Läden führten, ableitet, und noch 1736 in ZEDLER’'s Universallexieon 
das Wort „Droge“ nicht vorkommt, sondern nur das von Drogist abgeleitete 
„Drogintereit (Droguisterei). Die sehr häufige Schreibweise Drogue ist 
zu verwerfen, da das « im Französischen nur ein phonetisches Zeichen, um dem 
vor e den Zischlaut zu nehmen, ist (wie das A im Italienischen Plural Droghe, 
Sir. Droga). Die Ableitungsversuche aus dem Persischen (Drogua, Betrug) und 
Ulyrischen (drug, kostbar) sind gewiss verfehlt; ein Zusammenhang mit 
keltischen oder bretonischen Wörtern, welche Substanzen mit schlechtem Geschmacke 
bedeuten (Lirrk&), liegt zwar näher, ist aber auch nicht erweislich. — Vergl. 
Arzueihandel, Bd. L, pug. 629. Th. Husemann. 


Drohobycz in Galizien besitzt Soolquellen mit 25 Procent Chlornatrium, In 
der Nähe die „Kaiser Wilhelm Quelle“ mit schwachem Eisen- und Kohlensäure- 
gehalt. 

Drosera, Gattung der nach ihr benannten Familie der Oystiflorae. Peren- 
nirende Kräuter mit einer grundständigen Rosette reizbarer, mit Drüasen- 
haaren besetzter Blätter, selten auch mit Stengelblättern. Die Inflorescenz ist 
ein Ahrenartiger Wickel. Blüthen actinomorph, zwitterig, Kelch 5theilig, 5 Kronen- 
blätter und mit ihnen alternirend 5 Staubgefisse. Fruchtknoten einfächerig, aus 
3 Carpellen gebildet, zu einer fachspaltigen, vielsamigen Kapsel sich entwickelnd. 

Drosera rotundifolia L., D. intermedia Hayne und D, anglica 
Huds., auf Torfmooren Europas und Nordamerikas vorkommende Sonnenthau- 
Arten, waren früher ala Herba Rosellae s. Roris solis in arzneilicher Ver- 
wendung, In neuerer Zeit sind sie durch Darwiv berühmt geworden, welcher in 
ihnen „teischfressende“ Pflanzen erkannte, Durch den Reiz eines auf die Blatt- 
spreite sich niederlassenden Inseetes schliesst sich jene und die Drüsenhaare 
secerniren einen sauren Saft, welcher gleich dem Magensaft Eiweissstoffe in 
Peptone umzuwandeln vermag, daher die gefangenen Insecten auföst und 
verdaut. 

Rees und Witt (Bot. Ztg. 1875) haben die Ersten das peptonisirende Ferment 
durch Glycerin aus den Droserablättern extrahirt und an Blutilbrin dessen ver- 
dauendo Wirkung ausser Zweifel gestellt. 


Drouot'sches Pflaster, =. Emplastrum Mezerei eantharidatum. 


Druckerschwärze ist eine mit einem steifen, schnell eintrocknenden Leinöl- 
firniss bereitete Verreibung von höchst fein vertheiltem Russ; der Firniss ist ein 
halbfertiges Ol. Lin? coet., welches mit 16 Procent Lampenruss abgerieben, leicht 
und schnell trocknet, ohne Oelflecke zu geben. Je nach der Feinheit der Schwärze 
unterscheidet man Zeitungsfarbe (die billigste), Werkfarbe (zu Büchern), Accklenz- 
farbe (eine feine Werkfarbe), Illustrationsfarbe und Prachtdrnekfarbe, 


Druckpumpe oder Compressionspumpe. Dieselbe hat den Zweck, einen 

Druck auf Flüssigkeiten oder Gase auszuüben, und zwar bei den ersteren entweder 

um dieselben auf eine gewisse Höhe zu heben oder vermöge des nach allen Dimen- 
sionen gleichmässig sich ausbreitenden bydrostatischen Druckes als Medium der 
Kraftübertragung zu den verschiedensten Zwecken der Industrie, z. B. in Gestalt der 
bydranlischen Press, ezu verwerthen, welche bekanntlich in chemischen Laboratorien 

und Fabriken, in Eisenwerken zur Pressung von glühenden Massen in bestimmte 
Formen, wie der Schiffspanzerstahlplatten, sowie zum Hinaustreiben der Fiachtorpedos. 

| Verwendung finden. Der auf Gase durch Druckpumpen ausgeühte Druck herwerkt 


ke 


pum 
Muskelkraft; von Menschen. oder Zugthinren oder. des Drucken wm 
der verschiedensten Art, die scheinbare Verstärkung des Druckes durch 
auf der zweckdienlichen richtigen Vertheilung mit Hilfe von 
Hebeln zwischen der bewegten Masse und der Länge des Weges, deren 
wie überall in der Mechanik, stets der ursprünglich gegebenen Kraft und der 
derselben geleisteten Arbeit proportional, eine unveränderliche Grösse 
Die Einrichtung der Druckpumpe unterscheidet sich von derjenigen ı 
pumpe Here durch die Lage und Oeffnungsriehtung ihrer Ventile. F 
als Wasserpumpe die erste Arbeit dem Druck der atmosphärischen. 
Wasserfläche im Brunnen überlässt, wobei erst die Luft im 
das Wasser durch ein nach oben sich öffnendes Ventil im y 
ist der Kolben der Druckpumpe massiv, ohne Ventil. Der Pumpen- 
stiefel hat Er unteren Boden oder seitwärts ein Zuflussrohr mit einem nach innen 
sich öffnenden Ventile, welches beim Aufwärtsgehen des Kolbens Flüssigkeit oder 
Gas in den verdiinnten Raum einströmen lässt, beim Niedergange desselben durch 
den vermehrten Druck sich schliesst, und ein Abfnssrohr mit einem nach aussen 
mindenden Ventile, welches umgekehrt bei vermindertem Drucke im Stiefel dureh 
Wasser- oder Luftdruck von aussen sich schliesst, bei vermehrtem Drucke die 
‚gepressten Medien hindurehlässt. Diese einfachste Form der Druckpumpe ist 
Die wichtigste Druckpumpe ist das Herz, welches 
die Ka a anaien Vorgänge mit Hilfe der Herzklappen durch abwechselndes Verengern 
und Erweitern der beiden Ventrikel vermittelst des Druckes des Herzmuskels 
bewirkt, um das Blut durch die Arterien zu treiben. Eine abweichende Form ist 
die Oentrifugalpumpe, welche im Centrum einer flachen Trommel 
Wasser einsangt und durch Schlenderung vermittelst eines Schaufelrades aus einer 
Oeffnung an der Peripherie unter Druck heraustreibt, Eine genial erdachte und 
eomplieirte Vorriehtung ist die Wassersäulenmaschine zur Weiterbeförderung 
von Salzsoolen über bedeutende Höhen, in welcher der Druck eines gegebenen 
Wassergefälles auf den grossen Kolben einer Drackpumpe wirkt und die Arbeit 
auf einen kleineren Kolben an derselben Leitstange fortpflanzt, welcher die Soole 
um s0 höher zu heben vermag, je grösser der Unterschied im Querschnitte der 
beiden Kolben ist. Doppelt wirkende Druckpu 
spritze bestehen aus zwei Cylindern, in welchen gleichzeitig und abwechselnd der 
eine Kolben sangt, der andere drückt. Auch gibt es solche mit einen Oylinder, 
welche gleichzeitig und abwechselnd beide Verrichtungen auf den eı 
gesetzten Seiten des Kolbens leisten. In den Cylinder münden seitlich oben und 
unten je zwei Rohre mit den entsprechenden Ventilen für Zu- und Abfluss. Derart 
ü) i i Eine Lufteompressions 


öffnenden Ventile. Die besseren Fr sind anstatt mit 
Ventilen mit durchbohrten Hähnen versehen, durch deren rechtzeitige Oefinung. 
oder Schliessung dieselbe Pumpe zum Saugen oder zum Comprimiren verwendet 
werden kann. Gange 


Druckregulator. Instrumente, welchen die Aufgabe zufällt, den Ausfluss = 


Wasser oder Gas unter bestimmten constantem Drucke stattfinden zu 
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welehem die Verbrauchsstelle gespeist wird und in wel- 
chem das Wasser dadurch auf eonstantem Niveau 
“, erhalten wird, dass sieh durch einen auf dem Wasser 
befindlichen Schwimmer und einem mit diesem in Ver- 
bindung stehenden Ventile der Zufluss des Wassers aus 
dem Hauptregervoir selbstthätig regulirt. Sinkt bei 
Wasserverbrauch der Schwimmer, so öffuet sich das Ventil und es tritt Wasser 
ein, bis der Schwimmer wieder die geforderte Höhe erreicht hat, worauf sich 
vi. das Ventil schliesst und 
. der Wasserzufluss unter- 
brochen wird; durch un- 
unterbrochenes Spiel die- 
‚ser Vorrichtung bleibt das 
Niveau und somit der 
Druek eonstant. Derartige 
Vorrichtungen werden 
aueh oft aus Ersparniss- 
rlicksiehten in die Druck- 
leitungen eingeschaltet. 
Um gewisse Heizvor- 
richtungen (z. B. bei 
Trockenschränken, Brut- 
öfen, Wasserbädern ete, ) 
auf eonstauter Tempern- 
tur zu erhalten, benutzt 
man sogenannte Ther- 
moregulatoren (& 
d.), welche aber nur 
dann zur Erzielung des 
gewünschten Resultates 
geeignet sind, wenn der 
Gasdruck nieht zu grossen 
Schwankungen unterliegt; 
handelt es sich daher um 
Erlangung ganz sonstan- 
ter Temperatur für lin- 
gere Zeit hindurch, so 
‚schaltet man in die Gasleitung vor dem Thermoregulator einen besonderen Gasdruck- 
regulator ein. Diese Apparate beruhen zum grössten Theile auf dem bereits von 





abgeschlossene kleine Glocke, 
kleine Oeffnung 2, als durch das mittelst des Hahnes 
ce in den äusseren Mantel und aus £ 


ung; man kann deshalb einen solchen Apparat immer nur 
bestimmte Temperatur benutzen, und muss daher eine grössere Anzahl der- 
Einen vollständig aus Glas verfertigten Regulator, welchen man sich leicht 
selbst herstellen kann, hat H. Scat#r (Ber. XVIIL, 2833) beschrieben ; bei diesem 
wird durch eine mit Wasser abgesperrte bewegliche Glocke ein Hebel, welcher 
die Gnsausströmungsöffnung verengert, in Bewegung gesetzt. . 
Einen ebenfalls mit leichter Mühe herstellbaren Druckregulator, welcher auf 
dem Prineipe beruht, dass die Ausflussgeschwindigkeit der Gase, besonders dureh 
enge Röhren, mit Verlängerung der Röhre schr rasch sich vermindert, hat V. 
Kreosster (Chem.-Ztg. VII, 1322) construirt. — Weitere Gasdı 
sind beschrieben worden von: ÜkAFTs, MATLEY, MOITESSIER, NICOLLE u. A. 
Apparate, welche dem Zwecke dienen, den Druck innerhalb eines geschlossenen 
Gefüsses constant zu erhalten, werden besonders bei Siedepunktsbestimmungen. 
(Destillation) von Flüssigkeiten unter verschiedenem Drucke angewendat. Derartige 
Vorrichtungen, welche gestatten, einen beliebigen Druck unter einer Atmosphäre 
herzustellen und constant zu erhalten, 
sind beschrieben worden von L. - 
verROY (Annales de chim. et phys. [6] 
T, 138) und von L. Merer (Annalen 
Chem, Pharm. 165, 30, 
Ein Apparat, wele) 
sowohl einen bestimmten. 
Veberdruck, als a 
einem Gefisse con: 
ist in sehr zwec) 
(hervorgegan; 
Regulator) 
struirt un 
nalen Chem, 


Schwankungen im Baromı 
bedingten Veränderungen 
erhalten. - . 

Um bei Siedepunktsbestimm: ‚ den Druck im Destillationsgeftsse 


f genau auf 
den Normalbarometerstand son 760mm zu bringen und constant auf dieser Höhe 





Durchbohrung trägt 
bogene Rohr a, welches durch einen Gummischlaueh mit dem Ohlorealeiumrohr 3 
En EEraes ee LiakiEranpanstse\CT Inftdicht verbunden ist, der anderen 
Quetschhahn verschliessbares 


et: welchen bir auf den Boden der Flasche reicht und eirca 10cm über 
den Gummistopfen hervorsteht; an seinem oberen Ende ist es mit einem Stück 
Gummischlauch versehen, in Te un ger Re EEE 
auf- und abgeschoben werden kann. Dieses Rohr hat (etwas unterhalb seines 
oberen Endes) zwei seitliche Ansätze dA und e, von denen d mit der Wasserleitung 
und e mit dem Ablauf verbunden wird. In die Flasche schtittet man Wasser, stellt 
sodann das Steigrohr e in einer Höhe ein, dass der Ansatz e vom Niveau des 


dus Rohr 5 und Schliessen des Quetschhahnes vollständig mit Wasser an und 
sat aus einer Wasserleitung bestindig Wasser von d nach e fliessen. 


£ Ehrenberg. 
Druckstein, s. Caleiumcarbonat, Ba, Il, pag. 482. 


Drudenfuss, Pentagramm, ist ein dreifach in einander verschlungenes 
Dreieck, oder ein Fünfeck, auf dessen Seiten gleichschenkelige Dreiecke vonstruirt 
sind (Fr). Bei den Pythagoräern galt das Pentagramm als Zeichen der Gesundheit. 
Der Drudenfuss findet sich auf den Abraxasgemmen des Mittelalters. Noch gegen- 
wärtig gebraucht der Aberglaube dieses Zeichen, um Hexen abzuhalten. 


Drüsen sind Organe für Absonderung und Ausscheidung. Sie bestehen aus 
einem secernirenden Antheile und aus einem Ausführungsgange, durch welchen 
das Secret entleert wird. Ihr anatomischer Bau ist höchst verschieden; es lassen 
sich jedoeh zwei Typen unterscheiden: acinöse und tubulöse Drüsen; von beiden 
Formen gibt es einfache und zusammengesetzte. Jede Drüse hat eine blutzufahrende 
Arterie und eine abführende Vene, zwischen beiden ein Capillargefüsssystem, welches 
die Drüsenelemente umspinnt. Aus dem durchströmenden. Blute werden Stoffe auf- 
genommen und durch das Drisenepithel zu den specifischen Seereten verarbeitet. 
Durch die Niere werdeu im Blute bereits vorfindliche Stoffe, die im Organismus 
keine weitere Verwendung haben, wie z. B. der Harnstoff, ausgeschieden ; solche 
Absonderungen nennt man Exerete. Auch die von der Leber abgesonderte Galle 
besteht zum Theil aus Exereten, die mit den Fäces abgehen. Diese physiologische 
Thätigkeit der grossen Drüsen Leber und Niere war schon frühzeitig, wenigstens 
in ihren Umrissen, erkannt, und das führte zu der falschen Vorstellung, dass die 
Drüsen blosse Filtrirapparate seion, für Stoffe, welche im Blute bereits vorge- 
bildet sind. Diese Verallgemeinerung hat sich als irrthilmlich erwiesen. Die meisten 
Drüsen produciren Stofle, die im Blute noch nicht vorkommen. Auch ist die 
Thätigkeit der Drüsen kein Filtrationsprocess; denn die Seeretion in den Drüsen 
‚geht nachgewiesenermassen unter einem bedeutend höheren Drucke vor sich, ala 
der, welcher dem durch die Drüsen eirenlirenden Blute zukommt, Davon kann 
man sich durch die Vergleichung des Standes zweier Manometer überzeugen, von 
denen eines in einen Drüsenausfihrungsgaug, das andere in das arterielle Gefäss 
der Drüse eingebunden ist. — 8. auch Lymphdrüsen. M. Möller, 

In der Botanik nennt man Drüsen, Honigdrüsen, Neetarien, alle 
diejenigen Blüthentheile, welche (behufs Anloekung der Insecten) zuckerhaltige Säfte 
secerniren, An ihrer Bildung können sieh schr verschiedene Theile der Blithe 

beteiligen, sowohl der Binthenboden, besonders der Disens, alt das Perigon 


Ki 


2. B. für die Oeldrüsen der Labiaten und Compositen , ee 
‚oder Colleteren der Blattknospen und ähnliche Bildungen, 
ea Bildungen, also Trichome. Man nennt sie Drilsenhaare und unter- 
seheidet wohl den Drüsenstiel und das Drüsenköpfehen. Letzteres. secernirt meist 
ep die. Membran und die blasig aufgetriebene Cutieula das Seeret. Vergl. 

sare 


Drüsenpest, Buhonen- oder Beulenpest ist eine acnte, meist 
hafte Infeetionskrankheit, bei der es zur Entzündung von Lymphärüsen 
SIE Denen 1kız Veralerung, Kom Bei schwereren Fällen, bilden 
austritte und Carbunkel auf der Haut; von dieser Erscheinung erbielt die RK 
heit im Mittelalter den Namen der „schwarze Tod“. Argsten wüthete 
‚Seuche in Europa im 14. Jahrhundert. Seit Mitte dieses Jahrhunderts blieb Eur 
verschont, obwohl im Jahre 1873—79 die Gefahr nahelag, dass sieh von deı 
Ufern der Wolga aus die Pest verbreite. Indien und Vorderasien werden ala 
Heimat der Drüsenpest angesehen. Als wirksames Vorbeugungsmittel | ‘ 
Ausbreitung der Pest hat sich das Verbrennen, sowohl der Leichen 
ala auch aller Effeeten, welche mit den Krauken in Berührung waren, erwieser 
Wo es immer angeht, soll auch das Wohnhaus des Erkrankten durch Feuer zer 
stört werden, 


Drummond’sches Licht, Hydrooxygenlicht, Kalklicht, nennt man 
jenes Licht, welches durch das Weissrlühen eines Kreidekegels in der 1 
flamme erzeugt wird und sich durch grosse Intensität auszeichnet. Es \ 
Drumsoxp im Jabre 1826 erfunden und früher häufig zu Signalen, ferner 
Bühnen, bei Nebelbilderapparaten und Mikroskopen, sogar zur ng von 
Gebäuden und Strassen angewendet, Gegenwärtig ist es vollständig vom ele| 
Licht verdrängt. rs; 


Drupa ist eine Schliessfrucht, charakterisirt durch ein steinhartes Kudo- 
‚Ause umgibt, Das Mesoenrp ist meist diek, 
doearp bedeckt, Beispiele geben kZz 


amen Veintrester und Weinhefe (Druse) 
ig und bildet deshalb ein gutes Material zur 
Herstellung von Pottasche, 5 
Drusenbranntwein, D: 'h Destillation der Weinhefe. 
gewonnene alkoholhali r Dm 
grossen Theil Oenantläther eut- 
haltendes, aus der Wei 2 hwefelaiure und Destillirem milk 
Wasserdampf erhaltenes Produ 
Flüssigkeit von 0.86 spec. zur Bereitung von Knien 
bendtzt. = 
Drusenschwarz, Rebensc Frankfurterschwarz, 
schwarz, heisst die durch Verk: 
Bereitung in geschlossenen eisern Kohle, welche entweder 
unter den obigen Namen als e let, oder durch Auslaugen 





Be arvdan, je 1 Th He er ya 1, 
Fructus Juni) 1 Mer Andi, Press Tann Radie 
Gentianae ‚- ie Calami, Kochsalz und je 2 Th. Semen 
Faenugraesi und Antimonium crudum. 
Dryobalanops, Gattung der Zipterocarpacene mit nur einer Art: 
Dryobalanops Uamphora ÜColehr. (D. aromatica Gaert.). Der auf 
an Inseln (Sumatra, Borneo, Labuan) heimische Baum besitzt ge- 
dicht fiedernervige Blätter und kleine, lineal-anzettliche, hinfällige 
rispigen Inflorescenzen bestehen aus actinomorphen Zwitter- 
Öspaltig, 5 weisse, den Kelch überragende Kronenblätter, zahl- 
‚Fruchtknoten 





Se 3fächerig, zu einer 3klappigen Kapsel sich ent- 
wiek: welche am Grunde von den rten Kelchzipfeln eingeschlossen 
ist. Der (durch Abort) einzige Same besitzt. 'hige Cotyledonen, von denen das 
grössere um das kleinere herumgewunden ist. 


In Höhlen und Spalten alter Stämme finden sich krystallinische Massen 
a a Kamphers , welcher von den Eingeborenen herausgeschabt 
und N gereinigtem Zustande in den loealen Handel gebracht wird, 
Nach ‚gelangt dieser sogenannte Borneo- oder Baros-Kampher nicht, 
— Ve ans, Bd. II, pag. 511. 


ar von Dirrsar erfandenes, dem Dynamit nahestehendes Spreng- 
ist ein Gemenge von Nitroglyeerin mit Sägespähnen oder dem Holzstoff 






;pierfabriken, welcher vorher mit einem Gemisch von ‚Schwefelsäure 
und jure behandelt wurde. Das zum Tränuken mit Trinitroglycerin ver- 
wendete Veh ist also nicht so indifferent als beim Nopev'schen Dynamit, 
u enthält, (Vergl. auch Explosivstoffe.) 

Ganswindt. 
che Theorie. Dieseihe war die Vorläuferin der atomistisch-mole- 
kul , und lag bis vor etwa 20—25 Jahren allen üblichen Formeln 


der anorganischen Chemie zu Grunde. Man ging von der Ansicht aus, dass stets, 
mit Ausnahme der Elemente selhst, jeder chemische Körper aus zwei gleich 
einfach oder gleich eomplieirt zusammengesetzten Stoffen oder Körpern bestehe, 
Man theilte zu dem Ende die chemischen- Verbindungen in binäre: Verbindungen 
von Element mit Element (z. B. Kohlensäure CO, oder Kali KO), tertiäre; Ver- 
bindangen zweier hinärer Verbindungen (z. B. Schwefelsäurchydrat 80, , HO; 
koblensanres Natron NaO .CO,): quaternäre: Verbindungen zweier tertiärer Ver- 
bindungen (2. B. Alaun Al, 0,,380, ; KO,S0,) und so fort. Es muss zugestanden 
werden, dass dieses dualistische System, zumal wenn es eonsequent durchgeführt 
wurde," fast alle Erscheinungen auf dem Gebiete der anorganischen Chemie zu 
erklären vermag. Zur Zeit der Herrschaft des dunlistischen Systems war die 
organische Ühemie noch verhältnissnässig wenig entwickelt und begntigte sich viel- 
fach noch mit den empirischen Formeln. Das Bestreben, das dualistische System 
auch in der organischen Chemie einzuführen , führte zur Theorie der organischen 
Radicale, welche dann in gewissen Sinne aueh wieder rückwirkende Aeusserungen 
auf die anorganische Chemie hatte und z. B. zur Annahme des hypothetisehen 
Radieais Ammonium NH, führte. Die Radikaltheorie führte die organischen Ver- 
ungen analog den anorganischen in dualistischem Sinne auf; die sich daraus 

|  Ineonsequenzen der verschiedensten Art, unterstützt durch die sich balın- 
| Anschauungen fiber die chemische Structur, brachte dann schliesslich 


ie enllllrhe "Theorie zu Falle, Ganswindt 





52 DUBOCK, — DUBOISIA. 


Dubock, volksth. Name für Equisetwm arvense L. 


Dubois’ Pulvis escharoticus (Poudre arönicnle escharotique) ist eine 
ee von 16 Th. Cinnabaris, 1 Th. Acidum arsenicosum und 8 Th, Sanguis 
Conts, 


Duboisia, Gattung.der Solanacene, Abtheilung Salpiglossidene ; charakterisirt 
durch 5zähnigen Kelch, 4 zweimächtige, fruchtbare Staubgefässe nebst einem fünften 
unfruchtbaren. Kleine zweifächerige Beerenfrüchte mit wenigen Samen. 

Duboisia myoporeides R. Br, ist strauehartig bis 5m hoch, ihre Blätter bis 
zu 15em lang und 3m breit, lMnglich lanzettlich, ganzrandig und an den Kanten 


Fig. #0, 





Epidermis der Unterenit 
erwärmt; « Spaltäfkun 
Nach 






des Dussinia - Blattes, mit Kalt 
* ein Haar. — Vergr. 
oeller. 


etwas nach unten umgebogen, Der Mittelnerw tritt 
beiderseits stark hervor, und von ihm gehen fast 
rechtwinklig Seiteunerven ab, welche sich am Rande 
verschlingen (Fig. 88). In der Droge des Handels, 
welche aus Australien, insbesondere aus Neu-Osle- 
donien und Neu-Guines zu uns gelangt, aind höch- 
atens kleinere Blätter unversehrt enthalten, meist 
sind nur Bruchsticke vorhanden, welche sehr leicht 
zerbrechen. Geruch fehlt, der Geschmack ist bitter- 

lich. Als besonderes Kennzeichen der. Blätter kann 

Blatt vom Pereine ei weiten, dass der Mittelnery nach oben und unten 

parenchymatöse Auswilchse bildet. 

Die der Droge beigemengten Blattstiele sind längsrunzlig und zeigen auf dem 
Querschnitt grosse, kreisförmige, getüp! Markzellen, die durch eine dunkle Zone 
vom strahligen Holzkörper getrennt sind. 

Die Epidermis der Unterseite der Blätter, aus polygonalen Zellen bestehend, 
zeigt nach MOELLER (Fig. 89) beim Kochen mit Kalilauge zahlreiche Krystall- 
nadeln, Spaltöffnungen sind nur auf der Unterseite vorhanden. 
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DUBOISIA. — DÜNGEMITTEL. 


Anwendung der Duboisiablätter beruht auf dem Gehalt an Duboisin. 
wird das Extract im Verhältniss von 5.0:30.0 verordnet. 
Verwechslungen werden die Blätter von Duboisia ‚Hopwoodii, der 
angeführt, welche aber schmal lineal sind und eine feine, oft zurück- 
gebogene Spitze haben. Ob die angegebene eigenthimliche Bildung des Mittelnervs 
or Species zukommt, kann wegen Mangels an Material nicht festgestellt 
enthalten das fllssige Alkaloid Piturin. Prollins. 


Duboisin ist ein festes krystallisirtes Alkaloid in der Duboisia m; 
welches von LADENBURG für identisch mit Hyoseyamin gehalten wird; &s gehört 
den mydriatisch wirkenden Alkaloiden und seine Wirkungen auf den Organismus, 
hl bei innerer Anwendung, wie bei Application auf die Bindehaut, übertreffen 
wesentlich die des Atropins; daher das Duboisin und das Duboisinsulfat nur mit 
‚grosser Vorsicht angewendet werden darf, meist nur als Ersatz des Atropins in 
der Chemisch verhält es sich ganz wie Hyoseyamin (vergl. 
aueh dieses). Die tödtliche Dosis des Duboisins dürfte bei 0.05 liegen. 
Ganswindt 


Duboisinsäure, eine aus den Blättern von Duboisia Hopwoodii dargestellte 
krystallisirbare, nieht näher charakterisirte Säure. 


Ducatensamen, volksth. Bez. für Semen ü 


Duckstein. Ein in der Natur vorkommender, kalkarmer Cement, s. Coment, 
Bd. II, pag. 613. 


Dudley’s Reagens auf Glukose ist eine Auflösung von Wismutnitrat in 
wenig re, die mit gleichviel Essigsäure versetzt und hierauf mit dem 
Zehnfaehen destillirten Wassers verdünnt ist. Die Lösung hält sich gut und kann 
beliebig verdünnt werden, ohne sich zu trüben. Zum Gebrauch wird die Glukose 
oder Harnzucker enthaltende Fliissigkeit alkalisch gemacht, einige Tropfen des 
Reagens zugesetzt und 20—30 Seeunden lang zum Kochen erhitzt. Bei Gegenwart 
von Glukose oder Harnzucker tritt durch Reduetion des Wismutsalzes Schwarz- 
fürbung ein, 

|. Die Pflanzen bedürfen zu ihrer Nahrung ausser Wasser der 
Kohlensäure, welche sie aus der Luft aufnehmen , ferner von im Boden enthaltenen 
Stoffen der Phosphorsiure, Salpetersäure, Schwefelsäure, des Kalis, Kalkes, der 
Magnesis und des Eisenoxyds. ‚hwefelalure, Kalk, Magnesis und Eisenoxyd ent- 
halten die meisten Bodenarten in tiberreichlicher Menge, während Phosphorsäure, 
Salpetersäure und Kali mei 'ht zureichender Menge vorhanden sind, also 
gerade diejenigen Nährstoffe, wele) i 
tungen hin befördern. 

Um den Bedarf der Pflar 


ofen. zu ersetzen oder wo ein Miss- 
im Boden eingetreten ist, hat 
lisdünger“ (Stallmist ist Haupt- 


1. Auf Neuland können 
düngung erzielt werde: 
hafter Stand der Saateı } 

i 1 n erden Öerealien und Raps in 
ihrem Gedeihen durch Dingun; Knochenmelil, Peruguano, Kalksuperphospaten 





4. Direet wirkende Düngemittel. A: 
1. Phosphorsäuredünger. Mineralphosphate, Gusnophosphate, Knochen- 
Superphosphate. £ = £ 
Stiekstoffdünger. Salpeter, Ammoniaksalze, thierische Abfälle und ge- 


I Stickstoff. und phosphorsäurebaltige Düngemittel Peru 
und aufgeschlosenes Knoebenmehl, 


guano, 
thierische und gewerbliche Abfälle, 
Br Kalihaltige Düngemittel. Stassfurter Salze, Holzasche und gewerh- 


B. Indireet wirkende Düngemittel. 
humusbildende 


@) Mineralische Phosphate, 
Die Mineralphosphate sind frei von organischen Resten; nur die 
enthalten Spuren von Kohlenstoff. Von amorphen Phosphaten sind n 
erwähnen 


zu ! > 
Sombrero- und Navassaphosphat mit 30—36 Procent Phosphorsiure 
(P, 0,). Sie finden sich auf den Inseln gleichen Namens, 
Koprolithben sind entstanden aus den Exerementen ausgestorbener 
, besonders denen des Ichthyosaurus. Im Handel werden sie als 
steine“ bezeichnet. Fundorte für Koprolithen sind England, Coneetieut, f 
Russland, Gegend von Aachen und Königslutter bei Braunschweig, Ihr dureh- 
schuittlicher Gehalt an Phosphorsäure beträgt 20—27 Procent. Zur Ve ur 
auf Superphosphate eignen sie sich wegen ihres bedeutenden 
oxyd und Thonerde und neben 
10 Procent 0300,. Die beste Waare, 
Procent Kalk. 
Es eignet sich wie op: 1 ; ” 
Lotphosphat v 7 v 
Der Phosphorsäuregeh: 


bereitung, 

Krystallisirte Mi 
Apatite. Man unterse) 

Estremadurapho 
welehes sich auf Gängen des Änc 3 
cent Triealeinmphospbat mit Phosphorsiture, daneben 
ealeium und Chlorealeium, & ’Iuor wirkt wie bei allen, 

4 bei seiner Verarbeitung zu Superphosphat. 





DÜNGEMITTEL. Pr 
Caceres-Phosphat mit 32—33 Procent Phosphorsäure. Es wird bei Caceres 


in Spanien gewonnen, 

Canada-Apatit (Laurenzia-Apatit) findet sich in den Provinzen Ontario. 
und Ottawa in Canada, die beste Sorte auf der Laurenziamine. Es enthalt 
durehschnittlich 37 Procent Phosphorsäure nebst Fluoreuleium und kohlensaurem- 
Kalk. 

Lahnphosphorit (Staffelit). Sein Fundort ist Staffel bei Limburg a. d, 

Man unterscheidet drei lurchschnittlichen Gehalt 


des hohen Eisengehaltes des Phosphorits schr schwierig, 
2 b) Guanophosphate, 


An den Küsten und auf den Inseln des stillen Oceang und anderer Meere 
finden sich gewaltige Ablagerungen von Exerementen der Seevögel, welche westutlich 
aus Triealeiumphosphat bestehen, während die stiekstofhaltigen Bestandtheile der- 
selben durch Verwesung und Auswaschen verloren gegangen sind. 

Diese Guanophosphate können nur ausnahmsweise roh verwendet werden, z. B. 
auf humosen oder gar moorigen Böden; sie dienen fast ausschliesslich zur Her- 
stellung von Superphosphaten. Ihr Gehalt an Phosphorsäure ist sehr verschieden; 
er beträgt 34—46 Procent; ein Stiekstoffgehalt von 0.2—1.0 Procent (in den 
Superphosphaten höchstens 0.6 Procent) kommt bei der Berechnung des Dinger- 
werthes nicht in Betracht. Man unterscheidet zwei Gruppen, den Inselguano und 
Guano des Festlandes. 

Inselguano. Das grüsste Lager, welches jetzt fast erschöpft ist, fand sich 
auf der Bakerinsel, Unter dem Namen Bakerguano werden meist «uch die 
Guanosorten zusammengefasst, welche von den Howland-, Malden-, Jarvis-, Starbuk-, 

, Phönix-, Raza- und anderen Koralleninseln stammen, Achnliche Guanos 
finden sich auch auf den Lacepede-, Browns-, Fanning-, Huan-, Curagao-, Aves- 
und Surpriseinseln und bei Sidney. 

Diese Gnanosorten sind aus den Exerementen, Nahrungsresten, todten Leibern 
und Eiern von Seevögeln entstanden. Der durchsehnittliche Gehalt an Phosphor- 
säure ist für Bakerguano 34.8 Procent, in Krusten 45.9 Procent, Howlandguano 
34.1 Procent, Maldenguano 35.6 Procent, Phönixinselguano 38.7 Procent, Starbuk- 
guano 37.8—41:3 Procent, Enderburyguano 41.2 Procent, Onragaoguano 40 Pro- 
cent, Razaguana 36.5, Jarvisguano 23 Procent, ee 33.8 Procent, Sidney- 
guano 34.4 Procent. 

Guanophosphate des Festlandes. Mejillonesguano von der 
Mejillonesbay in Chile. Er enthält durchschnittlich 32,9 Procent Phosphorsäure als 
Caleium- und Magnesiumphosphat; daneben kleinere Mengen von Gyps, kohlen- 
saurem Kalk und organischer Substanz mit etwa 0.9 Procent Stickstoff, 


e) Knochenphosphate, 


Hierher gehören die Spodiumabfälle, welche bei der Bereitung und Wieder 
belebung der Knochenkohle entfallen. Diese Abfälle führen im Dingerhandel auch 
die Namen „Wasch- oder Schlammkohle“, die unbrauchbar gewordene Knochen- 
kohle der Zuckerfahriken, gebrauchte Knochenkohle, 

Sie entbalten 11.5—34.5 Procent Phosphorsäure, Die Knochenasche stammt 
aus den baumlosen Grasebenen Südamerikas, wo die getrockneten Knochen der 
Schafe und Rinder das einzige Brennmäterial bilden. Jetzt sind die grossen Vor- 
räthe, die sich in der Nähe der menschlichen Wohnungen ansammelten, fast er- 

Der mittlere Gehalt der Knochenasche an Phosphorsäure beträgt 35.4 Pro- 
ont, Sowohl Kuochenkohle ala Knochenasche werden ausschliesslich zu Super- 
‚phosphaten, verarbeitet. - 

Beal-Ensyelopädie dor ges. Fharmaeie, TIL 3 


ke 


2. Künstliche Phosphate. 
a) Thomasschlacke, 


durch Verbrennung des Silieiums und Phosphors entstehenden 
Phosphorslure gebrannten Kalk als basischen Zuschlag. Die so 
Sehlacke enthält 11—23 Procent Phosphorsäure, 38—59 Procent 
Mittel 17.5 Procent Phosphorsäure, 50 Procent Kalk). Diese Schlacken ver- 
man frisch oder nachdem sie ,,—1 Jahr lang im Freien verwittert sind, 

man sie durch Kollergänge und Mühlen zerkleinert. Nach ScHemLer's 
Verfahren zerlegt man die Schlacke durch Ansaigern in einen phosphorsäure- 
reieheren und -ärmeren Theil, indem man sie in füssigem Zustande in ein mit 
schlechten Würmeleitern bekleidetes Gefiss giesst und sie darin sehr langsam er- 
kalten isst, In dem oberen Theile sammelt sich der phos] Theil 
an, in dem unteren der phosphorsäureärmere, der zugleich auch reicher an Bisen- 
oxydul und -Oxyd ist. Man nimmt als wirksamen Bestandtheil der Thomassehlacke 
Tetracaleiumphosphat, Ca, P, O,, an, Für die Wirksamkeit der Thomasschlacke ist 
ganz besonders die Feinkörnigkeit von Einfluss. 

d) Präeipitate. 

Leimkalk, präeipitirter phosphorsaurer Kalk, wird bei der Leimfabrikation 
ala Nebenproduet erhalten, durch Ausziehen der mineralischen Bestandtheile der 
Knochen dureh Salzsäure (wobei. die leimgebende Substanz ungelüst bleibt) und 
vorsichtige Neutralisation dieses Auszuges mit Kalkmilch, Wenn ein 
von Kalk vermieden wird, so erhält man ein sehr wirksames Dingemittel, welches 
wesentlich aus Dicaleiumphosphat besteht, während bei Anwendung eines Weber- 
schusses au Kalk ein Theil der Phosphorsäure in das langsamer wirkende Tri- 
ealeiumphosphat übergeht. Der Phosphorsäuregehalt beträgt bei richtiger Darstellung 
35—42 Procent. 

Präeipitate aus Thomasschlaeken. Sie werden im Wesentlichen wie 
das vorige Produet hergestellt und haben dieselbe Zusammensetzung. Die fein ge- 
mahlene und geröstete Thomasschlacke wird nur mit so viel Salzsäure behandelt, 


dass der grüsste Theil des Eisenoxyds ‚ee, ungelöst bleibt, also wesentlich nur 


Procent Phosphorsäure, 
Kladnophosphat. At inenhitte zu Kladno in Böhmen werden 
zur end der & 


Die’ Superphospliate worden hergest« 3 
durch Mischen derselben mit Schwefelsäure. Die Fabrikation der 





DÜNGEMITTEL, sr 
erschwert wird sie durch Anwesenheit von Thonerde, Fluor u.a. Das 
Aufsehliessen wird in kreisrunden ausgemauerten oder mit Blei ausgelegten 


vorgenommen, in welche zunächst die zum Aufschliessen einer hestinmten Quan- 
tität des Rohmateriales (eirca 30 Centuer auf einmal) nöthige Menge Schwefelsäure 
gebracht wird, worauf das am Rande der Grube bereit liegende, fein gemahlene 
Rohphosphat möglichst rasch und gleichmässig über die ganze Oberfläche der Säure 
ausgestreut wird, während die Masse fortwährend tilehtig umgekrückt wird. In vielen 
Fabriken wird die Mischung von Phosphat und Säure in achräg liegenden bleiernen 
Cylindern vorgenommen, in welchen sich eine mit bleiernen Flügeln schraubenartig 
besetzte Axe dreht, In eine amı oberen Ende befindliche Trichteröffnung gelangt 
mittelst eines Distributors Phosphat und Schwefelsäure in richtigem Verhältniss, 
Am unteren Ende fliesst das Superphosphat als dilnner Brei aus. Beim Aufschliessen 
reiner Kalkphosphate geht das Triealeiumphosphat in das lösliche Monocaleium- 
phosphat über nach der Gleichung: Ca, PRO, + 2) =CaH,P,0, + 26480). 

Ist ein Ueberschuss von Kalk oder anderen Basen vorhanden, so muss ent- 
sprechend mehr Schwefelsäure angewendet werden, Die zum Aufschliessen. 
‚Schwefelsäure wird, wo sie nicht als Abfallsdure aus Anilinfabriken oder 
en auswärts bezogen werden kann, in den Superphosphatfabriken selbst 

tellt. 

Man verwendet eine Schwefelsäure von circa 50° B. (50 Procent 805). bei 
Knochenkohle von 60° B. (64 Procent 30,). Je höher der Procentgehalt der, an- 
gewandten Sure ist, um so höherprocentig füllt das Superphosphat aus. Eine zu 
starke Säure gibt ein steiniges ungleichmässiges Produet. Beim Mischen der 
Schwefelsäure mit dem Phosphat findet eine bedeutende Wärmeentwickelung statt; 
nach einiger Zeit wird die Masse steif. Man bringt das Produet so heiss als 
möglich auf Haufen in bedeekte Räume, wo es 8—14 Tage lang lagert und vor 
dem Verkauf gesiebt wird. 

Häußg, z. B. bei der Verarbeitung von Baker- oder Mejillonesguano, bleibt die 
Masse feucht bis schmierig von freier Phosphorsäure (bei der Berechnung der zu 
verwendenden Schwefelsäure nimmt man die Phosphorsäure in den Rohphosphaten 
als Triesleiumphosphat an, Enthalten nun die Phosphate Magnesium: oder Diesleium- 

so wird ein Ucberschuss von Schwefelsäure angewandt und dalıer Phos- 
‚phorsäure in Freiheit gesetzt). Am schwierigsten ist die Verarbeitung won Rolı- 
phosphaten, die erhebliche Mengen von Thonerde oder Eisen enthalten, wie z. B. 
des Lahnphosphorits. Es entsteht saures Eisenphosphat, welches bei der Erhitzung 
der Masse in neutrales Eisenphosphat (Fe PO,) und freie Phosphorsäure zerfllt, 
die das Fabrikat sehmierig macht, Diesem Tebelstande kaun man durch schnelles 
Abkühlen der Masse einigermaassen vorbengen. Kin anderer Uehelstand ist das 
nachträgliche Zurückgehen (Unlöslichwerden) eines Theiles der Phosphorsäure in 
diesen Superphosphaten. Um die Phosphorsäure dieser P’hasphorite dennoch zu ver- 
werthen, setzt man zu denselben so viel Schwefelsäure hinzu, dass die gesammte 
jhorsäure frei gemacht wird. Durch Mischen der s0 erhaltenen Phosphorsäure 
mit leicht aufschliessbaren Phosphaten erhält man die sogenannten „Doppelsuper- 
phosphate“ mit bis gegen 40 Procent Phosphorsäure, 

Das Zurückgehen der Phosphorsäure beruht auf der Bildung unlöslichen neu- 
tralen Eisen- und 'Thonerdephosphats. 

‚Nach dem beschriebenen Verfahren werden Superphosphate hergestellt aus allen 
oben besprochenen natürlichen Phosphaten. 

Durchsehnittlicher Phosphorsäuregehalt einiger Superphosphate: Mejillonesguano 
21.5 Procent, Bakerguano 21.8 Procent, Sombreropliusphat 20.2 Procent, Kuochen- 
kohle 16 Procent, Knochenasche 20—22 Procent, Lahuphosphorit (gewöhnlich ) 
15—19.4 Procent, 

Die Wirkung der Superphosphate ist eine schr rasche, da die Phosphorsäure 
wasserlöslich ist und von der Pflanze schnell aufgenommen wird. Ein anderer Vor- 
theil ist die feine und gleichmässige Vertheilung, welche die Phosphorsäure hei 

P nr 
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DÜSGEMITTEL. 59 
SUPAERSI 0arüt (uuhsllint®) worden Train, abi or. ae Phase Aal 


ee: a aaa it noch zu orrähnen der Russ, von 
Steinkohle stammend, durchschnittlich 2.4, von a 1.3 Procent ofl ent 
halt. Ein den TREE in seiner Wirkung gleichwerthiges Produet, unreines 
salzsaures Trimethylamin, wird bei der Verarbeitung der Melasse nach 
dem Elutiongverfahren ala Nebenproduet gewonnen. 

3. Thierische Abfälle. 

Dieselben enthalten den Stickstoff in der für die Pflanze am langsamsten 
assimilirharen Form. Sie müssen alle mit Ausnahme des Blutmehls vor der An- 
wendung eompostirt werden. Der Phosphorsluregehalt kommt nicht in Betracht. 

Wollstaub, wollene Lumpen, Filzabfülle u s. w. enthalten sehr wechselnde 
Mengen von Stickstoff, durchschnittlich 5 Procent. 

Leimkäse oder Leimkuchen besteht im Wesentlichen aus Kalk, ver- 
mischt mit leicht verweslichen thierischen Stoffen. Der durschnittliche Stickstöfl- 
gehalt beträgt 3 Procent. 

Gerbereiabfälle bestehen aus einem Gemenge von Haaren und Kalk, 
Durchsehnittlicher Stickstoffgehalt 1,4 Procent. 

Fleischmehl, hergestellt aus dem Fleisch gefallener Thiere durch Kochen, 

und Mahlen. Stickstoffgebalt eirea 14.5 Procent. u 

Flechsenmehl ähnlich wie Fleischmehl. . 

der und Klauen werden gewöhnlich zuerst geröstet oder gedämpft und 

dann pulverisirt, Stickstoffgehalt eirea 10 Procent. Gedämpfies Hornmehl ist für 
die Fäulniss im Boden besser vorbereitet als nicht präparirtes oder 

Lederabfälle werden scharf getrocknet und mit dem „Reisswolf“ fein ger 
pulvert, Stickstoffgehalt 9—10, zuweilen nur 4—5 Procent, Die Zersetzung Im 
Boden ist eine sehr langsame. 

Blutmehl. Das frische Blut enthält circa 20 Procent feste Bestandtheile, die 
wesentlich aus Albuminstoffen bestehen. Um dieselben von dem Wasser zu trennen, 
wird in das durch Umrühren bewegte frische Blut Dampf eingeleitet, wodurch es 
zu einer steifen flockigen Masse gerinnt. Nach dem Ablassen des Blutwassers wird 
das Gerinnsel getrocknet und fein gemahlen. Man kann das Blut auch durch Zu- 
satz von Kalk zum Gerinnen bringen. Das Blutmehl enthält 12—15 Procent Stiek- 
stoff. Es wirkt schneller als die anderen thierischen Abfälle. 


II. Stickstoff- und phosphorsäurehaltige Dünger. 
1, Rohmaterialien. 
a) Guanoarten. 

Peruguano. Er besteht aus Zersetzungsprodueten der Exeremente von See- 
yögeln und verdankt die Erhaltung seines Stickstoffes glnstigen klimatischen Ver- 
ältnissen. Der breiige Harn der Vögel, der den Stickstoff fast nur in Form von 
unlöslieher Harnsäure enthält, konnte nicht in den Untergrund verloren gehen. 
Der Peruguano bildet Ablagerung längs der ganzen Westktste Südamerikas. Von 
den in ihrer Zusammensetzung je nach dem Fundorte wechselnden Guanosorten 
war der von den Chinehainseln stammende der beste mit etwa 14 Procent 
Stickstoff und 12 Procent Phosphorsäure, Dieser Chinchaguano wurde schon von 
den alten Peruanern für die Landwirthschaft verwerthet. Nach vollständiger Er- 
schöpfung dieses Lagers wurden andere Lager in Angriff genommen. Von diesen 
sind schon fast erschöpft die Lager von den Ballestas, Guanape- und 
Macabi-Inseln (mit 9—12 Proeent Stickstoff und eirca 13 Procent Phosphor- 
‚säure). 

Der jetzt in den Handel kommende Guano stammt fast ausschliesslich von 
Punta de Lobos (mit 8,3 Procent Stickstoff, 13,4 Procent Phosphorsäure), 
Pabillon de Pica (9.2 Procent Stickstoff, 13.5 Procent Phosphorsäure), Hua- 


nillos (8 Proeent Stickstoff, 15 Procent Phosphorsture), Be (9 Pro- 
ent Stickstoff, 9.2 Prosent Phosphorsäure), Ichaboe (# Procent Stickstoff, 
11.3 ern '). Ein ähnlicher Guano ist der egyptische mit 11 Pro- 
eent Stickstoff, 9 Procent Phospborsäure. In neuester Zeit kommt der Peruguano 
in gereinigtem zwei Qualitäten in den Handel: Gemahlener Pera- 
guano I mit 7 Procent Stickstoff (als Salpetersäure, harnsanres, und 
schwefelsaures Ammoniak und als Onloranımonium) , 14 Procent Phosphorsäure, 
3 Proeent Kali; gemahlener Peruguano II. mit 4 Procent Stickstoff, 20 Pro- 
cent Phosphorsäure, 3.5—4 Procent Kali. In allen diesen Guanos ist fast die 
Hälfte der stickstofhaltigen Substanz wasserlöslich, nämlich harnsaures und oxal- 
saures Ammoniak und kleine Mengen von Guanin. 

Die Phosphorsäure ist grösstentheils als Triealeiumphosphat vorhanden und nur 
zum kleineren Theile durch Wechselwirkung der letzteren mit oxalsaurem Ammoniak 
löslich. Der Stickstoff wirkt verschieden, der als Ammoniak vorhandene schneller 
als der der Harnsäure, Da sowohl Stickstoff als Phosphorsiure des Peruguanos 
eine zur Aufnahme in die Pflanze günstige Form haben, #0 ist derselbe roh zu 
verwenden und meist vom Aufschliessen desselben abzusehen; ja für manche Böden 
ist der rohe Guano vorzuziehen, wie für Sandböden und kalkarme Böden. Vor 
den Ammonisksuperphosphaten ‚a. unten) verdient er deshalb den Vorzug, weil 
Phosphorsäure und Stiekstoff (und etwas Kali) darin inniger gemischt sind als 
auf künstlichem Wege erreichbar ist. 

Man rechnet zur Düngung 1—1'/, Centner Peruguano pro Morgen, die tief 

werden milsson. 

Fledermausgusno, früher uäter dem Namen sardinischer Guano im Handel, 
besteht wesentlich aus Koth und Leichen von Fledermäusen. Er findet sich an 
Kiisten des Mittelmeeres, in Brasilien, Ungarn und in der Gegend von Krakan, 
Er enthült 2—3 Procent Stickstoff und 11—16 Procent Phosphorsäure, der Krakauer 
enthält ciren 9 Procent Stickstoff, fr 

Robbenguano ist vorzugsweise aus den Leibern von Robben entstanden, 
Er findet eich hin und wieder an der Küste Stdamerikas. Sein Stickstoffgehalt 
ist geringer als der des Peruguanos, 


2.1 Procent Mg P, O,, 1.8 Pr 

gekochten Knochen enthalten, mehr ‚oder weniger 
und Knochenhreecien weichen ih 

wenn sie zur Compost 

Zum dirseten Ausstrem 





v DÜNGEMITTEL, 551 


Ein normales Kuochenmehl enthält eirea 3.8 Procent Stickstoff und 23.2 Pro- 


mit Steinnussabfällen, Gyps, Phosphoritmehl, schlechtem Leimkalk, Torfasche u. #. w. 
finden zuweilen statt, Zum Ansstrenen macht man das Knochenmehl durch 
mit Erde geeigneter; auch ein vorheriges Compostiren desselben ist 
Das Ausstreuen geschieht im Herbst und am besten mit der Hand; man wendet 
gewöhnlich 2—3 Centner pro Morgen an. 

Das Knochenmehl wirkt mehrere Jahre laug nach; eine vollständige Ausnutzung 
findet in 3—4 Jahren statt. 


5) Aufgeschlossenes Knochenmehl 


wird ebenso wie die Superphosphate durch Behandlung mit Schwefelsäure her- 
gestellt. Eine Schwierigkeit hierbei bildet der Umstand, das das Produet leicht 
nass und klumpig wird, dem man dadurch vorbeugen kann, dass man eine zum 
vollständigen Aufschliessen nicht ganz zulängliche Menge von Schwefelsäure an- 
wendet. Es enthält durchschnittlich 2,6 Procent Stickstoff, 17.6 Procent Phosphor- 
säure. Man erhöht häufig den Stickstoffgehalt des Fabrikats durch Zusatz thierischer 
Stoffe, z. B. durch Zusatz von frisch geronnenem Blut (auf 100 Centner frischer 
Knoeben etwa 120 Centner frisches Blut), wodurch man ein trockenes Produet 
erhält, ferner von Horn, welches als fertiges Mehl zugesetzt wird, von Leder- 
abfällen , welche in der zum Aufschliessen dienenden Saure aufgelöst werden und 
von anderen Abfällen, wie Fleisch, Fettgrieben u. &, w., die ebenfalls in Schwefel: 
säure gelöst werden. 


©) Aufgeschlossener Perugnano 


wird wie die Superphosphate aus dem feingemahlenen Rohguano durch Aufschliessen 
mit Schwefelsäure hergestellt; man wendet auf 100 Th, Rohphosphat 22 Th. 
Schwefelsäure von 66° B. an. Das Aufschliessen des Perugnanos erweist sich nur 
bei sehr niedrigem Stickstoffgehalt und bei eschädigter Waare als vortheilhaft. 
Der aufgesehlossene Peruguano enthält durchschnittlich 7 Procent Stickstoff, 9 bis 
10 Procent Phosphorsäure und 2— 3 Procent Kali. Er wirkt schneller als der rohe 
Guano, da sein Stickstoff und seine Phosphorsäure leichter löslich sind. Bezüglich 
der Zeit des Ausstreuens gelten für den aufgeschlossenen Peruguano dieselben 
Regeln wie für die Superphosphate, 


d) Ammoniaksuperphosphate. 
Die Herstellung der Ammoniaksuperphosphate geschieht einfach durch sorg- 
fältiges Mischen von ati ‚kstofffreien Superphosphaten mit schwefelsaurem eek 
wefelsaure Ammoniak Rhodanammonium. Es 
sind verschiedene Sorten gebränch] ch mit 3—10 Procent Stickstoff und 9—15 Pro 


Für die Zeit des ee der Ammoniaksuperphosphate gelten dieselben 
wie für die gewöhnlichen Superphosphate. Neuerdings kommt für Düngungs- 
zwecke auch phosphorsaures Ammoniak in den Handel, 
3. Thierische und gewerbliche Abfälle, 
Fleischmehl wird aus Abfällen der Fleischextraetfabriken und Ab- 
a durch Dämpfen, Troeknen und Mahlen hergestellt und ist ein Gemisch 








_ Fray-Bontosknochenmehl ist in Zusammensetsung, Anwendung und 
dem einheimischen Knochenmehl ähnlich. Der ‘durchschnittliche Gehalt 
25.1 Procent, an Stickstoff 3,8 Procent, 
irren wird an den Küsten von New-Foundland, Norwegen und Deutsch- 
land aus zur Nahrung untauglichen Fischereiabfällen Ahnlich wie das Fleischmehl 


‚Phosphorsäure, 
Prcheuann Anssern eine raschere Wirkung als Knochenmehl, sind aber BR 
zu verwenden, 


Ten wird aus Granaten oder Garnelen durch eg Pressen, 
um das Wasser zu entfernen, Dörren und Mahlen hergestellt, Er enthält eirea 
8 Procent Stickstoff, 3 Procent Phosphorsäure. 

Poudrette ist getrockneter Latrinendänger, der nach dem Verfahren von 

it wird, indem man den frischen Dünger mit 
versetzt, um das Ammoniak zu fixiren, ihn dann im Vaeuum eindampft und auf 
rotirende, mit Dampf geheizte Walzen bringt, von denen das trockene Pulver dureh 
Bürstenwalzen wird. Es enthält durchschnittlich 7.5 Procent Stickstoff, 
2.7 Prosent Phosphorsäure und 3.1 Procent Kali. 
Sceheideschlamm der Zuckerfabriken besteht im Wesentlichen aus 
Kalk und Aetzkalk, wirkt aber ausserdem auch durch seinen Gehalt 
‚au Stickstoff und Phosphorsäure günstig. Er wird zweckmässig eompostirt. 

Verdorbene Kraftfuttermittel, Abfälle von der Fabrikation derselben 
und Oelkuchen, die sich zum Verfüttern nieht eignen. Sie enthalten je nach 
ihrer Abstammung sehr wechselnde Mengen von Stickstoff und Phosphorsänfe 
und eignen sieh sehr gut zum Compastiren, 


IV. Kalidünger. 
1. Kalisalze, 


Die Steinsalzlager von Stassfurt (Prov. Sachsen) und Kalucz (Galizien) liefern in 
den Abraumsalzen ein unermessliches Material zur Herstellung von kalihaltigen 
Düngemitteln. 

Das wichtigste derselben, der Carnallit, bildet die Hauptmasse des kali- 
haltigen Rohsalzes. Er hat die Zusammensetzung K.CI + MgCl, + 6H,0. Ausser 
dem enthält er kleine Mengen von Uhlorenleium, Kochsalz, Gyps und Eisenoxyd, 
welches ihm zuweilen eine gelbe bis rothe Farbe ertheilt. Er wird in rohem Zu- 
stande zu Dingezwecken verwendet. Sein Kaligehalt beträgt durchsehnittlich 
15 Procent. 

Der Carnallit wird zur Herstellung von Chlorkalium verwendet, die auf der 
Zersetzbarkeit des Doppelsalzes mit Wasser beruht, Aus der Lösung wird Ohlor- 
kallum durch Auskrystallisiren gewonnen. Die Mutterlauge hiervon wird entweder 
zum Lösen neuer Mengen von Carnallit verwendet oder durch Eindampfen daraus 
das „Bühnensalz“ gewonnen, welches aus schwefelsaurer Kalimagnesia und 
Chlornatrium besteht. Durch Krystallisation der Mutterlauge des Bühnensalzes 
wird ein Salz von der Zusammensetzung des Carnallits gewonnen, welches wie 
oben behandelt wird. Das s0 gewonnene, getroeknete und fir Düngezwecke ge 
mahlene Chlorkalium enthält etwa 80 Procent K Cl, Nach einem anderen Verfahren 
bergestellt, bei dem man zum Lösen des Carnallits ausschliesslich Mutterlauge 
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Der gereinigte 'Kainit wird: 
I des Steinsalzes erhalten und gemahlen in den 
deren Düngesalzen ist zu erwähnen : das rohe schwefel- 

i in ee, 


Zeolithen im Boden absorlirt; hei AuwendznE. Tun) Bor BeEee E EeE 
im Boden dureh Umsetzung Gyps, der nicht nur nicht schädlich wirkt, sondern 
nützlich sein kann; aus Chlorkalium bildet sich das den Pflanzen schädliche Chlor- 
ealeiam, Diese schädliche Wirkung äussert sich bei Herbstdüngung nicht, da im 
Frühjahr das Chlorealeium schon ausgewaschen ist. Dasselbe gilt auch vom Chlor- 
magnesium. Durch Kalisalze soll weniger die Pflanze direet gediingt als der Boden 
an Kali angereichert werden; nach anderer Auffassung wird ihnen überhaupt nur 
indireete Wirkung zugeschrieben. 
'ortheilhaft setzt man Kainit, rohe Kalimagnesia, Carnallit, auch Kieserit dem 


die Wirkung der Kalisalze auf leichten Bodenarten, besonders aber auf moorigen 
Wiesen und meliorirten Moorböden eine sichere ist, während die physikalische 
Beschaffenheit schwerer Lehm- oder Tbonböden dadurch verschlechtert wird, Man 
streut von den kaliärmeren Salzen 2—5 Üentner, von den kalireicheren 1 bis 
3 Centner pro Morgen, am besten im Herbst (auch für Sommerfrüchte) und pflügt 
gut ein; nur bei wenig absorbirendem Boden ist eine Frühjahrsdängung vorzuziehen. 
Eine beschränkte Anwendung finden Kalisuperphosphate, die dureh Mischung 
von sehwefelsaurem Kali ie ‚Chlorkalium mit Superphosphaten erhalten werden 
(mit 8—10 Procent Kali, 15—16 Proeent Phorphorsäure) und phosphor- 
saures Kali. 


Kalk), von Nadelhöl: 
Ferner 
fabrikation, kohli 
‘on der Zuckerfabrikation 


mit du 8 2 Procent Kali; endlich 
der Pfannenstein d 





B. Indireet wirkende Düngemittel. 
a) Mineralische Dünger. 


Gebrannter Kalk wirkt durch Umsetzung mit im Boden enthaltenen Salzen 
wodurch letzterer reicher an Iöslichen Nährstoffen, z.B. Kali, wird. Er 


‚Bisenoxydal Eh: Auch für kalkarme Thonbüden empfiehlt sich 
Kalkdüngung im Herbst. Man wendet den Kalk am besten in dem 
Zustande an, den er beim Löschen annimmt, darf ihn aber nicht an 
‚sondern erst im Boden in kohlensauren Kalk übergehen lassen, da er sich 
feiner vertheilt. Man streut ihn am besten im Herbst auf die Stoppel, 
7 Centner pro Morgen, und pflügt ihn flach unter. Zähe Thonböden und 
humose Bodenarten vertragen eine stärkere Düngung als leichter Sandboden, Zur 
Kalkdüngung für Sandböden empfiehlt sich Mergel, der oft noch andere wichtige 
Nährstoffe enthält und von dem man grössere Quantitäten anwendet. Gaskalk 
von der Reinigung des Steinkohlengases besteht im Wesentlichen aus Astzkalk 
und Gyps. Seines Gehaltes an den Pflanzen schädlichem Schwefelealeium wegen 
empfiehlt es sich, ihn an der Luft verwittern zu Iassen oder noch besser ihm zu 
In seiner Wirkung vereinigt er die Eigenschaften des Aetzkalks und 
des Gypses. Wesentlich durch ihren Kalkgehalt (auch als Gyps) wirkt auch die 
Asche von Torf, Braunkohle und Steinkohle, 

Gyps, schwefelsaurer Kalk, sowohl natitrlicher als auch Gyps der Soda- 
fabriken, Salinen, Stearin- und Traubenzuckerfabriken , bewirkt ähnlich wie der 
Kalk eine den Pilanzen günstige Zersetzung von unlöslichen Bodenbestandtheilen, 
Er wird aueh als Einstreu in Ställe angewendet, da er Ammoniak bindet und 
die Zersetzung des Mistes verlangsamt. 

Kochsalz, Chlornatrium, wirkt zersetzend auf die Zeolithe des Bodens, indem 
dadurch namentlich Kali löslich gemacht wird, 


b) Organische Dünger. 


Sie wirken fast nur als humusbildende Mittel, lockern den Boden und vermehren 
sein Absorptionsvermögen. Hierher gehören Gerberlohe, Sägespähne, Torf 
und Braunkohlengrus. 


Quantitative Analyse der Düngemittel, 


I. Bestimmung der Phosphorsäure. 


Zur Bestimmung der wasserlöslichen und Gesammtphosphorsäure list man 20g 
des Düngemittel in Wasser oder verdünnter Salpetersäure (20—80 ccm Salpeter- 
säure von 1.4 spec, Gew.) in einem Li srkolben, füllt mit Wasser bis zur Marke 
auf, mischt ordentlich durch Umsehtt 
füter, Superphosphate di u 
Umsehütteln bei gewöhnlis Knochenmehl muss vor dem Auflösen 
in Salpetersäure von orgat ıbsta lurch Glühen befreit werden. 

fethode. 

Diese Methode ist bei allen Di n anwendbar, die kein Eisen enthalten, 
Man wendet zum Titriren 50 com. n 20% Phosphat in 11 =Ig 
Phosphat an, denen man 10 ö igsaurem Natron (1008 krystal- 
lieirtes essigsaures Natron und neentrirte Essigsäure zu 11 
zusetzt. Wenn auf Zusatz des A inmacetats sich die Flüssigkeit durch Ans- 
scheidung von phosphorsaurem Eisenoxyd trübt, muss die Phosphorsäure gewichta- 
analytisch bestimmt werden; opalisirt indes die Flüssigkeit nur, so kann man 





Bi 
hinzu (35.8g TO 8O) +6H,0 in 11), von der 1com lichst genau 0.005 & 


Tropfen eintritt, so fährt man mit dem Zusatz derselben fort, während man von 
Zeit zu Zeit die Probe mit Blutlaugensalz macht, und zwar s0 lange, A 
eben eino schwache bräunliche Zone an der Berührungsstelle beider Tropfen zeigt, 
Jetzt ist die Titration beendigt; alle Phosphorsäure ist an Uranoxyd gebunden 
und unlöslich geworden, während die Braunfärbung des Blutlaugenaalzes durch 
eine Spur im Veberschuss zugesetzter ‚Uranlösung bedingt wird. Die Anzahl der 
verbrauchten Cubikeentimeter Uranlösung ergeben durch Multipliention mit der 
Lcem derselben entsprechenden Phosphorsäuremenge die in einem Gramm des 
Phosphats enthaltene Menge Phosphorsäure. Diese Methode ist bei Baker- und 
Peruguano, bei Knochenmehl und Knochenasche sowie bei den meisten Super- 


phosphaten anwendbar, 


b) Gewichtsanalytische Bestimmung. 

Zur gewichtsanalytischen Methode wendet man 25cem der Lösung von 208 
Phosphat in 11 = 0.5g an, zu welchen man bei 20procentigen 
100 eem Lösung von molybdänsaurem Ammoniak hinzusetzt. Diese 
wird bereitet durch Lösen von 300g Molybdänsäure in 480g Ammoninkwasser 
won 0,91 spec. Gew. und allmäligen Zusatz dieser Lösung zu einem vollkommen 
kalten Gemisch von 2200g Salpetersäure von 1.4 spee. Gew. und 31 Wasser, 
Von dieser Lösung entsprechen 100cem etwa O.1g P,O,. Nachdem man die 
Phosphatlösung mit dem molybdänsauren Ammoniak 4 Stunden lang bei 40—50% 
digerirt hat, sammelt man den gelben Niederschlag von phosphor- molybdän- 
‚saurem Ammoniak auf einem Filter und wäscht ibm mit dem verdinnten Fallungs- 
mittel aus, dem man etwas Salpetersäure zugesetzt It. Nun löst man den Nieder- 
schlag auf dem Filter mit verdinntem Ammoniakwasser (900eem Wasser mit 
100ecm Ammoniakwässer von 0.91 spee. Gew. gemischt) und setzt bei 20pro- 
eentigen Phosphaten 10cem Magnesiamixtur hinzu, die durch Lösen von 150g 
krystallisirten Chlormagnesiums und 210g Chlorammonium in 2500 ccm Wasser 
unter Zusatz von 470g Ammoniakwasser von 0.91 apee. Gew. erhalten wird, 
Nach zweistündigem Stehen sammelt man die gebildete phosphorsaure Ammoniak- 
magnesis auf einem Filter, wäscht mit der obigen verdünnten Ammoniaktfliissigkeit 
aus, troeknet und glüht den Niederschlag im Platintiegel. Das Gewicht der 
pyrophosphorsauren Magnesia mit 0.63964 multiplieirt ergibt die in 0.5g Phosphat 
enthaltene Menge Phosphorsäure. 

Zur Bestimmung der zurückgegungenen Phosphorsäure wird eitronensaures 
Ammoniak als Lösungsmittel angewandt, Die Mengenverhiltnisse werden von ver- 
schiedenen Analytikern verschieden angegeben. Nach PETERWANN digerirt lan 
2g des Phosphats 1 Stunde lang in einem */, Literkolben bei 35—40° mit 
100cem Ammoneitratlösung vom spec. Gew. 1.09 (22g Citrat in 100 ccm Wasser) 
und 5ecm Ammoniakwasser von 0.91 spec. Gew. Dann füllt man den Kolben mit 
Wasser bis zur Marke, mischt ordentlich durch Schütteln und filtrire. Von diesem 
Filtrat versetzt man 100ccm entsprechend O.4g Phosphat mit 60cem Magnesia- 
mixtur und etwa 50cem Ammoniskwasser von 0,91 spee, Gew. Das weitere Ver- 
fahren ist bereits oben beschrieben. 


ka. 


£ 1. Indirecte Methode. 
Chilisalpeter, wenn keine oder unbedeutende Spuren Schwefel- 
zunlichst das Wasser aus dem Gewichtsverlust von bg des 
Das Chlor wird in einer Lösung von 5g 
Siber (175 mipelar 
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ums findet man im Rest die Menge des salpetersauren Natriums. 


2. Direete Bestimmung, 
Von direeten Methoden der Salpetersäurebestimmung, deren mehrere ee; 
lich sind, möge nur die am meisten angewandte, von SIEWERT ai 
werden. Diese Methode beruht darauf, dass Salpetersäure durch naseirenden Ta 
stoff in Ammoniak tbergeführt wird. Zu diesem Zwecke bedient man sich einer 
gewöhnlichen Kochflasche, welehe mittelst eines einfach durchbohrten Gummistopfens 
verschlossen und mit einer Vorlage von zwei communieirenden Kölbehen verbunden 
Bi in welchen sich die zur Absorption des Ammoniaks bestimmte, abgemessene 
Menge titrirter Schwefelsäure befindet. In den Kochkolben bringt man 1g des 
Salpeters, 16g festes Kalihydrat und 100cem Alkohol von 50 Proecent. Hierauf 
sehüttet man ein Gemenge von 4g Eisenpulver und 8$—10g grobem Zinkpulver 
hinein, verschliesst den Kolben schnell und wartet, bis die lebhafteste Gasent- 
wiekelung vorüber ist, worauf dann die Flüssigkeit in dem Koechkolben ganz lang- 
sam und bis nahe zur Trockenbeit überdestillirt wird. Die Säure ist so eingestellt, 
dass ein Cubikeentimeter derselben en genau 0,007g Stiekstoff entspricht, 
und wird durch Natron-, Kali- oder Barytlauge zurücktitrirt, von der 1 cem dnreh 
genau Icem der Schwefelsiinre neutralisirt wird. Als Indientor heim Titriren 
wendet man am besten Cochenilletinetur oder Phenolphtaletn an, Aus der Menge 
der zum Neutralisiren der Säure nach der 


Säure, woraus sich der Stickstoffgehalt des Salpeters einfach berechnet. Statt keit 
Schwefelsäure kann man auch ein fi 

die man nach Beendigung deı a 

Platinchlorid eindampft. 

gebildete Ammoniumplatinehl 

und gewogen oder 

bleibt. Aus dem 6 

Stiekatoffs durch Mu 


, welcher 
sich neuerdings die LDA ? je zur Se ak Die Methode nach 





der Stickstoff organischer Verbin- 

den meisten Fällen (bei Düngemitteln in allen Fällen) durch Glaben 

Benimmng des Bicho 1n Kafekomeii cheoflahigen Bnperphenpkäte, 
ni Suj 

und allen thierischen und vegetabilischen Substanzen. Zum Erhitzen 


hierauf bringt Sur die Mischung der Substanz, von der 
A 
‚aa oxalsaurem Kalk oder. Zucker, hinein, die man am 
'eise herstellt, dass man den zur Mischung nöthigen Natronkalk auf 
er ee 
und als zuunnen von dem zusammengebogenen Papier in die Röhre gleiten 
un fü man die Röhre vollends mit Natronkalk, setzt einen Asbestpfropf 
d verbindet sie mittelst eines durchbohrten gut schliessenden Stopfens 
mit einem zu mehreren Kugeln ausgeblasenen Absorptionsapparat, in welchem sich 
die zur Aufnahme des Ammoniaks bestimmte titrirte Schwefelsäure oder verdinnte 
Salzsture ‚befindet. Hierauf erhitzt man die Röhre in einem Kohle- oder Gasofen 
von vorn nach hinten fortschreitend. Durch Zersetzung des im hintersten Theile 
der Röhre befindlichen oxalsauren Kalks in der Hitze bildet sich Kohlenoxyd, 
welches die letzten Spuren von Ammoniak aus der Röhre in die Vorlage treibt, 
Den Stickstoff des Ammoniaks bestimmt man titrimetrisch, als Platinsalmiak oder 
aus dem Gewicht des Platins wie oben. 

Die neuerdings mehr und mehr in Aufnahme kommende KreLnanı’sehe Methode 
beruht darauf, dass organischer Stickstoff durch Erhitzen mit Schwefelsäureanhydrid 
in Ammoniak übergeführt wird. Man erhitzt 1g, bei stickstoflarmen Körpern 2g 
der zu untersuchenden Substanz in einem Kölbehen mit 20cm einer Schwefel- 
aäure, die durch Mischen von 200 cem Nordhäuser Vitriolöls mit 300 cem englischer 
Schwefelsäure und 25g Phosphorsäureanbydrid erhalten wird, unter Zusatz von 
0.78 gefüllten (gelben) Quecksilberoxyds, bis die Flüssigkeit farblos erscheint, 
was in 11/,—2 Stunden erreicht ist. Dann setzt man 120—130 ccm einer 50pro- 
eentigen Kalilauge hinzu und 25—380 cem einer Lösung von 40g Schwefelkalium 
in 11 Wasser. Dann destillitt man das Ammoniak aus einem grösseren Kolben 
ab, absorbirt es und bestimmt es in der oben angegebenen Weise, 

II. Bestimmung des Kalis. 

Man löst etwa 20% der zu analysirenden Substanz in einem Literkolben in 
wenig Wasser, erhitzt bis Kochen und setzt, um die Schwefelsiure auszu- 
fällen, tropfenweise Chlorbaryumlösung hinzu, bis dadurch in der klar abgesetzten 
Flüssigkeit keine Trübung. ‚entsteht. Bei Anwesenheit von Phosphaten setzt 
man hierauf ohne zu fltriren zu der heissen Flüssigkeit Kalkmilch im Ueberschuss 
hinzu. Nach dem Erkalten füllt man bis zur Marke auf, mischt durch Umsehütteln 

Filtrat erhitzt man ',1 in einem 

bsung von kohlensaurem Ammoniak 

r Flüssigkeit entsteht, um füber- 

entfernen und erhält die Flüssig- 

keit im Kochen, bis die Kohl hat, Nach dem Erkalten 
füllt man mit Wasser bis : ch Umsebütteln und fltrirt 
durch ein Faltenfilter. V. ; der zu untersuchenden 
Substanz im Liter enthalt, Ai m il 


t den Rückstand, filtrirt die 
pfen Ammoniumearbonatläsung, 


» lange, bis auf Zusatz von 








Sollen 
_ , Kreosot u. dgl. — auf ihren Übarakter als 
d. h. auf ihre Unverdaulichkeit im Magen, geprift werden, so 
mach diesem Vorgang von Uxsa s0 verfahren, dass man von den Pillen verschluckt 
und leer etwas Natrum bicarbonieum nimmt. Die aufstossende Kohlen- 


Richtung klar gewesen ist. Zu diesen gehören die mit Wachs-Copaivamasse her- 
gestellten Pillen, die Kreosotwachspillen, die Choeolade-Santoninplätzchen , selbst 
das rohe Extractum Filieis. 

Aus Allem ergibt sich, dass man bei der Bereitung von Dünndarmpillen in 
erster Linie auf zweckmässige Herstellung der Masse und eventuell Umhüllung 
mit Talg zu schen hat, Das Keratiniren ist dann als eine Zugabe zu betrachten, 
welche der gewissenhafte Apotheker dem Wunsche des Arztes entsprechend zu 
liefern hat. Man verfährt daher etwa, wie folgt: 

Die Talgmasse sei vorräthig, bestehend aus Sehum benzoinatum mit 20 Procent 

'achs, 

Ist ein troekenes Arzneimittel in Dünndarmpillenform verschrieben, »0 stönt 


nach seiner Menge entweder mit der Talgmasse selbst, oder mit dieser 
unter Zusatz von Kohlenpulver, Graphit oder Taleum an. Aus der 


E 
£ 
= 


trocknen. Dieses Ueberziehen mit zwischenliegendem Trocknen soll nach Uxxa 
10—20mal fortgesetzt werden. Ob es irgendwo #0 oft wiederholt wird, bezweifle ich. 
Als einen reeht brauchbaren Kunstgriff beim Veberziehen will ich noch erwähnen, 
dass, wenn die Pillen zusammenballen, Hineinwerfen von etwas Graphitpulver 
oder, wenn die Pillen weiss sein sollen, Talcum, die Pillen wieder in's Rollen bringt. 

Ist das Arzneimittel nieht fest, sondern fltissig, 0 schmilzt man es, wenn dies 
angeht (Kreosot), mit Wachs zusammen, beim Kreosot z. B. zu gleichen 'Theilen, 
und formt aus der so entstehenden Masse mit oder ohne Zusatz der oben genannten 
Pulver Pillen, die dann in obiger Weise überzogen werden. Der Schmelzpunkt der 
Masse darf jedenfalls weder unter 39, noeh über 45° liegen, 

Wasserlösliche Extraete mit Pflanzenpulver u. dgl,, auch wasserlösliche Salze 
werden zweekmässig zuerst auf gewöhnliche Weise zur harten Pillenmasse ange- 
stossen, und zwar mit möglichst wenig Bindemittel, so dass möglichst kleine Pillen 
geformt werden können. Würden die Pillen der Natur der Sache nach zu gross, 
#0 muss man doppelt so viel Pillen herstellen, als der Arzt verordnet hat, Jeden- 
falls sollten die Pillen nur Granpillen sein. Die so gewonnenen Pillen werden 
auf Inseetenuadeln gesteckt, wie man beim Gelatiniren verfährt, und in die halb- 
Hüssige Talgwachsmasse getaucht. Nachdem der 0 entstandene Fettüberzug erstarrt 
ist, wird dies Ueberziehen nochmals wiederholt. Dieses Deberziehen mit 
Talg ist nicht leicht, es will geilbt sein, um gut zu gelingen, Endlich findet 
in. li Weise das Keratiniren statt. 

Ausser den Dünndarmpillen hat man auch Dünndarmkapseln (Capsules 
aus Keratinmasse) in den Handel gebracht. 

Deber den Werth der Dünndarmpillen sind die Ansichten der Aerzte schr 
getheilt. Jedenfalls wird aus obiger Darstellung hervorgehen, dass jede vinzelss 





DÜTENPROBE. — DULCAMARIN. 561 


Dütenprobe, eine für viele bekannte Reactionen anwendbare, von HAGER 
angegebene Modification, um die Reactionen empfindlicher zu machen. Bedingung 
ist, dass der nachzuweisende Körper als Gas auftritt und dass die bei Einwirkung 
dieses Gases auf das Reagens sich bildende Verbindung gefärbt ist. Zur An- 
stellung der Dütenprobe wird aus Filtrirpapier eine mehrere Centimeter lange Düte 
gedreht, mit der Spitze in das Reagens getaucht und in den Probircylinder, in 
dem sich die das Gas entbindende Flüssigkeit befindet, eingesetzt, so dass die 
Spitze sich nahe tiber der Oberfläche der Flüssigkeit befindet. Es muss nattirlich 
darauf geachtet werden, dass nicht durch das Platzen der Gasblasen fortgeschleuderte 
Tröpfehen an die Ditenspitze gelangen. Anwendbar ist die Dütenprobe z. B. für 
Arsenwasserstoff — Silbernitrat ; Stickstoffsauren — Eisenoxydulsulfat oder Kalium- 
jodid- und Zinkjodidstärkelösung; Schwefelwasserstoff — Bleiacetat; Salieylsäure 
(Erhitzen in trockenen Gemischen) — Eisenchlorid u. 8. w. 


Duflos’ Anilinreaction besteht im Zusatz von Bleisuperoxyd und verdünnter 
Schwefelsäure zu einem Anilinsalz, wodurch eine grüne Färbung auftritt. 


Duflos’ Antidotum, eine Mischung von frisch gefälltem (hydratischem) 
Schwefeleisen mit einem breiigen Gemenge aus in Wasser gelöstem Eisenvitriol 
und gebrannter Magnesia, ist jetzt wohl kaum mehr in Gebrauch. 


Dulcamara, von Dopvsaets aufgestellte, jetzt zu Solanum L. gezogene 
Gattung. 

Stipites Dulcamarae, Bittersüss (in allen Pharmakopden, ausge- 
nommen Ph. Germ. II.), stammen von Solanum Duleamara L., einem an feuchten 
Oertlichkeiten über Europa, das nördliche Amerika und Asien verbreiteten, win- 
denden Strauche mit vivletten Blüthen und rothen Beeren. Die Stengel sind 
7—*nm diek, gelblich «der grünlichbraun, rund oder 4—5kantig, schwach 
längsfurchig und durch Korkwarzen höckerig. Die Rinde ist mit einer, besonders 
an älteren Theilen deutlichen, abblätternden Korkschicht bedeckt, unter welcher 
die grüne Rinde hervortritt. Im Innern sind die Stengel meist hohl. Die Holz- 
sehicht ist gelb, strahlig und süss, die Rinde bitter. Die dem Stengel anhaftenden 
Blattnarben sitzen zerstreut, nicht gegenständig wie bei den Ranken des Hopfens 
und den Stengeln vun Loniverw Periclymenum L., mit welchen Verwechslungen 
möglich sind. Die Stengel von Nulanım nigrum sind krautig, nie holzig. 

Auf dem Querschnitt zeigt der Stengel,im Innern, wo sich der Hohlraum be- 
findet, Ueberreste des Markes als farblose kugelige Zellen, welche bei jüngeren 
Stengeln mitunter etwas grünlich sind. An das Mark schliesst sich der strahlige 
breite Holzring mit grossen Gefässen von spiraliger, getüpfelter oder netziger 
Structur. Wo Jahresringe vorhanden sind, treten sie als breite dunkle Zonen auf. 
Die Markstrablen sind schmal, ein- oder zweireihig. An der (renze von Mark 
und Holz liegen in ersterem einzelne Gruppen sehr dünner Siebröhren, welche 
auch bei stärkerer Vergrösserung nur als Conglomerate kleiner Zellen erscheinen. 

Als Droge werden nur 2—3jährige Stengel verwendet, welche nach dem Ab- 
fallen der Blätter im Herbst. oder im Frühjahr vor Beginn der neuen Triebperiode 
zu sammeln sind. 

Die Wirkung diirfte auf die Anwesenheit des Solanins (C,H; No,5) und 
des Duleamarins (C,, H,, O,., zurtiekzuführen sein. 

Nach neueren Untersuchungen von F. Davis enthalten die Beeren ein Alkaloid, 
dessen Wirkung zwischen Atropin und Physostigmin in der Mitte steht. 

Bei Kindern wurden schon Vergiftungen nach dem (enusse von 10 Beeren 
beobachtet. Brechmittel und Analeptiea sind die Gegenmiittel. Prollius. 











Dulcamarin, (C,H, O,., ist der in die Kategorie der Glykoside gehörige 
Bitterstoff in den Stengeln von Solanum Dulcamar a. E. GEISSLER (Arch. Pharm. 
1875, pag. 289) hat dasselbe aus dem wässerigen Auszuge der Stengel dutch 

Real-Enoyolopädie der ges. Pharmacie. LIT. ES 





DUMERILIA, — DUPUYTREN'S ÄTZPASTA. u. 8 


Pipitzahuaewurzel (s. d.), welche jetzt von der ihr systematisch nahe- 
| 
‚stehenden Perezia fruticosa erh 
ke Als Dunkelfeldbeleuehtung bezeichnet man 
Art der bei welcher das Objeet auf dunklem Grunde im 
eines positiven, in Folge seines plastischen Hervortretens meist 
Bildes, d. h. gleichsam wie ein selbstlenchtender Körper gesehen wird. 
Zur Herstellung der Dunkeifeldbeleuchtung bringt man hei schwächeren 
Objeetiven mit kleiner Oeffnung den Spiegel soweit aus der Axe des ‘ 
‚keine direeten von dem Spiegel aus zurlickgeworfenen, sondern nur die in 
Beugung abgelenkten (die von der Deckglasunterfliiche nach 
und dann von diesem aus in das Objeetiv Strahlen. 
kommen hier weit weniger in Betracht, als man früher glaubte) in das letztere 
gelangen. Sollen dagegen stärkere Objectire von 6—9 mm Brennweite mit mässiger 


ist dann ferner zu beobachten, dass bei grösseren numerischen Aperturen, als 
0.35—0.42, also bei Oeflunngswinkeln von über 40°—508, die Oeffnung durch 


Dunst ist ein Zwischenproduet der Hochmüllerei und bezeichnet den feinsten 
Gries, welcher weiter vermahlen wird. — In der Bedeutung von Dampf, 
pag. 385. ; 

Dunstsammler, Hager’s, ein Apparat, welcher es ermöglicht, alkoholische, 
ätherische, chloroformige und ähnliche Flüssigkeiten abzudestilliren, #0 dass der 
Destillationsrückstand, in einer Porzellanschale befndlich, gewonnen wird, Der 

+ Dunstsammler ist 30 eingerichtet, dass die abzudestillirende Flüssigkeit in einer 
entsprechend grossen Porzellanschale eingesetzt wird; nach Aufetzen des Deckels 
wird im Dampfbad erwärmt, Der conisch geformte Deckel wird an seiner ganzen. 

Aussenseite durch Wasser gekühlt und die an dessen Innenseite condensirte 
\ Fitissigkeit sammelt sich in einer rundum gehenden, geneigten Rinne und fliesst 

nach aussen ab, kann also nicht wieder zurüicktropfen , was bei Flüssigkeiten, 

deren Dämpfe schwer sind, wortbeilhaft ist, da eine Ueberhitzung der zu 
destillirenden en; beziehungsweise der darin gelösten Stofle vermieden 
\ werden kann. 

Duodenum, ES oHNarerlarn, nennt man das unmittelbar an den Magen 
grenzende Stück des Dünndarmes in der Grösse von zwölf Daumsnbreiten. Da 
es kein Gekräse besitzt, liegt es nur wenig beweglich im rechten oberen Antheile 
der Bauehhöhle, In die Mitte des Zwölfingerdarmes mündet der gemeinschaftliche 
Gallengang (Duerus choledochus) und der mit diesem vereinigte Ausführungsgang 
| der Banchspeicheldrüse; Galle und Bauchspeichel ergiessen sich also in das Duo- 
denum. Im Anfangsstücke des Duodenum befindet sich eine grosse Menge einer 
im ganzen übrigen Darın nicht vorkommenden Art von Drüsen, die Bruxse@'schen 
‚oder BRUNN’schen Drüsen; ihr Secret ist dem des Panereas gleich, 

Dupasquier's Reagens anf organische Substanzen in Wasser ist eine 
wisserige Lösung von Goldehlorid. Die organischen Substanzen bewirken Reduetion 
des Galdehlorids und es bildet sieh in Folge dessen ein violeiter Anflug au den 
Glaswänden. 

Dupasquier's Syrupus Naphtalini ist eine Mischung von 2Th, Naphtalin 
(in so viel als nöthig kochendem Alkohol gelöst) mit 125 Th. Syrupuıs Sacchart. 

n’s Aetzpaste hWesteht aus 0.52 Acidımm arsenieosum, 2& 

‚Calomel, 10g Gummi arabicum und Wasser #0 viel als nötbig zu einer weichen 

ER 








DUROLEUM. — DYNAMIT. 

Duroleum, Synonym für Vaselin. 

Durrha oder Kaffernhirse, =. Sorghum. 2 

Durst ist ein Gefühl von Trockenheit und Brennen im Schlunde und wird 
durch Wassermangel der Gaumen- und Rachenschleimhaut hervorgerufen, Dieser 
Wassermangel ist gewöhnlich eine Theilerscheinung allgemeinen Wassermangels im 
Organismus, kaun aber auch örtlich durch Austrocknung in Folge Durchstreichens 
trockener Luft oder sonstige Wasserentziehung (Genuss hygroskopischer Salze) 
entstehen. Gestillt wird das Gefühl gewöhnlich durch örtliche Befenehtung der 
genannten Theile, welche meist durch Trinken geschieht, so dass zugleich der 
Gesammtorganismus Wasser erhält: aber auch blosses Ausspälen des Mundes mit 
frischem Wasser unterdrückt das Durstgefüihl für einige Zeit. Von letzterer That- 
sache wird in der sogenannten OERTEL/schen Cur vielfach Gebrauch gemacht, 
Einspritzen von Wasser in die Venen löscht den Durst, entsprechend seiner Ent- 
ac: dureh allgemeinen Wassermangel. Diese Methode der Wasserzufuhr kann 

Fällen angewendet werden, in welchen das Schlucken unmöglich geworden ist 

ne. Auch das Aufsaugungsvermögen der Haut ist, wenigstens bei sehon 
vorhandenem Wassermangel im Blute, stark genug, um das’ Trinken zu ersetzen, 
daher ein Bad den Durst einigermaassen stillt. Sehr hochgradiges Durstzefühl 
zeigt sieh bei allen Fallen von Harnruhr (Diabetes), 

Bei Pflanzen spricht sich der Durst durch Erschlaffung ihrer Theile (nament- 
lich der Blätter) aus. 


Dutch liquid, eine englische Bezeichnung für Aethylenum chloratum. 


Duvaua, Gattung der Anacardiaceae, Bäume mit einfachen Blättern und 
achselständigen, ein- oder zweihäusigen Trauben aus vier-, selten fünfzähligen 
Blnthen mit acht (zehn) ungleich langen Staubgefässen und eineiigem Fruchtknoöten, 
woleber sich zu einer kugeligen Steinfrucht entwickelt, 

Duvaua dependens DÜ., in Chile heimisch, hat kurz gestielte 5 !Iem 
grosse, kalıle Blätter und blassgelbe Blüthentrauben, Die Samen und die Rinde 
gelten in der Heimat als heilkräftig. In neuester Zeit gelangen die aromatischen, 
etwa dem grossen Samen unter dem Namen „Huingan* nach Europa, 


Dynamik (Svau:;, Kraft) heisst in der Physik jener Theil der Mechanik, 
welcher die Lehre von den Kräften, die zur Bewegung der Körper erforderlich 
sind, behandelt, im Gegensatze zur Statik oder der Lehre vom Gleiehgewichte 
der Körper. Nach den drei Axgregationszuständen der Körper zerfällt die Dyna- 
mik in 1. die Geodynamik oder eigentliche Dynamik, 2. Hydrodynamik 
‚oder Hydraulik und 3. Atrodynamik oder Pneumatik, 


Dynamik, chemische. Die Lehre von den chemischen Vernderungen der 
Stoffe, von den Ursachen, welehe sie hervorrufen und von den Erscheinungen, 
von denen sie begleitet sind. 


igkeit bietet. Das explosive Prineip des 

‚heftigem Druck oder Stoss explodirt, Die 

( L ) anbaftende grosse Explosionsgefahr wird jedoch 

wesentlich vermindert oder fast ‚gänzlich annullirt, wenn man dasselbe mit einem 
‚Körper, wie Sägespähne, Holzkohle, Infusorienerde mischt. Die Versuche 
rgethan, dass diese Stoffe, mit dem Dreifuchen ihres 

;elbst durch den stärksten Stoss nicht explodiren. 

"Das Dynamit bedarf daher zur Explosion einer künstlichen Entztindung. Der Erfinder 
des Dynamits ist Noper, welcher dasselbe 1867 in den Handel brachte, Das 
Noser'sche Dynamit besteht aus 1 Th. Kieselguhr und 3 Th. Nitroglyeerin, Das 
fast gefahrlose Manipuliren mit Dynamit hat diesem als Sprengstoff schnell grosse 








Beim Beginn der Rotation des Ringes wird durch Einwirkung 
Magnetismus, der stets im Eisen vorhanden ist, in dem Induetor ein 
Strom erzeugt, der seinerseits die Eisenbarren, um die er geleitet wird 
magnetisirt. Der so hervorgerufene stärkere Magnetismus indueirt auch wieder 
einen stärkeren Strom und dieser Vorgang wiederholt sich, bis Magnetismus 
Strom ihr Maximum erreicht haben. Fig. 91 zeigt die so eonatruirte Maschine 
Ganzes, 


Bei der Stestexs’schen Maschine besteht der Induetor aus einem Holzeylinder, 
der durch Bewieklung mit Eisendraht einen Eisenmantel erhalten hat und um eine 
Achse rotirt, die mit seiner geometrischen Achse zusammenfällt, Der Achse parallel 
wird übersponnener Kupferdraht in mehreren Partien so um den ganzen Oylinder 
gewickelt, dass stets das Ende der einen Partie mit dem Anfang der anderen an 
einem Metallstick des Collectors zusammentrifft, während die beiden Enden ein 
und derselben Partie zu zwei sieh gegenüberliegenden Metallstücken führen. Der 

jener der Grasrue'sche Maschine eonstrairt. Der 

hen zwei Elektromagneten von eigenthümlicher 

ner Anzahl in der Mitte halbkreisfürmig ge- 

hogener, nebeneinanderliegen Lamellen, die mit ihren Bögen (s. Fig. 92) 
den Inductor eng umschliessen und di ig mit Draht bewickelt sind, dass der 
sie umfliessende Strom die beiden halb! förınigen Bögen ungleichnamig magne- 
tisch macht. Zwei am Colleetor schleifende Bürsten empfangen auch hei dieser 
Maschine den indueirten Strom, der in die Windungen der Elektromagnete und in 
die Nutzleitung geführt wird. Die weitere Ausführung der Maschine zeigt Fig. 92 





Polen. han der Oouitrackisu “Ar. Mastkiubr 
die Spannung an ibren Polen gt ausser von 
nämlich von der Art der Bewicklung mit dünnem oder diekem Draht und von der 


Geschwindigkeit T 
von dem Widerstand der Stromleitung ab. Die von den dynamo - elektrischen 
Maschinen gelieferten Ströme dienen hauptsächlich zur Erzeugung des elektri- 
schen Lichtes, zur Galvanoplastik, Reinmetallgewinnung und zur Ladung von 
‚Accumulato: 


ren. 

Sowie in einer dynamo-elektrischen Maschine ein elektrischer Strom durch 
Rotation des Induetors nach bestimmter Richtung erzeugt wird, beginnt seinerseits 
der Inductor in entgegengesetzter Richtung zu rotiren, wenn ihn ein hinreichend 
kräftiger Strom, der von irgend einer Quelle herstammen kann, durehfliesst, Der 
rofirende Induetor ist dann im Stande, Arbeit zu leisten, 


Apparate, in welchen durch den elektrischen Strom eine Rotation, eine Arbeits- 
leistung erzielt wird und die insgesummt den Namen elektro-magnetische 
Motoren führen, wurden schon in vielfacher Weise construirt, doch haben von 
allen ausser den als Motoren verwendeten dynamo-elektrischen Maschinen keine 
eine praktische Verwendung gefunden, Uebrigens verden auch die dyname-elektri- 
schen Maschinen als Motoren nur in beschränkter Weise gebraucht, da sich die 
Kosten des elektrischen Stromes meist zu hoch stellen. Insbesondere dienen sie zur 
Vebertragung der au einem Orte verfügbaren Kraft an einen anderen, was ent- 


rom Acenmulatoron speist, die 
nach ihrem Transport an einen andı durch den von ihnen 
elektrischen Strom wieder eine 
zur Arbeitsleistung befähigen, ode: I 
ferten Strom direet an den Ort leitet, an E der elektro-magnetische Motor sieh 
hefindet (Kraftübertragung). Pitsch, 


Dynamom ist ein dem „Lebenswecker“ Barsscı 
ähnliches Instrument und dient auch gleichen Zwecken, 





Stoss, 50 zeigt sich die Grösse derselben bei einer anderen Anordnung an der 
Höhe eines neben einer verticalen Scala durch die Repulsion der Feder 
geschleuderten Gewichtes. Zur Prüfung der Wirkung explosiver Stoffe, wie des 
Behlesspulvers, dienen als Dynamometer verschiedene Vo: Bei 
üblichsten fir Geschütze schlagen die Geschosse gegen das ballistische Pendel, 
einem aus starkem Holze bestehenden, mit Steinen besehwerten Pendel von be- 
kanntem Gewichte, aus dessen Ausschlage beim Anprall des Geschosses die Kraft 
desselben berechnet wird. Unter den zahlreichen Vorschlägen, um die Kraft einer 
bestimmten Menge Schiesspulver zu ermitteln, soll derjenige, nach welchem ein 
schwimmendes Aräometer aus Metall je nach der Stärke des senkrecht erfolgenden 
Rückschlages der Pulverladung verschieden tief in das Wasser eintaucht, die ge 
nanesten Resultate geben. Die Wichtigkeit der Bestimmung der Geschwindigkeit 
der Geschosse, von welcher die kinetische Energie derselben (s. diese) ah- 
hängt, hat zu mehreren Apparaten geführt, welche durch Oeflnung und Schliessung 
eines elektrischen Stromes an Chronoskopen oder an der Ausschlagsgrösse und 
Schwingungsdauer der Magnetnadel einer Bussole die Zeitmomente des Ahfenerns 
und Aufschlagens der Geschosse erkennen lisst. Gänge, 


Dysblennia (s;, widrig und &r&wz, Schleim) heisst die Schleimkrankheit der 
Blutegel, ». Bd. II, pag. 338. 


Dyschromasie, Dyschromatopsie (d»; und yauuz, Farbe und öl, Auge) 
= Farbenblindheit (a. d.). 


Dysenterie (%;, schlecht und ävregov, Eingeweide) oder Ruhr ist eine primäre, 
d. h. nieht im Gefolge einer anderen Krankheit entstandene Diphtheritis des 
Diekdarmes, und zwar besonders des absteigenden Grimmdarmes. In den Tropen 
gehört die Ruhr, besonders während der Regenzeit, zu den häufigsten Erkran- 
kungen. In unserer Zone stellen sieh Ruhrepidemien besonders im Spätsommer 
und Herbst ein, also zur Zeit der grössten Temperatureontraste, Auf ceontagläse 
Weise verbreitet sich die Ruhr gewiss nur äusserst selten. Das Auftreten der 
Ruhr in enge begrenzten und mit verdorbener Luft erfüllten Räumen, #0 in Ge- 
fängoissen, Spitälern, auf Schiffen und in Festungen, lässt auf eine miasmatische 
Genese schliessen, Das unbekannte Gift ist in den Stuhlentleerungen des Ruhr- 
kranken enthalten. Dysenterie gehört nächst dem Typbus zu den gefahrvollsten 
Krankheiten des Krieges. Sie ist schon seit den ältesten Zeiten bekannt; ihr Name 
rührt von HirroßRATes her. 


Dyskrasie (55; und #25, Mischung), fehlerhafte Mischung der Kürpersäfte, 
besonders des Blutes. In früherer Zeit wurden viele acute und die meisten 
‚chronischen Krankheiten auf solche fehlerhafte Säftemischungen bezogen. Man 
unterschied eine rheumatische, arthritische, haemorrhoidale, menstruale, abdominale, 
‚herpetische, psorische u. n. a. Arten der Dyskrasie. Pneumonie ( Lungenentzändung) 
"wurde für eine Fibrinkrase des Blutes gehalten; das Blut sollte nach dieser Er- 
klärung sein überschüssiges Fibrin in der Lunge ausscheiden, Von anomalen Blut- 
bestandtheilen war es besonders die Blutschärfe (Aerimoma sanguinis), die 
‚viele innere und Aussere Krankheiten verschulden sollte, Eine Ablagerung der 
"Blütschärfe nach aussen sollte die Krätze, eine solche nach innen den Bandwurm 





DYSPLASTICA. — DZONDI'SCHER SALMIAKGEIST. 57 


Dysplastica (di und mA&rru, bilden), Synonym für Antiplastica (Bd. I, 
pag. 440). Th. Husemann. 


Dyspnoö (rvio, athmen), Schwerathmigkeit, ist unwillktrlich verstärkte 
oder erschwerte Athmungsthätigkeit. Das Athmungscentrum im verlängerten 
Marke wird durch die Venosität des durchströmenden Blutes, d. h. durch dessen 
Kohlensäurereichthum und Sauerstoffmangel veranlasst, die normalen periodischen 
Athembewegungen auszulösen. Ist das die Medulla durchströmende Blut sehr 
reich an Sauerstoff oder sehr arm an Kohlensäure, dann wird keine Athem- 
bewegung ausgelöst; es entsteht Apno& (Bd. I, pag. 461). Im entgegengesetzten 
Falle, d. i., wenn der Kohlensäurereichthum oder der Sauerstoffmangel die Norm 
überschreitet, entsteht Dyspno&. Einen abnorm hohen Grad von Venosität kann 
das Blut erlangen, wenn 1. die Luft sehr verdünnt ist und in Folge dessen die 
Inspirationsluft zu wenig Sanerstoff enthält; 2. die Luft durch Hindernisse im 
Kehlkopf oder in der Luftröhre behindert ist in gentigender Menge in die Lungen- 
bläschen einzutreten, oder 3. in einem grösseren Antheile der Lunge die Alveolen 
keine Luft aufnehmen können. 


Dzondi’sche Pillen, einst berühmt zur Behandlung der Syphilis, aber ganz 
irrationell und in der ursprünglichen Verordnung. sogar gefährlich, bestanden aus 
0.3 Hydrarg. bichlor. corros. in etwas Wasser gelöst und mit gleichen 'Theilen 
Mica panis und Saccharum zu 100 Pillen verarbeitet. Mit 4 Pillen beginnend 
stieg man bis zum 27. Tage auf 30 Pillen pro die, demnach auf 0.1 Sublimat (!). 


Dzondi’scher Salmiakgeist = Liyuor Ammon eaustiei spirituosus. 


E. 


Easton’s Syrup ist eine amerikanische Specialität, wird aber auch in 
Deutschland manchmal verlangt: die Comnposition des Syrups ist eine echt amerika- 
nische; er enthält pyrophosphorsaures Eisen, Chinin und Strychnin. Zur ex tem- 
pore-Darstellung desselben gibt HAGER folgende Vorschrift: 1.5g Chinin. purum, 
0.058 Strychnin. purum, 6.0x Acid. phosphor. und 10.08 Syrup. Saccharı 
werden warm gelöst, beziehungsweise gemischt und dann noch 85.08 Syrup. Ferri 
pyrophosphorici hinzugegeben. — Nach „Pharm. Zeitz.“ ist er eine Mischung 
aus 24 (iran Chinin. sulfur., in 1 Drachme Acid. phosphor. gelöst, 2 Unzen einer 
wäaserigen Lösung von Ferrum pyrophosphoricum (1:5). 6 Unzen Syrup. Aurantit 
Nor. und so viel Syrup. simpler, dass das Ganze 1 Pint beträgt. 


Eau (franz.), Wasser. Das Wort „Eau“ wird im Französischen. wie das Wort 
„Wasser“ im Deutschen, zur Bezeichnung von Flüssigkeiten ziemlich verschiedener 
Art gebraucht. Die neue Ph. Franc. theilt die Eau medieinales ein in die destil- 
lirten und aromatischen Wärker ı de fleurs d’oranges, Eau de matieo, Eau de 
rose etc.) und in die einfachen (Eau de chaux, Eau de goudron) und zusammen- 
gesetzten (Eau phagcdenique. Eau aödativei wässerigen Lösungen. DORVAULT unter- 
scheidet: a) Eaux diverses, in welche Gruppe alle einfachen und zusammen- 
gesetzten wäsrerigen Lösungen (Beispiele wie vorher), aber auch viele spirituöse 
Mischungen und Ausztlge, z. B. die Eaux dentifriees, fallen; 5) Eaux distillees ou 
Hydrolats, das sind die destillirten aromatischen Wässer; c) Eaux minerales, 
eralwässer (natürliche und kiinstliche,. Das, was in Deutschland und Oester- 
reich als „Eau“ bezeichnet und meist in der Form von Speeialitäten vertrieben 
wird, sind hauptsächlich spirituöse Parfüms (Eau de Cologne, Eau de Lissabon, 
Eau de Maröchal. Eau royal, Eau de Serail ete. ete.), cosmetische Wasch- 
ser, Zahnwässer oder Zahntineturen, Haarfärbemittel und nur 
in wenigen Fällen wässerige Lösungen oder Mischungen (Eau de Javelle, Eau 
de Raspailı. 

Ex liegt nieht im Zwecke der Eneyelopädie, alle diese Faux hier aufzuführen, 
jedoch sind viele der cosmetischen Waschwässer unter Aqua cosmetica und 
der Zahnwässer unter Aqua dentifrieia bereits zuaammengestellt worden und 
finden überdies, ebenso wie die Haarfärbemittel und Parfüms, soweit es nöthig 
erscheint. unter dem Namen des Eriinders oder Fabrikanten Erwähnung. — Eau 
de Botot, =. Auua dentifriein. — Eau des Carmes (Karmelitergeist) = 
Spiritus Melissae conpos, — Eau de Cologne. s. Ayua Coloniensis. 
Eau de Javelle und Eau de Labaraque —= Liquor Natri hypochlorosi. — Eau de 
Lavande = Spiritus Lavandulae eompos, — Eau de Quinine (Chininhaarwasser) : 
1 Th. hininsulfat, 30 Th. @lyverin. 60 Th. Eau de Cologne, 60 Th. Bay-Rum 
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und 300 Th. Rosenwasser; oder: 1, Th. Chininsulfat, 3 Th. Ferubalsam, 10 Th. 
Oleum Rieini, 100 Th. Jamaica-Rum, 50 Th. Rosenwasser, 10 Th. Eau de 
Cologne. — Eau de Rabel ist mit Flor. Rhoeados roth gefärbte Mixtura sulfurica 
acida (Liquor acidus Halleri Ph. Austr.). — Eau de Raspail, s. Aqua sedativa, 
6. Hofmann. 


Eaux-bonnes, Departement Basses-Pyrenses in Frankreich, hat zwei Quellen, 
die Souroe d’Ortech und die Source vieille von 22°, respective 32°, 
welche sehr arm an festen Bestandtheilen sind. Unter diesen ist nächst NaCl 
0.293, respective 0.277, NaHS 0.015 (in beiden gleichviel) bemerkenswerth. Ver- 
sandt wird das Wasser der Source vieille, 


Eaux-Chaudes, Departement Basses-Pyrences in Frankreich, hat drei warme 
Schwefelquellen (25.5°, 31.5°, 36.25°). Die Summe der fixen Bestandtheile, unter 
denen etwas NaHS am wichtigsten ist, ist äusserst gering. 


Ebani-Gummi, ein angeblicher Ersatz für Gummi arabicum, ist Dextrin. 


Ebenaceae, Familie der Diospyrinae. Bäume und Sträucher mit meist sehr 
hartem, in den älteren Partien dunkel gefärbtem Holz. Charakter: Blätter ganz- 
randig, meist lederartig. Blüthen diöeisch oder zwitterig. Kelch 3—6theilig. Krone 
mit 3—6theiligem Saum. Staubgefässe 3—12 oder mehrere. Fruchtknoten mehr- 
fächerig. Frucht eine saftige oder auch trockene Beere, Sydow. 


Ebenholz, Ebony, Blackwood, Bois d’eböne, ist der Sammelname 
für schwere, harte, dunkelbraun bis schwarz gefärbte Hölzer verschiedener Ab- 
stammung, zumeist jedoch von Ehenuceen. — Vgl. Diospyros. 

Viele in den Tropen heimische oder durch Cultur verbreitete Diospyros- und 
einige Mada-Arten liefern in ihrem Kernholz das meiste und wohl auch das ge- 
schätzteste Ebenholz, dazu kommen noch einige Leguninosen-Hölzer (Acacia 
Melanoxylon I. Br., Brya Ebenus DO., Dalbergia melanoxylon Rxb., D. latifolia 
Rzb.) u. A., deren Abstammung bisher nicht sichergestellt werden konnte. Im 
Handel unterscheidet man die Ebenhölzer nach ihrer Herkunft als Ceylon-, Siam-, 
Coromandel-, Macassar-, Mauritius-, Zanzibar-Ebenholz u. A. m. 

Das echte, von Ebenaceen stammende Ebenholz ist mikroskopisch charakterisirt 
durch die unregelmässig und sparsam vertheilten, oft zu zweien oder dreien radial 
aneinander gereihten. von wenig Parenchym umsäunten Gefisse, durch schmale, 
meist nur einzellige Querreihen von Parenchym und durch ein- oder zweireihige 
Markstrahlen. Alle Zellmembranen sind gelblich-braun gefärbt, die Lumina meist 
erfüllt von einer dunkleren klumpigen Masse. Die Markstrahlen oder Parenchym- 
zellen führen grosse Krystalle aus Kalkoxalat, welche an Spaltflächen schon mit 
freiem Auge als glitzernde Pünktchen zu erkennen sind. Der dunkle Inhaltskörper 
entsteht nach MoLisch (Stzb. d. Wiener Akad. d. Wiss. 1879) aus Gummi und 
enthält Humussäure und IIumuskohle, 

Das von Leguminosen stammende Holz ist von breiteren Parenchymlagen durch- 
setzt und erscheint darum auf (Juerschnitten quer gestrichelt. 

Als grünes, gelbes oder braunes Ebenholz bezeichnet man das 
„Greenheart“ von Bignonia Leueweylon L. auf den Antillen, sowie man 
überhaupt im weiteren Sinne harte und schwere Hölzer ohne Rücksicht auf ihre 
Farbe Ebenholz zu nennen pflegt. J. Moeller. 

Eber’s Emplastrum jodatum. Jedi und Kali jodati ana 0.5—1.08, 
Emplastri saponati 50% 1. a. zu mischen. 

Eberesche ist Soröus Aucupari« L. — Eberraute oder Eberreiskraut ist 
Abrotanum. — Eberwurz ist Hadiz Carlinae. 


Eberhard’sches Pulver, eine in vielen Gegenden Deutschlands gebräuchliche 
Bezeichnung für Pulvis Liyuiritiae compositus, 





keine Rücksicht genommen war. Es wurden deshalb mehrfache Ver- 
an diesem Instrument vorgenommen, von welchen eine wesentliche 


meter taucht mit seiner Kugel tief in die Fliissigkeit ein, während die Röhre 
desselben bald nach ihrem Austritt aus dem Apparat rechtwinklig umgebogen 
und an einer Messingplatts befestigt ist. Mit der Messingplatte ist Erik: 
verschiebbares Lineal verbunden, auf welches sowohl die 

wie auch die dieser ‚entsprechenden Alkoholprocente angegeben sind. Diese re 
lirbare Scala ist eine spätere Verbesserung von Cuxary und hat den Beier 
Resultate von den Schwankungen des Luftdruckes unabhängig zu machen, insofern 
der Nullpunkt (Kochpunkt) jedesmal in einem Vorversuche durch Kochen von 
destillirtem Wasser ermittelt und die Scala dementsprechend eingestellt wird, 
Die Communicationsröhre ist später von JAQURLIN mit einem Mantel umgeben 
a behufs Zuführung von Kühlwasser und Verdichtung entweichender Alkohol: 


Im Prineip ebenso, aber von etwas abweichender Form, sind die von TABARIK, 
Use und POHLE construirten Apparate. Die weitaus grösste Verbreitung dürfte das 
Ebullioskop von Mauttsaxn (Fig. 93) gefunden haben, welches vielfach in chemischen 
Laboratorien, mehr aber noch in technischen Betriehsanstalten anzutreffen ist und 
en berufener Sachverständiger durchaus zuverlässige Resultate g6- 

soll. 

Das MaLLiGanv’sche Instrument besteht aus einem eonischen Kessel, welcher 
mit einem ringförmigen Siederohr versehen ist, im Vebrigen die Aptirung des ver- 
besserten Vivar'schen Ehullisskopes trägt. Das Siederohr bildet keinen wirklichen 
Ring, sondern nur den grösseren Theil eines solchen und ist mit seinen beiden 
offenen, sich diametral gegentiberstehenden Enden dem Kesw! eingefügt, während 
der mittlere Theil des Rohres durch einen Schornstein geführt ist und in diesem 
mittelst einer passenden Flamme erhitzt wird. Diese Einrichtung bewirkt eine 
schnelle und gleichmässige Durchwärmung der Flüssigkeit, während im Kühlrohr 
die Oondensirung entweichender Dämpfe stattfindet und durch die Anwendung des 
Thermometers mit verschiebbarer Seala die Beeinflussung des Siedepunktes durch 
den jeweilig herrschenden Luftdruck paralysirt wird, — Die Anwendung des 
Ebullioskops geschieht bei der Prüfung alkoholhaltiger Flüssigkeiten, wie Wein, 
Bier, Liqueure. Die Flüssigkeiten dürfen nicht mehr als 25 Procent Alkohol ent- 
halten, andernfalls missen sie soweit verdünnt werden, wenn richtige Resultate 
erhalten werden sollen. Flüssigkeiten, in denen Gase gelöst oder suspendirt sind, 
z. B. kohlensäurehaltiges Bier, Champagner, können nieht mit dem Ebullioskop 
untersucht werden, es sei denn, dass die Gase durch geeignete Mittel, z, B. durch 
Sättigung mit Kalklıyd it, beseitigt worden wären, Dagegen beeinträchtigen 
Organische Körper, wie Weinsture, Zucker w., die Richtigkeit der Resultate 

stillationsmethode und der mittels 
‚durchschnittlich 0.1 Procent; indessen 
Sind auch Differenzen von 0.3—0.1 ent beobachtet worden. Elsner. 


Ebulus ist eine von Spacn aufgestellte Caprifoliacern-Gattung, synonym mit 
Bambueus Towrnef. 

Fruetus (Baccae), Folia, Flores, Cortex et Radix Ebuli stammen von Sam- 
Bucus Ebulus L., einer von dem gemeinen Hollunder /S. nigra Z.) au den 





Wer sich tiberzeugen will, wie fehlerhaft dies Verfahren ist, der fülle die eine 
Hälfte einer Extraetlösung mit neutralem Bleiacetat und die andere mit ammonia- 


pag. 301), von letzteren unter Ergotinin, 
"MANASSEWITSCH 4) erhielt bei Fortsetzung und Verbesserung der Wexzert'schen 
Versuche durch frastionirte Sublimatfüllung vier Niederschläge, welche alle nach 
des Hg Basen zu enthalten schienen, d. h. sie gaben beim Kochen mit 


mit Kalilauge basische Zersetzungsproducte. 

MANASSEWITSCH stellte dann ein eigenes Ergotin dar and fand durch Analyse 
dafür die Formel C,, Hz. N, O,. Ueber die Wirkungen dieser Base ist nichts bekannt. 

1869 wurden WEXZELL'S Angaben tiber das Ecbolin von HRRMANN ®) bestätigt. 
Ein Jahr später hat auch GANser ®) sowohl das Eebolin als das Ergotin 

1872 lieferte WESZELL?) einen Nachtrag, in welchem er die Behauptung, dass 
im Mutterkorn zwei amorphe Alkaloide vorkommen, aufrecht erhält, aber zu ihrer 
Darstellung eine neue Methode angibt. 


DEAGENDORFF und PODwYssotzk1®) beseitigten zuniichst durch Fällung alle 

aus den wässerigen Mutterkornauszügen und füllten aus den Filtraten 

ein Alkaloid, Pikroaclerotin, welches sehr giftig war. An die Existenz eines Ergotin 
und Ecbolin glauben sie nicht. 

BLUMNERG ®) setzte unter DRAGENDORFF diese Versuche fort und stellte eben- 
falls ein, vielleicht mit dem vorigen identisches Alkaloid dar, Die Menge des 
gewonnenen Pikroselerotin war s0 gering, dass seine Giftigkeit sich eben nur an 
Frösehen feststellen liess. Welche Organe es beeinflusst, ist unbekannt. — 8. auch 
Ergotinum und Extraetum Secalis eornuti. 

) Amerik, Journ, of Pharm, T. XXXVI, pag. 193, fberseizt in Wittsteins Viertel- 
jahrsehr. f. prakt, Pharmacie, 1867, VI. pag. 387. *) Veber die Bestandtheile und Wir- 
kungen des Mutterkorns. Leipzig, Vogel, 1884. — £) Arch. d. Pharmacie. 1884, IH. Bel, 
Bd. 28, Heft 2,— ‘) Pharmac, Zeitung £. Russland. 1867, VE, pag. 387. — ®) Arch. d. Phar- 
macie. Bd. 150, IT. Reihe, pag. 256. — *) Arch. d. Pharmacie. 1870, Bd. 144, II. Reihe, 

. 195. — nn Pharmac. Vierteljahrschr. Bd. 18, pag. d81. — *) Ein Beitrag zur Kenntnies 

"Mutterkornalkaloide. Inaug.-Dissert. Dorpat 1877. — *) Arch. f. exp. Pathologie u, Phar- 
makolögie. 1877, VI, pag. 158. Kobert. 


Eccard, Tinetura Eecardi, eine wohl kaum mehr gebrauchte Bezeichnung der 
Tinctura Opii simplex. 
MOSIS (“+ und ups, Saft) heisst ein umschriebener Blutaustritt unter 


die Haut, Für die gerichtliche Mediein sind die Eechymosen sehr wichtig, weil sie 
bei bestimmten Verletzungen am Lebenden und an der Leiche in charakteristischer 


| Form auftreten. 


Beal-Eneyelopädie der gen. Phiarmacle, III. a 
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ECHINOCOCCUS, — ECHITAMIN, 3 


Organen. Sie können im Menschen oft lange a a ne 
WERTE ee databar A Pamage ven Tatt, Hatıchl 
‚hemmen, verursachen sie bald einen AUNIRER VE WEHEN Wenn eine in einem 


u liche Eehlnncoseus- ah 


sten in Island anf, Rah Teen Eee BUNE 

aber auch auf dem deu Hinterkopt a des 

festen Lande Euro- 

pas ist die Krankheit nieht schr selten. Um die Ansteckung 

mit Kehinoeoeens zu verhäten, vernichte man die Echino- 
nn Tildung be ne je. eoceusblasen, welche man in den geschlachteten Hausthieren 
a mach findet, damit nicht Hunde dieselben essen, dadurch dem 

Bandwurm acquiriren und die Eier des letzteren wieder 
auf Menschen übertragen werden. Eine unmittelbare Berührung mit Hunden ver- 
meide man überhaupt. 


Echinocystis, sine Cueurbitaceen-Gattung, ausgezeichnet dureh die auf dem 
u mittelst 1—2 Poren sich Ban Ze 2: rn 
chinocystis fabacea Naud. (Megarrkisa californica Torrey) , 
hoch auf die Bäume rankendes Kraut, Veeikat eine ausdauernde, kno} h 
Wurzel, welche von den Eingeborenen als Abführmittel” gebraucht wird, 
Sie schmeekt bitter und scharf, riecht fast gar nieht, soll jedoch frisch widerlich 
riechen. Nach HEAxer enthält sie ein eigenthümliches krystallinisches Harz, 
Megarrhizitin und den Bitterstoff Megarrhizin. 


Echinorhynchus, einzige Gattung der Aeanthocephali, einer Ordnung der 
Ascaridae, charakterisirt durch einen einstülpbaren, mit Haken hesetzten Rüssel. 
Mund und’ Darm fehlt, Geschlechter getrennt. 

E. Gigas Goeze, 2 bis 40cm lang und bis 6 mm diek, das seltene d nur 
25 em lang. Lebt im Darme des Schweines, wurde aber ausnahmsweise auch im 
Menschen gefunden, 

Echinus ist eins von Lourzıro aufgestellte, mit Rottlera Wild. aynonyme 
lern Gattung. — Die Pilzgattung Echinus Hall. ist syaoayım mit 
Hydnum L. 

Echiretin, c,, H,. O,, findet sich in der Mutterlauge von der Darstellung des 
Echiteios, aus welcher es sich beim Eindampfen in öligen Tropfen abscheidet, 
welehe schliesslich zu einer weissen amorphen Masse eintrocknen, die bei 52% 
schmilzt und sich leicht in Aether, Chloroform, Ligroin, kochendem Aceton und 
heissem Alkohol löst, Rechtsdrehend. Ganswindt 


Echitamin, ©, #1, 8,0, + 4H, 0, ist das eine der drei Alkaloide der Dita- 
riade. Zur Gewinnung wird die Rinde zunächst mit Ligroin behandelt, dann mit 
Alkobol ausgekocht, die alkoholische Lösung abdestillirt und mit Natrinmearbonat 
era Diese alkalische Lösung des Ditarindenextractes enthält Ditamin, 

ebitamin und Echitenin. Nun wird wiederholt mit Aether behandelt: Ditamin 
in Lösung; Echitamin und Eehitenin bleiben im Riekstand, Diese versetzt 
mit festem Kali und schüttelt dann mit Chloroform aus; die Ohloroformlösung. 
ir 











Echtchamois heisst eine auf Baumwollengeweben hergestellte, hellrostbraune, 
aus Bisenoxyd bestehende Farbe. Sie wird dadurch hervorgerufen , dass man die 
Stücke mit essigsaurem Eisenoxydul bedruckt und dann in einem warmen und 
feuchten Raum, der sogenannten Echthänge, aufbängt. Darin bildet sich unlösliches 
stark basisches Eisenoxyd, während die Essigsäure entweicht. Endlich nimmt man 
noch 


dureh ein schwach alkalisches Bad (meist aufgeschlimmte Kreide), um die 
Abscheidung des Eisenoxyds vollständig zu machen. 
Die Färbung ist vollkommen wasch- und lichtecht, Echtehamoisgefirbte Waare 
wird beim Befenchten mit gelbem Blutlaugensalz und Salzsiure blau, sie hinter- 
kisst ferner beim Verbrennen eine stark eisenhaltige Asche. Benedikt. 


Echte Farben. Mau theilt die Zeugfarben je nach ihrer grösseren oder 
geringeren Haltbarkeit auf den Stoffen, die damit gefärbt sind, in echte und 
unechte ein. Es gibt keine absolut echten Farben, indem alle Farben unter 
dem Einflusse von Lieht und feuchter Luft verblassen, doch geht dieser Process bei 


Von Stoffen, welche gewaschen werden sollen, verlangt man ferner, dass sie 
an heisses Wasser und an kochende Seifenlösung keine merklichen Farbstoffmengen 


Alle zur Anfertigung von Kleidungsstücken bestimmten Waaren sollen ferner 
so weit säureecht sein, dass sie durch den Schweiss nicht verfärbt werden, also 
widerstandsfähig gegen organische Säuren sind. 

Die Prüfung der Stoffe auf ihre Echtfarbigkeit hat vor Allem Rücksicht auf 
die Agentien zu nehmen, denen dieselben ihrer Beschaffenheit nach im Laufe 
Ihrer Verwendung ausgesetzt werden. 

Seiden- und Schafwollenstoffe wird man vornehmlich auf ihre Licht- 
eehtheit und auf das Verhalten gegen Wasser zu prifen haben, während Ba um- 
wollen- oder Leinengewebe auch kochendes Seifen vertragen milssen. 

Die Prüfungsmethoden auf Echtheit aind ausserordentlich einfach. Will man z. B. 
untersuchen, ob eine Zeugprobe zugleich waschecht, säureecht und liehteeht sei, 
#0 schneidet man ein Stück des Stoffes in vier Theile, Den einen kocht man mit 
Seifenwasser und beobachtet, ob sich das Bad färbt. Ist dies der Fall, so ist die 
Farbe nicht seifenecht. Da es vorkommt, dass nur beim ersten Seifen Farbe ab- 

wird, dann aber noch ein gentigend intensiver Ton tbrigbleibt, so ist es 

dies Verfahren zu wiederholen. Das zweite Stückchen legt man einige 

Minuten in eirca fünfprocentige Essigsäure ein, um sie auf ihre Säureechtheit zu 

‚prüfen, Dann wäscht man die beiden Stückchen aus, trocknet sie und vergleicht 

sie mit dem dritten Stückchen, welches man zu diesem Zwecke aufbewahrt hat. 

sieh die drei Proben gleich gefürbt, so ist die Waare wasch- und säure- 

echt. Den letzten Theil klemmt man zur Hälfte in ein Buch ein und legt dasselhs 

einen Tag in die Sonne oder bei bewölktem Himmel 3—4 Tage an einen hellen 

Ort. Dann sieht man nach, um wie viel die beleuchtete Halfte gegen die ein- 

geklemmte, also nicht beleuchtete, abgehlasst ist. Eine Differenz ist fast immer 

vorhanden, ist dieselbe nur gering, so kann der Stoff als lichtecht angesprochen 
werden 


Man kann immer nur von echten und unechten Farben, aber nicht Farb- 
stoffen sprechen, indem ein- und derselbe Farbstoff, je nach der Art seiner Be- 
„ sehr verschieden echte Farben geben kann und auch die Natur der 

‚Faser nieht ohne Einfluss auf die Echtheit der Farbe ist. 


ii 





Eetropie (+ und Ku ger Mberen eSeneniniene aan 
RL UENIE insbesondere heisst die mehr oder weniger weit gedichene Umstelpung, 


ie Fehlgeburt). Gleichbedentend mit Dre dient dieser 
Ansdruck besonders zur Bezeichnung der eetrotischen Methode, Methodus eetrotica 
‚oder SE (vergl. Bd. I, pag. 27). Th, Husomann. 


Eczema (i- und X&w, sieden) ist der volksthimlich als „nässende Flechte* 
bezeichnete, verschieden gestaltige Hautausschlag,. Das lästigste Symptom desselben 
int das Jucken. Eezeme entstehen aus loenlen Ursachen (mechanische, thermische 
‚oder ehemische Reize) oder in Folge allgemeiner Erkrankungen (BricuT'sche 
Krankheit, Diabetes), häufig auch bei den periodisch wiederkehrenden Functionen 
des weiblichen Geschlechtslebens, vielleicht auch in Folge psychischer Affeete, 
Gewöhnlich sind sie auf einzelne Körpertheile beschränkt, selten universell , dem 
Verlaufe nach acut oder chronisch. (efährlich sind sie nicht, doch ist ihre Be- 
handlung oft schwierig und langwierig. 


ist Herba Millefolii nobilis (Achillen nobilis L.). — Edelleberkraut 
ist Herba Hepatiene nobilis (Anemone Hepatica L.). — Edelherzpulver, rothes, 
schwarzes, weisses, und Edelherztropfen sind volksth. Bezeichnungen für die ver- 
‚sohiedenen Arten Kinderkrampfpnulver, beziehungsweise Krampftropfen. 


Edinburger Pflaster ist Emplastrum adhaesivum nigrum (a d.), 


Educt, ein aus einem Rohstoff abgeschiedener Körper, der in jenem fertig 
gebildet enthalten ist, z. B. Stärke in den Kartoffeln, Zucker in den Runkelrüben, 
‚Benzol im Steinkohlentheer. Im Gegensatz hierzu Produet, ein aus einem Roh- 
‚stoff oder dessen Bestandtheilen durch chemische Einwirkung gebildeter neuer 
‚Körper, z. B. Spiritus aus Kartoffeln, Anilin aus Steinkohlentheer. 


Edulcoriren = Ausstssen, Auswaschen, #. d., Bd. Il, pag. 50, 52. 


Effervesciren oder Aufbrausen, das Entweichen eines in einer Filssig- 
keit gelöst oder chemisch gebunden gewesenen Gases, Die in kohlensauren Mineral- 
wässern, Champagner, unter Druck in Lösung befindliche Kohlensiure entweicht 
nach Aufhören des Druckes unter Aufbrausen, die im frischen Trinkwasser gelöste 
Luft und Kohlensäure entweichen bei Steigen der Temperatur, indem sich Gas- 
blasen zum Theil an der Gefässwandung ansetzen. Die Entwiekelung oder 
Entbindung von Gasen, eine häufig ausgeführte Manipulation zur Gewinnung 
derselben, geschieht ebenfalls unter Aufbrausen; die Flüssigkeit wird durch die 
grosse Menge des entweichenden Gases, das in Form kleiner Bläschen nach oben 
steigt, weisslich getrübt; die an der Oberfläche der Flüssigkeit angelangten Gas- 
bläschen zerplatzen dort, wobei immer ein Fortschleuderu kleiner Theilchen der 

it stattfindet und das als Brausen bezeichnete Geräusch bemerkbar wird 
und das Gas kann frei in die Atmosphäre diffundiren. Beim Zusammenkommen 
von Säuren mit den Salzen der Kohlensäure (Brausepulver), Schwefligsäure, 
Salpetrigsäure, werden die eben genannten gasförmigen Säuren durch die stärkeren 
Säuren (Salzsäure, Schwefelsäure, Essigsäure u. #. w.) ans ihrer Verbindung mit 
den Basen frei gemacht und "entmeichen. in die Luft; bei der Einwirkung von 
Säuren auf gewisse Metalle und chemische Stoffe werden durch Zersetzung der 
betreffenden Säuren oder in anderen Fällen des gegenwärtigen Wassers die be- 
treffenden Gase frei gemacht oder gebildet (entwickelt), z. B. Salzsäure und Braun- 
stein oder Kaliumbichromat — Chlor ; Salpetersäure und Kupfer — Salpetrigsliure; 
eoncentrirte Schwefelsäure und Kupfer oder Kohle — Sehwelligsiure; verdännte 
‚Sehwefelsäure und Zink oder Eisen — Wasserstoff; verdinnte Schwefelsiture 
und Schwefeleisen oder Schwefelcaleinm — Schwefelwasserstofl, Fir die Eot- 
wiekelung von Gasen sind für den Gebrauch im Laboratorium und der Technik 


u 








Die Entwiekelung des i 
das ist durch den Contaet mit den Samenfüden, die entweder die Dotterhaut durch- 
bohren oder durch hesondere Oeflnungen oder Canäle, die Mikropylen, 
Doch findet die Befruchtung nicht immer während, sondern meist nach der Begattung 
statt, indem innerhalb der weiblichen Geschlechtsorgane die ihre Lebens- 
energie tage- und monatelang beibehalten (Bieneukönigin). v. Dallas Torre. 
Bei den Pflanzen pflegt man als Eichen die Samenknospen (ovula) zu be- 
zeiehnen, aus denen sich die Samen (s. d.) entwickeln. 
Ei im engeren Sinne ist die Eizelle des Embryosackes der ie 


8 


aus 
nach Befruchtung durch den Pollenschlauch der Embryo entsteht. Die Be- 
fruchtung selbst findet nicht direet an der Eizelle statt, vielmehr legt sich der 
Pollenschlauch au die über der Eizelle angeordneten sogenannten Gehilfinnen oder 


stehung einer Membran um die nackte Eizelle voraus. Tschirch. 


Literatur: H. Ludwig, Die Eibildung im Thierreich. Würzburg 1874. —H. Ch. Bastian, 
Evolution and the origin of life. London 1875. — Celakovsky in Flora 1874; Botan. 
Zeltg. 1875 u. 1877. — Warming, Ebenda 1874. 


Eibenblätter sind Folia Taxi, 
Eibisch ist Alhaca. 


Eichelcacao ist ein Gemisch von Cncaopulver mit geröstetem Weizenmehl 
und Eichelextraet. Für seine Werthbestimmung ist massgebend (TscHircH, Pharm, 
Zig. 1887, pag. 191): 

1. Thunlichste Abwesenheit von Cacaosehalen. (Auch die besten 
Cacaomehle des Handels enthalten Spuren von Schalenbestandtheilen.) 

2. Aufschliessung des Caeaomehles, Soll nicht aufgeschlossen sein, 

3. Entfettung des Cacaomehles. Der Eicheleaeao soll nieht Aber 
14 Procent Fett enthalten. 

4. Menge des Eichelextractes. Soll etwa 2 Procent Bichengerbsäure 


ER Beschaffenheit und Menge des zugesetzten Weizenmehles. 
Es soll kleiefrei und gut geröstet sein und weniger als ein Drittel der Gesammt- 


betragen. 

6. Feinheitsgrad und Mischung. Soll #0 feinkörnig und gut vermahlen 
sein, dass weder hellere, noch dunklere Körner in demselben mit freiem Auge zu 
unterscheiden sind. 

7. Fremdartige Zusätze, wie ungeröstetes Mehl, andere Stärkemehle, 
Zimmt u. &. m. sollen fehlen, 


Eichelkaffee heissen die wie Kaffee gerösteten und in ein grobes Pulver 
verwandelten Eicheln. 


Semen Quercus, Cotyledones Quercus, Glands de 
ehöne, Oak seeds, sind die Früchte, beziehungsweise Samen der Eichenarten, 
von welchen für uns die in Europa fast überall vorkommende (Quercus Robur L. 
mit ihren auch als selbständige Arten aufgeführten Varietäten (peduneulata Ehrh., 
sessiliflora Sm., pubescons Willd.) allein in Betracht kommt, 


e 
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"Zum medieinischen Gebrauche (Ph. Austr., Bang, Gern. by Bun Aal Bägjir 

Dan., : mes die en Eicheln getrocknet und die hierauf ausgelösten 

Dadurch verwandelt sich die Stärke theilweise in Dextrin. 

Beim Trocknen verlieren die Eieheln fast die Hälfte ihres Gewichtes, dureh das 
Biklkn werden die Cotyledonen um 20—25 Procent leichter, zugleich 

Man bentitzt diesen sogenannten Eichelkaffee (Semen (uercus tostum 8. 

landes Quercus tostae) als leicht verdauliches Nährmittel und nimmt 4—8g 


G 

auf die Tasse, u 
Der im Handel ERBEN vorkommende Eichelkaffee besteht häußg nieht, wie 

er sollte, Pa aus den Keimlappen, sondern enthält die Fruchtschalen mit ver- 

malılen. Hilfe des Mikroskopes verräth sich diese Fälschung auf den ersten 

Bliek. J. Moeller. 


‚Eichenbitter, Querein. Der in der Eichenrinde vorkommende Bitterstoff in 
Form kleiner, in H,O leicht löslicher Krystalle. Man gewinnt ihn, indem man 
die Eichenrinde mit Kalkmileh auskocht, heiss filtrirt, das Filtrat mit Kalium- 
earbonat versetzt, nochmals filtrirt, eindampft und den Rückstand mit Alkohol von 


80 Proeent behandelt. Ganswindt 
E ». Gallen. — Eichenlungenkraut ist Lichen pulmonarius 
ie ‚acea Ach. ER — Eichenmistel ist Loranthus europaeus L., Alsch- 


lieh oft Fiscum album L. 


Eichengerbsäure, C,;H,,0,, wurde lange Zeit hindurch mit der Geneale 

‚gerbsäure identifieirt; heute betrachtet man sie als eine davon verschiedene Säure. 
Doch gehen auch heute noch die Meinungen über die Eichengerbsäure nicht unwesent- 
lich auseinander ; während verschiedene Autoren sie als Glukosid ansehen, behaupten. 
Erri und Löwe, dass sie kein Glukosid sei. Auch hinsichtlich der Formel besteht 
noch keine absolute Klarheit; BÖTTINGER stellt z. B. die Formel C,, H,, O,, auf, 

Die Richengerbsäure findet sich iu der Eichenrinde neben Ellagsäure, Gullussäure 
und Eichenroth. Die Darstellung ist daher in Folge der Trennung complieirt, Als 
Rohmaterinl zur Darstellung verwendet man wohl am besten Richenlohe, welche 
man dureh Aether von der Gallussäure befreit, und dann mit Alkohol erschöpft. 
Man verdampft den Alkohol, behandelt den Rückstand zuerst mit Aether, dann. 
mit Wasser. Die Gerbsäure geht in Lösung, das Eichenphlobaphen bleibt ungelöst, 
Oder: man erschöpft zerkleinerte Eichenrinde mit 9Oproc. Alkohol, verdampft 
den alkoholischen Auszug zum Syrup und vermischt diesen mit dem 10fachen 
Volumen Wasser. Dadurch wird das Eichenroth gefällt; durch Zusatz von NaCl 
fallen weitere Mengen Eichenroth, man filtrirt dann und entzieht dem Filtrat durch 
Schiitteln mit Aether Gallussäure und nach deren völliger Entfernung durch Easig- 
äther die Eichengerbsäure. 

Sie bildet ein röthlichweisses Pulver, welches in kaltem Wasser schwer löslich, 
leicht in verdänntem Alkohol, schwieriger in Essigäther, gar nieht in Aether 
‚Kslich ist. Sie geht beim Erhitzen auf 150° in ihr Anhydrid über. Beim Kochen 
init verdiinnten Siuren zerfällt sie in Zucker und Eichenroth. Ueber die Zer- 
aetzungsproduete der Richengerbsäure herrscht noch keine völlige Klarheit, So soll 
sich nach Erti der Zueker als Lävulin in der Eichenrinde vorfinden und also 
keinen Bestandtheil der Eichengerbsäure repräsentiren. Die Ansicht, dass die 
Eichengerbsänre kein Glukosid sei, wird anch noch durch den Umstand hestätigt, 
dass sie beim Erhitzen im geschlossenen Rohr keine Phenole und keine andere 
Säure als Gallussäure liefert, Man betrachtet heute die Eichengerbsäure ala das 
Anbydrid einer Gallussäure, in der noch 3 Hydroxylwasserstoffe durch Metlıyl 
ersetzt sind, Ganswindt. 

f ihlobaphen, c,, #,.0, + :,,H;0, Eichenroth. Findet sich in der 

; ob präformirt oder erst als Zersetzungsproduet der Eichengerbsäure, 
noch unentschieden, von einzelnen wird es auch als das Anlıydrid der Eichen- 
betrachtet. Ueber seine Darstellung vergl. Eichengerhsäure, Das 
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der Nährwertb des Ries von den in diesen beiden Bestandtheilen vorkommenden 
so führen wir an dieser Stelle den Gehalt der 


abhängt, \ 
Nährstoffe des Hühnereies im Eiweiss + Eigelb an: Es enthält dasselbe 73,67 Procent 
Wasser, 12,55 Procent Eiweissstoffe, 12,11 Procent Fett, 0.55 Kohlehydrate und 
1.12 Proeent Salze, Demnach enthält ein ganzes Ei von 50—55g Gewicht etwas 
weniger als 1g Stickstoff, 30 dnss ein erwachsener Mensch 18—20 Eier im Tag ver- 
zehren müsste, wenn er seinen Stiekstoffbedarf nn 
um jedoeh auch dem Bedarf des Körpers an Kohlenstoff zu gentigen, 
mindestens 43 Stick Eier täglich genossen werden. Die Bier sind eine sehr ballebie 
Nahrung für Reconvaleseenten, hierbei kommt die Verdaulichkeit der Eier je nach 
ihrer Zubereitung in Frage, Rohe Eier hält man für leichter verdaulich, als die 
geronnenen (halbgesottenen) und die ten Eier; experimentell ist dieser 
Unterschied der Verdaulichkeit noch nicht festgestellt, und hartgesöttene Eier, 
sie durch Zerreiben fein vertheilt sind, dürften ebenfalls leicht verdaulich sein, es 
kommt eben darauf an, dass die zu verdauende Substanz in 
Vertheilung der Einwirkung des Magensaftes ausgesetzt werde, Auch das rohe 
Ei soll angeblich durch tüchtiges Quirlen — wobei die Membranen, welche das 
Eiereiweiss eingeschlossen halten, zerrissen werden — noch mehr verdaulich 
werden, 30 dass es bei manchen schweren Magenkrankheiten die einzige Speise 
darstellt, die halbwegs vertragen wird. Lorbisch, 
Eieralbumin, ein zur Gruppe der Albumine {s. Bd. I, pag. 104) gehören- 
der Eiweisskörper, welcher den Hauptbestandtheil des Eiweiss der Vogeleier bildet, 
Es ist daselbst in einem Fächerwerk von zarten Membranen eingeschlossen in 
Form einer eoneentrirten Lösung enthalten, Zur Darstellung wird das Eiweiss des 
frischen Eies mit der Scheere zerschnitten, ein gleiches Volum Wasser hinzugefügt 
und filtrirt. Die Lösung wird an der Luft bald bräunlich; man erhält das Bieralbumin, 
indem man in dieselbe gepulvertes Magnesiumsulfat bei 20° bis zur Sättigung einträgt, 
den Niederschlag mit einer bei dieser Temperatur gesättigten Lösung von Magnesium- 
sulfat wäscht, hierauf die filtrirte Flüssigkeit bei 20% mit Natriumsulfat 
den entstandenen Niederschlag auspresst, mehrmals in Wasser löst ‚und durch 
Sättigen mit Natriumsulfat Mllt, schliesslich werden die Salze durch Diffusion 
entfernt und die möglichst salzfreie Lösung bei 40—45°% getrocknet, Das 0 
igte Eieralbumin hat nach HAnMARstENn die Zusammensetzung 052.25, 
H 6.9, N 15.25, 8 1.98, 0 23.87 in 100 Theilen. Die spec, Drehung wurde von 
STARKE (x)D = — 37.79 gefunden. Die wässerigen Lösungen des Eieralbumins 
werden durch Sehüttelo mit Aether allmälig gefällt, das Coagulum wird durch 
rauchende Salzsäure schwer gelöst, wobei es in Acidalbumin [s. d.) übergeht, 
Auch dureh Alkohol wird es als congulirtes Eiweiss gefällt. In starker Salpeter- 
‚säure löst sich das Eieralbumin schwieriger ala Seramalbin. Loebisch, 


Eieralbumin, trockenes, s. Bd, I, pag. 195. 


Eierconservation. Da der nährende Theil der Vogeleier — welche als 
Nahrungsmittel hauptsächlich in Betracht kommen — sich in einer schwer durch- 
dringlichen Schale befindet, so unterliegen die Eier der Verderbniss im Allgemeinen 
nieht 30 rasch wie die sonstigen animalischen Nahrungsmittel. Jedoch verlieren 
sie trotz der Schale täglich 20—40mg Wasser durch Verdunsten und der am 
oberen Ende des Eies befindliche Luftraum (s. Eierprüfung) füllt sieh mit 
von aussen eindringender atmosphärischer Luft, welche Pilzkeime mit sich führt, 
die das Faulen des Eies einzuleiten im Stande sind. Durch die Faulniss wird das 
Eiweiss des Eies zersetzt, überdies auch das Leeithin, es entwickeln sich Schwefel- 
wasserstofligas, übelriechende Derivate der Fettsäuren, Fäulnissbasen ete., das Ei 


In 


Bi 


wird ungeniessbar und gesundheitsschädlich. Demnach wird die Conservation der 


Eier erreicht, wenn der durch die Poren der Schale stattindende Luftzutritt zum 
Inhalt des Eies möglichst vollständig verhindert wird. Dies wird auf mannigfache 
Weise mehr oder weniger vollständig erreicht. Man hüllt die Eier in Kalk, Lehm, iv 
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A RZ ntarea Alene: für Grün: Gelbholz und Indigo- 
ier werden in Wasser, dem diese Substanzen zugesetzt sind, ge- 
Farhanardap. Hi nealale man mans man MAKER: Aue 
bestreicht, mit einem Gemisch von klein geschnittenen oder gestossenen 
Curenmawurzel, Cochenille bestreut und darin einwickelt, in ein 
 enbindet und in Weser koc. Schönere und lebhaftere 
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Btearin ab. Es besteht aus Triolern, Palmitin und er enthält a von Oho- 
lesterin und zwei Farbstoffe, Luteine, denen es seine schöne gelbe Färbung verdankt. 
Nach SCHAEDLER wird es im Grossen ala Nebenproduet der Albuminfabrikation 
gewonnen und bildet ein ausgezeichnetes Material für die Sämischgerberei. Auch 
in der Pharmacie und zur Erzeugung von Toiletteseifen hat es eine beschränkte 
Anwendung gefunden. Benedikt, 


Da eine Verfälschung des Eierinhaltes nicht möglich ist, die 
Ei desselben aber hauptsächlich davon abhängt, dass das Ei frisch ist, so ist 
die Prüfung des Ries dahin gerichtet, zu constatiren, ob das Ei frisch ist oder 
verdorben und bebrütet. (Nur die Chinesen geniessen Eier, welche bereits halb- 
ausgebrütete Junge enthalten, als Delicatesse.) Frische Eier sind bis gegen die 
Mitte hin transparent, bei bebrüteten Eiern ist dies nicht der Fall. Aeltere Eier 
sind am oberen dieken Theil des Eies wegen des daselbst befindlichen Luftraumes 
stärker durchscheinend. Es hat nämlich die Schalenhaut der Eier zwei Blätter, 
zwischen diesen bildet sich bei längerem Aufbewahren der Eier in Folge von 
"Wasserverdunstung ein mit Luft erfüllter Hohlraum, Demgemäss haben frisch gelegts 
Eier noch keinen Luftraum, dieser entsteht erst später und vergrössert sich, je 
Alter das Ei wird, und es bieten das Vorhandensein und die Grösse des Luft- 
raumes Anhaltspunkte für die Beurtheilung, ob ein Ei frisch und wie alt es ist. 
Zur Prüfung der Transparenz des Eies dienen eigene Instrumente, die aoge- 
nannten Eierprüfer, Eierspiegel, Ovoskope. Dieselben beruhen darauf, 
dass man nur die durch das Ei hindurch gegangenen Lichtstrahlen dem Auge 
zuführt, Hierzu dient z. B. ein dem Stereoskopkästehen ähnlich gebautes gröseres 
Kistehen, welches innen geschwärzt ist und an der vorderen Wand ein oder 
zwei Oeffnungen für ein oder für beide Augen hat, Im Innern des Kistchens 
‚befindet sich gegenüber diesen Oeffnungen ein Spiegel zur Leitung des Lichtes 
in's Auge, die obere Wand enthält die Oeffaungen für die Eier, welche, um das 
Eindringen von Licht zu verhindern, an den Rändern mit Sammt oder weichem 
Leder ausgefüttert sind. Mit einem solchen Instrumente kann man eine grüssere 
Anzahl Eier auf einmal untersuchen. Eine gebräuchliche Art der Prilfung ist auch, 
dass mun die hohle Hand um das zu prifende Ei legt und dieses dicht vor das 
besehattete Auge gegen das Licht hält. Diese Methode ist jedoch nur bei den 
weissen Eiern anwendbar. Bei dunklen Eiern — Kibitze und Möven — ist man 
auf die nun folgende Wasserprobe angewiesen. 
Weitere Anhaltspunkte zur Bestimmung des Alters der Eier geben nämlich 
"as speeifische Gewicht und die Beweglichkeit des Inhalten, Die Iren Naex 
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spritzungen von gewissen „Pharmaca“ (wahrscheinlich Aetznatron) entfernt. Dann 
wurde die Bauchhöhle eröffnet und die Bauch- und Brusteingeweide herausge- 
nommen, von denen ein Theil mit phönizischem Wein und zerriebenen aromatischen 
Substanzen, wie Cassia, Myrrha, Terpentin u. dergl., imprägnirt und wieder in 
die Bauchhöhle zurückgebracht wurde, während man den anderen Theil, wahr- 
scheinlich die Gedärme, in den Nil warf. Hierauf wurde die Leiche mit „Nitrum* 
eingesalzen und durch 70 Tage in einer nitrumhaltigen Lauge liegen gelassen. 
Das „Nitrum“ dürfte aber kaum Salpeter allein gewesen sein, sondern wahr- 
scheinlich ein Gemisch von Natron-, Kali- und Thonerdesalzen, wie sie in den 
egyptischen und äthyopischen Seen vorkommen. Nach der Herausnahme aus der 
Nitrumlauge wurde die Leiche noch mit aromatischen Substanzen gewaschen, dann 
getrocknet und mit den sögenannten Byssusbinden (Binden aus Baumwolle und 
Hanf) umwickelt, und zwar zuerst jedes Glied für sich und dann der Körper im 
Ganzen. Schliesslich kam die Leiche in einen Kasten aus Sykomoren- oder Cedern- 
holz, welcher noch übergypst, bemalt und vergoldet wurde. 

Bei der zweiten (lasse der Einbalsamirung wurde die Bauchhöhle nicht 
eröffnet, sondern es wurde eine balsamische Flüssigkeit „Cedria“ (wahrscheinlich 
in Aetznatron gelöstes Cedernharz) durch den After eingespritzt und letzterer 
verstopft, die Leiche mit Nitrum eingesalzen und durch 70 Tage in Nitrumlauge 
gelegt. Nach dieser Zeit liess man die Flüssigkeit aus dem After wieder aus- 
fliessen, trocknete die Leiche und umwickelte sie mit den Byssusbinden. 

Bei der dritten Classe spritzte man „Surmaja“ (wahrscheinlich einfaches 
Aetznatron) in den After ein und verfuhr im Uebrigen ähnlich wie bei der 
2. Classe, nur dass der Körper nicht mit Binden umwickelt wurde. 

Die Richtigkeit dieser von HERODOT gelieferten Beschreibung wird von neueren 
Forschern in manchen Punkten angezweifelt. So glaubt man, dass die Leiche 
sogleich nach der Herausnahme der Eingeweide in die Nitrumlauge kam und erst 
dann die verschiedenen Höhlen mit geschmolzenen Harzen, wie Cedria, Asphalt 
u. dergl., ausgegossen wurden. 

Die Aethyopier liessen ihre Leichen austrocknen, schlugen sie dann in 
Gyps ein und stellten sie schliesslich in eine hohle, durchsichtige, aus „Hyalos“ 
(vielleicht Steinsalz) bestehende Säule. 

Die Assyrier sollen ihre Leichen in Wachs und Honig conservirt haben. 

Bei den Griechen kamen Einbalsamirungen nur ausnahmsweise vor, und 
zwar blos zum Zwecke der Transportirung von Leichen; so wurde die Leiche 
Alexander d. G. in Honig conservirt und nach Alexandrien gebracht. 

Die alten Peruaner hatten ihre Leichen mit Binden umwickelt und dann 
in sitzender Stellung in Mörtel eingeschlossen, während die Südsee-Insulaner 
die Todten durch mehrere Monate mit Cocosnussöl einrieben und hierauf an der 
Soune austrockneten. 

Im Mittelalter kannten in Europa die Kunst der Einbalsamirung nur einige 
wenige Alchymisten, Aerzte u. dergl., welche dieselbe in geheimnissvoller Weise 
hüteten. In den letzten Jahrhunderten hatten sich einzelne holländische, französische, 
italienische und auch deutsche Aerzte durch ihre Geschicklichkeit im Einbalsamiren 
bekannt gemacht. Sie verwendeten hierzu entweder trockene Substanzen, wie 
Balpeter, Alaun, Salmiak, Harze, oder Flüssigkeiten, wie Alkohol, Holz- oder 
Weinessig, Terpentin. In ersterem Falle wurden zuerst die grossen Körperhöhlen 
ihres Inhaltes entleert und auch aus den Weichtheilen durch Einschnitte die 
Flüssigkeit entfernt; dann wurde der Körper mit den obengenannten Salzen oder 
Harzen aussen und innen eingerieben, die Höhlen mit aromatischen Kräutern aus- 
gefüllt und schliesslich der Körper in Binden eingewickelt, welche mit aromati- 
schen Substanzen getränkt waren, 

Als man zu Anfang dieses Jahrhunderts die fäulnisswidrige Wirkung einiger 
Metallverbindungen,, insbesonders des Sublimats und des Arseniks, kennen lernte, 
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grad erreicht ist, bei welchem das Gummi weder zu weich, noch zu spröde erscheint, 
nimmt man mittelst eines scharfen Rasirmessers zunächst den oberen Theil der 
Einbettung weg und dann sich folgende feine Durchschuitte, unter denen man, da 
man hier natürlich die Schnittrichtung in Bezug auf die in Frage kommenden 
Gegenstände nicht in der Gewalt hat, die geeigneten unter dem einfachen Mikro- 
skope oder der Präparirlupe aussucht. 

In ähnlicher Weise, aber auch recht gut für’ mittelst der Masse zu durch- 
dringende Objecte lässt sich die — am zweckmässigsten aus einer Handlung für 
mikroskopische Präparate und Hilfsmittel zu beziehende, aber auch eigenhändig dar- 
stellbare Glycerin-Gelatine (s. d.) anwenden. Die Einbettung erfolgt hier 
in der vorher durch Erwärmen flüssig gemachten Masse in der gleichen Weise 
wie oben. Sollen die zu schueidenden Objeete durchdrungen werden, so miissen 
dieselben 1—2 Tage oder auch länger in der im Wasserbade flüssig zu erhalten- 
den Masse verbleiben. Die Erhärtung wird dann bei zartereu Objeeten durch Ein- 
troeknen, bei weniger empfindlichen durch Versenken in absoluten Alkohol, 
welcher nach 10—20 Minuten einen verschieden hohen Grad derselben herbei- 
führt, erzielt. 

Ein ähnliches Einbettungsmittel gewährt eine Lösung von Celloidin in gleichen 
Theilen von Alkohol und Aether. Gehärtete Objeete werden hier zunächst dureh 
Auswaschen mittelst destillirten Wassers von dem Härtungsmittel befreit, dann zur 
Entfernung des anhaftenden Waschwassers in Alkohol, und wenn erforderlich zu- 
letzt in Aether gebracht. Hierauf senkt man die Objeete, wenn sie durchdrungen 
werden sollen, erst in eine verdiinnte, dann in eine syrupdicke Lösung ein. 

Die Erhärtung geschieht mittelst Einsenkung in 75—80procentigen Alkohol, 
welcher bei gleichzeitiger Erhaltung der Durchsichtigkeit dem Celloidin eine schnitt- 
fähige Festigkeit verleiht. Diese Einbettungsweise empfiehlt sich besonders um des- 
willen, weil die eingebetteten Ohjecte beliebig lange in dem Alkohol aufbewahrt 
werden können, ohne zu leiden, man sich also reichliches Material vorbereiten kann. 

Für Gegenstände, welche vor der Einbettung eine Behandlung mit Alkohol 
und flüchtigen Oelen verlangen, verwendet man fetthaltige Einbettungsmassen, wie 
Paraffin, Mischungen aus Talg und Paraffin. Wachs und Oel, Stearin 
u. 8. w., welche aber des Temperatureinflusses halber meist ein Ausprobiren in 
Bezug auf ihre beim Erstarren erlangte Beschaffenheit verlangen. 

Das Paraffin, von welchem man je nach der Beschaffenheit des einzubettenden 
Gegenstandes 2 Sorten von verschiedener Schmelzbarkeit und Härte (Schmelzpunkt 
etwa 45° und 58°) in entsprechenden Mengen mit einander vermischt, oder welchem 
man bei erwünschter »rösserer Härte nach Bedarf Ceresin. fir eine weichere 
Masse ebenso Vaselin zusetzt, bildet eine recht brauchbare Masse für härtere und 
zartere Gegenstände. Um grössere und robustere Gegenstände einzubetten, ver- 
fertigt man sich vierseitige Kästehen aus Carton oder starker Zinnfolie. In ditse 
giesst man so viel des bis eben zunı Schmelzen erwärmten Paraffins, dass es den 
Boden einige Millimeter hoch bedeckt und lässt erstarren. dann bringt man auf 
diese Unterlage, und zwar nalıe an das eine Eude der langen Axc des Kästchens, 
das vorher von der Erhärtungsflüssigkeit befreite, mit Alkohol und Terpentin-, 
Nelken- oder Bergamottöl behandelte, mittelst Fliesspapieres ahgetrocknete Prä- 
parat und übergiesst mit einer neuen, das letztere wieder um ein paar Millimeter 
hoch bedeckende Menge Paraffins, wonach die Masse nach Verlauf von etwa 
1 Stunde schnittfähig geworden ist. 

Sollen die Objeete auf das vollständigste durchdrungen werden, so senkt man die 
frischen Objeete auf längere Zeit mehrere Tage bis einige Wochen in absoluten 
Alkohol, entfernt diesen durch Einlegen. und zwar wiederum auf längere Zeit in 
Terpentinöl oder Chloroform. lezt dann, nachdem dieses allen Alkohol aufgenommen 
hat, erst in eine schwache, dann in mehr und mehr eoncentrirte Lösungen von 
Paraffin, in Terpentinöl oder Chloroform und schmilzt endlich in reines Paraffin 
ein. Das Schneiden geschieht dann unter Benetzung der Sehnittfläche mit Alkohal, 
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EINHORN. — EINSAMMLUNG-DER DROGEN. 


‚häufigsten zwischen 70 und 80° lebenden Narwal, Monodon Monoceros D. 
Monodon Pall,, ©, Monoceros Briss. , Narvalus B 
Dasselbe wurde in seiner Glanzperlode mit ganz enormen Preisen 
aber nach dem Nachweise seiner Herkunft Ansehen und Werth. Nebeu dem wahren 
Einhorn gab es in den Apotheken früherer Jahrhunderte noch das fossile Bin- 
‘horn, auch fossiles oder blaues Elfenbein genannt, Unicornu #. 
fossile, Ebur fossile, die gebogenen, 3—4 m langen, bis 8 kg schweren, u, 
aussen grauen’ oder schwärzlichen, innen weissen Stosszähne des in den Diluviak- 
schiehten von Asien und Europa häufig gefundenen , ausgestorbenen Mamuth- 
oder Mammuth-Elephanten, Elephas primigenius Blb. Beide, ihrer chemi- 
schen Zusammensetzung nach zum animalischen Kalk 6 u pag. 466) 
mit vorwaltendem phosphorsaurem Kalk gehörende ur historische 
Bedeutung. Das noch mancher Apotheke als Wahrzeichen en as Wappenthier 
im englisehen Wappen dienende pferdeähnliche, mit einem Horne an der Stirn ver- 
sehene Einhorn ist die phantastische Nachbildung eines nicht existirenden, von den 
Alten mit verschiedenen Mythen umgebenen Thieres der Wüste, in welchem man 
bald die Giraffe oder eine Art Antilope, bald das Nashorn zu schen glaubte, 
dessen afrikanische Species, Rhinoceros africanus L., auf dem Nasenrilcken zwei 
hintereinanderstehende Hörner trägt, während das indische (RB. unicornis IL, R, 
indieus Cuw,) und javanische Nashorn /R. jaranieus Cm.) allerdings nur 
ein solches führen. Mit dem Unieornu verum haben die von einzelnen deutschen 
Pharmakognosten als Einhorn, Unieorau ohne weitere Bezeichnung, aufgeführten 
schmutzigbraunen, aus Horngewebe (nicht aus Knochen) bestehenden Hörner des 
Rhinoceros absolut nichts zu thun. Tb, Huscmann. 


Einkorn ist eine bespelzte Weizenvarietät (Triticum monoeoeeum L.) von 
untergeordneter Bedeutung. 

Einnehmegläser, ». Dosirungsgliäser, Bd. TI, pag. 274. 

Einpöckeln, Einsalzen, s. Conserrirung, Bd. II, pag. 270, 


Einsammlung der Drogen. Die Einsammlung der arzneilich au; 
Pflanzen und rien‘ war ehedem, soweit eg sich um einheimische 
‚handelte, ausschliesslich Sache der Apotheker oder von diesen beauftragter Lente, 
+ wo nur in einigen Gegenden noch der Apotheker selbst sich damit 
und die Drogen von den Händlern gekauft werden, ist die Einsamm- 
lung Sache der Drogenhandlungen geworden, die meist die Landbevölkerung zu 
dem Gesehäfte heranziehen. So werden in jede Drogenhandlung vom Frühjahr 
bis zum Herbst zahlreiche, meist kleine Posten eingeliefert, die auf dem flachen 
Lande von den wildwachsenden Pflanzen gesammelt wurden. Bei der geringen 
"Menge noch jetzt arzneilich verwendeter einheimischer Pflanzen und der herrschenden 
Tendenz der Pharmakologie, nur gut definirte und in ihrer arzneilichen Wirkung 
leicht zu tbersehende Substanzen in Anwendung zu ziehen, sinkt die Zahl der 
einheimischen Drogen von Jahr zu Jahr, in demselben Masse nimmt aber, da man 
die Drogen doch nun einmal nicht ganz entbehren will, das Suchen nach neuen 
Drogen in fernen Ländern immer mehr überhand, In grösserer Menge werden 
von wildwachsenden einheimischen Pflanzen jetzt eigentlich nur noch die sogenannten 
nreotischen Kräuter (Digitalis, Belladonna, Conium, Hyoseyamıs) und Samen, 
sowie einige Wurzeln und Rhizome (GFentiana, Filir, Calamus, Taraxacum) ge- 
sammelt. Die Einsammlung, meist seit altersher in den Händen einiger Familien, 
geschieht im Allgemeinen zu einer Zeit, die der Höhe der arzmeilichen Wirksamkeit 
‚des betreffenden Pflanzentheils entspricht, 30 dass gegen die Art dieser Einsammlung 
Bee und Ganzen nichts einzuwenden ist. Auch vor Verwechslung wissen 
‚sich dis betreffenden Sammler, trotzdem ihnen eigentliche botanische Kenntnisse 
abzugeben pflegen, zu bewahren. Langjährige praktische Erfahrung ersetzt hier 
a eiasarhaftiche Verständoiss. Immerhin kommen Verwechslungen doch noch 
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Die Einsammlung Drogen ist noch weniger geregelt 

die unserer einheimischen. Unter genauerer stehen auch hier 

Culturen. Bei besonders Drogen, wie z. B. der Chinarinde, dem Opium, 
wird auf die Wahl der geeigneten und ‚grosses 
Gewicht Im Allgemeinen geht man aber, besonders in den Bezirken, in 
denen die Natur in Fülle immer von Neuem produeirt, ziemlich 
rlieksichtslos vor, sowohl was Zeit als Methode betrifft, und da die bei Weiten 
grössere Menge Drogen nicht aus Cnlturen , sondern von 
den Einheimischen, weist wilden oder halbwilden Völkern, gesammelt wird, 
kann es nicht überraschen, dass sowohl in unverantwortlicher Weise dabei ver- 
geudet wird, als auch die Einsammlungsart eine weder geregelte, noeh auf irgend 


welchen Erwägungen tieferer Art aufgebaut ist. Man sammelt meist, 
man es findet, auf's Gerathewohl und verarbeitet die Droge auf die roheste 
Wie viel z. B, jährlich Kampfer, Alo& und Kautschuk vergeudet wird, lasst sich 
‚gar nicht in Zahlen ausdrücken. Hier ist ein Punkt, wo die Colonisationsbestre- 
bungen einzusetzen haben. 

Beim Einsammeln der Drogen ist wohl darauf zu achten, dass nur derjenige 
Theil der Pilanze gesammelt wird, der wirksam ist, dass z. B, die meist werth- 
losen Stiele krautiger Pflanzen entfernt werden. Wird dies vom Sammler selbst 
verabaüumt, #0 muss der Drogist oder Apotheker durch Auslesen das Ver- 
elumte nachholen, Nur in den Fällen, wo anhängende Organe gute dingnostische 
Merkmale abgeben, die der Droge selbst abgehen, lässt man sie daran, wie z. B. 
bei der Rad. Hellebori viridis und nigri die Wurzelblätter, 

Die Einsammiung der Pfanzenproduete ist eine sehr verschiedene und 
weehselt nach dem Produete selbst. Einige Harze und Gummata fliessen freiwillig 
aus und werden nur von den Pflanzen abgelesen (Gummi arabieum, Ammoniacum), 
bei anderen wird das Ausfliessen durch Einschnitte befördert (Terpentin, Sandarae) 
oder hervorgerufen (Euphorbium, Opism). In einigen Fällen muss man dabei, 
besonders wo es sich um Wurzeln handelt, die ganze Pflanze opfern (Asa foesida). 
Auch diese Manipulationen werden meist von Eingeborenen ausgeführt und sind 
selten geregelt, oftmals sogar mit einer unnöthigen Schädigung der Pflanze ver- 
bunden, die in vielen Fällen wohl zu vermeiden wäre, 

Meist wird die bei uns eingesammelte Droge sofort vom Sammler getrocknet, 
doch liefern sie Viele auch in frischem Zustande ein. Es liegt dann der Drogen- 
handlung ob, sie zu trocknen. 

Diese zweite Manipulation wird ebenfalls nur in Europa und auch hier erst 
seit etwa 10—20 Jahren sachgemäss betrieben. Nur bei einigen werthvollen fremd- 
ländischen Drogen, und auch nur bei eultivirten, z. B. den Chinarinden, gibt man 
sich Mühe, das Trocknen sachgemäss vorzunehmen, seitdem sich gezeigt hat, dass 
durch unsorgfältiges Trocknen der Gehalt leidet. 

Im Allgemeinen kann als Regel gelten, dass man rasch troeknen und thunliehst 
künstliche Wirme vermeiden muss. Feuchte Drogen pflegen sich schnell zu zer- 
setzen, also wirksame Bestandtheile zu verlieren — ganz abgesehen davon, dass 
sie unansehnlich werden. Das äussere Aussehen zu erhalten sim die Drogisten 
daber besonders bemilht. Nun muss freilich zugegeben werden, dass dasselbe in 
‚gewisser Beziehung wenigstens die Integrität der Bestandtheile gewährleistet und 
daher einen guten Anhaltspunkt darbietet — immerhin ist es jedoch nicht das 
Einzige, worauf es ankommt, Gerade die schönsten und ansehnlichsten Handels- 
rinden der China z. B. sind oft genug die gehaltärmsten. Besonders wird bei den 
Biättern und Blüthen auf gutes Aussehen, d. h. auf eine gute Erhaltung der Farbe 
‚gesehen. Dieselbe wird, wie die Erfahrung gelehrt hat, durch verbesserte Trocken- 
vorriehtungen erzielt. Da, wie ich gezeigt habe, der grüne Farbstoff der Blätter 
N rasch in das olivengrüne Chlorophyllan übergeführt wird, wenn derselbe der 

der im Zellanft gelösten Pllanzensänren ausgesetzt wird und es eine 
a Erfahrung ist, dass bei Gemischen verschiedener Körper sich die Zer- 
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über die Muscatntisse verlangt, den Erdüberzug der Cacaobohnen schätzt u. 


(vergl. auch Arzneip 


über die ungefähre Ausbente von 
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flanzen, Bd. I, pag. 642). 
Tabelle 
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einheimischer Drogen an Trockensubstanz. 


























Boletus ceroin. . ... . . 25 | Fol. Digitalis . . . ...20 Herb. Serpylli 
Bulbus Scilae . ....18, — Farfarae .....19. — Taym ...... 
Cort. Mezeri .. ... 50 | — Juglandis \ . 30, — Violae tricol.. . 
— Quereus ......40; — Male... . ...20 | Rad. Althaeae 
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— Chamomillaeroman..25 , — Salviae 11:22 | — Leviet LI2738 
mg. ..2.2..26, — Stramoni . 2.2.45: — Liqiritiae. . . . „38 
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— Lavandulae ..39 1 — Trae ursi »...20 | — Saponariae » 32 
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— Rhoeados . . . . „18 Herb. Absinth... . . „25 | Rhie. Calami . ... .25 
— Rosue . 21124 — Card. bened. 35 | — Filici 12.32 
— Sambwi.. ... 18 — Centauni .. 26 | — Gramii 22.240 
— Tiiae. ..\.. "31, — Goehlear. 2. 8 — Imperatoriae . . . 22 
— Verbasi...... 19 — lomü.......25 — Tormentillae ... . .42 
Fol. Althaeae ..... 15 , — Hyoscyami a 2 ! Stipit. Dulcamarae 33 
— Belladonnae 18 — Melilti . 2.2...» .238 | Tubera Colchici . „34 
Tschirch. 
Sammelkalender. 


Monat Februar. 
Ligna varia. 

‚Radiz Hellebor. nigr. 
Viscum querein. 


Monat März. 


Cortex Frangulae. 
— Hippocastani. 
— Mezerei. 
— Pruni Padi. 
— Quercus, 

ie. 





Gemmae Populi. 
Radix Althaeae (2jährig). 
a Angelicae (2jährig). 

I rricae, 

— Bardanae (2jährig). 

— Consolidae maj. 

Enulae, 

— Imperatoriae. 
Lapathi. 

— Levisticı 

— Ononidi 

— Paeoniae. 

— Petroselini. 

— Tarazaci. 

— Tormentillae. 

— Valerianae. 

Rhiz, Calami arom. 

— Caricis arenar. 











— Gramin 
— Poli 
Stipites Dulcamarae. 


Summitates Sabinae. 


Monat April, 
Cortex Quercus. 
— Salieis, 
‚Flores Furfarae. 
Tolue, 
‚Folia Urae Ursi. 
Gemmae Populi 
Herba Hepaticae. 
— Pulmonarine. 
— Pulsatillae. 
— Turazaci c. rad. 
Lichen islandicus. 
ı Radix Arnicae. 
Bardunae. 
Caryophyllatae. 












Consolidae. 
Enulne. 
Leristici, 
Ononidis, 
Paeonine. 
Petruse 
Pimpinellae. 
Saponariae. 
Tarazuci e. herba. 
— Tarmentillae. 
Rhiz, Calami, 


— Graminin, 


Monat Mai. 


Coceionella sentempunctata, 
Flores € 
7 
— Li 
— Persieae. 
 — Primulue reris. 
— Kosmarini, 
— Tiolue. 
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' Folia Malvae. 
— Pulmonariae. 
Herba Brancae ursin. 
— Capilli_Fener. 

! — Chelidonii ma). 

— Cochleariae. 

— Conii maculat. 

— Furfarae. 

— Fumariae, 

Hederae terrestr. 

Jacene. 

— Millefolü. 

Pulmonarid®. 

‚Rutae. 

Salriue. 

Tanaeeti. 

Tuxi baccatae. 
— Trifolii, 

Radix Artaeue spic. 
— Belladonnae. 

' Rhiz. Carieis. 
Summitates Sabinae. 
Turiones Pini, 











Monat Juni. 
ı Cantharides. 

Flores Althaeae. 

— Arnicae, 
Borraginis, 
Culendulae, 
Chamomill, rom, 
Chamomill, eulg. 
Cyani, 

Malvae vulg. 
‚Rhoeadox. 
Rosarum. 
Sambuci. 
Tiliae. 


Ill bill 
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Foliu Aurantüi, 
_ Belladonnae. 





— Juglandis. 

— Lauro-Cerasi. 

— AMalrae, 

— Melissae. 

— Menthae crisp. 

— Menthae piper. 

— NMereurialis, 

— Salriae, 

— Urae Ursi. 

‚Formicae. 

Herba Absynthüi. 
— Aconiti, 
— Arnicue. 

Borraginis, 

Capilli Veneris. 

Centaurii minor. 











Cochleariue. 
Fumariae. 

— Gratiolae. 

— Hyssopi. 

— Laputhi acut. 

— Ledi palustr. 

— Marubii ulb. 

— Natricariae. 

— Millefolii, 

— Polnyalar umarae. 
— Ihoin Toxieodendron. 


It 





Saponariac. 
Seuhiusee 
Seolopendri. 





ll, 
palli. 
Str ammonüi, 








Semen Colchiei, 


Monat Juli. 


Bucene Rihis. 

— Myreilli. 
Capit« Fupureris. 
‚Flores Aurantü, 
— Carthami. 
— Chumomillae roman. 
— Hyperici, 
— Lurandulue. 
—1 
— Malvae urbor, 
— Tiliae 
— Verbus 
Folia Althacu 




















neh. erisp. et piper. 
otianae. 

‚Formicar, 

Fructus Juglandis immat. 
— (erasi ni 
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| Fructus Rubi Idaei. 
| Herba Abeynthi 
— Capilli_Vener: 
— Cardui benedieti. 
— Centaurii min. 
— Chenopodii ambr. 
— Cichorei. 

— Euphrasiae. 

— Galeopsidi 

— Hyperici, 
— Lactucae viros. 
— Linariue. 

— Marrubii alb. 
— Maujoranue. 

— Meliloti c. fl. 
irulg, 











grandifl, 





— Saturejae. 
— Scordi 





Nuces Jugland immatur. 
Nuclei Cerasorum. 

Secule cornutum. 

Tubera Salep. 


Monat August. 


Baccue Mori, 
— Myrtilli, 
— Rubi Iduci. 
— Sumbuei. 
Flores Althacae. 
— Larandulae. 

— Malrae urbor. 
_ Br 








erasi. 
macul, 





— Hippocastun. 
— Phellandrii. 
Glandes Quercus. 
Herba Absynthüi, 





— Firgaureue. 


Lactucarium. 
Lycopodiun 
Radix Arnic 
— Hellebar 
Semen Cannabis. 
— Hywseyami, 
ini. 
Melonum. 
Puparer. 

— Sinapi 
Tubera Colchiei. 
— Salep. 

















Monat September. 


Bureae Berberidin, 





— Spinae cereinar. 


' Cortex nucum Jugl. 
! Crocus. 


Fructus Anis: 





Lupulinum. 


. Poma acidula. 


Putamina nuc. Jugl. 
Radiz Arnicae, 

— Artemisiae, 

— Belladonnae. 
— Cichorei. 

— Enulue. 

— Liquiritiae. 

— Rubiae tinet, 
— Saponariae. 

— Tarazaci. 

— Tormentillae, 
Falerianae. 
Rhiz. Calami arom. 
— Filicis maris, 

— Gentianae. 
Semen Sinapis nigr. 
— Strammoni. -& 
Stipites Dulcamarae. 


Monat October. 

Baccae Berberidis. 

— Ebuli. 

— Juniperi. 

— Sumbuci, 
Spinae cervinae, 
Corter nucum Jugl. 
Crocus, 
Fructus Anis: 
— Petroselini. 
— Pruni, 
Lupulinum. 
Poma acidula. 
Putamina nuc, Jugl. 
Radix Angelicue. 

— Althaeae. 

— 4Mri, 

— 4Arnicae. 

— Artemisiae. 

— Asparagi. 

— Belladonnae. 
— Bryoniae. 

— Cichorei, 

— Enulae. 

— fientianae. 

— Gratiolae. 

— Imperatoriae. 
— Lapathi acut, 
— Leristie 
— Liquiritiae. 
— Kubiae tinct. 
Saponariae. 
— Turazu 
-— Tormentillae. 
— Falerianae. 
Khiz. Calami arom, 
Filieis maris. 
































-- Graminis. 
— Iridis or. 





— Sinapis nigr, 
— Strammoni 
Stipites Dulcamarae. 





Einschlussmittel. Die Einschlussmittel umfassen zwei Gruppen, je nachdem 
dieselben zur Aufbewahrung trockener, von Wasser befreiter oder feuchter Objeete 
verwendet werden, 

Zur ersteren Gruppe gehören vorzugsweise Canadabalsam, Dammar, Terpentin, 
sowie einige stark lichtbrechende fiichtige Oele und andere Filissigkeiten. 

Der Oanadabalsam ist ein schon seit langer Zeit und vielfach verwendetes 
Mittel, welches auch heute noch vielfach gebraucht wird. Derselbe muss voll- 
kommen rein und durehsichtig, von weisser oder schwach hellgelber Farbe sein und 
‚eine syrupartige Consistenz besitzen. Verwendet man ihn für sieh allein, so muss er 
durch vorheriges Erwärmen die erforderliche Leichtflässigkeit erlangt haben. Häufig 
wird derselbe in neuerer Zeit in Form einer diinnfiüsigen Lösung in Chloroform 
verwendet. 

Eine für manche Präparate störende, fir andere dagegen erwinschte 
des Canadabalsams besteht darin, dass er dieselben stark aufhellt und manche 
Strueturverhältnisse in Folge dessen nur undeutlich wahrgenommen werden, — 
Vergl, auch Canadabalsam, Bd, II, pag. 512. 

Dammarlösung ist noch farbloser als der Canadabalsam und heilt dabei 
die Präparate weit weniger auf, so dass sie sich in vielen Fällen besser zum. 
Einsehlussmittel eignet, wie sie denn auch dem letzteren vielfach für gefärbte Ob- 
jeete vorgezogen wird. 

Man bereitet sieh einen guten Dammarfirniss auf folgende Weise: 10g gepul- 
verten Dammars werden in 20g Benzin eingetragen und bei gewöhnlicher Tem- 
peratur 24—48 Stunden ruhig stehen gelassen. Die nach dieser Zeit den löslichen 
Dammar enthaltende, über einem unlöslichen Bodensatze stehende Flüssigkeit wird 
vorsichtig abgegassen und derselben 4 reines ae zugesetzt, womit das 
Mittel zum Gebrauche fertig ist. 

Für unmittelbar von der Alkoholbehandlung aus einzulegende Präparate schliesst 
man am besten in verdiektes, sich mit Alkohol leicht mischendes Terpentin ein, 
welches man erhält, wenn Terpentinöl vor Staub geschützt in flachen Gefissen 
längere Zeit der Einwirkung von Luft und Licht ausgesetzt wird. 

Die stärker lichtbrechenden Mittel finden vorzugsweise da Anwendung, wo es 
gt, bei vollständiger Ausnützung sehr boher uumerischer Aperturen und dem ent- 
sprechenden hohen Auflösungsvermögen der Mikroskopobjeetive, die Sichtbarkeit 
‚gewisser feiner Strueturen — wie z. B. solcher auf den Diatomeenschalen — durch 
entsprechende Unterschiede zwischen dem Brechungsvermögen des Objeetes und des 
Einsehlussmittels zu erhöhen. In diese Reihe gehören z. B. Cassiaöl, n = 1,56; 
Monobromnaphtalin, n = 1,658; Kaliumquecksilberjodid, n= 1,682 u. A, 

Für feuchte Objeete kommen vorzu ise in Verwendung: Glycerin, Glycerin- 
gemische, Glyceringelatine , Gu Chlorkalium, essigsaures Kall und 
‚eine Anzahl für einzelne ‚Fälle geei jeter verdunstender einfacher ‚oder zusammen- 
gesetzter Flüssigkeiten. 

Das Glycerin hat mentlich auch für die Aufbewahrung pflanzlicher 
Präparate, die weiterte Verbreit ix gefunden. Dasselbe soll möglichst chemisch rein 

ten, als im verdünnten Zustande angewendet 

nde Eigenschaft verliert das Glycerin 

n Eisessig, noch weniger aber Aussert «4 

‚dieselben, während es dann auch keine merklichen Schrumpfungen mebr hervorruft, 
‚wenn man es zugleich mehr oder weniger mit Wasser verdünnt. 
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verhältnissmässig leicht und man erreicht sie dadurch, dass man jenes von oben 
durch freie Verschiebung oder (bei Zahn und Trieb) Herabschrauben des Tubus 
dem Gegenstande so lange nähert, bis ein scharfes Bild erscheint. Bei stärkeren 
Objeetiven verlangt die Einstellung dagegen eine grössere Vorsicht, wenn man 
nicht Object und Objectiv beschädigen will. 

Am besten gelangt man nach meiner und Anderer Erfahrung durch folgendes 
Verfahren zum Ziel. Man nähert das Objectiv, indem man von der Seite tiber das 
Deckglas hinwegsieht, mittelst der „groben Einstellung“ dem Objecte so weit als 
irgend möglich — die beste Entfernung lernt man nach längerem Gebrauche seines 
Instrumentes und Beobachtung des Arbeitsabstandes, seine stärkeren Objective all- 
mälig genau abzuschätzen — und hebt dann mittelst der „feinen Einstellung“ das 
Rohr so weit, dass man ein scharfes Bild der in Frage kommenden Structurver- 
hältnisse erblickt. Dippel. 


Einstreupulver. Als solches pflegt man stets Lycopodium zu dispensiren, 
falls nicht ausdrücklich ein Streupulver anderer Art (s. Pulvis inspersorius) 
gefordert wird. 


Eis. Eis ist der feste Aggregatzustand des Wassers. Der Uebergang des Wassers 
aus dem fltiesigen Zustande in den festen, das sogenannte Gefrieren, beruht 
auf einer Krystallisation. Die Krystallisation des Wassers zu Eis erfolgt in der 
Regel bei 0°. Je nachdem die Eisbildung langsamer oder schneller vor sich geht, 
erstarrt das Wasser entweder zu einer durchsichtigen, in kleinen Mengen farblosen, 
in grossen Massen (wie z.B. bei den Gletschern der Schneeberge) grünlichen, 
blaugrtinen bis blauen, glasartigen, scheinbar amorphen Massen, oder zu einer - 
körnig-krystallinischen, durchscheinenden bis undurchsichtigen, in kleinen Mengen 
farblosen bis weissen, bei grösserer Dicke (z.B. beim Flusseis) grünlichen bis 
grünen, oft bis Im und darüber dicken Platten, oder endlich, wie beim Schnee, 
in sternförmig gruppirten, kleinen Kryställchen. Für die eigenthümlichen blatt- und 
blumenartigen Formen, welche sich beim Gefrieren des Fensterschweisses bilden, 
ist eine gentigende Erklärung bis jetzt noch nicht gegeben; die Eisblumen am 
Fenster erweisen sich aber beim Abkratzen gleichfalls als kleine hexagonale 
Krystalle. Der Umstand, dass frisches Eis hart und durchsichtig klar ist und einen 
glatten, fast muschelartigen Bruch zeigt, allmälig aber (oft erst nach Wochen oder 
Monaten) undurchsichtig, mürbe wird und sich in ein Conglomerat von kleinen 
Krystallen umwandelt, führt mich zu der Annahme, dass durch die Verhinderung 
der Krystallisation beim Erstarren eine Oberflächenspannung erzeugt wird, 
welcher die festen, amorphen, glasartiren Massen ihr Dasein verdanken, und dass 
diese Massen erst daun, wenn die Spannung aufhört, zu kryatallisiren 
beginnen, ähnlich etwa, wie einzelne Niederschläge erst amorph ausfallen und sich 
langsam in krystallinische Form umsetzen. 

Die Erscheinungen, welche den Uebergang des Wassers aus dem flüssigen in 
den festen Zustand begleiten, weichen von den Erstarrungsvorgängen der meisten 
anderen bekannten Körper wesentlich ab, ja, widersprechen sogar zum Theile 
einem sonst allgemein giltigen Naturgesetz. 

Durchgehends dehnt die Wärme die Körper aus, die Kälte zieht sie wieder 
zusammen; bei fast allen bekannten Körpern beginnt das Erstarren, sobald die 
Flüssigkeit ibre grösste Dichtigkeit erreicht hat, d. h. die grösste Dichte und der 
Erstarrungspunkt fallen auf denselben Thermometergrad. Das Wasser verhält 
sich hierin abweichend. Bei höheren und mittleren Temperaturen folgt es 
wohl dem allgemeinen Naturgesetz; aber bei +4° erreichtesreine höchste 
Dichtigkeit. Bei weiterer Abkühlung dehnt sich das Wasser 
wieder aus und bei einer Temperatur von 0° hat es ziemlich genau dieselbe 
Dichte, wie bei +9°. 

Wie bei allen sich abkühlenden Flüssigkeiten sinkt auch beim Wasser die 
erkaltete Oberflächenschicht unter, während die unteren Schichten aufwärts steigen; 


606 EIS. 


er entsteht dadurch eine unmerkliche eontinuirliche Cireulation. welche 30 lange 
anhält, bia das Wasser durch seine zesammte Menge hindurch bei +4° seine 
grösste Dichte erreicht hat. Sobald die Temperaturunter +4°herunter- 
geht. hört die Cireulativn auf: die der Oberfläche zunächst liegende 
Schicht beginnt sich auszudehnen. wird leichter und sinkt nieht mehr zu Boden; 
auch bei noch weiterem Sinken der Temperatur findet keine Cireulation mehr 
atatt. Fa befindet sich dann vielmehr auf der (senammtwassermenge. welche eine 
eonatante Temperatur von +4 hat, eine leichtere Oberfächenschieht von geringerer 
Temperatur. welche unter normalen Verhältnissen bei 0° erstarrt. 

Das Eia ist also leichter als das Wasser und schwimmt auf 
diesem; sein apee. Gewicht ist 0.9167. 

Bei stehenden Gewässern erstarrt die ganze Überlläche fast gleichzeitig und 
bildet »0 gewissermassen eine Schutzderke wegen weitere Abkühlung des darunter 
befindlichen Wa3asers:; bei fliessenden (sewässern bezinnt die Erstarrung vom Rande 
an und wächst gegen die Mitte zu. 

Fliessendes Wasser hindert natürlich die Erstarrung nicht, sie verlangsamt sie 
nur: es bildet sich dann von dem Uter aus die Eisschicht. unter welcher der 
Strom mit einer Temperatur von 4° ungehindert dem Meere zuströmt. 

Dieses in seiner Einfachheit zrowsartige Ausnahmegesetz des Wassers ist die 
Ursache, dass Seen. Ströme und Flüsse im Winter nicht ausfrieren. dass vielmehr 
Leben und Gedeihen der im Wasser lebenden Thiere und Pflanzen gesichert sind. 
Bei anhaltender Kälte wird eine weitere Abkühlung des Wassers natürlich nicht 
ausgeschlossen sein. eine solche kann dann aber immer nur an der dem Eise 
zunächst befindlichen Berührung-schicht erfolgen: führt diese bis zur Erstarrung, 
so erfolgt ein Diekenwachsthum des Eises von oben nach unten. 

Die Ausdehnung des Wassers beim Getrieren ist eine sehr bedeutende, sie 
beträgt etwa '„ des Volumens der Flüssigkeit. Dadurch erklärt sich die zerstörende 
Wirkung des gefrierenden Wassers überall da. wo räumliche Verhältnisse der 
Ausdehnung Widerstand bieten. In Felsspalten gefrierendes Wasser sprengt Felsen 
mit elementarer (Gewalt oder lockert /hei kleinen Mengen) die Straetur des 
Minerals, macht ex anderen meteorologischen Eiuflitssen Luft- und Wärmezutritt) 
leichter zugänglich und leitet s» die Verwitterung ein. Bomben mit Wasser gefüllt 
und bis auf den Gefrierpunkt abgekihlt. werden gesprengt, Bottiche auseinander- 
getrieben n. s. w. 

Beim Gefrieren des Wassers wird Wärme frei: diese Wärme aber theilt 
sich der umgebenden Luft und den angrenzenden Flitssigkeitsschiehten mit. und 
ist die Veranlassung, dass das Eratarren nicht plötzlich und mit einemmal, sondern 
langsam und allmälig vor sich seht. 

Wie achon oben wiederholt bemerkt. erstarrt das Eis gemeinhin bei 0%. Es 
gibt aber auch Fälle, wo das Wasser eine Temperatur von —®° bis —10°, ja 
noch darunter annehmen kann, «hue zu erstarren. Diesen abnormen Zustand 
bezeichnet man mit Ueberkaltung des Wassers. Ein derart überkaltetes Wasser 
erstarrt jedoch bei der Berfihrung oder bei der geringsten Bewegung sofort. Es 
lässt sich dies sehr hübsch experimentell nachweisen und damit zugleich der 
Beweis verbinden, dass heim Erstarren Wärme frei wird. Zu diesem Behufe dient 
am besten ein chemische Thermometer, dessen (refäss in Wasser taucht, welches 
von einer luftleeren Glashtilse umschlossen ist. Ueberkaltet man dieses Wasser 
vorsichtig bis —10° und erschüttert dann. s% zetriert !, des Wassers. Der Rest 
bleibt in Folge der frei werdenden Wärme tilssie und das Ganze erwärmt sich 
bis auf 0°. Hierdurch wird nieht nur das Freiwerden der Wärme nachgewiesen, 
sondern auch, dans der Gefrierpunkt des Wassers, selbst bei überkaltetem, 
unverändert bei 0% liegt. 

Die Umstände, welehe eine solehe almorme Teberkaltung verursachen, sind 
n nieht gentigend erklärt: bekannt ist nur. dass absolute Ruhe des Wassers, 
besonders unter gleichzeitiger Verminderung des Luftdrucker, andereraeits aber 































oder heftigste Bewegung der Ueberkaltung förderlich 
bin geneigt, diese Erscheinungen auf das Beoharrnnge 
vermögen zurückzuführen, auf das Bestreben der 


fache Folge mechanischer Reibung. Eine rinene Benz 

'rch Ueberkaltung nicht hewirkt, 
Die beim Erstarren frei werdende Wärme wurde früher als latente Wärme 
man nahm un, dass diese Wärme als solche im Wasser vorhanden, 
in einer Form vorbanden sei, welche sie der Wahrnehmung durch das 
Thermometer entzöge. Heute bezeichnet man diese Wärme richtiger als Sehmelz- 
wärme oder Erstarrungswärme, d.h. als diejenige Wärmemenge, welche 


wird. 
Die Schmelzwärme des Eises ist eine sehr bedeutende. Wenn Bis bei 
stetig zugeführter Wärme schmilzt, so bleibt ein in das Eiswasser tauchendes Thermo- 


meter nicht wahrnehmbar, sie wird völlig zur Lockerung des inneren Zusammen- 
hanges der Theilchen verwendet. Die Schmelzwärme des Bises ist gleich 80,025 
Wärmeeinbeiten, d.h. um Ikg Eis von 0° aus dem festen Zustand in den 
fssigen, also in Wasser von 0°, überzuführen, ist 1kg Wasser von 80.025° nöthig, 
d.i. soviel Wärme, um Ikg Wasser von 0° anf 80.025° zu erwärmen. Diese 
hohe Schmelzwärme erklärt auch die bei dem obigen kleinen Experimentalversuch 
auffsllende Erscheinung, dass nur !/, der tiberkalteten Masse erstarrt, 

Die Schmelzwärme oder Erstarrungswärme ist aber nieht allein die Ursache 
des langsamen Gefrierens der Fisse, Seen und Meere, sie ist auch die Ursache 
des langsamen Schmelzens des Eises. Eis wirde viel schneller schmelzen, wenn es 
nieht die zum Schmelzen nöthige Wärme seiner Umgebung erst wieder entzöge. 

Da das Wasser beim Gefrieren sich ausdehnt, 30 muss naturgemäss das Bis 
beim Schmelzen sich zusammenziehen, es muss eine Volumverminderung. 
‚eintreten. Setzt man das Volumen des Wassers bei 4° gleich 1, so ist 

das Volumen des Eises bei 1.09082, 
„Wassers „ 0° = 1.00012. 
‚Der Gefrierpunkt des Felsen Wassers liegt bei 0° und wird, wie schon oben 
nachgewiesen wurde, durch Ueberkaltung nicht berabgedrüickt, Wohl 
aber lässt sich eine Depression des Gefrjerpunktes auf verschiedene 
Weise erreichen, Mischt man Wasser mit etwas Alkohol, s0 sinkt der Gefrierpunkt 
unter 09%; beim Erstarren bildet sich reines Eis, der Alkohol hefindet sieh quan- 
titativ im Hüssigen Rückstande. Aechnlich wirken gelöste Salze; Lösungen gefrieren 
erst unter 0°, und zwar um so tiefer unter 0%, je eoneentrirter sie sind; nach 
‚RupoRF ist die Erniedrigung dem Procentgehalte der Lösung proportional, und 
zwar entspricht im Durchschnitt ocent der Lösung an Kochsalz einer Vermin- 
derung des Gefrierpunktes um 
mit 2 Procent Kochsalz gefriert Wasser hei —2°, 
ern 
‚6° und weicht von dem Siss- 
ınz wesentlich ab, dass seine grösste 
Dadurch erklärt sich die Bildung von 
tehung der Eisberge in den Polarmeeren. 


’ nd lässt vielleicht auch die verhältniss- 
en Veberkaltung des Meerwassers selbat bei heftigster Bewegung erklären. 








Eispillen 
benutzt. — Im Haushalte dient es, vorzugsweise in der warmen Jahreszeit, zur 
Präservirung des Fleisches, der Butter und anderer Nahrungsmittel; dazu dient der 


umfang- 
a ist die Verwendung des Eises in der Brauerei und Spiritus 
brennerei. Die allgemein eingeführte bayerische Braumethode macht sowohl 
ee 
eisigkalter Luft zur Bedingung, welche sich nur bei Verwendung von 
grosser Menge erzieleu lässt. 

Eis als Handelswaare, Diese vielseitige und weitgehende Verwendung 
des Eises bat sich erst in den letzten 15—20 Jahren eingeführt und den früher 
kaum beachteten Artikel zu einem nieht unwichtigen Handelsartikel gemacht. Das 
im Winter in kleinen Flüssen, Seen, Teichen sich bildende Bis wird gesammelt 
und in Eiskellern aufbewahrt. Da das Eis als Kühlmittel Wärme zu absorbiren 
hat, schmilzt es; das Schmelzwasser muss in gewissen, durch die Lufttemperatur 
bedingten Zwischenräumen abgelassen und durch neues Eis ersetzt werden. 
Durch diese Form des Bedarfs hat sich der Eishandel und das Eisabonne- 
ment eingeführt. Der Preis der Handelswaare richtet sich ganz nach der an- 
nähernden Gesammtproduetion des Winters im Verhältnis zur 
Sommertemperatur. Bei geringer Produetion und darauf folgendem anhaltend 
heissem Sommer kann Eis sogar eine sehr kostbare Handelswaare werden. Im 
Jahre 1885 hat sogar der Wintervorrath den Bedarf nicht annähernd gedeckt, 
#0 dass Eis ein Importartikel erster Classe wurde; es wurden im Sommer 1885 
ganze Schiffsladungen norwegisches Eis über Stettin nach Deutschland ein- 

Dieser stets wachsende Eisverbrauch ist eine Veranlassung zur Darstellung 
kiinstlieben Eises geworden (s. d. nächsten Artikel). 

Eis als Medieament. Die Verwendung des Eises als Arzneimittel hat die 
Frage nahe gelegt, olı dasselbe in den Apotheken vorräthig zu halten sei, und 
ist in einzelnen Staaten das Eis, obgleich in die Series medieaminum nicht anfge- 
genommen, in den Apotheken obligatorisch vorräthig zu halten. Zur Aufbe- 
wahrung kleiner Mengen Eis hat das preussische Kriegsministerium folgende 
höchst zweckmässige Vorschrift gegeben: „Ueber ein irdenes Geftss wird ein 
‚Sttiek recht losen, oder mit einigen kleinen Löchern versehenen, Wasser leicht 
durehlassenden Flanells gebunden, gross genug, um bis in die Mitte des Gefllsses 
triehterförmig hinabgedrückt zu werden, In diesen Flanelltrichter wird das zer- 
'kleinerte Eis gethan und das Gefäss mit Flanell zugedeckt. Das Bis muss mög- 
liebst frei von Schmelzwasser, und das Gefiss möglichst fest zugedeckt bleiben.“ 
ee lisher Gebrauch darf Roheis in keinem Falle verwendet werden, 

da es, abgesehen von mechanischen Verunreinigungen, Baeterien enthalten kann. 
Vielmehr soll nur ein aus destillirtem Wasser bereitetes Kunsteis, wie solches 
bei der Vermehrung der Eismaschinen und bei der jetzigen Form des Eishandels 
leicht: zu beschaffen ist, dispensirt werden. Ganswindt 


, künstliches. ver stetig zunehmende Bedarf an Eia für die verschieden- 
Zwecke, die ungenügende Ausbeute bei milden Wintern, die Uebelstinde 
ung in warmen Sommern, vor Allem aber die berechtigte Forderung 
und des Haushaltes nach einem reineren Eise, als das natürliche 
"kann, haben zur Herstellung künstlichen Eises geführt, welche 
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Kältemischung besteht 
aus gleichen "Gewichtstheilen won zerstossenem Roheis und Kochsalz und gibt eine 
yon — 17.70. Wo Roheis nicht zur Verfügung steht, empfiehlt sich 
: 1 Th. Soda, 1 Th. Salpeter, 1 Th. Wasser, a 
Neuerdings ‚ist statt des Kochsalzes die Anwendung von n 
-Chlorkalium, der bisher werthlose Rückstand der | 
‚aus den Salzwerken) empföhlen worden, welches mit gleichen Theilen Eis gemischt 
‚eine Temperaturerniedrigung von ee gib Zar Braengung ron EINEN 
Maassstabe sind Kältemischungen zu k 
Eiserzeugung durch Verdunstung” von Flüssigkeiten Yeiet, 
füchtige Flüssigkeiten, wie Aether, und solche, welche ein leicht zu 
Gas gelöst enthalten, wie Ammoniak, absorbiren beim schnellen Verdunsten 
grosse Menge von Wärme und bewirken dadurch eine wesentliche 
Firkedirung, Noch bedeutender wird der Kälteeffect, wenn man zwei leicht | 
Flüssigkeiten, von denen die eine in der anderen gelöst ist, unter A 
Vacunms zur Verdunstung bringt. Tessıt Du Morar empfiehlt hierzu eine 
von schwefliger Säure in Aether, oder Ammoniak in Aether, ferner schwellige 
Säure in Schwefelkohlenstoff und schweflige Säure in Chloroform, Am häufigsten. 
ist die Verwendung des Ammoniaks zur Eisbereitung. Hierzu dient die Canrk’sche 
Eismaschine (s. d.). 
rzeugungdurch Wiederausdehnung zusammengepresster 
Gase. Das Prineip ist natürlich dasselbe, nur der Kälteeifeet ist ein 
Von solchen verflüssigten Gasen gelangen bei der Fabrikation zur Verwendung 
Ntissige Kohlensäure, Sehwefligsäureanhydrid, die unter 0% siedenden Antheile des 
Petroleums (Oymogens). Hierzu genügen meist die Maschinen von CARRE, sowie 
WINDHAUSEN in Braunschweig eom- 


u erzeugte 
Temperatur beträgt je nach der w. hl ‚des Mittels und je nach der Sohneligueii 
der Verdunstung — 25° bie — 70%. 


lich zu innerlicher A 
Eisbeutel sind 


n direet anwenden zu Ba 
verschiedene Formen und. 


Hals besteht gewöhnlich. aus einem Blecl 
oder Holering und der Verschluss aus einer 
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Eisblüthe, volksth. Name für Flores Zamit albi. — Elskraut ist M. 
dryantkemum. r ae 


Eisen (technisch). Dieses wichtige Metall kommt auf der Erde nur aus- 
nahmsweise in gediegenem Zustande vor, dagegen ist es in Form von Verbindungen 
‚sehr weit verbreitet. Gediegenes Eisen ist beispielsweise in den meisten Meteoriten 
enthalten, von denen die sogenannten „Eisenmeteoriten“ nahezu vollständig 
aus gediegenem Eisen und Nickel bestehen (meteorisches Eisen). Die Quantitäten, 
in denen auf diese Weise gediegenes Eisen aus fernen Welträumen auf die Erde 


Masse wog 800kg, diejenige von Bahia in Brasilien 7000kg, eine in Peru auf- 
etwa 16000kg. Ausser diesen sind noch zahlreiche andere Metsoriten 

bekanüt, deren Gewicht zum Theil noch über das letztaufgeführte hinausgeht, Das 
auf Bde Erde selbst gebildete gediegene Eisen, sogenanntes tellurisches Eisen, 
komınt verhältnissmässig seltener und auch in kleineren Quantitäten vor, Allerdings 

sind Fälle zur Beobachtung gelangt, in welchen sich erhebliche Quantitäten gebildet 
an hı Baaad deabine Steinkohlenilötze mit Eisenerzen in Berührung 
kamen: davon abgeschen aber findet es sieh nur selten und in kleinen Quantitäten 


im Norden von Irland vor, desgleichen in der alten Lava der Auvergne. 

Verbindungen des Eisens dagegen sind anf der Erde 30 weit verbreitet, 
dass man das Eisen mit Recht als das verbreitetste unter den Metallen ansehen 
kann. So ist es z.B. ein regelmässiger Bestandtheil des Ohlorophyligräns der 
Pflanzen und des rothen Blutfarbstoffes. Ausserdem aber findet es sich als zufälliger 
und wesentlicher Bestandtheil in ganz enormen Mengen in der unorganischen 
Natur vor, Die wichtigsten derjenigen Mineralien, in denen Eisen den wesent- 
lieben Bestandtheil bildet — welche aus diesem Grunde auch als „Eisenerze* 
zusammengefasst werden — sind nachstehende: 

1. Magneteisenstein, Fe,0,, am häufigsten in Schweden, Norwegen, am 
Ural, in Pennsylvanien, feruer in Sachsen, Oesterreich und am Harz voi 
entbält in reinem Zustande 31 Proeent Eisenoxydul, FeO, und 69 Procent Eisen- 

Fe, 0,, oder 72.4 Procent metallisches Eisen. 

2, Eisenglanz, dichtes Eisenoxyd, Fe, O,, in Schweden, auf Elba, auch in 
Mittelleutschland, Enthält in reinem Zustande 69.99 Procent metallisches Eisen, 

3. Rotheisenstein ist weniger dichtes Eisenoxyd, Fe, O,, als das vorige 
und kommt namentlich in Frankreich und Deutschland, auch in England vor. 
Enthält in reinem Zustande 69.99 Procent metallisches Eisen. Gehört zu den 
wichtigsten Eisenerzen Deutschlands. 

4. Brauneisenstein oder Eisenoxydbydrat Fe, (OH),, sehr verbreitet in 
Deutschland, seltener in Frankreich, England und Spanien. Enthält in reinem 
Zustande 85,58 Procent Fe,O, oder 59,9 metallisches Eisen. Abarten dieses 
Erzes «ind Glaskopf, Sumpferz, Bohnerz, Secerz. 

5. Spatheisenstein (Flinz, Pflinz, Stahlstein, Weisserz), kohlenanures Eisen- 
oxydul, FeCO,, entbält in reinem Zustande 48,3 Procent metallisches Eisen, 
Kommt besonders in Steiermark, Kärnten, am Rhein, in Frankreich, Italien und 

vor. 

6. Eisenkies oder Pyrit, zweifach Schwefeleisen, FeS,, ist ein ausser- 
ordentlich weit verbreitetes Mineral, das namentlich in Deutschland (Westphalen) 
in eolossalen Lagern angetroffen wird, 

Ausser diesen wiehtigeren Eisenerzen wilren noch zu erwähnen Magnetkien, 
Fe; 8, Kupferkies, OuFeS,, und Arsenkies, Fe(AsS),, obgleich diese 
letzteren für die Gewinnung von Eisen nicht in Betracht kommen, 

Die Frage, zu welcher Zeit gediegenes Eisen aus seinen Erzen zuerst abge- 
schieden wurde, lässt sieh mit Sicherheit nieht beantworten. Ausser allem Zweifel 
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trieben , in Gebrauch gewesen sein. Immerhin war der erreichte Effect ein nur 
" Temperaturen, wie sie zur Verätissigung des Eisens mothu sind, 


Eisengewinnung gerichteten Operationen stets eine nicht geschmolzene schwammige 
Masse erhielten, welche sich mehr oder weniger denjenigen Eisensorten näherte, welche 
wir gegenwärtig Stahl und Schmiedeeisen nennen, die übrigens ein zur weiteren 
Verarbeitung sehr taugliches Material darstellte. Dieser metallurgische Process, welcher 
ein schwach kohlehaltiges Eisen ergab, liess sich sehr wohl bei Temperaturen zwischen 
700 und 800° ausführen, Dabei hatte man es zunächst noch nicht in der Gewalt, 
nach Wunsch Schmiedoeisen oder Stahl zu erzeugen, es hing dies vielmehr von 
einer Reihe zufülliger Bedingungen ab, auch von der Natur der Erze, 0 dass 
gewisse Gegenden in dem Rufe standen, ganz besonders brauchbare (harte) Fisen- 
sorten zu liefern. In vorzüglichem Ansehen stand beispielweise das Land der 
Keane und die Gegend von Norikum; bezeichnete man doch eine ganz besonders 
harte Stahlsorte aus diesem Grunde mit y3ub. 

Allmälig lernte man vorhandene Wasserkräfte zum Betriebe zu‘ benutzen: es 
wurde dadurch möglich, höhere Temperaturen zu erzeugen, man lernte schliesslich 
das Eisen in geschmolzenem Zustande kennen und darstellen, Was die eben 
skizzirte älteste Art der Darstellung des Eisens von unseren modernen Ver- 
fabren unterscheidet, ist der Umstand, dass die Alten aus ihren Erzen das au 


nur ein Rohproduet — Roheisen oder Gusseisen — dargestellt wird, welches das 
Ausgangsmaterial für alle übrigen Bisensorten bildet; der moderne ist daher zweck- 
mäsig als indireeter Process zu bezeichnen. 
Die Darstellung des Eisens in der Gegenwart. Das erste Ziel der 
Eisenindustrie ist unter allen Umständen die Abscheidung von Roh- 
eisen aus den Erzen. Für die Verhiittung kommen zur Zeit lediglich die sauer- 
Eisenerze in Frage; die in eolossalen Lagern vorkommenden Schwefel- 
erze (Schwefelkies, Pyrit) werden zur Eisengewinnung nieht benutzt. Aber anch 
unter den sauerstoflhaltigen Erzen existiren mannigfaehe Verschiedenheiten, insofern 
zur Erlangung bestimmter Risensorten gewisse Erze am besten sich eignen. Um aber 
den Mechanismus der Fabrikation einigermanssen überblicken zu können, milssen 
wir uns zunächst über die Eigenschaften der drei Eisensorten informiren, unter 
welche sich die zahlreichen Varietäten unterordnen lassen. — Man elassifieirt die 
verschiedenen Eisensorten in der Regel als Roh- oder Gusseisen, Stahl und 
Sehmiedesisen. Chemisch unterscheiden sich dieses drei von einander dureh 
ihren Gehalt an Kohlenstoff, der beim Schmiedeeisen das Minimum, beim Guss- 
‚eisen das Maximum beträgt, Damit stehen im Zusammenhange wichtige phyai- 
kalische Eigenschaften, welche dem Eisen überhaupt erst seinen Werth als Nutz- 
metall verleihen. Das reinste Eisen mit dem geringsten Kohlenstofizehalt — 
Schmiedeeisen — ist sehr weich, sehr schwer schmelzbar und ausserordent- 
lieh zähe. Roheisen, welches den höchsten Kohlenstoffgehalt aufweist, Ist im 
en zu diesem sehr hart, leicht schmelzbar, aber zugleich spröde, Stall, 
im Kohlenstoffgchalt in der Mitte zwischen den beiden eben erwihnten 
‚steht, vereinigt in sich die Zähigkeit des Schmiedeeisens mit der Sprödigkeit des 
Gusseisens. Das Product dieser Vereinigung verschiedener Eigenschaften ist eine 
neue Eigenschaft: die der Elasticität. Auch bezügliel seiner Schmelzbarkeit 
und Härte nimmt er die Mitte zwischen den beiden anderen Eisensorten ein. 


Ki 





eokungsprocess abfallenden Feuerungsmaterinl, 
wendet man das Sunensesche Rogenersiyten a. Je nah den varlundeen 
Bedingungen nimmt die Luft beim Vorwärmen Temperaturen an, 
200 und 600° liegen können. 

Soll ein Ofen in Betrieb gesetzt uder „angeblasen* werden, so wird zunlichst 
an seinem Boden ein mässiges Holzfeuer angemachr, dann auf dieses andere 
Brennmaterialien wie Coks, Steinkoblen, Anthraeit geschichtet. Ist die Erwärmung 


Fig. 101. 





bis zu einem gewissen Grade vorgeschritten, so wird das Gebläse in Thätigkeit 

oder „angestellt“, zu gleicher Zeit beginnt man die Charge einzufüllen, 
d.h. man füllt den Schacht abwechselnd mit Schichten von Kohle, Eisenerzen und 
sogenannten Zuschlägen bis zur Gichtöffuung an, Die zugeführte Kohle, die bei 
dem Eisenprocess die wichtige Rolle des Reduetionsmittels spielt, wurde früher 
ausschliesslich in Form von Holzkohle verwendet; gegenwärtig benutzt man am 
häufigsten Coks, die von den Eisenhütten selbst erzeugt werden, seltener Stein- 
kohlen, ganz neuerdings auch versuchsweise Braunkohlen. Unter der Bezeichnung 
‚Zuschläge werden ganz generell Zusätze zur Charge verstanden, welche dazu dienen 
‚sollen, die Bildung einer Schlacke (eines Glasflusses) zu befördern, deren Wichtig- 


ken... 


‚dieser Eventualität so lange wie irgend möglich aus dem Wege geht. Gründe für 
das Erlöschen eines Ofens sind; dringende Reparaturen, nicht selten aber auch 


Conjuneturen. 

Wenn wir nunmehr zur Betrachtung der chemischen Vorgänge übergehen, 
welehe sich in einem Hohofen abspielen, #0 sei zunlichst vorausgeschiekt, dass 
die nachfolgenden Ausführungen selbstverständlich keinen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit machen können, vielmehr lediglich ein ungefähre Bild des Hohofen- 


processes geben sollen. 

Die dureh die Gichtöffnung in den Ofen eingefüllte Charge, aus Erzen, Kohle 
und Zuschlägen bestehend, sinkt in dem Maasse, wie der Eisenbildungsprocess vor- 
schreitet, langsam nach dem Grunde des Ofens hin und wird ee 

usgesetzt sein 


einnehmende „Reductiouszone*, 

herrscht eine Temperatur von etwa 500—900°, Hier wirken verschiedene redu- 
eirende Agentien auf das nunmehr vorhandene Eisenoxyd ein und reduciren es zu 
Eisenosydoxydul, schliesslich zu metallischem Eisen. Die in dieser Zone wirkenden 
Reduetionsmittel sind hauptsächlich Kohlenoxyd, Kohlenwasserstoffe , Cyanwasser- 
»toffgas oder Oyankaliumdämpfe, Substanzen, deren Auftreten dadurch zu erklären 
ist, dass die durch die eingeblasene Luft entstandene Kohlensäure von dem vor- 
handenen glühenden Kohlenstoff zu Kohlenoxyd redueirt wird, während Kohlen- 
wasserstoffe durch Einwirkung von Wasserdampf auf die glühenden Kohlen sich 
bilden, und das Auftreten von Cyanverbindungen zum Theil auf den Stiek- 
stolfgehalt der verwendeten Coke, zum Theil auf denjenigen der atmosphärischen 
Luft zurückzuführen ist. 

Das in der Reduetionszone gebildete Eisen ist ursprünglich reines, d. h. kohlen- 
stofffreies Eisen; aus diesem Grunde kommt es bei der in jener Zone herrschenden 
Temperatur, welche nicht über 100C 
(der Schmelzpunkt des reinen Eisens liegt 
sogenannten schwammartigen Zustande 
kommt es in der Kohlungszone z .d bei einer Temperatur won 
etwa 900—1500°% mit glübenden Kohlen Berührung, zum Theil aueh wird 
Kohlenstoff aus den in jener Zone vorhandenen Kohlenstoffverbindungen (Kohlen- 
oxyd- und Cyanverbindungen) in Freiheit gesetzt, Unter diesen Umständen n 
das schwammartige Eisen eine gewisse Menge Kohlenstoff auf und verwandelt 
dadurch in relativ leicht schmelzendes Roheisen oder Gusseisen, welches num. 
in der Schmelzzone d—e bei der dort vorhandenen Temperatur von U f) 
1700% thatsächlich zum Schmelzen gelangt. In dieser Zone wirkt der > 





eine 
von der in den Ofen eintretenden Gebläseluft nicht unnöthig oxydirt wird. Dann 
aber ist der Hüttenmann auch im Stande, aus der Beschaffenheit der Schlacke 
Schlüsse auf den Stand des augenblicklichen Betriebes zu ziehen. 

Hat sich im Gestell eine gentigende Menge von geschmolzenem Eisen angesammelt, 
so wird zunäehst die Schlacke durch die Schlackenöffnung und bierauf das Eisen 
durch die Abstiehöffnung abgelassen und letzteres direet in die vorher vorbereiteten 


Gichtöffnung 
Charge, zugleich aber auch das Abführen der als Brennmaterial wichtigen Gicht- 


dadurch, dass der Kohlenstoff in ihnen je in verschiedenem Zustande vor- 
handen ist. 
1. Weisses Roheisen. Dasselbe besitzt nahezu silberweisses Aussehen und 
T Gefüge und eharakterisirt sich durel ziemliehen Glanz, durch grosse 
Härte und Sprödigkeit. Sein spec, Gew.* liegt zwischen 7.58 und 7.68, sein 
Schmelzpunkt zwischen 1000—1100°%, Es enthält 3—5.93 Proeent Kohlenstoff, 
und zwar ist der letztere nahezu seiner Gesammtmenge nach mit dem Eisen in 
chemischer Verbindung. Gewöhnlich wird angenommen, dass die hypothe- 
tische Verbindung von C und Fe der Formel C Fe, oder Fe, 0 + Fe, 0 entspricht, 
‚Im Hättenbetriehe bildet sich diese Eisensorte bei niedrigerer Temperatur als die 
gleich zu besprechende graue Modifiention, Ausserdem erfolgt die Verschlackung 
der den Erzen beigemengten fremden Bestandiheile bei niederer Temperatur voll- 
ständiger als bei höheren, welche letzteren auch noch Verluste au Eisen durch 
Verschlackung herbeiführen. Aus allen diesen Gründen pflegt man reiche Erze meist 
auf weisses Roheisen (weil dieses die reinere Sorte ist) zu verarbeiten. Obgleich 
‚dasselbe von allen Eisensorten den niedrigsten Schmelzpunkt zeigt, so lässt es sich 
‚doch nicht ala Material für Risenguss verwenden, da es beim Sehmelzen nicht hin- 
reichend dinnftissbg wird, auch während des Erkaltens sich nicht geniigend ans- 
debnt, #0 dass bei seiner Verwendung scharfe Güsse nieht erzielt werden können. 
ger. diese Eisensorte ihrer relativen Reinheit wegen vortheillaft zur 
von Stahl und 'Stabeisen durch den Frischprocess benutzt und heisst 
auch „Frischereiroheisen“. Ein besonders reines, graphitireies weisses 
wird wegen seiner silberweissen Farbe und seiner stark spiegelnden 


wenn ihre Oberfläche in Folge rascher Abkühlung die Harte und Sprödigkeit des 
weissen Roheisens besitzt. Man erreicht diesen Zweck durch die Tempern oder 
Adoneiren genannte Operation. Dieselbe besteht darin, dass man der Oberfläche der 
Gussstäcke entweder durch einfaches Erhitzen oder durch Erhitzen mit Chemikalien 
einen Theil des Kohlenstofes entzieht und sie dadurch weicher und bearbeitbarer 
macht, Man bedient sich hierzu der sogenannten Cementirpulver, 
Gemischen aus Kohle, Knochenasche, Bisenhammerschlag , Eisenoxyd, Braunstein 
oder Zinkoxyd. Wie leicht ersichtlich, haben die in dem Gemisch vorhandenen 
Oxyde die Aufgahe, der Oberfläche Ei 
ziehen. Auf solche Weise werden 
brauchsgegenständen dargestellt, wi 
sich von geschmiedeten kaum unt: 

Hartguss, Schaale 
unter denen ein gegossener 
Eigenschaften an. In Sand- 
stehen meist durchwegs aı 
gegen tritt rasche Erkaltung, 
diese in weisses Roheisen übergel 
aus weicherem grau 0) 
verwerthet zur Herstellung von ] 
rädern ete, ; 

5) Schmiede- oder Sta 


nen „Ronnarbaillupg 

iomal angewendet, der 

Hauptsache nach wird alles St: indireetem Wege, 
d.h. ans KRoheisen, bereitet. R. 'n unterscheiden sich von ein- 
ander durch einen verschiedenen Gehalt an | stoff. Während derselbe für das 





der Regel ein manganhaltiges weisses Roheisen, 
DasFrischen. Wen vorher einem oxydirenden Schmelzen, dem „Feinen*, 
Herden 


aunimmt (Gaarschlacke), Zu gleicher Zeit werden andere in dem Roheisen ent- 
haltene Stoffe, wie Aluminium, Phosphor, Mangan, Schwefel in Form ihrer Oxyde 
in die Schlaeke übergeführt, während das durch Oxydation des Eisens gebildete 
Eisenoxydoxydul zur Entkohlung des Eisens wesentlich beiträgt. In dieser Weise 
wird der Process geleitet, bis das gefrischte Risen den gewfinschten Kohlenstoff- 
BIT erlangt hat, Die noch glühende Masse (Luppe, Wolf, Klump) wird als- 

dann sofort unter den Aufwerfhammer gebracht oder durch Walzen geschickt, 


material (Holzkohlen) ausgeführt, so nennt man es TH dagegen 
Puddelfrischen, wenn es in Flammöfen ausgeführt wird, wobei das Eisen 
mit dem Brennmaterial nieht in Berührung komınt, weshalb in diesem Falle Stein- 
koblen verwendet werden können. 

a) Herdfrischen. Weisses Roheisen wird mit Holzkohle in einem Herde 
eingesehmolzen und einem Luftstrom ausgesetzt. Zugleich wird die Oxydation des 
Kohlenstoffes und der fremden Bestandtheile (P, As, 8) durch geeignete, besonders 
oxydireude Zusätze befördert. Die Vernnreinigungen werden von der sich bilden- 
den Schlacke aufgenommen. Die noch glühende Masse (Luppe) kommt schliesslich 
unter den „Aufwerfhammer“, durch welchen die letzten Antheile von Schlacke 
beseitigt und die Eisentheilchen zusammengeschweisst werden. Später werden die 
Eisenmassen in Stücke geschnitten und diese zu Stangen ausgeschmiedet. Die Aus- 
bente an Stabeisen beträgt etwa 70—80 Procent, doch findet das Herdfrischen 
seiner Kostspieligkeit wegen nur zur Erzeugung der besten Eisensorten Anwen- 
dung. Die Hauptmengen von Schmiedeeisen werden durch Puddelfrischen dar- 


It. 
6) Puddelfrischen. Roheisen wird mit geeigneten, verschluckend wirkenden 
in einem Flammofen eingeschmolzen und die Einwirkung der Luft in 
bestimmter Weise regulirt. Der dabei zutretende Sauerstoff wirkt zunächst oxydirend 
auf das Silieium, Mangan und auf einen Theil des Eisens. Nachdem diese erste 
Phase des Processes beendigt Ist, wird die Eisenmasse mit eisernen Stangen dureh- 
gearbeitet (gepuddelt). Dabei wird das vorhergebildete Eisenosydosydul in der- 
selben vertheilt, 30 dass es oxydirend auf den vorbkandenen Kohlenstoff, sowie auf 
den Phosphor wirken kann, der als Eisenphosphat in die Schlacken übergeht. In 
dem Maasse als die Entkohlung vor sich gebt, wird die Masse immer weniger 
- fllesig. Sie wird schliesslich noch glühend unter den Hammer gebracht, der die 
von heigemischter Schlacke befreit und zusammenschweisst. Das Puddel- 
liefert die Hauptmenge des zur Zeit verbrauchten Stab- oder Schmiede- 
eisens, da dieser Process das Product mit Ersparniss von Zeit und in bedeutenden 
ne üarzonelien erlaubt. Nicht unwesentlich ist, dass dabei auch jedes 


, da es mit dem Eisen nieht in Berührung kommt, verwendet wer- 





e Operation, welche in den mit der Verarbeitung des Eisens sich 
schäftigenden Industrien bekanntlich eine bedeutende Rolle spielt. Die Verarbeitung: 
des Stabeisens zu Blechen, Draht u. s. w. wird meist von besonderen Indastrie- 
zweigen ausgeführt, 


<) Der Stahl. Der Stabl steht mit einem Kohlenstoffgehalt von 0,6—2.8 Procenk 
in der Mitte zwischen Robeisen und Schmiedeeisen. Auch sonst zeigt er rn 
des verbindenden Gliedes zwischen beiden, Er ist schmelzbar wie 
Roheisen und theilt mit dem Schmiedeeisen. die Schweissbarkeit. Von varneberein 
erscheint es daher nicht aussichtslos, dass man zum Stahl gelangen könne vom. 
Sehmiedeeisen aus, indem man diesem Kohlenstoff zuführt, und vom Roheisen aus, 
indem man diesem Kohlenstoff entzieht, Wie weit diese Betrachtung zutreffend ist, 
wird gleich gezeigt werden. In den ersten Anfüngen der Stahlbereitungsindustrie 
wurde Stabl s0 erzeugt, das man ihn direet aus den Erzen durch den Ver 
hüttungsprocess abschied, später ging man dazu über, ihn durch 
Sehmiedeeisen darzustellen: nnd’ ‚der Neuzeit war. es vorbehalten , den letzten 
Schritt zu thun, indem man lernte, Stahl in beliebigen Mengen ohne 
keiten aus Roheisen zu gewinnen. Es lassen sich somit die wichtigsten der 
Einen kommenden Gewinnungsweisen unter nachfolgende Gesichtspunkte unterordnen. 
I Reunstahl, d.h. aller durch Verhüttung von Eisenerzen direet erzeugter 
Stahl. 
I. Kohlungsstahl, durch Kohlung von Schmiedeeisen. 
@) Durch Glühen mit Kohle ohne Schmelzung (gewöhnlicher Comentstahi)- 
5) Durch Schmelzen mit Kohle (Gussstahl aus Schmiedeeisen). 
II. Frischstahl, durch theilweise Entkohlung von Roheisen. 
a) Durch Frischen in Herden mittelst Holzkohlenfeuerang (Hi e I“ 
5) Durch Frischen in Flammöfen mit beliebigem Fenerungsmaterial (Puddel- 
‚oder Flammofenfrischstal 
©) Durch lasen von Luft in flissiges Roheisen (Bessemerstahl), 
d) Durch Glühen von Rohelsen mit entkohlenden Materialien, 
Flussstahl, durch Combinati 1 und IH, d. h. dureh — 
schmelzen von Schmiedeeisen und 
Von diesen Gewinnungsarten haben „ welche den Stahl als Kenn 
stahl direet durch Verhättung der Erze 
nicht mehr, sie können vielmehr nur auf 


Kohlungsstahl, dureh Koblenstoffzufuhr zum Schmie 
erhalten, 


Oomentstahl. Als Ausgangsmaterial dient ein sehr reines Schmi 
Stabform. Die Stäbe werden in thönernen Kästen schichtenweise in H 





der erzeugte Stahl Ist ungleiehmilsig, weil erreiche ia 
an 'berfläche blasig (Blasenstahl). 

't werden; dies geschicht in der Weise, dass 

een ee 

in kaltes Wasser wirft. Nach dem Erkalten werden mehrere Stäbe zu einem 

Bitndel vereinigt, dieses zum Glühen gebracht und nun zu einem Stticke zusammen- 
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nachgewiesen ist, dass die Aufnahme von Kohlenstoff wesentlich ans vorhandenen 


erfolgt. 2 
Gussstahl. Als Ausgangsmaterial wird ein Stahl benutzt, der durch Frischen, 
Bessemern, Puddeln oder auf andere Weise dargestellt ist. Man bringt ihn in 


die mannigfachsten Formen gebracht werden. Seine Verwendung ist aus diesem 
Grunde eine sehr ausgedehnte (zu Maschinentheilen, Kanonen, Arbeitsgeräthen), 
seine Darstellung wird besonders von Kutrr-Essen eultivirt (Tiegelstahl). 


Frischstahl, durch theilweise Entkohblung von Koheisen. 


Herdfrischstahl. Als Ausgangsmaterial dient ein sehr reines, weirsen, 

Roheisen, Dasselbe wird, wie unter Schmiedeeisen angegeben ist, 

dem oxydirenden Frischprocess unterworfen, nur wird die gunze Operation etwas 

langsamer geleitet, »0 dass man im Stande ist, die Entkohlung zu verfolgen und 

den Process dann zu unterbrechen, wenn der gewiinschte Grad der Entkohlung 

oder «in bestimmter Kohlenstoffgehslt des Eisens erreicht ist. Auch diese Stahl- 
sorte bat zur Zeit nur beschränkte Wichtigkeit. 

Puddelstahl oder Flammofenfrischstahl, Das Verfahren ist im 
hir dasselbe, wie bei der Gewinnung des Schmiedeeisens durch den 

Auch bier liegt der Vortheil dem Herdfrischprocess gegenüber 
Bern dass nicht Holzkohle, sondern jedes beliebige Fenerungsmaterial (Steinkohle, 
Coks, Gase, Braunkohle) zur Verwendung gelangen können. Wie beim Frisch- 
process wird das Puddeln dann eingestellt, wenn der beabsichtigte Kohlenstoff- 
gehalt des Eisens erreicht ist. Der Puddelstahl ist besonders als Ausgangsmaterial 
zur Erzeugung won Gussstahl wichtig. 

Bessemerprocess, Unter diesem Namen versteht man ein im Jahre 1856 
von Heseı Besseser in Shefield erfundenes Verfahren, Gusseisen in Stahl zu 
verwandeln, Um die Bedeutung und den Mechanismus dieses ingeniösen Processes 
würdigen zu können, muss man sich in Eriunerung brivgen, dass Gusseisen, Stahl 
und Schmiedeeisen sich durch ihren Gehalt an Kohlenstoff unterscheiden, der bei 
Gusseisen 2.3—5 Procent, bei Stahl 0.5—2.3 Procent, bei Schmiedeeisen weniger 
als 0.5 Procent beträgt, Da wir nun beim Hohofenbetriebe stets Gusseisen erhalten, 
erscheint es zunächst plausibel, dass man eigentlich leichter Stahl erzeugen können 
müsse als Schmiedeeisen, indem man dem Gusseisen nur einen Theil seines Kohlenatoff- 
B‘ entzieht. Das ist indessen nicht der Fall. Ausser der Kohle nämlich ent- 

das Gusseisen auch Verunreinigungen, im Wesentlichen Phosphor, Schwefel, 
und Silicium, deren Entfernung nothwendig ist und sich früher nur in Verbindung 
‚mit einer mehr oder weniger vollständigen Entkohlung des Eisens ausführen liess, 
Aus diesem Grunde war man früher darauf angewiesen, den Stahl s0 zu bereiten, 
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das reichlich vorhandene Eisenoxydul zu. I? 
wobei die Masse lebhaft aufsteigt (kocht), und Schlacken- und Eisentheilchen zu 
wird 


verlust nicht die Rede sein kann, dass endlich die Verbrennung des Kohlenstoffes 
von Molekül zu Molektil sozusagen sich fortpflanzt, s0 wird es wohl verständlich 
werden, woher diese üher 10009 hetragende Temperaturerhöhung herzuleiten ist. 

Beztiglich der Technik des Verfahrens sei noch erwähnt, dass die Fabrikation 
in Convertern das in England ausgehildete Verfahren ist, dass man in Schweden fest- 
stehende Oefen benützt, dass hier ausserdem der Process nicht bis zur vollständigen 
Entkohlung des Eisens fortgesetzt wird, sondern nur s0 lange, bis ein bestimmter 
Proeentsatz von Kohlenstoff erreicht ist. Der Punkt, wenn der Wind abzustellen 
ist, wird durch spestroskopische Beobachtung der Flammen gefunden. In Schweden 
unterbleibt dann natürlich auch der spätere Zusatz von Spiegeleisen. 

‘War nach dem eben Gesagten der Bessemerprocess unbedingt ein ungeheurer 
Fortschritt auf dem Gebiete des Hüttenwesens, s0 hatte er doch auch wieder seine 
Sehattenseiten. Es war nämlich nach diesem Verfahren nieht möglich, aus Eisen- 
erzen, welche irgend erhebliche Mengen von Phosphor und Schwefel ent- 
hielten, einen brauchbaren Stahl zu gewinnen. Dem Schwefel war durch Zusatz 
von Mangan einigermaassen zu begegnen, Roheisen indess, welches mehr wie 
0.05—0.15 Procent Phosphor enthielt, eignete sich zur Stahlbereitung ganz und 
gar nicht, Für Deutschland war dieses Faetum um s0 bedauerlicher, als unsere 
‚deutschen Eisenerze durchwegs stark phosphorhaltig sind, also zur Stahlfabrikation 
nach BEsskser nicht verwendet werden konnten. Die deutsche Industrie war auf 
die phosphorfreien Eisenerze des Auslandes angewiesen und Krurr hatte während 
dieser Zeitperiode stets mehrere Dampfer auf dem Meere, welche ihm die phosphor- 
freien Eisenerze aus Schweden, Spanien und Afrika herbeiholen mussten. 

Die deutsche Stablindustrie konnte ihren dominirenden Standpunkt erst er- 
reichen, als mit dem Thomas-Gilehristprocess gleichsam die Ergänzung des 
Bessemer-Procesges gegeben war, welche die Verarbeitung auch unserer dentsehen 
Eisenerze ermöglichte. 

Thomas-Gilchristprocess. Der Bessemerprocess blieb fr Deutschland so 
lange unfruchtbar, als es nicht möglich war, die deutschen, durchwegs 
haltigen Eisenerze zur Stahlbereitung heranzuzichen. Durch die wissenschaftliche 
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stellung schon gegeben, S.6G. Tuosas und P, C. Giu.christ stellten 
ee eben alt re dureh die höhe Teispunaken eRSea 
Roheisen abgeschieden wurde, Mit Er- 


wirkung der gebildeten Kieselsäure aus dem 

‚kenntniss dieser Thatsachen war die Lösung des Problems eigentlich sehon dei 
Es handelte sich darum, zur Auskleidung der Birne ein geeignetes fenerfestes 
Material zu finden, welches nicht sauren, sondern basischen Charakter hatte, 

Als solebes wurde schliesslich der in grossen Mengen natitrlich vorkommende Dolomit. 
(NgCO,.CaC0,) erkannt. Wenn ausserdem die Ansichten Aber den redueirenden 
Einfluss des Kohlenoxydgases auf die Phosphorsäure zutreffend waren, so. musste 
während der Entkohlung der Pliosphorgehalt des Roheiseus ziemlich unverändert 
bleiben und erst nach der Entkohlung abnehmen. Der Versuch lehrte Bee 
keit der theoretischen Schlüsse. 

Wenn unter Anwendung basischen Auskleidungsmateriales der 
eingeleitet wurde, #0 blieb, wie durch Schöpfproben festgestellt wurde, der 
gehalt des Bisens nahezu constant, 80 lange die Entkohlung des Kisens 
Wurde aber die Oxydation mittelst eingeblasener Luft (das Nachblasen) noeh kurze 
Zeit fortgesetzt, 0 sank der Phosphorsäuregehalt rasch ul a Mae 
Thomas-Gilehristprocess unterscheidet sich vom Bessemerprocess also 
durch, dass eine basische Ausfütterung der Birne gewählt und das die Ealleruune 
des Phosphors durch Nachhlasen erzielt wird. 

Die geringen Nachtbeile, welche diesem Process noch anlaften, bestehen darin, 
dass der Eisenverlust (Abbrand) in Folge des Nachblasens etwas,steigt. Der Al- 
brand beträgt beim Bessemerprocess etwa 12 Procent, beim 
unter 15 Procent. Dies kann aber den enormen Vortheilen gegenüber nieht in 
Betracht kommen, Deutschland wurde seit Einführung Te 
versetzt, die enormen Eisenerzlager in Lothringen und Luxemburg zur 
auszubeuten, umsomehr, als der Thomasstahl in seiner Qualität dem 
ungefähr gleichsteht. Ausserdem muss berücksichtigt werden, dass auch die 
fallenden Schlacken (Thomasschlacken) ein für die Landwirthschaft > 
Material bilden, indem sie 10, 12, ja bis zu 15 Procent sehr billige P] 
enthalten. 

Martinstahl oder Da dr Ze 
eisen und weissem Robeisen gewonnen. Seine Darstellung ist erst dadurch möglich, 
dass man dureh Anwendung der SıExı xs’schen Regenerativöfen so hohe 
erzeugen kann, dass Sehmiedeeisen zum Schmelzen gebracht wird. Dax ganze Ver- 
fahren spielt sich auf der Sohle eines Flammöfens ab. Um aber der Oxydation 
des Schmiedeeisens mögliebst vorzubeugen, wird eine Partie Roheisen zunächst 
geschmolzen und allmälig in die füssige Masse, die aun von einer 
geschützt ist, Schmiedeeisen eingetragen. Der gewäuschte Kohlenstoffgehalt 
schliesslich durch Zufügung einer bestimmten Menge Roheisen erzielt. « 
deutung des Martinstahls liegt darin, dass er gestattet, alte 
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z. B. Eisenbahnschienen ete., zu Stahl zu verarbeiten. Er dient zur 
yon Maschinentheilen, namentlich auch von Gewehrläufen. 

a an Dt steht dem vorigen sehr nahe. Ein aa Enns obs 

pulver beschickt und das Gemenge in Graphittiegeln geschmolzei 

Heatonstahl. Roheisen wird‘mit Natronsalpeter gefrischt. Der Seien 
bewirkt als oxydirendes Mittel die Entkohlung des Eisens, vorhandener Schwefel, 
sowie Phosphor werden gleichzeitig verschlackt. 

Damascenerstahl oder Wootz, das Materisl zur Darstellung der s0- 
genannten Damascenerklingen, wird von den Eingeborenen Östindiens als Specialität 
Gene, indem sie sehr reine Eisenerze mit dem zerkleinerten Holze von 

lassia auriculata mengen und in Tiegeln erhitzen. Es tritt dabei oberilächliche 
u ein und der erhaltene Stahl wird wiederholt ausgeschmiedet. Er zeigt 
die Eigenthümlichkeit, beim Anätzen der Oberfläche mit Säuren eigenthümliche 
ae Denia) erscheinen zu lassen, ein Vorgang, der sich dadurch er- 
lässt, dass dieser Stahl nicht gleichmässig in seiner Masse ist, vielmehr 

aus nn und -ärmeren Schichten besteht, Säuren lösen nun. mehr 


Fig. 108. 





Bessemer-Birne oder Converter (zu pag. 62h. 


von dem kohlenstoffarmen Eisen auf, wodurch die Aderang hervortritt. Der 
künstliche Damascenerstahl, durch Zusammenschweissen von Eisen und 
Stahldraht und mehrfaches Umschwieden erhalten, gilt dem echten Damascenerstahl 
nicht als gleichwertlig. Er wird besonders zu Gewehrläufen verarbeitet, 

Die Eigenschaften desStahles sind nattirlich den verschiedenen einzelnen 
Sorten entsprechend sehr verschieden. Im Allgemeinen aber nimmt er die Mitte 
ein zwischen Schmiedeeisen und Roheisen und charakterisirt sich dadurch, dass 
er schmelzbar, elastisch und härtbar ist. Auf diesen Eigenschaften beruht die 

te Verwendbarkeit des Stahls in der Industrie, die so weit geht, dass 
das Eisen täglich mehr in den Hintergrund gedrängt wird. 

Die Struetur des Stahles ist eine feinkörnige; seine (Qualität ist in der Regel 
um 8 vorzüglicher, je feiner sein Korn ist. Das speeifische Gewicht bewegt sich 
in den Zahlen 7.62—7.92. 

Besonders interessant und von hervorragender praktischer Wichtigkeit ist der 
Einfluss, den fremde Beimengungen, beziehungsweise Elemente, auf den Stahl, be- 
ziehungsweise bei verschiedenen Eisensorten austben. Zinn, Wolfram, Titan 
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Die unter I angeführten Körper ee Er Sa 
dann höchstens noch auf Chrom, Kupfer und Wolfram zu prüfen, 

Kohlenstoff. Salpetersäure von 1.2 spec, Gew, löst gebundenen © mit 
brauner Farbe auf. 

Kieselsäure bleibt beim Eindampfen der schwefelsauren Lösung quantitativ 


Phosphor. Die salpetersaure Lösung wird a2 Ammoniak neutralisirt, wenn 
nöthig, Ältrirt und mit Molybdänlöaung gefällt; gelber Niederschlag, 

Schwefel. Ein angefeuchteter Silber- oder hleipaplersreifen schwärzt sich beim 
Eintauchen in die salzaaure Lösung; oder Eindampfen mit Salpetersäure, Auf- 
nehmen mit verdünnter Salpetersäure, Versotzen mit Baryumnitrat, weisser Nieder- 


Mangan. Mit der eirca sechsfachen Menge eines Gemisches von Soda und 
Salpeter auf dem Platinblech zusammengesehmolzen, entsteht eine grüne Schmelze 
von Kaliummanganat. 

Chrom. Salpetersaure Lösung durch Ammoniak gefällt; Niederschlag von Chrom- 
hydroxyd mit Soda und Salpeter geschmolzen; die gelbe Schmelze mit Wasser 
extrabirt und mit Essigsäure und essigsanrem Baryum versetzt, gibt eitronengelben 
Niederschlag von Baryumchromat. 

Kupfer. Die salzsaure Lösung wird heiss mit Schwefelwasserstofl' übersättigt, 
das Schwefelkupfer mit Filter verascht, in Salpetersäure gelöst und mit Ammoniak 
versetzt. Blaufärbung durch Bildung von Kupferox; 

Wolfram. Beim Behandeln des Eisens mit Königswasser bleibt Wolfram mit der 
Kieselsäure als gelbe Wolframsäure zurück und kann durch Prüfung vor dem Löth- 
rohr nachgewiesen werden (gelbe Boraxperle und blaue, bei Gegenwart von Eisen 
rothe Phosphorsalzperle in der Reduetionsflamme). 


Quantitative Untersuchung. 


Die Probeentnahme geschieht entweder mit Hilfe einer harten englischen Feile, 
#0 bei grauem Roheisen und den meisten Sorten schmiedbaren Eisens, oder durch 
Zerstossen in einem ausgedrehten Mörser aus hartem Gussstahl, so bei dem weissen 
Roheisen, 

Damit die Probe auch die durchsehnittliche Zusammensetzung des Eisenstücks 
besitzt, muss man sie möglichst gleichmässig von dem ganzen Querschnitte einer 
Roheisensubstanz oder eines Gusseisenstücks abtrennen und nicht etwa nur von 
den Aussenflächen entuchmen. 

Graues Roheisen ist nämlich meistens am Umfange, also an den rasch erkalteten 
Stellen, kohlenstoffreicher und nach der Mitte zu siliciumreicher; schmiedbares Eisen 
ist am Umfange gewöhnlich kohlenstoffärmer ala in der Mitte. 

Bei der quantitativen Untersuchung der Eisensorten handelt es sich meist nur 
um Bestimmung der wesentlichen oder schädlichen Bestandtheile: Kohlenstoff, 
Silicium, Schwefel, Phosphor, Mangan. 
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Kohlenstoffs. 
In den meisten Fällen handelt es sich in der Technik um Bestimmung des 
Gesammtkoblenstoffs; selten wird eine getrennte Bestimmung des gebundenen 

(emEeen) und graphitartigen Kohlenstofls vorgenommen, 

Die einfachste Methode, vorzugsweise geeignet für Untersuchung graphitarmer 
Eisensorten — also insbesondere des Stahls — ist die EooERTz'sche oder colari- 
metrische Kohlenstoffprobe. 

Das Prineip dieser in Rücksieht auf die Einfachheit der erforderlichen Apparate 
für häufig wiederkehrende Kohlenstoffbestimmungen, z. B. auf Stahlwerken, besonders 
geeigneten Methode besteht darin, dass die gebundenen Kohlenstoff enthaltenden 
Eisensorten bei der Behandlung mit ehlorfreier Salpetersäure von 1.2 spec, Gew, 
eine gefärbte Lösung ergehen, deren Farb-Intensität proportional ist der Menge 
des gelösten Kohlenstoffs. 

Hat man nun eine Normaleisensorte, deren Gehalt an gebundenem Kohlenstoff 
durch wiederholte Verbrennung oder sonstige Kohlenstoffbestimmung bekannt ist — 
meist eine Stahlsorte mit 0.9—1.1 Procent gebundenem Kohlenstoff? — so kann 
man leicht durch Verdünnen der Lösung mit Salpetersäure von 1.2 spec. Gew. bis 
zur Vebereinstimmung des Farbentons den Kohlenstoffgehalt nach der Anzahl der 
Cubikeentimeter in Relation bringen, 

Man verführt zweckmilssig in der Weise, dass man sowohl von dem „Normal 
stahle“, als auch von dem zu untersuchenden Eisen genau 0.1 abwägt, die Proben 
in gewöhnlichen Reagireylindern tropfenweise mit Salpetersäure von 1.2 spec. Gew. 
versetzt, bis auf erneuten Zusatz kein Aufschäumen mehr eintritt und dann beide 
Reagirgläschen in ein mit Wasser gefülltes Becherglas bringt. Die Temperatur des 
Wassers muss stets auf 80° erhalten werden. 

Durch weiteren Zusatz von kleinen Säuremengen erzielt man nach 2 bis 3 Stunden 
fast vollständige Lösung. Man prüft genau, indem man die Lösung gegen das Licht 
hält, ob keine Gasblasen mehr aufsteigen, kühlt dann die Resgirgläschen rasch ab, 
füllt vorerst die Lösung des Normalstahles in einen graduirten Oylinder und ver- 
dünnt mit destillirtem Wasser die Flüssigkeit auf #0 viel Cubikeentimeter, als der 
Normalstahl Zehntelproeente gebundenen Kohlenstoff enthält, z. B. bei einem 
Normalstahl von 1 Procent © auf 10.00m. 

In einen zweiten au Durchmesser und Wandstärke mit dem ersten genau über- 
einstimmenden Cylinder bringt man die Lösung des untersuchten Eisens und ver- 
diüunt nun über einem Bogen weissen Papiers auch die zweite Probe mit destillirtem 
Wasser 30 lange, bis eine durchaus gleiche Farbenintensität beider Lösungen er- 
reicht ist, Das untersuchte Eisen enthält alsdann ebenso viel Zeh 
gebundenen Kohlenstoff, als die Lösung Oubikcentimeter enthält; wurde 2. B., um 
die abereinstimmende Farbenintensität zu erreichen, die Liisung auf 8.3 com ver- 
diinnt, #0 beträgt der Kohlenstoffgebalt 0.33 Prooent. 

Diese einfache Methode lässt sich nur bei Eisensorten mit gebundenem 
stoff ausführen, da sich Graphit und chemisch ungebundener Kohlenstoffin. 
saure nicht lösen. 
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Da sieh manche Eisensorten nach dieser Methode nicht zersetzen lassen, die 
Ausführung auch etwas umständlich ist, führt man in der Praxis die Zersetzung 
des Eisens meistens durch Kupferammoniumcehlorid aus. 

Diese zweite, die Mc. OREATH-ULLGREN’'sche Kupferammoniumchloridmethode, 
erfordert den einfachsten Apparat, den geringsten Aufwand an Reagentien und 
Feuerungsmaterial, liefert die zuverlässigsten Resultate und lässt sich bei allem 
Sorten des Handelseisens anwenden, da sie alle durch Kupferammoniumehlorid 
zersetzt werden, 

Kupferammeoniumehlorid hat die Eigenschaft, bei gelindem Erwärmen Eisen 
quantitativ zu lösen und die Verbindungen und Beimengungen desselben, nament- 
lich Schwefeleisen, Kohlenstoff und Silieium, intaet zu lassen. Die Lösung erfolgt 
bei stetem Umrühren nach längstens 25 Minuten; man fltrirt über Asbest ab und 
bestimmt den Kohlenstoff in der gewöhnlichen Weise unter Verbrennung zu 
Kohlendioxyd. 

In derselben Weise lassen sich manche Roheisensorten für die Silieium- oder 
Sehwefelbestimmung vorbereiten. 

Bei stark silieiumbaltigen oder wolframhaltigen Proben ist ein wiederholtes 
Eindampfen mit Königswasser nöthig; oft muss aueh das Aufsehliessen mit kohlen- 
saurem Natronkali und Salpeter zu Hilfe genommen werden, namentlich wenn bei 
der üblichen Schwefelbestimmungsmethode ein schwarzer Rückstand (in der Regel 
aus Kupfersulfid bestehend) binterbleibt. 

Bestimmung des Silieiums. 

Man löst 1—3g Eisen in Salpetersäure von 1.2 spec. Gew. auf und dampft 
zur völligen Trockne ein. Zu dem erkalteten Rückstand setzt man eoncentrirte 
Salzsäure, troeknet das Filter und glaht dasselbe sammt seinem Inhalte 
in einem Platintiegel bis zur möglichst vollständigen Verbrennung aller Kohle, 
Der Rückstand wird im Tiegel mit der fünffachen Menge Natriumkaliumearbonat 
unter Zusatz von wenig Salpeter gemischt, allmälig erhitzt, zuletzt stark, bis die 
Gasentwickelung völlig aufgehört hat. Nach dem Erkalten der Schmelze und Auf- 
weiehen in Wasser setzt man im Becherglase Salzsäure bis zu stark saurer 
Reaction hinzu, dampft zur Trockne ein, befeuchtet den Rüekstand wieder mit 
eoncentrirter Salzsäure, löst in Wasser und filtrirt die zurückbleibende Kieselsäure 
ab, Die erhaltene Kieselature wird in bekannter Weise geglüht und gewogen, 

Bestimmung des Schwefels. 

Man hat drei Methoden: die Easerrz’sche Schwefelprobe, die sogenannte Brom- 
methode und die Eisenchloridmethode nach GrsTL, Von diesen soll nur die Brom- 
methode (nach JoHNsToN, CLassEx u. A.) beschrieben werden, da sie schr genaue 
Resultate gibt. Sie beruht darauf, dass die Eisenprobe unter Durehleiten von 
Wasserstoffgas, welches durch Waschen in Quecksilberehloridlösung von Schwefel- 
wanserstolfgas gereinigt ist, in Salzsäure von 1.12 spee. Gew. gelöst wird. Der 
im Eisen enthaltene Schwefel wird als Schwefelwasserstoff verflüchtigt und gelangt 
durch ein Leitungsrohr in ein eircn 6OOmm langes und 20mm , unten ver- 
engtes Glasrohr. Letzteres ist mit groben Glasperlen gefüllt und mit einem Hahn- 
frichter verschen, durch welchen man eine Lösung von Brom in Salzsäure ein- 
treten lässt, 30 dass die Glasperlen vollständig benetzt sind, 

Das in das Glasrohr — Wirt-VARRENTRAPP'sche Ahsorptionsrohr — ein- 
tretende Schwefelwasserstoffgas wird durch die Bromlösung zu Schwefelsäure oxydirt 
und ala solche festgehalten, Die Operation ist beendet, wenn das Eisen vollständig 

ist und also selbst beim Erwärmen bis zum Sieden eine Gasentwickelung 
| ht mehr stattfindet. Man lasst alsdann die Bromlösung in einen Bechresivon 








destillirtem Wasser, die man nach und nach in 11 Salpetersäure von 1,2 speo. 


Gew. einträgt, einige Tage stehen lässt und filtrirt, 
Die »tark saure, concentrirte Eisenlösung versetzt man mit eoncentrirter 


r 
zur Entfernung des Bisens etwas Salpetersäure zugesetzt wird, aus, löst ihn dann 
in möglichst wenig Ammoniakfilssigkeit, giesst die Flüssigkeit durch das schon 
benutzte Filter, um die anhaftenden Theile zu lösen und wäscht mit verdänuter 
Ammoniakflüssigkeit aus. Die klare Flüssigkeit wird mit Salzsäure versetzt, 

so viel, dass Trübung entsteht und dann mit Ammonmagnesiumehloridlösung in 
geringem Weberschuss versetzt, Nach zwölfstündigem Stehenlassen in der Kälte 
fltrirt man ab, wäscht aus mit verdünntem Ammoniak, trocknet, glüht und wägt 
iu gewöhnlicher Weise den aus Magnesiumpyrophosphat bestehenden Niederschlag, 

Schnell, aber auch ungenau, bestimmt man in der Technik den Phosphor 
volumetrisch, indem man den unter bestimmten Verhältuissen entstandenen Nieder- 
sehlag von phosphormolybdänsaurem Ammonium in dazu bestimmten Spitzröhrchen 
dem Volum nach bestimmt und auf Phosphor berechnet. n 

Bestimmung des Mangans, 

In den Fisenhütten wird Mangan zumeist dureh- Titrirung der Mangansalze 
mit Kaliumpermanganat nach der von J. VoLHARD modifieirten GuYARp/achen 
Methode bestimmt. Man verführt in der Weise, dass man eine Probe (5 etwa) 
mit 80cem Salpetersäure von 1.2 spec. Gew. und 100cem verdännter (1:3) 
Schwefelsäure zur Trockne verdampft und im Sandbade 0 lange erhitzt, bis 
Schwefelsäuredämpfe entweichen, wobei alles Eisen in Oxydsalz verwandelt und 
zugleich die Kieselsure quantitativ abgeschieden wird. Man nimmt mit Wasser auf 
und fltrirt von der Kieselsäure ab, Im Filtrat wird dureh ausgeglühtes und auf- 
geschlemmtes Zinkoxyd das Eisen vollständig ausgefüllt, die eisenfreie Mangano- 
sulfatlösung eventuell noch mit etwas reinem Zinksulfat versetzt und verdünnt, 
Die mit Schwefelsäure schwach sauer gemachte Flüssigkeit wird kochend heiss 
mit Chamäleonlösung, die auf reines Eisen eingestellt ist, titrirt, wobei man das 
Zusammenballen des aus Manganopermanganat bestehenden Niedersehlages durch 
Sehttteln fürdert. Das Ende der Titrirung ist erfolgt, wenn sich de Pen 
der Flüssigkeit dauernd erhält, 

VOLHARD gibt eine Lösung von 3.833 g Kaliumpermanganat im Liter an, Lem 
derselben entspricht 0,002 Mangan. 
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Der Titer wird auf jodometrischem Wege festgestellt, indem das ausgeschiedene, 
Jod durch Natriumthiosulfat zurücktitrirt wird. 

‚Bestimmung von Kupfer. 

Zur Bestimmung kleiner Mengen Kupfer in Eisenerzen ist meist auf den Hätten 
eine einfache, zuerst von HEINE angegebene, später von JACQUELIN , HUBERT u. A, 

‚eolorimetrische Methode in Gebrauch. 

In die salzsaure heisse Lösung leitet man Schwefelwasserstoff ein, verascht den 
erhaltenen Niederschlag von Schwefelkupfer, löst wieder in Salpetersäure, 
wäscht aus, versetzt das Filtrat mit Ammoniak im geringen Veberschuss und ver- 
dünnt bis zu einem gewissen Volum. Die Farbenintensität der so erhaltenen 
Lösung vergleicht man mit einer in derselben Weise bereiteten Normalläsung von 
bekanntem Gehalt. Man benutzt hierzu Batteriekupfer und stellt sich gleich 
mehrere derartige Normallösungen von verschiedenem Gehalt dar. Die Säuren in 
der Normal- und Probelösung missen dieselben sein, zur Uebersättigung sind an- 
nähernd gleiche Ammoniakmengen anzuwenden. 


Analysen von Eisensorten, 

































Silichum 

Ben Ir Sram 

AH | Spuren 188 

Mangan 1.264 178 | 275 | 0417 | 03-08 

Eisen 8 | 910 | 05 | 0 987 | 99 atıra 

Roinos Bison erhal ma am bequensten durch Schmelzen von reine Behmise- 
eisen vor dem Knallgebläse im Kreidetiegel, wobei die Verunreinigungen oxydirt 
und vom Tiegel aufgesogen werden. Es ist fast silberweiss, sehr weich und 


‚politurfähig und besitzt ein speeifisches Gewicht von 7,84, Technische 

hat es nicht. Als Ersatz von reinem Eisen dient für aunlytische Operationen bester 

Clavierdraht, welcher nur etwa 0,3 Procent fremde Bestandtheile enthält, + 
Elektrolysirtes Risen, Durch Elektrolyse einer Lösung von Ferrosulfat 

und Ammonsulfat gewonnen, besitzt hellgraue Färbung und zeichnet sieh durch 

krystallinische Struetur, sowie grosse Härte aus. Es scheint jedoch kein reines 

Eisen zu sein, wenigstens sind in ihm einige Procente Stickstoff aufgefunden 


Passivor Eisen, Bringt man Eisen kurze Zeit in eoneentrirte Salpetersäure 
und wäscht es dann in viel Wasser ab, »0 ist es passiv geworden, d. I. es 
löst sieh nicht mehr in Säuren auf. Es gründet sich diese Erscheinung darauf, 
dass sich an der Oberfläche des Eisens eine Schicht von Eisenoxyduloxyd bildet, 
Man verwendet passiv gemachte Eisengegenstände zur Zeit vielfach zu Bauzwecken. 


Literatur: Muspratt, Techn. Chemie v. Wagner, Chem Technologie. — 

Wenghöffer, Techn. Chemie. — Post, Techn on. — Rosco#, Lehrbuch der anorg. 

— Kerl, Eisenhüttenkunde. — Beck, Geschichte des Eisens. — Weilding, hisen- 
Ikieäkunde. B. Fischer. 


Eisen (Ferrum), Fe. Atomgewicht 56. Das Wort Eisen (gothisch eisarn, alt- 
isarn, engl. iron) scheint von dem Sanskritwort ayas (= aes, Erz) 
abzustammen. Die Alchemie widmete das Eisen dem Mars, weshalh es häufig mit 
diesem Namen oder dem Zeichen des Planeten Mars < bezeichnet worden ist. Es 
ist in technischer Beziehung eines der wichtigsten Metalle und schon in den frühesten 
ri Zeiten bekannt gewesen, auch ist es das verbreitetste aller Metalle, findet 
jedoeh nur selten im gediegenen Zustande. Massen von metallischem Eisen 
Ursprungs (Meteoreisen) finden sich zwar sparsam, doch weit vermauı 
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im Kı us: Fe, S, und in dem Arsen) Fe 

Eisen‘ ee sich ferner im Meer-, Quell- r Z 
der Ackerkrume; aus dem Wasser und dem Erdboden gelangt 
Pflanzen, woselbst es eine wesentliche Rolle als Bestandtheil des 
en dem Pflanzenreiebe gelangt es auch in den thierischen 

als Bestandtheil des Hämoglabins von grosser physiologische 
Das im Grossen gewonnene Eisen (#, Eisen, technisch), welches in 
schiedenen Zuständen, als Gusseisen, als Stabeisen und als Stahl 














Das Gusseisen enthält mehrere Procent Koblenstof', ausserdem Silieium 
Phosphor, der Stahl enthält ebenfalls Koblenstof, aber in geringerer ker I 
Stiekstoff; das Schmiedeeisen enthält noch «einiger Kohlenstoff, als der 

auch nur Spuren anderer Körper, Ein fast vollkommen reines Eisen wird 
wenn man Eisendraht, gemengt mit etwas Eisenoxyd im hessischen Tiegel v 
Schicht von grünem Glase schmilzt, Der Sauerstoff des vorhandenen Eisen 

nimmt den Kohlenstoff aus dem Eisen fort, das überschilssige Osyd 
dem schmelzenden Glase auf. Auch durch Reduetion von reinem 
Wasserstoffgas wird vollkommen reines Eisen gewonnen, 

Das bei niederer Temperatur redueirte Eisen bildet ein schwarzes F 
ist in Folge seiner Porosität so pyropborksch , dass es sich hei Zutritt 
entziindet und verbrennt. Das in höherer Temperatur reducirte Eisen 

‚ft nieht und bildet eine grauweisse schwammige Masse, 
Das durch Reduction von Eisenosyd gewonnene Eisen ist unter dem 
Ferrum hydrogenio redwetum oflieinell (a. Ferrum reduetu 

Bei der Reduction von Eisenoxyd mittelst Kohlenoxyd bei nicht zu beller 
hitze gewinnt man reines Eisen als graue schwammige Masse , e 
welcher zum Filtriren von Trinkwasser vorgeschlagen ist und benutzt 
Glühen von Eisenehlorür in Wasserstoff wird reines Eisen in 
Würfeln erhalten. Auch durch Elektrolyse erhält man reines Eisen. r 
Eisen krystallisirt in regelmässigen Wilrfeln oder Octatdern, ist blulich 
weiss, glänzend und schr politurfäbig, wird bei Rothgluth weich und 
bei Weissgluth zusammenschweissen. Ueber den Schweisspunkt hinaus 2 
es spröde. Der Schmelzpunkt ist nicht genau bestimmbar und wird zu 
1587®, 1600% und 1804° angegeben. Vom Magneten wird das Eisen 
es wird aueh durch Induetion selbst magmnetisch, verliert aber seine 
augenblicklich, sobald es vom Magneten entfernt wird. Im kohlen 
Eisen entwickelt sich der Magnetismus langsamer, hält aber auch nach 
des Magneten längere Zeit an. 

Bei gewöhnlicher Temperatur in vollkommen trockener Luft bleibt das 
unverändert, in fenehter, kohlensäurehaltiger Luft wird es dagegen 0 
rostet. Das Rosten des Eisena besteht in einer oberflächlichen Oxydation 
welche besonders leicht bei Gegenwart von Kohlensäure erfolgt. Unter d 
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Zinn (Weissblech) vor dem Rosten schützen, weil das Risen dem 

Ziun gegenüber elektronegativ ist, Auch Ueberzäge von Theer, Graphit, 
Farbe und neuerdings solche von Eisenoxyduloxyd, welche man durch Erhitzen des 
Eisens in Wasserdampf hei 650° darstellt, werden zum Schutze des Eisens vor 
dem Rosten benutzt. 

Erhitzt man Eisen an der Luft, so überzieht es sich mit einer schwarzen 
Sehieht von Eisenoxyduloxyd (Hammerschlag), 

Das Eisen verbindet sich leicht mit den Halogenen; auch mit Phosphor und 
Arsen vereinigt es sich, desgleichen mit Kohlenstoff und Silieium bei hoher Tem- 


fällt aus einer Kupfervitriollisung kein metallisches Kupfer aus. Die Ursache für 
dieses eigenthümliche Verhalten wird von einer Seite in einer dünnen Oxydschieht, 
von anderer Seite in einer Gassehicht oder einem elektrischen Zustande gesucht, 
Von koblensäure- und luftfreiem Wasser wird Eisen nicht angegriffen, in luft- 
haltigem Wasser oxydirt es sich zu Eisenhydroxyd. Bei erhöhter Temperatur zer- 
setzt Eisen das Wasser, und zwar wird nach den Angaben von HaLL und Gurmounr 
Wasser durch fein gepulvertes Eisen schon bei Siedetemperatur zersetzt. Bei Roth- 
gluth wird Wasser dureh Eisen unter Entwickelung von Wasserstoff zersetzt, wobei 
Eisenoxyduloxyd entsteht: umgekehrt werden Eisenoxyduloxyd, sowie Eisenoxyd 
beim Erhitzen in einer Atmosphäre von Wasserstöff unter Bildung von Wasser zu 
metallisehem Risen reducirt (s. Ferrum reduetum). 

Unter dem Namen Ferrum pulceratum (Limatura ferri, Ferrum praeparatum) 
kommt gepulvertes Eisen in der Mediein als Heilmittel zur Anwendung, welches 
aus reinen rastfreien Eisenfeilspänen durch meehanisches Zerreiben, Absieben und 
Beuteln erhalten wird (s. Ferrum pulveratum). Das Eisen ist ein vier- 
werthiges Element, welches in seinen Verbindungen jedoch zwei- und dreiwerthig 
auftritt, indem je zwei Atome Eisen entweder durch zwei oder nur durch eine 
Affinitätseinheit zusammengebalten werden: 

rR= F= 
Il und 
Fe= Fe= 

"Die Verbindungen, in welchen das Eisen zweiwerthig auftritt, nennt man Kisen- 
oxydul- oder Ferroverbindungen, diejenigen, in welchen es als dreiwerthiges Metall 
4 Eisenoxyd- oder Ferriverbindungen. Dass in den Eisenoxydverbindungen 
lieh 2 Atome Eisen im Moleküle vorhanden sind, ergibt sich aus der speei- 

- Wärme des Metalles und dem spec. Gew. des Eisenchloriddampfes. Die 
toleku der Eisenoxydulverbindungen ist bislang nicht ermittelt words, 
doch ist anzunehmen, dass auch diese im Molektle wenigeiens 2 Noms Tinen 






löst und an der Luft oxydirt, gefällt. Sehr verdinnte 
Schwefelammonium grü 


’ 


Oxpirettinäiung übergeht. Auch Chlor und Meet oxydiren 
2K,(FeCN,) + 3FeCl, — K, Fe, (FeCN,) + 6K CI 
| 3K; Fe, (FeON,), + 8C= 2 (Fe) (FeON,), + VE + are 
| Ferrieyankallum gibt einen blauen Niederschlag (Turnbulsblan), 
| Zusammensetzung Fo, (Fe,) (ON); besitzt und ale Eisenoxydulsalz der 
| wasserstoffsiure aufzufassen ist. 

Aus Eee ndsalelanugen fällen Aetzalkalien und 
| oxydhydrat ga [OH],), welches im Ueberschuss des Fällungsmittels unlöslich ist. 
| Organische Säuren hindern die Bildung des Niederschlages. Kohlensaures Baryum 
| fallt in der Kälte Eisenoxydhydrat (Fe,Ch, + 3BaCO, + 3H,0 — Fe, [OH], 

+ 3BaCl, + 300,); Schwefelammonium schwarzes Schwefeleisen (Fe 8). 

Sehwefelwasserstoff redueirt die Eisenoxydanlze zu Eisenoxydulsalzen + Fe, Oh + 
+ #,8=2FeCl, + 24HC1 + 8. Essigsaures Natrium bewirkt rothbraune 
welehe von dem gebildeten essigsauren Eisen (Fe, [C,H, O,)) herrährt. Dieses 
zersetzt sich beim Kochen unter Abscheidung von unlöslichem basisch essigsanrem 
Eisen, einem rothbraunen Niederschlage, dessen Bildung zur Trennung le Eines 
von dem Mangan und Zink in der analytischen Chemie benutzt wird. Rhodankalion 
bewirkt eine dunkelrothe Färbung in Folge der Bildung von a 
(Eesloxsh), Ferrocyankalium eine blaue Fallung (Berlinerblau). Bei Spuren von 

wird eine grüne Flüssigkeit erhalten, in welcher sich nach und nach ein 
blauer Niederschlag bildet. Die Reaction der Bildung von Berliverblau ist: 
3K,FeON, + 2Fe, Cl, = (Fe,), (FeON,); + 12KCl. In Salzsäure ist Berliner- 
blau unlöslich, Kalilauge zerlegt es unter Bildung von Eisenhydroyxd und Ferro- 
eyankalium: (Fe); (FeON,); + 12 KOH = 3K,FeCN, + 2Fe, (OH. 

Rothes Blutlaugensalz erzeugt keinen Niederschlag , sondern bewirkt uur eine 
dunkelbraune Färbung der Flüssigkeit, Gerbsäure bewirkt In neutralen Lis 
eine tiefblauschwarze Trübung. Die Eisenoxydulsalze können dureh 
mit Salpetersäure oder mit Chlor in Eisenoxydsalze umgewandelt werden, Behuts 
Oxydation mit Salpetersäure fügt man zu der Lösung des Risenoxydulsalzes, 
welche am besten irgend eine andere freie Säure (Salzsäure oder 
enthält, tropfenweise concentrirte Salpetersäure, bis die Flüssigkeit gelbbraum | 
worden ist: 6FeCl, + 6HCI + 2HNO, = 3F&,0, + 2NO + AH,O. 
Bei Abwesenheit freier Säure werden basische, meist unlösliche Risenoxydaalze 
gebildet, Um mit Chlor zu oxydiren, säuert man die Lösung des 
salzes mit Salzsäure an und. fügt kleine Mengen chlorsaures Kalium hinzu, Die 
Salzsäure wird in Wasser und Chlor zerlegt, wobei das letztere das Eisenoxydul- 
salz in Eisenoxydaalz überführt: 6FeÜ, +6HÜ +KU0O, = ee 
+3H,0 +KCl. Auch kann man Eisenoxydulsalze mit Kalium 
saurer Lösung in Oxydsalz überführen, worauf eine volumetriache 
Eisens gegründet ist, Umgekehrt werden Eisenoxydsalze durch W: 


| 

| 

| 

‚Asserigen Lösungen 
Ammonium hydratisches Schwefeleisen, welches sich 

| 

| 
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status nasendi (Zink und Salzsäure) oder auch durch Schweiligsäursanhydrid zu 
Eisenoxydulsalzen redueirt: 


F& Ch + H, = 2 Fell, + 2HCI und 3 
Fe FI BO SB Poker BEER: 
von l- und Eisenoxydverbindungen 


Die Anwesenheit bei 
ihrer gleichzeitigen IIweR Verena a N EEE EI a 
salz auf Eisenoxydul-, mit gelbem Bl auf im 


Eisenoxydsalze. Tritt 
beiden. Versuchen ein Mauer Niederschlag ein, so bekundet dieser die Anwesenheit 
von Eisenoxydul und Eisenoxyd. 

Das Eisen gehört nach seinem bei der qualitativen Analyse in Betracht kommenden 
Verhalten mit dem Kobalt und Niekel, dem Aluminium, Chrom, Zink und Mangan 
zu der sogenannten III. Gruppe (Eisengruppe). Die Glieder dieser Gruppe werden 
durch Schwefelwasserstoff aus saurer Lösung nicht gefüllt, da ihre Schwefelver- 
bindungen in verdünnten Säuren löslich sind, wohl aber werden sie durch Schwefel- 
wasserstoff in alkalischer Lösung oder durch Schwefelammonium in Form von 
Hydroxyden oder als Sulfide niedergeschlagen. 

‘Von dem Kobalt und Nickel unterscheidet sieh das Eisen dureh die leichte 
Löslichkeit der Schwefelverbindung in kalter fünfprocentiger Salzsäure, von dem 
Zink und Mangan durch die Fällbarkeit mit frisch gefälltem kohlensaurem Baryum 
als Eisenhydroxyd, sofern es in der Oxydform vorliegt, von dem Aluminium und 
Chrom durch die Unlöslichkeit des Hydroxyds in kalter Natronlauge, 

U, Quantitative Bestimmung. Um die quantitative Bestimmung des Eisens 
in den Eisenoxydulsalzen auszuführen, führt man diese in Eisenoxydsalze 
über und fällt aus diesen das Eisen als Fisenoxyähydrat (#. unten), Die Oxydation 
geschieht durch Hindurchleiten von Chlor oder durch Zusatz von chlorsanrem 
Kalium und Salzsäure (s. oben), auch durch Kochen mit Salpetersäure. Man kann 
aber das Eisen in den Eisenoxydulverbindungen auch direet auf manssanalytischem 
Wege bestimmen, Man bedient sich der Methode von MARGURRITE, welche sich 
auf die Oxydation der Eisenoxydulsalze zu Oxydsalzen mit Kaliumpermanganat in 
saurer Lösung gründet: 
10F680, + 2KMnO, + 8H,80,— 5 Fe, (80,), + K,80, + 2MnS0, + 8H,0. 

Das Eisen muss als Sulfat vorhanden und Schwefelsäure muss im Ueberschuss 
zugegen sein. Salzsäure darf nicht anwesend sein, da diese das Kaliumpermanganat 
unter Entwickelung von Chlor zersetzt. Diese Zersetzung kann man verhindern, 
wenn man der salssauren Lösung eine Lösung von schwefelsaurem Mangan hinzu- 
setzt. Filgt man zu einer so beschaffenen Lösung des Eisenoxydulsalzes Kalium- 
permanganatlösung, s0 verschwindet die carmoisinrothe Farbe derselben sofort und 
wird nach weiterem Zusatze erst sichtbar, wenn alles Eisenoxydulsalz in Eisenoxyd- 
salz übergeführt ist. Das Auftreten der rothen Farbe und das Sichtbarbleiben 
derselben während einiger Minuten zeigt die Beendigung der Reaction an. Die 
Ausführung der Bestimmung geschieht in der Weise, dass man zu der Lösung des 
Eisenoxydulsalzes &0 lange von der titrirten Kaliumpermanganatlösung setzt, bis 
der letzte hinzugesetzte Tropfen eine dauernde Rasafärbumg hervorruft, Die Menge 
des Bisens x ist —nCC xt, wobei n die verbrauchte Anzahl cc Kaliumpermanganat- 
sung und t der Titre der Lösung ist. 

‚Der Titre der Kaliumpermanganatlösung, einer Lösung willktirlicher Concentration, 
wird mittelst einer Lösung von Oxalsäure (Hemer), welche dabei in Kohlensäure 
und Wasser zerfällt, oder mit schwefelsaurem Eisenoxydulammon Fe 80, (NH,), 50, + 
+ 6H,0 (Mouk), oder endlich mit einer frisch bereiteten Lösung von feinem 

ndraht in verdünnter Schwefelsäure (MARaUERITE) festgestellt, Die Auf- 

lösung des metallischen Eisens geschieht in einem Strome eines indifferenten Gases 

(Kohlensäure), oder in einem mit Ventil versehenen Kölbehen, welches dem ent- 

weichenden Wasserstoff den Austritt, nicht aber den Eintritt der Luft von ausm 

N gestattet, O.1g reinsten Eisendrahtes (= 0.7 schwefelsaurem Eisenoxydulammon 

nd — 0.1125 % Oxalsäure) gebraucht nach seiner Auflösung in verdünnter Schwe@l- 
säure 0.056425 & Kaliumpermanganat zur Oxydation, 
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Eisenoxydulsalz ieht zu erkennen an der Entfärbung der Lösun; 
wird, Die redueirte Fitssigkeit wird sodann mit Kallumpermanganatiieung. 
Menge des Eisenoxyduls und Eisenoxyds in einer Verbind 
so bei Befolgung dieser Methode beim direeten 
des Eisenoxyduls, durch Reduction und darauffolgendes Titri 
Eisenmenge; aus der Differenz ergibt sich dann leicht die 


I8. 
Auch mit Jodkalium kann man die Eirenoxydsalze redueiren. 
und Jodkalium setzen sich in mälssiger Wärme gemäss der Gleichung: | 
+ 2KJ = 2F60l, + 2KCI + J, in Eisenehlorür, Chlorkalium und Jod 
ausgeschiedene Jod wird mit einer Lösung von Natriumthiosulfat bestimmt. 
Ausführung der Bestimmung wird die Eisensalzlösung mit Aberschtissigem 
in einem verschlossenen Gefässe etwa eine Stunde digerirt; nach dem 
versetzt man die Mischung mit etwas Stärkelösung und darauf mit s0 viel 
natrintmthiosulfatlösung, bis die baue Farbe der Jodatärke 
Term Y,„-Normalnatriumthiosulfatlösung ist = 0,0127 g Jod —= 0,0056g Eisn = 
= 0.0072g Eisenoxydul = 0.008 Eisenoxyd. Er 
Bequem ist auch die Reduetion des Eisenoxyds mittelst Zinnehle 


ehlorür gemäss der Gleichung: Fe, Cl, + Sn Ch = 2FeÜl, + AnCl, und Zer- 
setzung eines Ueberschusser an Zinnehlorir durch Jodlösung: Such + 
+ 2] = SnCl, + 2M. 
Die Methode erfordert als Probeflüssigkeiten 1, eine Eisene 
bekanntem Gehalte, 2. eine Zinnchlortirläsung, deren Wirkungswerth 
ihrem Gehalte nach bekannte Lösung von Eisenehlorid festgestellt ist, und 9, eine“ 
Jodlösung, deren Verhältniss zur Zinnchloriirlösung bekannt ist, br 
Bextüglich der Trennung des KEisens von anderen gleichzeitig 
Metalloxyden ist zu bemerken, dass die Trennung von den Alkalien und 
lischen Erden, sowie von Magne durch Fällen der in die 
übergeführten Eisenverbindung als Hydroxyd bei Gegenwart von Chlorammonium 
durch Ammoniak ausgeführt wird, und dass dureh 
Lösung alle durch diesen fällbaren Metalle abgeschieden werden, während 
als Oxydulsalz im Filtrate der abgeschiedenen Schwefelmetalle verbleibt. 
neben Thonerde bestimmt werden, s0 theilt man die auf ein ii 
verdännte Lösung in zwei gleiche Theile, füllt aus dem einen Theile 
Altminium als Hydroxyd gemeinschaftlich, sammelt dieses, wäscht aus, 
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ale and rötueit I dom nedanin "das Bisanngrd au Garde dieses 
mit Kaliumpermanganatlösung nach MARGUERITE. Aus der Differenz man 
die Menge der Thonerde. Vom Ziuk und Mangan trennt man das in der 
Öxydform vorhandene Kisen mittelst des basisch essigsauren Salzes. Die eventuell 
mit kohlensaurem Natrium neutralisirte Lösung wird mit überschüssigem essii 

Natrium versetzt und die rothgewordene Lösung gekocht, bis der le 


Neben Chromoxyd bestimmt man das Fisenoxyd dureh Fällen beider 
Aigen 
duotion ‚im Wasserstoffstrome 'bei Glühhitze. Nur das Risenoxyd wird zedneirt, 


Gewiehtsverluste kann man die Menge des Eisenoxyds berechnen. Von Mangan, 
Niekel- und Kobaltoxydul kann man das Eisenoxyd auch durch Maceration 
mit frisch gefälltem kohlensauren Baryum trennen. Eisenoxydhydrat geht in den 
Niederschlag und kann nach Entfernung des Baryums mittelst Schwefelsäure leicht 
als solches bestimmt werden. H. Beckurta. 


Eisenbäder, Stahlbider, werden bereitet, indem mau 50—200£ Tartarus 
ferratus (in 11 heissen Wassers gelöst) dem Bade zusetzt. Oder 50— 2008 
EFerrum sulfuricum oder 16—60g Liquor Ferri sesquichlorati' auf ein Bad. — 
Zu den kohlensauren oder moussirenden Eisenbädern liefern meist die Fabriken 
künstlicher Mineralwässer die Ingredientien ; vielfach in Anwendung ist aueh ein 
Gemenge von 1 Th. Ferrum sulfurioum sieccum, 2 Th. Kochsalz und 3 Th. 
Natrium bicarbonicum, von welcher Mischung 150g bis 200g dem Bade zu- 

werden. Vergl. ferner Bäder, Bd. II, pag. 107, Heilquellen und 
Mineralwasser. 


Eisenbaum. Baumartige Gebilde von kieselaurem Eisen, welche sich bilden, 
wenn man Krystalle von Eisenehlorür in eine Lösung von Wasserglas legt, Das 
urspringlich weisse Ferrosilicat geht in Folge fortschreitender Oxydation dureh 
grün in das braune Ferrisilicat Aber. 

Eisenbeize. Als Eisenbeize bezeichnet man solehe Lösungen von Eisenoxyd- 
salzen, welche durch ihr Eindringen in die Gewebefaser diese zur Aufnahme, resp. 
Einlagerung gewisser Farbstoffe befähigen, die sich ohne vorausgegangene Beizung 
auf der Faser nicht würden fixiren lassen. Von Eisensalzen werden dazu besonders 
verwendet das salpetersaure Eisen, das rohe holzessigsaure Eisen und das basisch- 
schwefelsaure Risen, 

Eisenblausäure, =. Ferrocyanwasserstoff. 

Eisenblumen = sublimirtes Eisenchlorid. 

IN ist eine Mineralfarbe, hergestellt durch Fällen von Kisenvitriol 
mit Kalkmilch und Erhitzen des aus " Eisenosydhydrat und schwefelsaurem Kalk 
bestehenden Niederschlages. 

‚Eisenbromide. Man kennt das Eisenbromür, FeBr,, und das Eisen- 
bromid, Fe, Br.. 

Eisenbromür bildet gelbe, blätterig krystallinische Massen, welche beim Ueber- 
leiten von Bromdampf über glühendes, im Ueberschuss vorhandenes Eisen entstehen. 
Es löst sieh leicht in Wasser und krystallisirt beim Einduusten dieser Lösung in 
blassgrünen rhombischen Krystallen, welche nach der Formel FeBr, + 6H,0 zu- 

sind. Bei Ausschluss der Luft sublimirt es unzersetzt, an der Luft 
zerseizt es sich in füchtiges Eisenbromid und Eisenosyd. 
bildet dunkelrothe Krystalle, leicht zerfliesslich an der Luft, anch 
iii Alkohol und Aether, und entsteht durch Glühen von Eisenbromür in 
Bromdampf oder durch Abdampfen einer wässerigen Lösung vo» 
in Bromwasserstoflsäure, BR. Beckarin 






Eisenbrühe — Eisenbeize. Pa. 

Eisencarbolat. Eine in der Photographie benutzte Läsung von 25 Th. Ferro- 
'sulfat und 1 Th. Phenol in 1000 Th. Wasser, 

Eisencarburete sind Verbindungen des Eisens mit Kohlenstoff. - 

een, Bin zus Kaliunpermangnask und, Kissaviehl[ieslundi 


" Eienchloride. Das Eisen verbindet sich mit dem Chlor in zwei Verhältnissen, 
Diese sind Eisenehlorür, Fell, und Eisenchlorid, Fe,Ch. 
ir (Ferroehlorid), FeCl,. Entsteht in wasserfreiem Zustande 
troekenem Chlorwassersto 


Weisse blätterige, aus sechsseitigen Täfelchen bestehende Masse, welche bei Roth- 
gluth sehmilzt und in noch höherer Temperatur sublimirt, in Wasser und Alkohol 
leieht löslich ist, an der Luft zerfliesst und sich dabei allmälig zu einem Gemisch 
von Bisenoxyd und Eisenchlorid oxydirt: ie Locune de vamechien 

ist = 2,528, Dane, an An LErDE Vi wasserfreien Ohlorilrs 


Krystalle von der Zusammensetzung Fe Ol, + 4H,0 und dem Volumgewicht 1.98, 
welehe an der Luft sich rasch unter Bildung basischer Salze osydiren, und = 
fliessen, Sättigt man die wässerige Lösung des Eisenchlorürs mit 

scheiden sich feine Nadeln von der Zusammensetzung FeCl, + 2H,0 aus, da Pe 
Chlorür in Salzsäure schwerer als in Wasser löslich ist, 

Das Eisenchlorür findet arzneiliche Verwendung als wasserhaltiges Salz — 
». Ferrum chloratum siceum — und als Lösung, &. Liquor Ferri 
chlorati und Tinctura Ferri chlorati. 

id, Ferroferrichlorid, FC, +154,0 ee 
+ Fe,Cl,. Gelbe, zerfliessliche Krystallwarzen, bei 45° schmelzend, bei 50% 
Wasser und bei 90° auch Salzsäure verlierend. Bildet sich beim Auflösen von Eisen- 
oxydulosydhydrat in starker Salzsäure und Eindunsten über Schwefelsäure und Kalk. 

Eisenchlorid. Eisenperchlorid, Eise quichlorid, Eisenblumen, 
Fe, Cl,. Wasserfreies Bisenchlorid wird durch Vehboreiten von Chlor über mässig 
erhitztes Eisen oder Eisenchlorür erh 
Chlorwasserstoffgas über glübendes amorphes Eisenoxyd. 

Metallglinzende, in ee 
setzt aublimiren, an der Luft zerfl Wasser, Alkohol und Aether Teicht sich 


Masse entsteht, welche Fe 
Wasser mit rother Farbe 
Körper, F, Ch + 

bindet es sich ı 
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zerfliessend. Beim Erhitzen zersetzt es sich unter Entweichen von Salzsäure und 
Wasser, bis schliesslich wasgerfreies Eisenchlorid sublimirt und 
bleibt, — 5. auch Ferrum sesguichloratum erystallisatum, 

Dampft man eine, mit etwas Salzsäure versetzte Lösung von Eisenchlorid von 
1.5 spec. Gew. bis zur Syrupdicke ein, s0 bildet sich ein Salz der Formel 
FC, -+5H,0, rothgelbe Tafeln, welche bei 31° schmelzen und an der Luft 
rasch und unter Erwärmen Wasser anziehen. Durch Abkühlen einer Lösung von 
dem spec, Gew. 1.5 erhält man ein Hydrat der Formel Fe, Cl, + 64,0, 

Die Lösung des Eisenchlorids erhält man am besten durch Auflösen von Eisen 
in Salzsäure und Ueberführung der erhaltenen Eisenchlorürlösung in Eisenchlorid 
durch Einleiten von Chlor oder Erhitzen mit Salpetersäure und Austreiben des 
überschiissigen Chlors oder der Salpetersäure in der Wärme. 2 FeCl, + 201= 
=Fe,0l, und 6FeCl, + 6HCI + 2HNO,—=8Fe, 0, +4H,0+2NO, Im con- 
sentrirtem Zustande ist sie dunkelbraun und diekfitissig , in verdünntem gelb und 


Beim Eindampfen zersetzt sich die Eisenchloridlösung unter Entweichen von 
Salzsäure und Bildung von Eisenoxychlorid, von welchem um s0 grössere Mengen 
gebildet werden, je weiter das Eindampfen der neutralen Lösung fortgesetzt wird, 
Auch durch blosses Erwärmen zersetzt sich die Lösung in Eisenhydrosyd und Salz- 
säure, und zwar erfolgt diese Zersetzung in eoncentrirten Lösungen bei höherer, 
in verdinnten bei niederer Temperatur. Die Zersetzung macht sich durch An- 
nahme einer dunkleren Farbe bemerkbar, welche aber beim Erkalten wieder ver- 
schwindet, indem Eisenchlorid regenerirt wird. Lösungen mit weniger als 4 Pro- 
cent Eisenchlorid zersetzen sich schon unter 100°, auch bleibt die Färbung in der 
Kälte längere Zeit bestehen, diese wird sogar eine dauernde, wenn die Menge des 
‚gelösten Eisenchlorids weniger als I Procent beträgt. Im Lichte wird die Bisen- 
chloridlösung in Eisenehlorir und Chlor zerlegt. Auch viele Metalle, so Eisen, 
Zink, Zinn, Arsen, Wismut, Blei, sodann auch Zinnchlorür, schweflige Säure, 
Sehwefelwasserstoff redueiren das gelöste Eisenchlorid zu Eisenehlorür. Organische 
Körper bewirken die Reduetion namentlich im Licht, die Lösung von Eisenchlorid 
in Aether-Weingeist entfärbt sich im Lichte, nicht im Dunkeln (s. Tinetura 
Ferri chlorati aestherea). 

Mit Alkalichloriden bildet das Eisenchlorid Doppelverbindungen, welche nach 
der Formel Fe, Ol, +4HCIl+2H,0 zusammengesetzt sind und schon durch 
wenig Wasser zerlegt werden. 

Das Ammonium-Eisenchlorid, Fey Ch + 4NH,CI+ 2H,0, wird durch lang- 
sames Verdampfen einer Lösung von Chlorammonium und einer solchen von Eisen- 
ehlorid erhalten und bildet granatrothe Krystalle. Mit dem Namen Bisensalmiak 
wird ein Eisenchlorid enthaltender Salmiak bezeichnet, weleher durch Eindunsten 
einer mit Risenchlorid versetzten Salmiaklösung erhalten wird (s. Ammonium 
chloratum ferratum). 

Unter dem Namen Flores Salis Ammoniaci martiales war früher ein Eisen- 
salmiak offieinell, welcher durch Sublimation eines Gemenges von Eisenoxyd mit 
Salmiak dargestellt ward und auch aus einem mit Eisenchlorid vermischten Salmiak 
bestand (8. Lig. ferri sesguichlorati). 

Eisenoxychloride. Man unterscheidet /üsliches und unlösliches Eisenoxychlorid, 
Die löslichen Ozxychloride entstehen durch Auflösen von frisch gefälltem Eisen- 
hydroxyd in wässeriger Eisenchloridlösung oder durch Digestion von Salzsäure mit 
frisch gefälltem überschüssigem Eisenoxydhydrat. Die entstehenden dunkelrothen 
Flüssigkeiten enthalten je nach den angewandten Mengenverhältnissen Eisenoxy- 
chloride verschiedener Zusammensetzung. Es entstehen Verbindungen, welche auf 
1 Molekül Eisenchlorid bis zu 20 Moleküle Eisenhydroxyd enthalten, Lösungen, 
welche auf 1 Molektil Eisenchlorid bis zu 10 Moleküle Eisenoxydhydrat enthalten, 
hinterlassen, bei 40° zur Trockne verdampft, lösliche Rückstände. Oxydreichere 
Lösungen geben beim Verdunsten Rückstände, die sieh nicht völlig wieder auf- 
lösen. Ammoniak füllt aus diesen Lösungen das Eisen sis Kydrosyd; wine N- 


ide. Eiseneyanür und Eiseneyanid sind in vollkommen 
‚ Oyankalium erzeugt a den L 


wasserstoflsäure zurückbleibende gelbe Pulver Eiseneyantir. 
yanid, Fe, ON,, ist bis jetzt noch nicht bekannt. — 8. auch Ferro 


und ee H, Bockurte, 
Eisendoppelsalz ist Ferrum sulfuricum ammonratum;a.d. 
Eisenerze, s. unter Eisen, technisch. 


Eisenextract. Fin offieinelles Eisenpräparat, welches ala a Be- 
standtheil äpfelsaures Risenoxydnloxyd enthält. — 8. unter Ertractum Perri 
pomatum, 

Eisenfarben. Die natürlichen gelben bis gelbbraunen Öcker, die 
Terra de Sienna verdanken ihre gelbbraune oder braune Farbe ihrem sam 
Risenoxydhydrat, die dunkleren enthalten daneben noch Manganhyperoxydhydrat, 

Die gebrannten Ocker haben entsprechend der Umwandlung des Eisenoxyd- 
hydrates in Eiscnoxyd eine mehr röthlichbraune Farbe, Eine rothe Eisenfarbe ist 
ferner das bei der Fabrikation deı enden Schwefelsäure abfallende Risenoxyd 
(Caput mortuum, Engelroth). 

Von anderen anorganischen Eisenfarben wäre etwa noch das hauptsächlich aus 
kieselsaurem Eisenoxydul bestehende i r Grün zu nennen. 

Blaue Bisenfarben sind Ber | Turabullsblam. 

Das Eisenoxyd gibt ferner mit eine 
stoffen meist dunkelgefärb Lacke, r 
mit Blauholz schwarz, mik 
Rothiivlz braun, mit gel mutzig grün an. Bousäikkl 


Eisenfeile, vergl. Ferrum 
u Eisen be 


Tiger Fluorwasserstofisiure auskrys ren. Sie sind. Re löslich. \in 





EISENFLUORIDE. — EISENJODIDE. 4 
"leichter lösen sie sich in wässeriger Fluorwasserstoffsäure. Beim 
hitzen geben sie unter Verlust von Wasser wasserfreies Fluorür, FeF,, rn die 
Luft keinen Zutritt hatte, im anderen Falle entsteht ein von 


Eisenoxydnitrat sich abscheidet. . 
Eisenfluorid, FeF, +9H,O, entsteht durch Auflösen von Eisenhydroxyd 
Finsssäure m 


es sich zu schwer löslichen Doppelsalzen. Bekannt 
re 'worid, Fe, F,(NH,F),; Kalten Bioenfeorid‘ FoF,.4KF + 
+H,0; Natrium-Eisenfluorid, Fe, F,.4NaF+H,0,. H. Beokurts, 


Eisengerbung. Das Gerben der Häute mit hasisch schwefelsaurem Eisonoxyd 
ist eine besondere Abart der Weissgerberei. Das Garmachen der Häuts geschicht 
dabei durch eine Lösung von Eisenvitriol, welcher nur genau so viel Sal 
zugesetzt ist, als zur vollständigen Oxydation nnbedingt nothwendig ist, 


Eisenhammerschlag, ». Eisenoxyduloxyd. 


Eisenholz ist eine allgemeine Bezeichnung für ausserordentlich harte Hölzer 
ohne Rücksicht auf ihre Abstammung. Thatsächlich kommen in den verschieden- 
sten natürlichen Pflanzenfamilien Eisenhölzer vor, aber es sind fast ausnahmslos 
a) Arten. Am bekanntesten sind die Eisenhölzer der Leguminosen (Acacia, 

nga, Robinia , Pterocarpus) , Casuarineen, Sapotaeeen (Sideroxylon, Argania, 
Mimusops, Inbricaria, ‚Labatin), Myrtaeeen (erden, Bucalyptus), Olusineeen 
(Mesua), Rubiaceen (Siderodendron) u. a. m. J, Moeller. 


Eisenhut ist Aconitum. — Eisenkraut ist Verbena, auch Veronica, 


dide. Man hat das Eisenjodür von dem Kisenjodid zu unterscheiden, 
Bisenjodür, Fe), Eisen und Jod verbinden sich leicht unter Wärme- 
entwickelung, wenn man Jod und Eisen entweder für sich oder unter Zusatz von 
Wasser zusammenbringt. Wasserfreies Eisenjodür erhält man, wenn man gepulvertes 
Eisen im Porzellantiegel erhitzt und nach und nach kleine Mengen Jod zusetzt, 
so dass schliesslich ein Ueberschuss desselben vorhanden ist, worauf die geschmolzens 
Masse noch #0 lange erhitzt wird, bis keine Dämpfe von Jod mehr entweichen. 
‚Grünlichweisse, blätterige, in Wasser leicht lösliche Masse. Aus der wi 
Lösung, welche durch Digeriren vom 1 Th. Eisenfeilspäine mit 3—4 Th. Jod und 
Wasser dargestellt wird, können hellgrüne Krystalle, welche der Formel FeJ, + 4H,O 
ıd zusammengesetzt sind, erhalten werden. Das wasserfreie und wasser- 
haltige Jodür, sowie dessen Lösung zeiehnen sich durch grosse Unbeständigkeit 
aus, aie zerfallen an der Luft schnell unter Bildung von basischem Oxydsalz, 
Zusatz von Zueker oder von Zuckersyrup machen das Eisenjodür und dessen 
Lösung haltbarer, Die wässerige Lösung löst leicht noch Jod auf; werden 3 Mole- 
kile Bisenjodür und 1 Molekül Jod in Wasser gelöst, so erhält man eine braune 
Lösung, welche wahrscheinlich Eisenjodürjodid, FeJ, + Fe, J, enthält, sie zerfllt 
durch kohlensaures Kalium in Jodkalium und Fisenoxyduloxydhydrat. Das Eisenjodir 
dient zur Darstellung der Alkalijodide (». Kalium und Natrium jodatum) 
und findet auch Verwendung in der Mediein, wird jedoch mach Vorschrift der 
meisten Pharmakopöen nicht vorräthig gehalten, sondern wegen seiner geringen 
Haltbarkeit stets für den Bedarf frisch bereitet (». Ferrum jodatum) oder in 
Form eines Jodeisensyrups (s. Syrupus Ferri jodati) oder als trockenes 
‚Beal-Enoyo'opääie der ge=, Pharmacie. III, N 











1277 EISENJODIDE. — EISENLEGIRUNGEN. 

zuekerhaltiges Jodeisen (3. Ferrum jodatum saccharatı 

an een Fe, %,, ist nicht mit Sicherbeit bekannt, 
Jodwasserstoffsture konnte 


‚empfiehlt 
2 Th. 4 Th. Schwefelblumen, 60 Th. feine Eisenspäne; 
ee une dem eine kleine 


haben, so empfiehlt Fischer hierzu: 4 Th. Eisenfeile, 2 Th. Thou 
Porzellankapselmasse mit Salzlösung zum Brei angerührt. a 
Eisenkugeln, Stahlkugeln, Globuli martiales. In mancben 7 
üblich, den zu Bädern bestimmten Eisenweinstein in Form von Kugeln al 
zu diesem Zwecke werden aus Zartarus ‚ferratus pulver. mit Hilfe 
Traganthschleim 25 bis 30g schwere Kugeln geformt und diese, ne 
schwarz erscheinen zu lassen, mit Tinetura Gallarum bestrichen, 


Eisenlegirungen. Beim Zusammenschmelzen mit Eisen nehmen er. va 
Metalle mehr oder weniger Eisen auf und bilden mit: demselben Eisenlogirumgen, 
Praktische Wichtigkeit haben von diesen indessen nur wenige erlangt. 

Niekeleisen. Legirungen mit einem Gehalt vom 0.,6—0.7 Nickel haben 
weissere Färbung als Eisen und widerstehen dem Rosten besser als dieses. Dagegen 
lassen sie sich selbst bei Rothgluth schwer bearbeiten, um so schwieriger 
geringer der Kohlenstoffgehalt ist. ie R 
Manganeisenoder Ferro-Mangan. Wird gegenwärtig fa 
hüttenmännischen Betrieb iu Hohöfen bei schr hohen Temperaturen aus 
erzen und manganhaltigem Roheisen in grossen Quantitäten produeirt eg 
50-85 Procent Mangan. Es sind dazu sehr heisser Ofengang und sehr 
basische Schlacken nötbig. Verwendung findet es hauptsächlich an . 
manganhaltigen Spiegeleisens zur Stahlfabrikation. 

Chromeisen, Ferrochrom, kann im Hohofen unter denselben Ver 
nissen wie Ferromangan, auch durch Reduetion von Chromeisenstein mit 
erhalten werden, Es ist weiss, glünzend, faserig und hart, enthält eiren 
50 Procent Chrom, der Kohlenstotfgehalt scheint mit dem Chromgehalt zuzunehmen.. 
Das Ferrochrom wird seit Kurzem auf einigen Stahlwerken wie das 
beschreibende Wolframeisen zur Fabrikation von Ohromstahl (s. d.) verwendet 

Wolframeisen. Die directe Herstellung von Wolframeisen wurde zuerst 
1878 zu Terre-Noire ausgeführt. Wolfram wird mit Eisen- und ee 
einem möglichst basischen Zuschlage verhüttet. Man erhält so Wolfram-) 
legirungen von cirea 25 Proesnt Wolfram, Durch Rednetion von Wi 
Kohle bei Gegenwart von Eisen oder dessen Oxyden werden Legirungen bis zu T6.Pro-- 
cent Wolframgehalt erzielt. Wolfram vermehrt die Zähigkeit Härte des 
letztere nimmt mit eteigerndem Wolframgehalt fast unbegrenzt zu, die 
nur bis zu einem Gehalte von 2—3 Procent. Darüber hinans wird die Legirung 

Ohrom und Wolfram ertheilen dem Stahl im Ganzen die gleichen Ei 
(und da Chrom in der Natur verbreiteter ist wie Wolfram, so dürfte der ( 
stahl in Zukunft den Wolframatahl nahezu verdrängen, BF 
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EISENLIQUEUBE. — EISENOXYDE. 648 


| ‚sind aromatisch-bittere Liqueure mit einem Zusatz von 0,5 

4 Procent Eisen, am besten in Form von Eiseneitrat. - 
, eine in den letzten Jahren schr beliebt gewordene 
Specialität, sind 5 eg schwere überzuekerte Pillen und hestehen (nach dea 
Fabrikanten KIRCHWANN) aus 6 Th. Ferrum sulfurieum erystall,, 1 Th. Magnesia 
usta und so viel als nöthig eines Gemisches von Glycerin und Syrupus simplex. 


Eisenmann’s Vinum Colchiei opiatum ist eine Mischun, Th. Finn 
ns ergo ni ea = 


ist eine Malerfarbe in Form eines feinen dunkelrotlibraunen 
Pulvere, welches aus Eisenoxyd und Thon besteht und aus den Rückständen des 
Eisenhüttenprocesses gewonnen wird, Die Eisenmennige wird als Anstreichmittel an 
Stelle der gewöhnlichen Mennige empfohlen. 

Eisenmilch hatte ursprünglich mit Milch (Kuhmilch) nichts weiter gemein al 
ein äbnliehes Ausseres Ansehen; das Präparat bestand aus in Wasser fein suspen- 
dirtem Ferriphosphat und wurde erhalten, indem man in eine Mischung von 17g 
Eisenchloridlösung (Ph. Germ.) mit 2000 Wasser eine Lösung von 27 g Natrium- 
‚Phosphat in 200% Wasser unter Umrübren eintrug, den entstandenen Niederschlag 
auf ein Colatorium sammelte, abwusch und schliesslich mit #0 viel Wasser mischte, 
dass das Ganze 1000g betrug. Diese Mischung enthält 1 Procent wasserhaltiges 
Ferriphosphat, In neuerer Zeit mischt man den erwähnten Niederschlag mit wirk- 
lieber Milch und pasteurisirt die Mischung, um sie haltbar zu machen. Auch setzt 
man dem Ferriphosphat noch Kalkphosphat in feinster Vertheilung hinzu. 


Eisenmohr, Aethiops martialis, ist Ferrum oxydato-oxydulatum, 
Eisenocker, gelber und brauner, ist erdiger Limonit; rother ist sediger 


Eisenöl, Olcum Martis, ein alter Name für Liquor Ferri sesquiehlorati. 


Eisenorange ist eine orangefarbene Modifcation des Eisenbrauns (a.d.), 
die wohl lediglich auf einer Aenderung der procentischen Zusammensetzung beruht, 


Eisenoxyde. Genauer bekannt sind drei Oxyde des Risens: das Eisenoxydul, 
das Ejsenoxyd und das Eisenoxyduloxyd. 

Eisenoxydul, Zisenmonsoryd, Ferrooxyd, FeO. Findet sich nieht frei in der 
Natur, wird erhalten durch Reduetion von Eisenoxyd im Wasserstolfgase hei 300% 
‚oder dureh Erhitzen von Ferrooxalat bei Abschluss der Luft. Es ist, so dargestellt, 
pyrophorisch, verliert diese Eigenschaft aber, wenn man es nach dem Glühen zwölf 
Stunden in einer Wasserstofatmosphäre liegen lässt. Auf nassem Wege erhält man 
das Osydul durch Eintragen von Eisenoxyduloxalat in kochende Kalilauge als 
schwarzes Pulver, welches an der Luft wenig Sauerstoff anzieht und beim Erhitzen 
zu Eisenoxyd verbrennt. 

Eisenhydroxydul, Eisenoxydulbydrat, Ferrohydrosyd, Fe(OH),. Wird 
dureh Vermischen luftfreier und oxydfreier Eisenoxydulsalziösungen mit aı 
Kali- oder Natronlauge als weisser amorpher Niederschlag erhalten, der bei Ab- 
schluss der Loft mit ausgekochtem Wasser ausgewaschen und in sauerstofffreier 

getrocknet und aufbewahrt werden muss. Bei der Berührung mit Luft 
‚geht das frisch gefällte feuchte Eisenoxydulhydrat unter Absorption von. Sauerstoff 
in sehmutziggrünes Eisenoxyduloxydhydrat und schliesslich in braunes Oxydhydrat 
über. In trockenem Zustande ist &s als ein hellgrünes Pulver erhalten worden, 
welches aus Ammoniaksalzen Ammoniak austreibt und sieh in etwa 150000 TI 
Wasser zu einer alkalisch rengirenden Flüssigkeit von eigenthiimlichem adstringiren- 
dem Geschmacke auflöst. 
 Eisenoxyduloxyd, Ferroferrioxyd, Fe, O,. Findet sich in der Natur in grossen 
Mengen als Magneteisenstein in schwarzen, stark glänzenden, regulären Östatdern, 
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ee kensriıl undlOzylaaien: 


Eiseneydulozydkydrat. ee ne 
een 
schwarzen , welcher nach L£rorT die 


Wesentlich aus Risenoxyduloxyd bestand der früher in einzelnen ee 
offieinelle Aetkiope mineralis (Aethiops martialis Lemery, Eisenmohr), zu 
Darstellung man Eisenfeile mit Wasser befeuchtet einige Tage stehen | 
Zeit zu Zeit das schwarze Oxydationsproduet abschlämmt. Das ebenfalls i 
Zeit oftieinelle, auch aus Eisenoxyduloxyd bestehende Ferrum oxydulatum 
wird durch Glühen von Eisenoxyd, welches mit Olivenöl eeraakt ist, bis 
brennbaren Gage mehr entweichen, bereitet, Der Aetkiops martialis 













keine rothen Dämpfe mehr entweichen; nachdem sodann die 
ist, setzt man noch 1 Th. Eisenvitriol hinzu, fällt die mit Wasser ı 
Lösung mit Ammoniak und kocht sodann, bis der schwarze, flockige 
krystallinisch geworden ist. Das noch jetzt unter dem Namen Ferrum @ 
orydatım Anwendung findende Eisenoxydulosyd wird durch Fällen 
Lösungen von Eisenoxydul- und Eisenoxydsulfat mit Ammoniak und Kochen , 
der entstandene Niederschlag pulverig und schwarz geworden ist, Greene _ 
8. unter Ferrum o@ydulatum oxydatum. 

Eisenoxyd, Eisensesquioxyd, Ferrioeyd, Fe, 0,. Findet sich in Pe 
als Eisenglanz in metallglänzenden Krystallen des hexsgonalen Systems, als 
Eisenglimmer in rothbraunen Blättehen, als Rotkeisenstein. in 
Be rothbraunen Mussen mit faserigem oder diehtem Gefüge, In 2 
stande wird en als mehr oder minder dunkelrothbraunes Pulver durch Glühen 
Eisenhydroxyd — erhalten durch Fällung eines Eisenoxydsalzes mit Ammoniak — 
dargestellt, auch durch Erhitzen, von Eisenvitriol auf eine schr hohe 
Das auf letzterem Wege gewonnene Eisenoxyd wird als Colcothar, Caput mortum, 
Todtenkopf, Englischroth, zum Poliren von Metallen und Glas, auch a 
verwendet. In krystallisirtem Zustande erhält man das Eisenoxyd durch Ein 
wirkung von Eisenchloriddampf auf glühenden Kalk oder durch Ueberleiten von 
Chlorwasserstoffgas über amorphes, rothglühendes Oxyd, auch durch Schmelsen an! 
Eisenoxyd mit Borax und Behandeln der Schmelze mit Salzsaure, 

Das dichte Eisenoxyd ist stahlgrau (Eisenglanz), von 5.1 spee, Gew., 
roth (Rotheisenstein) von 4.7 spee. Gew.; das künstlich dargestellte " 
braunroth oder roth bis fast schwarz, sein spec. Gewicht ist gleich 5 bis’ 
















zu Eisenoxydulosyd, bei höberer zu metallischem Eisen. Reines Kisenoxyd ist in 
Säuren nur schwer löslich, und zwar um »0 schwieriger, je dichter es ist; am 
leichtesten löst es sich in "einer siedenden Mischung von 8 Th, Schwefelsäure und 
3 Th, Wasser. — 8, auch Ferrum oeydatum rubrum. 

Eisenhydroxyd, Ferriäydrosyd, Eisenoxydhydrat, Pe, (OH. Findet sich 
in der Natur im Braun- und Gelbeisenstein (Limonit und Pyrrhosiderit), im braunen 
Glaskopf, Nadeleisenstein, mit Thon gemengt im Braun- und Gelbthoneisensteim, 
im Ocker, im Absatz von eisenhaltigen Säuerlingen und entsteht beim Rosten des 
Eisens, sowie bei der Zersetzung der Risenoxydul- und Risenoxydverbindungen, 
der Eisensulfide ete. Natürliche und künstliche Eisenhydrosyde haben oft ver 
schiedenen Wassergehalt und verschiedene Bigenschaften. 

Das normale Eisenhydrozyd, Fo, (OH)s, wird als. volumiuöser , rofkbranasr 
Niederschlag durch Fällung eines Eisenoxydaalzes mit Ammoniak, Auswaschen mit 
kaltem Wasser und Troeknen desselben bei gelinder Wärme erhalten, worauf os 
ein amorphes, gelbes oder rothhraunes, in verdünuten Säuren leicht lösliehes, im 
Wasser und Alkalien unlösliches Pulver darstellt. Es findet arzneiliche Anwendung, 
8 Ferrum oxzydatum fuscum und Ferrum oxydatum Aydrieum 
in Agua. Kocht man es in frisch gefültem Zustande längere Zeit mit Wasser, 
wo es diehter und nimmt eine dunklere Farbe an, indem es in wasserärmere 
Verbindungen übergeht. Eine gleiche Veränderung vollzieht sich auch, wenn man 
frisch gefälltes Eisenhydroxyd längere Zeit unter Wasser aufbewahrt. Solche wasser- 
ärmere Eisenhydroxyde finden sich in der Natur als werthvolle Bisenmineralien 
in verschiedener Zusammensetzung. Ein Hydrat der Formel Fe, Ö, H, findet 
in der Natur als Turgit und bildet sich, wenn gefälltes Oxydhydrat längere 
mit Wasser auf 100° erhitzt wird; ein Hydrat der Formel Fe,0,H, kommt als 
Göthit oder Nadeleisenstein vor, wird auch gebildet durch Trocknen von geflltem 
Bydroxyd bei 100%, oder wenn das in der Siedhitze gefällte Hydroxyd längere 
Zeit mit Wasser gekocht wird oder beim längeren Aufbewahren des wasserreichen 
Öxydhydrats unter Wasser. Das Hydrat (Fe, 0, H,),. H,O oder Fe, 0, H, + Fe, 0, 
ist im Zimenit enthalten und bildet sich beim Rosten von Eisen in lufthaltigem 
Wasser, durch Fällen eines Eisenoxydsalzes mit Alkali aus heisser Lösung 
oder beim Trocknen des wasserreicheren Oxydes im Vacuum. Der Gelbeisen- 
stein, welcher im unreinen Zustande im Wiesen- und Raseneisenstein vorkomant, 
enthält das nach der Formel F,0/0H), =F&,0, +2H,O zusummengesstzte 


Ausser diesen in Wasser unlöslichen Eisenhydroxyden gibt es auch in Wasser 
lösliche Hydroxyde, Ein lösliches Eisenoxydhydrat (Dialysirtes Eisenoxyd) bildet 
sieh nach GRAHAM, wenn man eine Auflösung von Eisenhydroxyd in Bisenchlorid 
‚oder salpetersaurem Eisenoxyd der Dialyse unterwirft. Es diffundiren die Salze 
und die beigemengte freie Säure, im Dialysator bleibt ein in Wasser Iösliches 
Eisenhydroxyd als eine dunkelrothe Flüssigkeit zurück, Diese lässt sich zwar dureh 
Eindampfen etwas concentriren, "gerinnt aber dann beim Stehen zu einer rothen 
gallertartigen Masse von Eisenhydroxyd, Auch freies Alkali oder Alkalisalze, 
Schwefelsäure oder feste organische Säuren bringen die Lösung des Eisenhydroxyds 
zum Gerinnen, Das dialysirte Eisenhydroxyd ist als Arzneimittel angewendet 
worden. 8. Ferrum oxydatum solubile Aydratum. Auch die wässerige 
Lösung des essigsauren Eisenoxyds wird im Dialysator nicht unwesentlich zersetzt ; 
‚es bleibt im Dialysator eine Flüssigkeit zurück, welehe auf 94 Th. Eisenoxyd noch 
6 Th. Essigsäure enthält. 


le 








dieser Zersetzung schon die Lufttemperatur, bei 
sie erst beim Erhitzen über 100° statt. 
Das Eisenoxydhydrat verbindet sich mit Säuren zu Eisenorydsalzen, Auch mit 
Metallosyden vereinigt es sich; es sind Verbindungen des Te 
Metalloxyden bekannt, welche sich in ihrer Zusammensetzung dem 
Fe, 0,.FeO, =) n Seite stellen, z. B. Eisenoxydkalk, Fe, 0,.Ca0, | 
baryt, Fe, 0, .Ba 
Eine eikhe Verbindung bildet das Eisenoxydhydrat mit Zucker. bel 
Gegenwart von Alkali, das sogenannte Eisensuccharat, Eisenzucker (Perrim 
onydatım saccharatum). Dieses bereitet man 1. nach Honnzmaxs in folgender 
Weise: „In einen aus 8 Th. grob gepulvertem schwefelsaurem | bereiteten 
Lig. Ferri sulfur. oxydati, frei von Öxydulsalz, trägt man unter beständigem Um- 
ren & Th. grob gepulvertes, rohes krystallisirtes kohlensaures Natron ein und. 
fügt nach Aufhören der Koblensäure-Entwickelung schnell 6 Th. Zuckerpulver hin- 
zu, Die so entstandene dieke rothbraune Masse ist dann mit so viel eoncentrirter 
Natronlauge unter fortwährendem Umrühren zu versetzen, bis dieselbe eins 










dureh Auskrystallisirenlassen des grössten Theiles des vorhandenen 
Natrons von diesem befreit, und diese Lösung zur Abscheidung des Saecharats im 
siedendes Wasser gegossen, Der gesammelte Niederschlag (das eigentliche Saceharat) 
wird noch #0 lange anusgewaschen, bis die ablaufende Flüssigkeit nur noch sehwach 
alkallach rengirt und dieselbe anfiingt, eine briunliche Färbung anzunehmen, oder 
2. nach der Ph. Germ. II. dadurch, dass man Eisenehlorididsung mit Zucker ver- 
mischt, mit reinem Natriumearbonat fällt, den entstandenen Niederschlag in Natron- 
lauge von bestimmten Gebalt löst und vor dem Fällen dieser Lösung mittelst 
siedendem Wasser zur besseren Abscheidung Natrinmbicarbonat zusetzt. Die nach 
diesen Vorschriften dargestellten eigentlichen Saecharate (nieht die Mischungen 
dieser mit Zucker, als welche das Ferrum oxydatum sacch, der Ph, Germ. aufzu- 
fasseh ist) bilden, sowie sie aus ihren Lösungen durch Kochen des Wassers gefällt 
werden, schwere, krystallinische braune Niederschläge, welche nach dem Troeknen 
bei gewöhnlicher Temperatur eben solche Pulver liefern. Das Eisensaceharat be- 
sitzt einen stssen, kaum eisenhaften Geschmack und löst sich in 5 Th, Wasser zu 
einer rotbbraunen" Flüssigkeit. Auf Zusatz von nur wenig eines neutralen Salzes 
der Chlor-, Jod- und Bromwasserstoffsäure, der Jodsäure, Schwefelsaure, Balpeter- 
sure und Phosphorsäure, auch von geringen Mengen mancher Pflanzenalkaloide 
sebeidet sich schon in der Kälte, rascher beim Erwärmen, rotbbraunes 
hydrat ab, Die Lösungen der phosphorsauren , koblensauren und 
Alkalien bewirken in der Lösung des Eisensaecharats keine Fällung, 
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saceharat ala eine Verbindung von Eisensaccharat und Natronsaccharat angenommen 
wurde, hat kürzlich W. STROHNErER nachgewiesen, dass das 
wirklich eine den übrigen Saecharaten (s.d.) analoge Zusammensetzung 
besitzt, und zwar gleich dem Baryum- und Caleiumsaccharat (Gun On-Ba0 
ie C,5B,,0,,.Ca0, respective C,H, 0,,.2CaO0 und C,, Hy, O4, . 3050) als 
Additionsproduet anzusehen ist, dem nur wechselnde Mengen Natriumoxyd bei- 
nt welche vollständig abhängig sind von dem Auswaschen des Präparates, 
Die Zusammensetzung des Eisensaccharats wird je nach dem schärferen oder 
weniger scharfen Trocknen eine wechselnde sein, da zum Theil wasserärmere 
Hydroxyde gebildet werden. Weiter fand STROBMEYER, dass eine gewisse Menge 
Natrinmoxyd bei Gegenwart von Zucker, zur Löslichkeit des Saccharats unbedingt 
erforderlich ist. Die Zusammensetzung verschiedener Eisensaccharate fand Strom 
MEYER folgendermassen : 





u 
Zucker . . ar, 7.71 Procent 
Eisenbydrosyd (F&,OH) . - 92.02 „ 
Natriumoxyd (Na,0).. . 038 


Das offieinelle Präparat der Ph. Germ. IL. ist als ein Gemenge des eigentlichen 
Saecharats mit Zucker anzusprechen, Dasselbe kann nicht als einheitliches Product 
angesehen werden, sondern ist ein je nach Art und Weise der Bereitung, je nach 
der Grösse des Zuckerzusatzes ein in seiner Zusammensetzung sehr wechselndes 
Produet. Es lässt sich daher für dieses keine Formel aufstellen. — 8. auch 
Ferrum oxydatum saccharatum, 

Eisensänre, H,FeO,, ist im freien Zustande bislang nieht dargestellt worden; 
sie zerfällt bei der Abscheidung aus ihren Salzen sofort in Eisenhydroxyd und 
Sauerstoff, Das Kaliumsalz der Saure wird beim Erhitzen von Eisenfeile mit der 
doppelten Menge Salpeter oder auch durch Einleiten von Chlor in Kalilauge, in 
welcher frisch gefälltes Eisenhydroxyd suspendirt ist, dargestellt. Das Oxyd löst 
sich in dem letzteren Falle, in dem die Flüssigkeit purpurroth wird, aus welcher 
man das Salz durch Eindampfen im Vacuum in kleinen rothen Krystallen erhalten 
kann. MH. Beekurts, 


Eisenpeptonat. Eine zu subeutanen Injeetionen besonders geeignete Eisen 
Weung, welche (nach der Ph. Centralhalle, XXI, 230) folgendermassen hergestellt 
wird: Zu einer Lösung von 5.0 trockenem Pepton in 50.0 destillirtem Wasser 
werden 12.0 einer völlig säurefreien Eisenchloridlösung, welche 27.5 wasserfreles 
Eisenehlorid enthält (spec. Gew. 1.260), zugefügt. Das hierdurch entstehende 
Coagulum wird gelöst durch Zusatz einer Lösung won 5.0 Ammoniumehlorid in 
50,0 Wasser. Hierauf werden noch 75.0 Glyeerin zugesetzt und mit destillirtem 
Wasser bis auf 200.0 verdiinnt. Durch Zusatz einiger Tropfen Aetzammoniak 
wird die Fitissigkeit schr schwach alkalisch gemacht und enthält dann 0.005 
metallisches Eisen im Cubikeentimeter. Eine derartige schwach alkalische oder selbst 
neutrale Eisen-Peptonatlösung gibt mit Ferrocyankalium keinen blauen Nieder- 
schlag, tut dieses jedoch sofort beim Ansäuern mit einigen Tropfen Salzalure. 


Eisenpräparate. Unter diesem Namen begreift die moderne Mediein (und 
Pharmaeie) nicht sowohl die Salze und sonstigen chemischen Verbindungen des 
Eisens, als vielmehr alle diejenigen Eisenmittel, welche sich dureh gute Wirkung, 
leichte Verdaulichkeit und Wohlgeschmack auszeichnen und zumeist in der Gestalt 
von Specialitäten auftreten. Sie werden unter Pilulae, Syrupus, Vinum ete, weitere 
Erwähnung finden. 


Eisenquellen, =. Mineralwässer. 





EISENSALZE. 3 
durch Auflösen von Schwefeleisen in Salpetersäure von geringerem spec. Gew, 
als 1.12, auch dureh Zersetzung von schwefelsaurem Eisenoxydul mit Baryum- 


a eoflaaeee Eisenoxydul, Ferrosulfat, Eisenvitriol, FeSO, + 7 H,O. Der 
rohe Eisenvitriol wird als Nebenproduet bei verschiedenen chemischen Operationen 


Zeit an der Luft liegen lässt und die Masse auslaugt, sobald sich ne 
dation reichliche Mengen Ferrosulfat gebildet haben. Dieser 30 gewonnene rohe 
Eisenvitriol ist kein reines schwefelsaures Eisenoxydul, sondern enthält meist 
grössere oder geringere Mengen von Magnesium-, Mangan-, Zink-, Kupfer, Alu- 
minium- und Eisenoxydsulfat. 

Reiner Eisenvitriol wird durch Auflösen von Eisen in verdinnter Schwefelsäure 
und Eindampfen der una ung unter möglichstem Ausschluss der atmo- 
m Luft oder Eingiessen der wässerigen Eisensulfatlösung in Mprocentigen 

Alkobol dargestellt, 


Durehsichtige, blaugrüne Krystalle des monoklinen Systems oder, wenn dureh 
Alkohol gefällt, ein bläulich weisses Krystallmehl, zusammengesetzt nach der Formel 
FeS0, + 74,0, löslich in 1.43 Th. Wasser bei 15°, unlöslich in Alkohol und 
en Bei 100° entweichen 6 Moleküle Wasser, das letzte Molekül entweicht erst 

300°. 

Das wasserfreie Salz ist weiss und färbt sich auf Zusatz von Wasser wieder 
grün. Beim Erhitzen ilber 300° entweicht schweflige Säure, es bildet sich Eisen- 
oxydaulfat, welches sich bei noch höherer Temperatur in Eisenoxyd und Schwefel- 
säureanhydrid zerlegt. Das Salz, namentlich im feuchten Zustande, auch die 
wäserige Lösung oxydiren sich leicht unter Bildung von gelbbraunem, basischem 

fat. — 8. Ferrum sulfuricum, Ferrum sulfuricum 
alcoholisatum und Ferrum sulfuricum siecum, 

Schwefelsaures Eisenoxydulammonium (Monr’sches Salz), FeSO,.(NH,); SO, 
+ 65H,0, bildet grüne luftbeständige, monokline Krystalle, welche sich in d Th, 
kaltem, leichter in heissem Wasser lösen. Wird dargestellt dureh Krystallisiren- 
lassen der Lösung Aquivalenter Mengen Eisenoxydul- und Ammoniumsulfats, Mau 
löst 100 Th. Bisenoxydulsulfat und 48 Th. Ammoniumsulfat unter Zusatz von 1 Th, 
reiner Schwefelsäure in 200 Th. heissen Wassers, filtrirt die Lösung und stellt sie zur 

lisation bei Seite. Durch Abdampfen der Mutterlauge von diesen Krystallen 
kann eine zweite Kryatallisation erzielt werden. Die Krystalle halten sieh unver- 
ändert au der Luft; sie dienen häufig zur Einstellung des Titers von Kaliumperman- 
ganatlösungen, Das Molekulargewicht des Salzes 392 ist das siebenfache des Eisens. 

Schwefligsaures Eisenoxydul, Bei Einwirkung von wäseriger, schweiliger 
Bäure auf Eisen entsteht neben unterschwetligsaurem Eisenoxydul Ferrosulät, 
2Fe + 380, = FeS0, + FeS, 0,. 

‚Beim Eindunsten scheidet sich zunächst das Sulfit ab, welches nach Fornos und GELIS 
die Zusammensetzung Fe 80, + 3H, 0, nach Köse 2 (Fe80,) + 5H, © besitzen soll. 

Unterschwefligsaures Eisenoxydul, FeS,O,, scheidet sich aus der Mutterlauge 
von dem schweiligzanren Eisenoxydul bei dem Eindampfen im Vacuum ab. Grünlieh- 
blaue, an der Luft sich rasch oxydirende Krystalle. 


5) Eisenoxydsalze, 


Arsenigsaures Eisenoryd. Gelbbraune, in starken Mineralsturen lösliche, in 
Essigsäure unlösliche Masse, welche beim Sehittteln einer wässerigen Lrsung 
von arseniger Säure mit frisch gefälltem Fisenhydroxyd entsteht und nach der 
Formel 4 Fe, 0,, As; 0, + 5H,O zusammengesetzt ist. Beim Trocknen und Gltihen 


| ‚des arsensauren Eisenoxyduls bildet sich nach WITTSTEIN das aremigsaure 


ke 


ann (As00100) +91, 0, Part istRo, Can + Tea ET 
is Eisenoryd, 3. unter Ferrum acetieum und Lig. res 


Eisenozyd, s, unter Ferrum eitricum ns 
Citronensaures Eisenorydammon, s». unter Ferrum citrieum nn 
niatum, 
Kieselsaure Eisenozyde finden sich meist im Verein mit andern Site 
hänfig im Mineralreiche. — 8. Silicate. 


Kohlensaures Eisenoxyd. Die Zusammensetzung der bei der 
von Eisenchloridlösung mit Alkalicarbonaten entstehenden Niederschl ist nicht 


genau bekannt, 
Eisenowyd, Das normale orthophosphorsaure Eisen 
Hi entsteht als gelblichweisser, in Mineralsäuren löslicher, in Essigsäure unlüs- 
licher Niederschlag beim Vermischen von Eisenoxydsalzlösungen mit Dinstrlam- 
phosphat. — 8. Ferrum phosphoricum orydatum. 
Ein saures Phosphat, Fe,(PO,), + H,PO,, entsteht in kleinen si 
Krystallen beim Anflösen von Eisenhydroxyd in einer coneentrirten < 
Phosphorsäure und Abdampfen der Lösung. Ein saures 


acetiei. 


Phosphat , 
+ 2H,PO, +5H,0, bildet sich beim Eindampfen einer Lösung des ken, 
Phosphats in überschlissiger Phosphorsäure oder bei langsamer Oxydation d 
Eisenoxydulsalzes an der Luft. 
Ein basisches reg int der Griineisenstein, Fe, (OH), 
saures Eisen 


‚phorsaures Eisenoxydnatrium , Be. (Pa 07), + 2 Na, 2.0, 
jet arzneiliche Verwendung. —S. Ferronatrium pyro 


durchsichtige Kryaali aus, ek 
Bei Anwendung eines ee a 


Schwefelsaures Eisenozyd 
ist Fe, (SO,), + 9H,0 und bi 
das Eisenoxydsulfat durch Oxydation fe Eisenoxydul mit Salpeter- 
sure bei Gegenwart von Schwefelsäure dar. 100 Th. Eisenoxydnlsulfat löst man 
in einer geräumigen Porzellanschale in 100 Th. destillirten Wassers und 17.6 Th. 
reiner eoncentrirter Schwefelsäure, erhitzt sodann die Lösung im Sandbade me 
Kochen und fügt nach und nach 30 Th. ı so viel Salpetersäure 
Eisenoxydulsalz in Oxydsalz verwandelt ist: 6FeSO, + 34,80, + Fe 
= 3Fe, (SO); + 2N0 +4H,0. 

Ist dieses der Fall, so nimmt die anfangs in Folge der Verbindun; 
oxydulsalzes mit dem Stiekoxyde braunschwarz jefirbte Flüssigkeit p 





Eindampfen der Lösung hinterbleibt das 
krystalfinische Masse zurück, welche an der Luft zu einem gelbrothen Syrup zerf 

Basische Sulfate entstehen bei Einwirkung von Sauerstoff der Luft oder 
Salpetersäure auf Ferrosulfat bei Abwesenheit von freier Schwefelsture oder 


| 
h 


Aus basischem Eisenoxydanlfat bestehen auch die Mineralien: Copiapit, Fihro- 
ferrit, Raimondit ete, — 8. auch Liquor Ferri aulfurici oxydati, 
eg Fe [BO IEELESO: + 248,0. AR 
den Salzen der schwefelsauren Alkalien liefert das Eisenoxydaulfat 
Formel Fe; (SO, + M380, + 24H, O, die sogenannten Bisenalaune, ferne 


Eisenoxyd, 
in der Analyse bei der volumetrischen Bestimmung des Silbers mittelst Rhodan- 
kaliumlösung als Indieator benutzt. — 8. Ferrum sulfuricum onydatum 
ammoniatum. H. Bockurts. 


Eisenschaum ist der beim Auflösen von kohlenstoffhaltigem Eisen in 
Sauren zurtiekbleibende Kohlenstoff, welcher sieh als N 
schaumige Masse (Graphit) auf der Obertläche "abscheidet. 


Eisenschwärze. ı. Eine Lösung von Eisen in rohem Holzessig, Oxydal neben 
Oxyd enthaltend, welche als Eisenbeize {s.d.) dient. 2. Ein grob- oder fein- 
körniges Gemisch von Galläpfeln, Eisenvitriol und Blauholzextruct in verschiedenen 
Procentverbältnissen; dient zum Schwarzfärben und ist stellenweise ein flotter 
Handverkaufsartikel. 


Eisenschwamm wird das aus den Eisenerzen direet hergestellte schmiedbare 

Eisen genannt. Nach Easıes (D. R.-P. 35205) wird das Erz mit Graphitstücken 

ohme Zuschlag auf die Gicht gegeben und die Gicht mit einer Lage von 

bedeckt. Dann wird redueirt; zuerst wird 5—7 Stunden auf 800 

bis 1100° und dann noch 1—2 Stunden auf 1100—1400° erhitzt. Die Masse 

kann direet zu Schmiedeeisen verarbeitet werden. Nach Esert (D. R.-P. 35833), 

werden Erz und Kohle gepulvert, mit Zuschlägen zusammengemischt und, mit 

Wasserglas zu einem Brei angerilhrt, in einem Flammenofen behandelt. Der Wasser- 

glaszusatz soll die Kohle vor allzu schnellem Verbrennen schützen, so dass 

erst dann ein Verbrennen derselben eintritt, wenn das Erz in's Glähen ge- 

Nach letzterem Verfahren soll bei der Reduction das austropfende kohlen- 

tige Eisen sich in flilssigem Zustande von der Schlacke absondern, — Die poröse 

‚oder kohlenhaltige Masse wurde eine Zeit hindurch zu Filtern, Kisen- 

schwammfiltern, verwendet, welche zur Reinigung des Trinkwassers von 

jgen organischen Stoffen ete, an Stelle der üblichen Kohlenfilter diehen 

3 diese Filter haben sich indessen nicht bewährt und sind wieder ausser Ge- 
gesetzt; siehe auch pax. 632. Ganswindt 


- Eisenschwarz. ı. Feinkörniger Graphit zum Schwärzen vom Guss 
en Ofentinren. 2. Fein zertheiltes Antimon, durch Ausfällen aus 


TH 








und Bildung von Bisenoxyähydrat und. freiem Schwefel oxydirt und eich in 
Bnkben rukigr dh dar geulenne Behwefsagen ta: "Dei alte eeähenbieit 


lung 
Eisensulfürsulfid, F&,S,, die dem Eisenoxyduloxyd analog zasummen- 
gesetzte Verbindung, kann als eine Verbindung von Eisensulfür, Fe$, mit Bisen- 


je, graugelbe 
welehe magnetisch ist, bilden. Eine Verbindung von Dres + Fu S, und 6Fes+ 
+ Fe, $, ist der in der Natur vorkommende Magnetkies, ähnlich zusammengesetzte 
Verbindungen werden durch Glühen von Eisen mit überschissigem Schwefel bis 
zum Schmelzen der Masse oder durch Glühen von Eisensesquloxyd oder Schwefel- 
kies in bedeckten Tiegeln erhalten. 

Eisensesquisulfid, Andertkalbfach En A are, Greg TUE 

-gelbe Masse, welche entsteht, wenn man 

Schwefel mengt und das Gemisch Er er ‚oder aa 
man Schwefelwasserstoff bei 100° über Eisensesquioxyd leitet, Verdünnte Säuren 
» zersetzen es unter Bildung von Eisenosydulsalz, Schwefelwasserstoff und Wasser- 
stoffsupersulfid. Beim Glühen ee a 
man Verbindungen von Eisenserquioxyd und Eisensesquisulfid in verschiedenen Ver- 
hältaissen. Mit Schwefelkupfer vereinigt sich das ee zu CuS+FoS, 
und (On); Fe, $,, d.i. Äupferkies und Buntkw 

Zweifach Schwefeleisen, Eisenbisul; N Fes. Findet sich in der Natur 
als ‚Schwefelkies oder Pyrit und als Speerkies oder Wasserkies. 

Der Schwefelkies oder Pyrit findet sich in messinggelben, regulären würfel- 
fürmigen Krystallen, auch in kugel- oder nierenförmigen Massen, Der Wasserkles, 
auch Strahlkiex bildet graugelbe rhombische Primen, welehe sich, abweichend von 
dem Pyrit an feuchter Luft zu schwefelsaurem Eisenoxydul oxydiren. Er bildet 
das hauptsächlichste Rohmaterial für die Schwefelsturefabrikation und die Eisen- 
vitriolgewinnung. 

Künstlich kann man das Eisendisulid durch schwaches Gluhen von Eisen oder 
Eisensulid mit Schwefel oder durch Erhitzen bei einer zwischen 100% und der 
Rotbgluth liegenden Temperatur von Eisenchlorid, respective Eisenoxyd in einem 
Strome von Schwefelwasserstoff darstellen. Das so gewonnene Sulfid ist schwefel- 
gelb, nicht magnetisch und oxydirt sich an der Luft bei Gegenwart von Feuchtigkeit. 

H. Beckurts. 

Eisentinetur, s. Tinet. Ferri acetiei, T. Ferri ehlorati, T. Ferri 

pomati ete. 


Eisenwässer, natürliche und künstliche, », Mineralwässer. 


Eisenweinstein, s. Tartarus ferratus und Tartarus ferratus 
purus. 


Eisenzucker, der offieielle deutsche Name für Ferrum oxydatum saccharatum 
bile, 


Eisessig, :. Essigsäure. 


Eismaschinen. Die Eismaschinen dienen entweder zur Herstellung künstlichen 
Eises oder zur Erzeugung von kalter Luft; letztere finden besonders in Brauereien 
Verwendung und sind eigentlich Kaltluftmaschinen. Die eigentlichen Eis- 
maschinen sind entweder fir continuirlichen Betrieb mit Dampf eingerichtet oder 
zur Herstellung kleinerer Mengen ftir Handäbetrieb, Die Hauptbestandtheile eines 
solchen kleineren Apparates sind ein starker achmiedeeiserner eylindrischer Kessel, in 
welchem höchst concentrirte Ammoniaklösung erwärmt wird und ein cylindrischer, 
nach unten conisch verlaufender, doppelwandiger Condensator, welcher in einen 
Kübel mit kaltem Wasser taucht, Durch das Erwärmen wird das NH, in Freiheit 
gesetzt und in den Condenantor getrieben, in welchem es sich in Folge Ast 


ie 


Ei 
h 
H 


ie 


; 


beiden Maschinen, der Carnk’schen (und der ähnlichen von 


sowohl, als bei der Lixpe’schen braucht die Construction eine minder 
sein, wenn statt des Ammoniaks eine Lösung von Ammoniakgas in 


Zu dem genannten System gesellt sich noch die Eismaschine von 
HAUSEN, welche durch Wiederausdehnen zusammen; 


+ 30° erwärmt; diese eomprimirte Luft wird in den Eiserzeuger 

aus diesem behufs besehleunigter Ausdehnung mittelst Saugpumpe > 
saugt; bei ihrer Wiederausdehnung auf 1 Atmosphäre erzeugt dieselbe eine i 
von — 25° bis — 30%, a 


Die Verwendung der Eismaschinen hat trotz des hohen ei 
(30000— 35000 Mark) in neuester Zeit stetig zugenommen, und insbesoi für 
die heissen Klimate 


unseren Klimaten dienen die | 
soolen, s0 in der Stasafurter 

e, um in den. Lagerkellern di 
aan Nachgährung erwüänschte gleichmässige Temperatur von annähernd 6—T! 
erhalten, ) 


Eisöl, ein hier und da gebräuchlicher Name für. ! 
Eissalbe ist Unguentum Plumbi. ispomaden heissen solche Pomaden, 
neben einem fetten Oel nur Paraffin oder Ostacerm enthalten und u 
Zusammenschmelzen ohne zu rühren erkalten gelassen werden, #0 
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byaline, eisühnliche Masse resultirt. 15 Th. Paraffin und 85 Th. Rieinusöl geben 
ee Körper für Fispomade; das Parfüm muss Peg een 
werden, so lange sie noch völlig Hüssig ist. 


Eisphosphorsäure, s Phosphorsäure 


Eiweiss, thierisches, s. Albumne; Bd. I, pag. 194 und Ova gallinacen, 
— Samen-Eiweiss, s. Endosperm. . 


Eiweissfermente, s. Enzyme, Pepsiv und Urypsin. 
Eiweisskörper, s. Albuminkörper und Albumine, Bd. I,pag. 197 und 194, 


ier, Albuminpapier, fiir photozraphische Zwecke. — 8. 
Photographie. 


Eiweisspepton, s. Peptone. 
Eiweissstoffe, s. Albumine und Albuminkörper, Ba, I, pag. 164 und 197. 


Eiweiss-Reagenspapier. Um die Eiwelssprul' in Harn 30 handlich als 
möglich zu machen, wurde in neuerer Zeit folgendo Biweissprobe mit Hilfe von 
Filtrirpapierstreifen empfohlen. Auch wurde das Kiwei apier zugleich 
mit einem Zuekerreagenspapier (s.d.) für die Aerzte in den Handel 
gebracht. Fir die Eiweissreaction mittelst Reagenspapier benöthigt man deren 
zwei, von denen das erstere dazu dient, den Harn mit einer Pflanzenaäure 
anzusäuern, während das zweite das eigentliche Fällungsmittel des Eiwelsses 
ee) enthält, Es wird demnach 1. soviel gutes diekes Filtrirpapier, 
als dem Bedarfe entspricht, mit einer concentrirten Lösung von Citronensäure 
getränkt und dann getrocknet; 2. eine entsprechende Menge Filtrirpapier mit 
einer etwa dreiprocentigen Lösung von Sublimat, der 12 -1Dpeocenlige Jodkalium- 
lösung hinzugefügt ist, durchtränkt und nachher getrocknet. Von den Streifen dieser 
beiden Papiere gibt man in den zu prüfenden Harn zuerst ein 2em langes 
Streifchen des Säurepapiers, schüttelt gut, um das Papier auszulaugen, hierauf 
fügt man ein gleich grosses Stück Quecksilberjodkaliumpapier hinzu und verfährt 
in gleicher Weise, Ist Eiweiss im Harne vorhanden, so entsteht ein volumindser, 
fockiger Niederschlag. Die Fehlerquellen dieser Probe sind nun folgende: Auch 
schon im coneentrirten eiweissfreien Harne können durch diese Reaction Nieder- 
schläge, aus Verbindungen der Harnsäure mit dem Quecksilberdoppelsalz bestehend, 
auftreten. Diese sind wohl in der Wärme löslich; jedoch wenn einmal bei der 
Reaction gekocht werden muss, dann ist die Kochprobe auf Eiweiss 30 einfach 
und s0 sicher, dass mun sie jeder anderen Reaction vorziehen wird, Wohl hat 
man, um der Nothwendigkeit, den Harn kochen zu müssen, im Vorbinein auszu- 
weichen, vorgeschlagen, einen an Harnsäure und harnsauren Salzen reichen Harn 
bis zur Hälfte zu verdinuen — und es ist diesbezüglich zu bemerken, dass darch 
die Verdiinnung des Harnes die Schürfe der Probe keineswegs beeinträchtigt wird. 
Jedoch erhält man durch diese Probe nicht in gleicher Weise, wie dies bei 
der Kochprobe der Fall ist, zugleich einen Anhaltspunkt über die Menge des 
Eiweisses im Harn, denn es wird nur s0 viel Eiweiss gefüllt, als der Menge des 
hinzugefügten Fillungsmittels entspricht. Wenn nun mit einem kleinen Streifen 
des Quecksilberjodkaliumpapieres die tlockige Fällung auftritt und man sich nun 
damit zufrieden gibt, die Gegenwart von Eiweiss eonstatirt zu haben, so hat man 
keine Ahnung davon, dass auf weiteren Zusatz von 3 und 4 Sttiekchen dieses 

noch immer ein Niederschlag entstehen würde, Es ist also anzuratlen, 
von beiden Papieren s0 lange kleine Stücke in den Harn zu geben, als nach 
dem Auslaugen derselben durch Schütteln immer wieder der Niederschlag sich ver- 
mehrt. Losbiseh. 


EI Molar in Spanien, unweit Madrid, besitzt Schwefelquellen. 


Scheiden umgeben. 
in zwei Kreisen, 6 am Grunde verwachsene Staubgefsse und einen 
Fruchtknoten. In den © Blüthen ist der innere Perigonkreis mitunter ı 
aus dem 3fächerigen Fruchtknoten entwickelt sich eine . 1samige 
schwammigem oder ölreichem Fleisch. 
Elaeis een £L., die Oelpalme, besitzt einen bis 10m 
Stamm mit sehr grossen (bis 5m langen) Blättern, deren B 
spät abfallen und dadurch dem Stamme ein charakteristisch geschupptes Y 
verleihen. S und 9 Blüthen in getrennten Kolben auf demselben Stamme : 
den Blattachseln. Die Fruchtkolben werden bis 50kg schwer und tragen icht- 
fenur gm 800 pflaumen- his eigrosse orangefarhige, weichschalige Früch 
dreikantigem Kern, . 
en Oelpalme ist im tropischen Afrika ausserordentlich verbreitet, und 
neuerer Zeit, seitdem das Palmöl zu einem wichtigen Exportartikel wurde, 
eultivirt. Das Palmöl (8. d.) wird durch Auspressen des FruchtHleischen, 
davon gegen 70 Procent enthält, schon an den Produetionsorten gewonnen, 
Palmkernfett wird aus den ebenfalls ölreichen (35—45 Procent) Sameı 
Europa dargestellt. 3. Moel 


Elaeocarpus, Gattung der Tilincene. — E. copaliferus Retz,, die Mutter- 
pflanze des Manila-Copals und Piney-Talges, wird jetzt als Vateria Wwälsg Zee 
den Dipterocarpeen gestellt. 

Elaeokom, ein künstlicher Kautschuk ; bereitet aus mit Salpetersäure gekochtem 


Leinöl, Kautschuk, Schwefel, Kreide, Bolus oder anderen derartigen Körpern, die 
zur Brreichung der Oonsistenz zugesetzt werden. 


heisst, im Gegensatze zum Stearopten, der anch bei niedriger 
Temperatur Aussig bleibende Antheil der Atherischen Oele. 


Elaeosacchara (öz.,, Oel und s&2yagov, Zucker), Oelzucker, Man versteht hier- 


unter Verreibungen von ätherise uekerpulver, und zwar nach Pi. 
Austr. und Pb. Ger, im Ver h ien Oel auf 2 g Zucker, Bie 


reibungen von anderen dur 
Elneosnechnra bezeichnet hat, 
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Vanillne, eine Verreibung von 1 Theil Vanille mit 9 Theilen ee 
wird am besten in der Weise bereitet, dass man die in kleine Querstäckehen 
sehnittene Vanille zuerst mit etwas Milchzucker in Sticken und einem Theile des 
Rohrzuckera, ebenfalls in Sticken, tlchtig zerstösst, absiebt, den Rückstand mit 
einem nenen Theile des Zuckers bearbeitet und so fort, bis nahezu Alles durch 
das Sieb abgegangen ist. 

‘Die Oelzucker aus Orange und Citronen, die zur Herstellung von Punsch- oiler 
Limonndesyrupen dienen sollen, werden besonders fein erhalten, wenn man die 
betreffenden Frilehte auf Zucker in Sticken abreibt, so dass der Zucker mit dem 
in der Aussenschicht der Fruchtschale enthaltenen ätherischen Oele möglichst 
imprägnirt wird, Holdermann. 


- Elaldin, das Triglyeerid der Elardinsäure ist isomer mit dem Trioletu. Man 

erhält Elatdin dureh Einleiten von salpetriger Säure, welche man z. B, aus Stärke 

und Salpetersäure entwickeln kan, in Triolein oder durch Schütteln dieses Gly- 

eerides mit rother Salpetersäure. Nach mehrstündigem Stehen ist die ganze Masse 

re Mi erstarrt. Reines Klaidin ist rein weiss, schmilzt bei 38° und erstarrt 
28%, 


Die aus Olivenöl, Mandelöl oder Schweinefett erhaltenen Rlandinmassen finden 
zur Herstellung einiger Salben (Ungwentum owygenatum und Ung. eitrinum) phar- 
maceutische Anwendüng. Benedikt, 


Elaidinprobe. Diese zur Unterscheidung der trocknenden von den nicht- 
troeknenden Oelen vielfach angewandte Prüfungsmethode beruht darauf, dass sich 
das Missige Triolein bei Gegenwart von salpetriger Säure in das isomere feste 
Elardin verwandelt, während die Glyceride der Leinölsäure und ihrer Homologen 
#issig bleiben. 

Für die Ausführung der Probe gibt es viele verschiedene Vorschriften, die sich 
übrigens won dem ursprünglieben, zuerst von POUTEr angegebenen Verfahren nur 
wenig unterscheiden : 

Man löst 1 cem Quecksilber in 12ecm kalter Salpetersäure von 1.420 sper. 
Gewicht und schüttelt 2cem der frischen dunkelgrünen Lösung in einer weit- 

Flasche mit 80 .com d 


fasse, während Leinöle, Han{dl, Nussöl, 
jele liefern feste Ausseheidungen oder werden 


ea ‚Untersch idungsmerkmale für die einzelnen Oele wollte man in der 
werden brauchen, und in den verschiedenen 
Reaction en werden, doch darf 


Die Elatdinprobe 3 v 
in den meisten Fällen { = Benedikt. 


iure durch Einwirkung 
t, wird sie mehrmals 


Benedikt. 


— 5 
auchtes Synonym für Oelsäure @&, dl. 
An 





hältuissmässig geringen Wassergehalt (15—20 Procent), indem En Oelsäure- 
seifen die Fähigkeit abgeht, grössere Wassermengen aufzunehmen. Benedikt. 


Elaiometer von GosLer ist ein mit besonderer Scala verschenes Arometer 
aur Bestinmung des Gewichts fetter Oele, um dadurch Verfälschungen 
zu ze anicke (8. Oele). 


Elaldehyd = Paraldchyd (a. d.). 
Apr rg Gattung der Tuberacei, Aus 


Spo ‚geligen 
Brephamyesa granulatus Fr. Hirschtrüffel, ist hasel- bis wall- 
Oberfläche 


nussgross, an gelblich bis braun, stumpf warzig. Liefert Boletus 
eervinus (a. Bd. Il, pag. 350). 
Andere in Deutschland vorkommende Arten sind: Z, muricatus Fr. mit spitz 
en Warzen; E. variegatus Vitt, mit orangefarhiger, eckig-warziger Peri- 
; E. decipiens Vitt. mit glatter Peridie. 


"Ep, eine Burseraceen-Gattung Jacquın’s, jetzt mit Bursera Tr. et 


vereinigt. 

Elapkrium tomentosum ‚Jqu. (Bursera tomentosa Triana et Planchon), ein Baum 
des tropischen Amerika, gilt als eine der Stammpflanzen des Tacamahaca-Harzes. 

Elaps, eine zu den Proteroglyphen gehörige Oatee tropischer Giftschlangen, 
deren Gift einst homöopathisch verwendet wurde, 

Elasticität (Ö.xivew, ziehen, treiben) ist hs Eigenschaft der Körper 
möge welcher ihre Theilchen durch Einwirkung Ausserer Kräfte aus der ee 
gewichtelage verschoben werden können, in ihre ursprüngliche Lage aber zurick- 
kehren, wenn die verschiebenden Kräfte zu wirken aufhören. 

Für hinreichend schwache Kräfte sind alle SER elastisch, für jeden ne, 


u eines Körpers ohne bleibende 
t a die Grösse 


nderung erlitten, ist deshallı 

ine andere, im Allgemeinen kleinere 
Deformation erfolgt schliess- 
welchen eine solche Tren- 


4 E 





Zug- 
Körpen, der; gewöhnlich dio Btab- oder. Oylinderform. benitzt und an: einem, Hnde 
en een ne 
Querschnitt, mit L die Länge dieses Stabes, so muss die senkrecht zum Quer- 
sehnitt wirkende Kraft P, welche eine bestimmte, innerhalb der Elastieitätsgrenze 
liegende Längenänderung | zu bewirken vermag, um s0 grösser sein, Ah. 
die beabsichtigte ing, je grösser der Querschnitt und je kleiner die 
Länge ist, Die Kraft ist also mit den bezeichneten Grössen durch die Gleichung 
P= Ef 1 verbunden, In welcher E eine von der Beschaffenheit des beanspruchten 


Körpers abhängige Constante, den sogenannten Elastieitätseo&ffieienten 
oder Elastieitätsmodulus bedentet. Derselbe ist numerisch dem reeiproken 
Werth der Längenänderung gleich, welehe die Krafteinheit an einem Stabe vom 
Querschnitt 1 und der Länge 1 bewirken kann. Man definirt ihn auch als jene 
Kraft, welehe einen Stab vom Querschnitt 1 auf das Doppelte seiner Länge aus- 
zudehnen vermag, falls eine solche Deformation ohne Aenderung des Zusammen- 
DER und der Elastieitätsverhältnisse möglich wäre, 

In manchen Substanzen, wie in Hölzern oder Krystallen, ändert sich der 
Elastieitätseo&ffieient mit der Riehtung, in welcher er bestimmt wurde. Von beson- 
derer Wichtigkeit ist dieser Umstand für die optische Untersuehung der Krystalle, 
indem man ja in der Theorie der Doppelbreehung annimmt, dass der Aether 
selbat eine mit der Richtung variable Elastieität besitzt, sich also gleichsam wie 
ein krystallisirter Körper verhält, In solchen Fällen lässt sich die nach irgend 
einer Richtung vorhandene Elastieität nach den Werthen berechnen, welche sie 
nach drei ausgezeichneten, zu einander senkrechten Richtungen, den sogenannten 
Elsstieitätsaxen besitzt. In den rechtwinkligen Krystallsystemen fallen die Elasti- 
eitätsaxen mit den krystallographischen Hauptaxen zusammen. 

Bei der Ausdehnung eines stabförmigen Körpers dureh eine äussere Kraft tritt 
gleichzeitig eine Verringerung des Querschnittes ein, jedoch 30, dass während der 
Einwirkung der dehnenden Kraft das Gesammtrolumen grüsser ist als im urspräng- 
liehen 


Die Biegungselastieität tritt in Erscheinung, wenn z. B. ein Stab, der an einem 
befestigt oder an beiden unterstiitzt ist, durch eine senkrecht gegen seine 
Längenaxe wirkende Kraft beansprucht wird. Die Grösse der Biegung, welche 
unter dem Einfluss dieser Kraft erfolgt, hängt wesentlich von der Art der Be- 
und Belastung, sowie von der Gestalt des gebogenen Körpers ab, s0 

dass sich einfache Regeln für ihre Berechnung nicht aufstellen lassen, 

Die Torsionselastieität macht sich geltend, wenn ein stabförmiger, an einem 
Ende befestigter Körper an seinem freien Ende gedreht wird. Bei dieser Art der 
Beanspruchung ist stets die drehende Wirkung der Kraft dem Drehungswinkel 

I, ein Umstand, welcher die grosse Verwendbarkeit solcher Torsions- 
wirkungen bei physikalischen Messapparaten begründet. 

Was die Elastieität tropfbar flüssiger Körper anbelangt, 0 zweifelte man früher 
überhaupt au der Möglichkeit, das Volumen von Flüssigkeiten zu verkleinern, bis 


or 
N 





'ELATERIUM. — ELECTUARIA, 66 
+ Elaterium, von Rurr te Gattung der Oueurbitacene, synonym mit 
Eebalium Rich, (s. pag. 576). s - 

Fruetus Blaterii s. Ecbalii s. Oucumeris anserin! s. Momordicne sind 

die ellipsoidischen, gegen Sem langen und halb so dicken, griulieben, weich- 

„ saftigen, Sfächerigen Beeren von Bobalium Elaterium Rich., der 
in den Mittelmeerländern heimischen Spritz- oder Eselsgurke. Bei der Reife 
trennt sieh die Beere plötzlich von ihrem Stiele und in demselben Augenblicke 
werden durch die entstandene Oeflnung die Samen sammt dem Fruchtsafte herans- 
gespritzt. Die Samen sind 4mm lang, braun, glatt, flach und schmal berandet, 

Das Fruchtmus der Springgurke schmeekt sehr bitter und schleimig. Es enthält 
ala wirksamen Bestandtheil Elaterin, ausserdem einen amorphen Bitteratoff, 
Wein- und Citronensäure, eine eigenthimliche organische Säure, Zucker ete. 
(RORLER). Aus der ganzen Pflanze stellte Warz noeh vier nicht genauer be- 
stimmte Körper dar: Prophetiu, Ecbalin oder Elaterinsäure, Hydro 
elaterin und Elaterid. 

Man sammelt die Früchte vor der völligen Reife (August), weil sie in diewm 
Zustande den höchsten Elateringehalt besitzen. (0.7 Procent). Später nimmt der: 
selbe ab und scheint endlich ganz zu verschwinden. 

Die Früchte werden (Ph, Brit.) der Länge nach aufgeschuitten, der nach 
leichtem Pressen herausfliessende Saft wird durch ein Haarsich gegossen und 
absitzen gelassen. Die ilberstehende Flüssigkeit wird abgegossen, der Bodensatz auf 
ein leinenes Filter gebracht und auf parösen Ziegeln bei gelinder Wärme ge- 
trocknet. Die Ausbeute erreicht kaum 0.2 Procent, Sie stellt selliesslich 2 mm 
dieke, leicht zerreibliche, grünlich- oder gelblichgrüne Kuchen dar, das sogenannte 
Elaterium album s. anglicuwm. Es schmeckt sehr bitter und seharf, denn «x Ie- 
steht zum grossen Theile (33.6 Procent, FLÜckIGER) aus Elaterin und soll kein 
Amylum und keinerlei Gewebsreste enthalten. Mit Saureu darf es nicht aufbransen 
und muss an kochenden Alkohol von 0.838 die Hälfte seines Ge abgeben. 
Wird diese Lösung eoncentrirt und zu warmer Aetzkalilösung von 1.058 gesetzt, 
50 missen sich nicht weniger als 20 Procent Elaterin in farblosen Krystalle aus- 
scheiden (Brit.). FLückiser fand in reinem Londoner Elaterium 8 Procent Asche, 

Das Elaterium ist vorsichtig aufzubewahren; «3 Ist ein sehr heftig wirkendes 
Drastieum, zugleich aber ein unzuverlässiges, weil sein Blateringehalt grossen 
Schwankungen unterworfen ist. Einzelgnbe 0,005—0.05, 0,02 (Ph, Suee.). 

_ Elaterium nigrum ist das aus dem Safte der zerquetschen Früchte durch 
Eindampfen gewonnene Extract, Es enthält viel weniger Eluterin, in der Rezel 
kaum 5 Procent. 

Verfälschungen wurden mit Caleinmearbonat und mit Amylum beobachtet. 
Das erstere verräth sich durch das Aufbrausen beim Uebergiesen mit Säuren; 
ein Zusatz von Stärke ist durch das Mikroskop leicht nachweisbar, 


Elatine ist eine in Italien und dem stidlichen Frankreich gebräuchliche Be- 
zeichnung für Agua Pieis (nach Dorvauır dureh Infundiren von -20 Th. besten 
norwegischen Theeres mit 1000 Th, kochenden Wassers, Erkaltenlassen und Fil- 
triren der Flüssigkeit zu bereiten). 

Elatopissa ist (nach Laxperer) ein in Griechenland sehr geschütztes Volks- 
heilmittel gegen Lungenleiden etc, Es stellt die mastixähnlichen Harztropfen dar, 
welehe aus den Zapfen verschiedener Abiesarten. in den Monaten Juli und August 


Elayle chlorata, Elaylchlorid, Elaylchlorür — Asthylenum ehloratum. 


(von Asiysw, lecken, 70 äxAsıyux, ein Brei zum Lecken), Latwergen, 
Die Latwerge ist eine Mischung pulverförmiger Substanzen mit Syrapen, Honig 
oder Pulpen zu einer Masse von musartiger Consistenz; die „Latwergeneonsistenz® 
‚gestattet die Anfertigung selbständig geformter Theile, wie Pillen oder Bissen, 


ki 


1 


ie 


23 
Die 
\potheken vorrätbig geha ind gegenwärtig. 
form mehr; die Ph. Austr. führt noch 3: Latwergen auf, die Ph. Gorm. ‚hat 
nur 1 Eleekuarlım aufgenommen. Bemerkt zu werden verdient noch, dass in 


Electuarium anthelminthicum, Wurmlatwerge. 5 Th. Tubera Br 
15 Th. Flores Oinae pulv. und 15 Th. Rhiz. Filicis pulv, mit 65 "de- 
uratum zur Latwerge zu mischen. — E. a. Hufeland, 3 Th. Radir Valerianas, 
Th. Tubera Jalapas, 8 Tb. Flores Cinae, 6 Th. Kalium tartarieum, 15 Th. 
Ozymel Scillae u 2% Th. Syrup. communis. 


Electuarium aromaticum (Ph. Austr.), Elcetuarium stomachieum. Die Pulver 
von je 100 Th. Folia Menthae piperitae und Folia Salviae, je 20 Th. Radix 
Angelicae und Räizom. Zingiberis, je 10 Th. Cortex Oinnamomi, 
und Nuers moschatae werden mit q. ». (eirca 600 Th.) Mel depuratun unter ge- 
linder Erwärmung im Wasserbade zur Latwerge gemischt. 


Electuarium aromaticum cum Opio, Electuarium anodynum, Theriaca 
(Ph, Austr.). Zu 120 Th, Eleetwarium arumaticsm wird 1 Th. Opium pulver. 
gemischt. 


Electuarium Balsami Copaivae compos., Kiectuarium antigonorrhoienm, 
100 Th. Balsamum Copaivae, 150 Th. Cnbebae pulver,, 50 Th. Casschu puluer. 
und 3 Th. Oleum Mentkas piper. werden gemischt. 


Electuarium dentifricium, Zahnlatwerge. Die Zahnlatwergen werden in der 
Weise bereitet, dass man ein beliebiges Zahnpuloer mit so viel als nöthig Mel 
depwralun zur Latwerge mischt; zweckmisig ist ein Zusatz von Glycerin 
%/, Th. vom Honig), welcher die Latwerge geschmeidig erbält, Wird die 
latwerge sauer gewünscht, 30 ersetzt man den vierten Theil des Zangen 
durch höchst fein gepulverten Weinstein, soll sie aber alkalisch sein, darel 
Natriumbicarbonat. 


Electuarium Diascordium, Diaseordion, ist eine jetzt wohl kaum mehr 
gebräuchliche, dem Theriak ähnliche Co ition (nach der Originalvorschrift Herba 
Seordii enthaltend, dnber der N im Handverkanfe durel diesen 


EleetarumDiateseron, Dita 0 — 8. Diatesseron, Bd.IIE, 
pag. 470. 


Electuarium lenitivum, Eieetuarium aperiens, Eleetuarium eecoprotieum 
(Eleet, lenitivum Ph. Germ., ». arium e Senna). In alle Pl 
aufgenommen, ‚jede gibt aber ein lere hrift. Nach Ph. Austr. werden 
300 Th. Pulpa Tamarindorum, 1 mbuei, 50 Th, Polia Sennae 
pulver. und 50 Th. Tartarıs depur. it so viel als nöthig Mei br 
unter gelindem Erwärmen im Dampfbade gemischt. — E. I, Londinense. Unter 





diesem Namen war in der alten Ph, Saxon. eine Latwerge 

in Mitteldeutschland ein beliebter Handverkaufsartikel ist: 
a ee 
Flüssigkeit je 20 Th. norum und Pulpa 
10 Th. Fructus Fa ge pule., 2 . Radix. Liquiritiae pulv. 
Folia Sennae pulv. hinzugemischt. — E. 1. Winther besteht aus 
Pulpa Cassine und Pulpa Tamarindorum, 3Th. Tartarus 

3 Th. Folla Sennaa pule, und 20 Th. Syrupus Sucel Citri, Diese 
sich sehr angenehm. 


Electuarium e Senna, Electuarium lenitivum Ph. Germ. 10 Th. Folia 
Sennae pulver, werden mit 40 Th. Syrupus simplex und 50 Th. Pulpa Ta- 
marindorum unter Erwärmen auf dem Dampfbade gemischt. 


Electuarium Theriaca, 'Theriak, im Volksmunde „Dryakel@, Die nach- 
stehenden Notizen zur Geschichte des Theriak, dieses bis in unser Jahrhundert 
hinein hoch angesehenen Arzneimittels, sind dem sehr interessanten Buche von Perens 

„Aus pharmaeeutischer Vorzeit in Wort und Bild“ entnommen: „Die wichtigste 
Rolle unter den Arzneimitteln spielten im Mittelalter zwei Latwergen, der Mithri- 
dat und Theriak. Beide waren ursprünglich nur als Gegengifte un 
bekamen später jedoch bedeutenden Ruf als Arzneien gegen alle anateckenden Krank: 
heiten. Die erstgenannte Latwerge war eine Mischung, welche Mithridates Baar 
König von Pontus, erfunden hatte. Bekanntlich hatte derselbe eine grosse Furcht 
vor Vergiftung, beschäftigte sich daher viel mit Toxikologie und stellte an Ver- 
breekern und an sich selbst allerlei Versuche mit den verschiedensten Giften an 
und nahm täglich eine Portion Gift und Gegengift zu sich. Hierdurch gewöhnte 
sich seine Natur s0 sehr an die Gifte, dass das Gift, TEN A 
trug und welches er, als er durch Pompejus völlig "geschlagen wi ‚ einnahm, 
nicht wirkte und er sich daher, ann: mem: Biegen‘ klehe Saba ia EG HELEIRTER 
fallen, von einem seiner Soldaten tödten liess. Unter den hinterlassenen Papieren 
des besiegten Königs fand Pampejus neben anderen medieinischen Abhandlungen 
auch die Vorschrift zu der damals schon berühmten Latwerge. Er liess diese in 
die Sprache der Römer übersetzen und nitzte dadurch, wie Prixits achreiht, der 
Gesellschaft nicht weniger als dem Staate durch seinen Sieg, Ursprünglich war 
das Recept zum Mithridat nicht sehr zusammengesetzt, dasselbe wurde später 
jedoch von DANORRATES, einem Leibarzte des Kaisers Nero, abgeändert, und 
diese Vorschrift, welche 55 Bestandtheile enthält, ist von VaLerrus Oornvs in das 
Nürnberger Dispensatorium (vom Jahre 1546) aufgenommen. 

„Auch ANDROMAcCHtS, ein anderer Leibarzt des Nero, unterzog die Vorschrift 
des Mithridat einer Verbesserung und vermehrte die Anzahl der Misehtheile des- 
‚selben noch bedeutend. Als Hauptsache fügte er Schlangentleisech hinzu und gab 
angeblich nach der Schlange — Tyrus — seiner Latwerge den Namen Tyriak 
oder Therink (richtiger dürfte die Ableitung’ won ürs [wilder Thier], das 
heisst ein Mittel gegen giftige Thiere, sein), welchen er mit einem Gedichte, das 
die sAmmtlichen Bestandtheile anfzühlt, dem Kaiser widmet. Der Theriak des 
ANDROMACHUS ging in alle Dispensatorien über. Selbst in der Ph. Germ. I. war er 
noeh zu finden; allerdings waren seine 64 Bestandtheile, mit welchen er in dem 
Dispensatorium des Corpus noch stolz auftrat, auf 12 zusammengeschrumpft. 

„Neben dem Ruf, welchen der Theriak sieh schon bei den Römern erworben 
hatte , übernahm es auch die christliche Mythe, das Ansehen desselben noch zu 
erhöhen und es spielte in Folge die alte berühmte Latwerge des ANDRO- 
MACHUS bis in unser Ji ine sehr wieltige Rolle in der Meliein. 
Die Anfertigung des Theri L früheren Zeiten eine feierliche Staats- 
handlung; alle fir den ten Ingredientien mussten wochenlang 
vorher in unzerkleinertem ich ausgestellt werden. Besonderer Be- 
rühmtbeit erfreute sich der ven tianische Theriak, nächstdem der in Nürnberg 








‚ELERTRICHTÄT, 5, 
proportional ist, wobei ge me ie 
ee Abstossungserscheinungen dienen 


KERNE zuwelcken. Pratungen, liensaen Appazelsn, dr 


skopen und Elektrometern (s. d.). Aus der Ahstossung namigen 
Elektrieitäten erklärt RS: die Erscheinung , Mu wer 


unelektrische Körper nach der Anziehung darch einen elektrischen r > 
stossen werden, da in Folge der Berührung ein Theil der Elektricktät 
angezögenen Körper übergezangen ist, 

Ein ‚elektrischer Körper A kann schon durch Einwirkung aus der Ferne einen 
es lieaden, ea teianben, Karim Körper B elektrisiren, wobei die dem Körper 
A zugewendete Seite von B ungleichnamige, die abgewendete gleichnamige i: 


durch die Berührung nur die gleichnamige, nicht aber die ungleichnamige Blektri- 
eität abgeleitet werden und man sagt deshalb, es sei die letztere von der in A 
befindlichen gebunden worden. Ist A in die Ferne gerlickt, dann wird auch 
diese auf B gebundene Elektricität wieder frei, d. h. ar. In a 
Ferowirkung unterscheiden sich gebundene und freie Elektrieität nieht. Die 
gleichzeitige Entwicklung beider Elektrieitäten in einem. unelektrischen Körper 
dureb Ferawirkung eines elektrischen nennt man Elektrisirung durch Ver 
theilung oder durch Influenz. Wie in diesem, so freten in jedem anderen 
Falle von Elektrieitätserregung beide Arten von Elektrieität und in gleicher Menge 
auf. Bei der Reibung AB. einngt, Inne der rean ln ERDE LER 
geriebene die andere Art von Elektrieität, In der Elektrisirung durch 

findet auch die Anziehung unelektrischer Körper durch elektrische ihre ng 
indem die dem elektrischen Körper nüherliegende Seite ungleichnamig elektrisch 

und daher angezogen wird, während die gleichnamige Elektrieität der abgekehrten 
Seite sich durch Ableitung entfernt. 

Was den Sitz des elektrischen Zustandes anbelangt, so wurde experimentell 
festgestellt, dass dieser nur an der Oberiläche, nicht im Innern leitender Körper 
liegt. lierbei ordnet sich die Klektrieität so an der Öberiläche an, dass sie auf 
keinen Punkt im Innern eine vertheilende Wirkung ausübt, Man bezeichnet als 
Diehte der Elektrieität in einem bestimmten Punkt der Leiterobertläche das 
Verhältniss der Elektricitätsmenge auf einem sehr kleinen Flächenstückeben in 
dem betrachteten Punkte zum Flächeninhalt dieses Stückchens, Auf der Oberfläche 
einer elektrisirten Kugel ist die Dichte in allen Punkten gleich, bei ungleiebeäiniE 
gekrümmten Körpern aber an den stärker gekrümmten Stelleu grösser als 
weniger gekrümmten. An sehr stark xckrümmten Stellen, wie Spitzen , a 
Kanten, kann auch die Diehte ausserordentlich gross werden. In Folge der 
Abstossung gleichartiger Elektrieitäten haben dieselben das Bestreben, sich von 
der Oberfläche der Körper zu entiernen, woran sie nur durch den umgebenden 
Bolstor gehindert werden, Man nennt dieses Bestreben elektrische Spannung 
und nimmt als Maass für dieselbe die Kraft an, mit welcher sich jene Menge, die 
als Einheit zur Messung von Elektrieitätsmengen angenommen wurde, von 
betrachteten Punkte der Oberfläche zu entfernen sucht. Spannung und Dichte 
stehen in engem Zusammenhange, Steigt in allen Punkten der Oberfläche eines 
‚Leiters die Diehte der Elektrieität auf das 2-, 3-, dfache, so steigt ei 
‚die, Spannung auf das 4-, 9, 1hfache des ursprünglichen Betrages. 

gross ist nach dem früher Gesagten die Spannung an a Da 
nun jeder Isolator überhaupt nur bis zu einem gewissen Grad der Spannung isolirt, 
0 vermag kein Isolator die Entfernung der Elektrieität aus Spitzen und Kanten 
Auch ist ein mit Spitzen versehener Körper nicht im Stande, 
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‚Strom oberflächlich ı 
seiner Erzeugung nöthig war. Für den Pri a zB 
Bögenlicht zur Erleuchtung grosser Räume und Plätze. 
Das hell, aber mild und gleichmässiz leuchtende Glahlicht entsteht 
i Platindrahte mit 


ausgehenden, starken Ströme von der Hauptleitunz aus in beliebige 
auf nahe und weite Entfernungen gleiehmässig zu vertheilen. Das 
an Intensität mit allen anderen Beleuchtungsarten eoneurriren hat den 
Vorzug, viel weniger Wärme auszustrahlen und, da die Verbrennung bei 
fast gleich O ist, weder den Sauerstoff der Luft zu verzehren, noch die letztere 
irrespirabelen Gasen zu verunreinigen. 
gefahr fast ausgeschlossen. Die Rentabilität beider elektrischer Beleuchtungsarten 
selbst für kleine Städte bei allgemeiner Betheilung hat sich Hngst bewährt, Der 
thenrere Betrieb der Erzeugung des Stromes gegenüber der Gewinnung des Lencht- 
gases wird durch die billigeren Leitungen der ersteren mehr als aufgewogen, 
Das elektrische Bogenlicht enthält weit mehr und intensivere blaue, violette 
und selbst nltraviolette Strahlen 
ähnliche kräfti 


_ *) Unter Solnoid ve 
te Drahtspirale durel 
"schwelend erhält, j 





! ‚pparat 
hessert ‚die gebräuchlichen T: desselben en 
Die a en ist die Böneibehmansklaz 


Fig. 104. 








pe 
Bei ‚jener Form derselben, wie sie durch WixTer in Gebraueh kam, a. 
Glasscheibe an einer gläsernen Curbelaxe, deren Träger auf einem nm 
Brett aufruht. Auf dasselbe Brett stützt sich auch der aus einer here. 
stehende Träger des sogenannten Reibzenges, Dieser Theil der Maseline be I 
aus zwei Reibkissen, nämlich zwei mit Flanell und Leder Aberzogenen Hole 
EINEN, welche mit wasserfreiem Fett und KıExmAver'schem Amalgam (1 

1 Th, Zink und 2 Tb. Quecksilber) eingerieben sind und durch Federn 
gegen die Scheibe gepresst werden, so dass sich letztere bei ihrer Umdrelung 
stark an ihnen reibt. Die durch den Reibungsprocess auf der Scheibe erzeugte 
positive Elektrieitätsmenge wird dann auf den Oonduetor der Aaschine aber. 
tragen, Dieser ist ein kugel- oder eylinderförmiger guter Leiter, der 
einem Glasfuss auf dem Unterbrett der Maschine aufruht. Zur Uebertragung der 
Elektricität von der Seheibe auf diesen Conductur sind an ihm, um den. az. 
Theil der Scheibenperipherie vom Reibzeug entfernt, zwei kleine ee 
bracht, die an jener Seite, welche sie der zwischen ihnen durchgehenden 
zuwenden, mit einer grösseren Anzahl kleiner Metallspitzen, dem Q 
Saugeru, besetzt sind. Geht nämlich die positiv elektrische Scheibe au 
Spitzen vorüber, s0 wird durch Infnenz in ihnen die positive und negative 
trieität getrennt. Die negative Elektrieität wird gezen die Spitzen gezogen, 3 
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anf die gegenüber liegende Stelle der Scheibe ausströmt und die Elektrieität der- 
selben neutralisirt, während die durch Influenz geweekte positive Elektrieität von 
den Spitzen weg in den Conduetor getrieben wird und sich hier ansammelt. Da 
immer neue elektrisirte Stellen der Scheibe zwischen die Sauger gelangen, #0 steigt 
die Ladung des Conduetors 30 lange, bis die während einer bestimmten Zeit- ihm 
zugeführte Elcktrieitätsmenge gerwle hinreieht, um den Verlust anı 

welchen er in derselben Zeit durch Abgabe am die tmgebende Luft erleidet und 
der mit der Zunahme der Ladung gleichfalls wächst, zu ersetzen. Damit auf dem 
Wege vom Reibzeug zum Condaetor die erzeugte Elektricitätsmenge mögliehst 
wenig durch Mittheilung, an die Luft vermindert wird, tragen die Reibkissen zwei 
Flügel von Wachstaffet, die sich an die Glasscheibe anlegen und bis nahe an den 
Conduetor heranreiehen. Da beim Reiben stets beide Arten von Rlektrieität erzeugt 
werden, ee ee 
selbst negativ und seine Ladung wilrde das Bestreben zeigen, sich mit jener des 
Conduetors auszugleichen. Um dies zu verhindern, leitet man die negative Elektri- 
eität durch Verbindung der Reibkissen mit der Erde ab, oder sammelt sie eventuell 
auf einem eigenen ebenfalls isolirten Conduetor an, der möglichst weit vom 
positiven entfernt liegt, 

Hat sich am positiven Condnetor eine grössere Blektrieitätsmenge angesammelt, 
so springt aus demselben anf einen in die Nübe gebrachten a a ‚der mit der 
Erde in Verbindung steht, ein Funke fiber. Bei der Annäherung wurden nämlich 
im Leiter durch Influenz die Elektrieitäten getrennt, die zu der Ladung des 
Conduetors gleichnamige Elektrieität wird abgestossen und in die Erde getrieben, 
die ungleichnamige aber gegen den Conduetur hingezogen, auf dessen Elektrieität 
se ihrerseits wieder einen Zug austibt. Dn von den gut leitenden Körpern aus 
die Elektrieität auch bis auf eine gewisse Distanz in das isollrende, umgebende 
Medium (im vorliegenden Fall in die Luft) eindringen, also gleichsam eine elck- 
trische Atmosphäre um den Leiter bilden, die um = weiter reieht, je dichter die 
Elektrieität sich angesammelt, so können bei der Annäherung des Leiters an den 
Conduetor der Maschine die Atmosphären beider Körper einander berühren, #0 
dass ei Ausgleich der ungleichnamigen Elektrieitäten in einem Funken erfolgt, 
Die grösste Distanz, bis auf welche in der angegebenen Weise ein Funke über- 
springen kann, bezeichnet man .ule Schlagweite der Maschine. Um diese 
Distanz zu vergrössern , versicht man den Condnetur am jener Stelle, an welcher 
man Funken ans ihm ziehen will, mit einem Knöpfehen, da die Dichte der Elek- 
trieität, von welcher hauptsächlich die Schlagweite abhängt, an stark gekrümmten 
Stellen grösser als an weniger gekrümmten ist. WINTER setzt bei seinen Masehinen 
anf den Conduetor noch einen grossen Holzring, wodurch ebenfalls die Schlagweite 
derselben nicht unbeträchtlich erhöht wird, Die Schlagweite hängt übrigens bei ein 
und derselben Maschine sehr hedeutend von den Ausseren Verhältnissen ab und ist 
z. B. an feuchten Tagen, oder wenn die Glastheile der Maschine vor dem Versuch 
nicht sorgfältig mit warmer Wolle abgerieben wurden, um die Fenehtigkeit’oder die 
leitenden Staubtheilchen von denselben zu entfernen, bedeutend geringer als sonst. 

Auf ein vollständig anderes Prineip der Flektrieitätserregung ist die von Hourz 
eonstruirte InfInenzmaschine basirt. An derselben findet sich eine fixe, gut 
gefirnisste Glasscheibe (s. Fig. 104), an welcher sich, horizontal einander gegenüber- 
liegend, zwei ovale Ausschnitte befinden. Von diesen gehen auf der Hinterseite 
der Scheibe zwei breit», dem Scheibenrand parallel laufende Papierbelegungen 

die je ein Sechstel des Umfanges einnehmen und mit Spitzen in Verbindung 
Letztere ragen in die Ausschnitte hinein und kehren sich gegen eine zweite 
‚Scheibe, die der ersten gegenüber steht. Diese zweite Scheibe sitzt drehbar an 
einer isolirenden Axe, welehe durch einen Durehlass im Mittelpunkt der fixen 
Scheibe hindurebgeht und von einem am Fussbrett der Maschine stehenden Träger 
‚gehalten wird. Den Papierbelegungen stehen die mit Saugkämmen versehenen 
Conduetören auf isolirenden Ebonit- oder Glassäulen gegeniiber. Letztere tragen 


sogenannten überzähligen gegenüber. "an Far de 
befindet sich dann noch die zur Drehung der beweglichen Scheibe 


ge 
sich einen rotirenden Oyl denkt, wie ihn Fig, 105 im Durchschnitt schematisch. 
gegenüber liegen die Papierbelegungen A und B, welehe in die 
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positive gegen sich, sie 

die Spitzen des Saugkammes anf die zu- 
gewendete Fläche der gegenüberliegen- 

den Scheibe ausströmt, während die 

negative gegen N und weiters über P 

und 3" auf das Stück $, der Scheibe fliesst, wenn die Funkenzieher N und Z, wie 
immer beim Beginn eines Versuches, in Contact stehen. Die auf &, befindliche negative 
Elektrieität wirkt nun einerseits wieder polarisirend auf die Moleküle der Seheibe, 
so dass dieselben ihre positiv geladene Seite dem Sauger, ihre negative der Be- 
legung 3 zukehren, anderseits aber durch Influenz auf die Belegung B, »0 dass 
sich positive Elektrieität in ihr sammelt, die negative gegen die Spitze 5 getrieben 
wird. Kommt nun bei der Rotation der Scheibe in der Richtung 
der positiv elektrische Theil x, in die Nähe der letztgenannten Spitze, so wirkt 


auf die Scheibe über, während die durch die neue Influenz entstandene positive, 
welche gegen 2 getrieben wird, die Ladung dieses Theiles verstärkt, Bei der 
weiteren Drehung kommt die noch immer positiv geladene Partie der Scheibe an 
B‘ und wirkt hier in derselben Weise wie die vermehrte positive Blektrieität der 
Belegung B auf den Sauger durch Influenz ein, das heisst, es muss negative 


Theil der Scheibe negati 
gelangt und in analoger Wi 


gewordene Theil 
wirkung auf die Spi t Elektrieität auf die eins Seite der 
ie hierdurch verstärkt wird, 


wieder positiv Beer wiederh. ‚das le ne Spiel von Neuem, 
hierdurch stets vermehrte Ladung in N und P wird schliesslich Funken produciren 
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ELEKTRISIRMASCHINE. — ELEKTROCHEMISCHE ANALYSE. el 


Lade ma gehn rafkeerälg nit era Anka den Elektroden 
über. Bei einer Construction von STÖHRER, wie sie der Fig. 10. au Bruns Tea 
stätzen sich die Conduetoren auf Glasröhren , welche bis an den Boden der 


der beschriebenen Form nur wenig oder 
gar nicht abweichen. Pitsch. 


Elektrochemische Analyse. Die Trennung chemischer Verbindungen dureh 
einen elektrischen Strom wird nicht nur in der Industrie mit Vortheil verwendet, 
2. B. in den Kupferwerken, um aus den gelösten Erzen ein reineres werthvolleres 
Metall als nach allen anderen Methoden abzuscheiden,, sondern, dieselbe hat sich 
auch zu einem selbstständigen Zweige der chemischen Analyse entwickelt, weleher 
die eigentlichen chemischen Methoden an Genauigkeit mindestens erreicht und an 
Einfachheit und Schnelligkeit der Ausführung meist übertrifft, 

Die Art, wie der zu diesem Zwecke verwendete, in den Batterien un 
elektrische (galvanische) Strom erlangt wird, steht im engsten Zusammenbange mit 
der von demselben verlangten Arbeitsleistung. Es handelt sieh in beiden Fällen 
um Uebergang einer Form der Energie in eine andere, und zwar um Umsetzung 
der chemischen Affinität in Elektrieität. 

Die verschiedenen Theorien über die Ursache und Wirkung des galvanischen 
Stromes weichen von einauder ab und erklären einzeln nieht ausreichend alle 

elektrochemischen Vorgänge, die Con- 
Aig.2e. taettheorie nach VortA am wenigsten, 


die  elektrochemische Theorie nach 
ICE SEITE) Farapay insofern nicht, weil eine 
chemische Wechselwirkung zwischen den 


H20 H20 N20 H»20 HsO H20 Stoffen nicht die einzige Ursache einer 

Elektrieitätserregung ist. SCHÖXBEIN 
nabım daher nicht die chemische Action als die Ursache an, sondern eine Umsetzung 
der chemischen Affinität der sich berührenden Stoffe, schon ehe dieselbe in actuelle 
Wechselwirkung getreten war, in Elektrieität. Im Einklange mit den auf Ver- 
theilung (Trennung) oder Bindung (Wiedervereinigung) beruhenden Eigenschaften 
der positiven und negativen Reibungselektrieität, welche gleichnamig sich abstossen, 
ungleiehnamig sich anziehen, betrachtete GROTTHUSEN auch den galvanischen Strom 
ala eine Vertheilung der ungleichnamigen Elektrieitäten auf die heterogenen Atome 
sämmflicher im Bereiche des Stromes liexenden Moleküle und eine Richtung dieser 
Atome nach entgegengesetzten Polen, z. B. der Atome des Wassers in der Säure 
der Batterie nach dem Schema Fig. 106. 

Diese Vertheilung und Richtung erstreckt sich nieht nur auf die Flüssigkeit, 
sondern auch auf sämmtliche in dem Stromkreise enthaltenen Stoffe, bei den ein- 
fachen Stoffen also auf gleichartige Atome. 

Jedes in eine Säure getauchte Metall zeigt in Folge dessen am 
Ende positive, am oberen Ende negative Elektrieität, Werden zwei Metalle, z. B. 
Zink und Kupfer nebeneinander in eine Säure getaucht, ohne sich in derselben 
zu berühren und oben durch einen leitenden Schliessungsdraht verbunden, so 
werden sie in Folge ihrer ungleich starken Affinität zu den Bestandtheilen der Säure 
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namige Elektrieitäten umsetzen. Solche durch den Strom zerlegbare Verbindungen 

nannte Farapay Elektrolyte, den ganzen Vorgang Elektrolyse, Die Zer- 

setzungsproduete heissen Jonen, nd zwar das elektropositive Kation, das elektro- 

negative Anion, Die unterbrochenen, in den Elektrolyt eintauchenden Enden des 

Schliessungsbogens heissen Elektroden, und zwar das positive, vom Kupferpole 

an welchem das negative Anion (aus dem Waser der 

sich abscheidet, die Anode, die negative vom Zinkpole kommende, das : 

tive Kation (den Wasserstoff) anziebende, die Kathode. Schematisch stellt dies 
Fig. 107 dar. 

Feste und manche nicht leitende flüssige a sind keine Elektrolytes 

Die Ausscheidung der Jonen erfolgt im Verhiltnisse ihrer chemischen Valenzen 
und die Menge der ausgeschiedenen Substanz entspricht einer bestimmten Grösse 
elektromotorischer Kraft, s0 dass die eine an der andern gemessen werden kann. 
In der That beruht die Berechnung der Stromstärke in einer Classe von Galvano- 
metern, den sogenannten Voltametern, auf Messung des in der Zeiteinheit, 1 Minute, 
ausgeschiedenen Volumens Wasserstoff bei 0° und 760 mm Barometerdruek, Das 
Gewicht der abgeschiedenen Jonen wiirde gleichfalls im chemischen Valenzverhält- 
nisse zu demjenigen des im Elektromotor aufgelösten Zinks stehen, wenn nicht ein 
Theil der Elektrieität durch Widerstände in der Leitung in eine andere Form der 
Energie, meist Wärme, tbergeführt würde. Es kommt daher in der Zersetzungszelle 
nur diejenige Elektrieitätsmenge zur Wirkung, welche nach Abzug der Leitungs: 
widerstände nachbleibt. 

Auf diesen Grundprineipien der Elektrolyse beruhend, ist die elektro 
chemische Analyse entstanden, Es wird durch dieselbe die zu trennende 
Jone, um deren Bestimmung es sieh handelt, vollständig in einer wägbaren oder 
messbaren Form abgeschieden. Das eorrecte Gelingen setzt aber voraus, dass nicht 
während der Dauer des Stromes oder nach Beendigung der elektrischen Bin- 
wirkung die ausgeschiedenen Substanzen in der früheren oder anderer Weise neue 
Verbindungen eingehen. Gegen diese Eventualität muss der Arbeitende durch die 
richtige Wahl und Kenntniss der Stoffe und der Lösungsmittel sich sicherstellen. 
Es können z. B. keine leichten, das Wasser zersetzenden Metalle, bei Gegenwart 
einer Säure keine Metalle aus der Zinkgruppe vollständig ausgeschieden werden, 
da sie sich sogleich wieder lösen würden. Am besten eignen sich zur 
der Metalle die Bioxalate derselben, bei welchen die sich abscheidende Kleesiture 
sich sogleich vollständig zu Kohlensäure oxydirt. 

Die Ausscheidung des Metalles erfolgt in wenigen Fällen lose, sondern meist 
auf der Kathode festsitzend. Letztere wird vor und nach dem Processe gewogen; 
die Differenz ergibt das gesuchte Metall. Die Elektrode besteht aus einem blank 
polirten edlen Metalle, Gold oder Platin, in Gestalt einer den Elektrolyt aufnehmen- 
den Schale, einer in denselben eingetauchten Scheibe, einer Spirale, einer Ruthe, 
eines Ringes, eines Trichters, je nach der Menge des Elektrolyten und der Gestalt 
des Gefisses. Dieselben sind leicht mit der Leitung zu verbinden und zu entfernen 
und nach dem Wägen vollständig von der Jone zu befreien. Bei deu meisten Metallen 
geschieht dieses durch Lösen in einer geeigneten Säure, heim Queeksilber durch 
Ausglilhen. 

Sehr ungleich und für den Arbeitenden der Erfahrung und Anleitung bedürftig ist 
die erforderliche Stromstärke für die Abscheidung der verschiedenen Metalle. Es miissen 
daher Batterien verschiedener Art und Vorrichtungen zum Messen der Stromstärke vor- 
handen sein, Fir schwache Ströme empfehlen sich die schr eonstanten Batterien von 
MEIDINGER und diejenigen von LECLANCHE, fir stärkere Ströme die Elemente von 
BUSSEN oder von GROVE. Auch werden die neuen thermoelektrischen, mit Leuchtgas 
erhitzten Elemente verwendet. Für grossen Betrieb eignen sich die nicht Jedem zugäng- 
lieben elektrodynamisehen Maschinen, Wo die nöthige elektromotorische Kraft geboten 
ist, welehe beliebig getheilt werden kann, und die übrigen Apparate in ausreichender 
Zahl vorhanden sind, können Dutzende von Analysen gleichzeitig gemacht und 


Beal-Eneyelopädio der ges, Pharmacie. III. 3 


z.B. das Kaliumsulfat als eine Verbindung von Kali KO - 
Schwefelsäure 80, (negativ) — K0,80, — ade der Alba al sine Verbindung 
von Wasser HO mit Aether H,O —C,H,O, H0 — wurde. 

Verbindungen 


Wasser“ 
stoffs der Essigsäure dureh Chlor unter Bildung von Chloressigsäuren), gab der 
dualistischen Theorie den Gnadenstoss und führte zur Aufstellung der Substitutioms- 
theorie (#. Ohemie). 

Mit dem Dualismus kam auch die elcktrochemische Theorie selbst in Ver- 
it, Indemmen Ic. bödbaken; dsas TERZELITE. velbal Ve 
dere A machte 


Maeekgung Ihrer Zosenmengsbärig 
kon, Mkver, Moderne Theorien der Chi 
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wieder gegeben; die Spitze der Pfeile ist stets gegen das ‚positivere Element 
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Obgleich bei dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse Speeulationen tiber 
den Zusammenhang der elektrischen Erscheinungen mit dem chemischen Verhalten 
der Elemente verfrüht erscheinen, s0 ist doch das Bestehen eines solchen 
Zusammenhangen nicht zu leugnen, unzweifelhaft steht jedenfalls die Elek- 
trieität mit der als Affinität bezeichneten Eigenschaft der Elemente in naher 
Beziehung und hat noch jetzt die von H. Davy ausgesprochene Ansicht, dass Körper, 
wenn «ie vermöge ihrer kleinsten Theilchen wirken, chemische Erscheinungen her- 
vorbringen, wenn sie dagegen als Massen wirken, elektrische Wirkungen Aussern 
— dass also diese beiden verschiedenen Erscheinungen durch eine und die- 
selbe Kraft erzeugt werden — die grösste Wahrseheinlichkeit, Ehrenberg. 


Elektroden (53%, Weg) nennt man nach Farapar jene beiden Stellen der 
Leitung eines galvanischen Stromes, durch welche er in einen zersetzbaren Körper, 
Elektrolyten (s. Elektrolyse), eintritt und ihn verlässt. Jene Stelle, welche mit 
dem positiven Pol der Stromquelle in Verbindung steht, bezeichnet man als Anode 
(@vi, hinauf), die mit dem negativen Pol verbundene als Kathode (zxr2, 
hinunter), Diese Namen finden ihre Erklärung in dem Umstand, dass man sich den 
Strom von Ost nach West verlaufend und mit der Sonne auf- und absteigend dachte, 

‚Als Elektroden bezeichnet man auch zwei solche Leiter, zwischen welchen eine 
elektrische Funkenentladung stattfindet. 

Für ärztliche Zwecke werden den Elektroden, das heisst jenen Leitertheilen, durch 
welche der elektrische Strom in den menschlichen oder thierischen Körper zu- und 
abgeleitet wird, je nach der beabsichtigten Wirkung sehr verschiedene Formen ge- 
geben. Zumeist bestehen sie aus geraden oder schwach gekrümmten Metallstäben 
ay isolirenden Griffen und besitzen verschiedene Ansätze, wie abgerundete Spitzen, 
Knöpfe und Oliven, die zur Vermeidung der Oxydation mit dünnen Platinplättchen 
belegt sind. Sie werden gewöhnlich mit feinem Schwamm überzogen und vor dem 
Gebrauch in warmes Wasser getaucht, damit der Strom auf seinem Wege einen 
möglichst kleinen Widerstand findet. Auch lange, spitze Nadeln, Zangen und Pinsel 
aus feinen Silber- oder Goldfiden dienen in bestimmten Fällen als Elektroden, 

Unter unpolarisirbaren Elektroden, wie sie namentlich bei physiologischen 
Versuchen, z. B, der Prüfung thierischer Gewebe auf Elektrieitätsentwieklung, In 
Verwendung kommen missen, versteht man solche, bei deren Gebrauch durch das 
Anlegen der elektrolytischen Zersetzungsproducte keine dem angewendeten Strom 
entgegenwirkende, also ihn schwächende elektromotorische Kraft auftritt. Unpolarisir- 
bar sind nach den Versuchen Dunoıs- oxD’s nur Elektroden aus amalgamirtem 
Zink in Lösungen von schwefelsaurem Zinkoxyd oder von Chlorzink. Pitsch. 


Elektrodynamik, =, Induetiom, 
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Eiekireiiee (04, Lieans, Scheidung) at di Zarsekruig dhuige, Bsk 

zusammengesetzter Körper den elektrischen Strom. 

zersetzbaren Körper nennt De Mekyatnis Ovrös, lösbar). Um 

setzung eines Elektrolyten einzuleiten , schaltet man I nen aa nam 

Polen einer hinreichend starken Stromquelle kommende Drähte ein, 

scheiden sich die Bestandtheile des zersetzten Körpers nur an der Ein- und 
des elektrischen Stromes, N (68%, Weg) ab, während 


und 
zwar den au der Eintrittsstelle des Stromes, der Anode (s. Elektroden), das 
Anlon, den an der Austrittsstelle, der Kathode, abgeschiedenen das Kation, 
Da sich das Anion an der positiven, das Kation an der negativen Elektrode ab- 
scheidet, von elektrischen Körpern aber sieh die ungleichnamig elektrischen au- 
ziehen, nennt man auch das ersts den elektronegativen, das zweite den 
elektropositiven Bestandtheil des Elektrolyts. Die elektrolytische 


Fig. 108. 


Leitung des elektrischen Stromen, bei er 
erfolgt, steht im Gegensatz zur r hei welcher dies nieht 2 
Fall ist. In Assigen, chem zus8 ten Körpern findet nie eine Leitung 
n jerseits ist die füssige, durch 
ten eine fir die Zersetzung 


arate anbelangt, bedient man sieh 
neben einander 
a, (# Fig. 108), in deren 
jedes eine Platinelı c an tindräbten # 7, befestigt sind, 
hineinragt, Aus den hr öhren de und d, e, nach 
aussen und sind 5 
Ständer h befesti 
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Fig. 10. 


trolyae wurde im Jahre 1833 
von FARADAY aufgefunden, wel- 
‚cher auch die oben angeführten 
Bezeichnungen aufgestellt hat. 
Das von ihm entdeckte Gesetz 
lantet: Durch denselben galva- 
nischen Strom werden in glel- 
chen Zeiten äquivalente Mengen 
der Elektrolyte zersetzt, wobei 
die Qnantitäten der aus ihnen 
an beiden Elektroden abge: 
schiedenen Stoffe gleichfalls im 
Verhältniss ihrer Aequivalent- 
gewichte stehen. Dieses Gesetz 
gilt ebenso wie für geschmel- 
zene auch für gelöste Suhstan- 
zen und im letztgenannten Fall 
spielen sich die Vorgänge gerade so ab, als ob nur die gelöste Substanz allein 
vom Strom durchflossen würde. 

Ob ein Körper ein Elektrolyt ist oder nicht, Lisst sich im Allgemeinen nieht 
von vornherein bestimmen, doch bietet in manchen Fällen die chemische Zusammen- 
setzung Anhaltspunkte für eine solch Entscheidung, Dies tritt bei den sogenannten 
binären Verbindungen mit mei e Basen ein, wofilr einige Beispiele ange- 
führt werden sollen. Wasser ist in vollkommen reinem Zustand kein Leiter des 

. Zusatz einiger Tropfen Schwefelsäure. 
ver bei welcher sich an der Anode 


auftreten. Die Wasserzersstzun rde zuerst im Jahre 1800 von CARLISEE und 
NicmoLsoN beobachtet. Bei der Zerlegung eoneentrirter Lösungen von Chlor, Brom» 
und Jodwasserstoffsäuren erscheinen Chlor, Brom und SoA am yorisen, Namr- 





Sauerstoff an 
positiven Elektrode auftritt, Hlerach liefert beispielsweise die Elektrolyse des 
schwefelsauren Kupferoxyds Kupfer au der Kathode, wasserfreie Schwefelsäure 
nebst Sauerstoff an der Anode. Nach dem Vorgange Davy's denkt man aieh näm- 
lich die Salze als binlire Verbindungen eines Metalles mit einem Radieal, er 
beide Bestandtheile der Strom scheidet. Im vorliegenden Fall zerlegt also der 
Strom die ursprüngliche Verbindung 2 (Cu &O,) in Cu, und 2180, =200) #0 
Auch die früher angeführte sogenannte Wasserzersetzung gehört eigentlich 
Kategorie von Elektrolysen , a in Se = 
Elektrolyt, sondern erst in seiner Verbindung mit Schwefelsäure, also in der Zur 
sammensetzung 2(H, 80,), in welcher Wasserstoff als Metall gilt. Bei der 
‚Kor tritt das Metall 2H, an der negativen Elektrode, das Radical en am 
die positive Elektrode, wobei es, da es nicht frei bestehen kann, in 2(80,), das 
in der Lösung bleibt, und O,, das entweicht , zeriällt, 

Nach Hırrorr sind Elektrolyte alle Substanzen , die ihre Bestandteile durch 
doppelte Wahlverwandtschaft mit den Bestandtheilen binärer, aus zwei Elementen 
bestehenden Verbindungen austauschen können, eine Regel, die jedach einige Aus- 
nahmen zulüsst. 

Das Verhalten der Verbindungen von Metalloiden unter einander ist ein be 
dentend eomplieirteres und lAsst sich nicht unter bestimmte Regeln bringen. Viele 
dieser Verbindungen, wie z. B. Chlorschwefel, Schwefelkohlenstoff, Schw efelsäinre- 
anbydrit, sind überhaupt keine Blektrolyte. 

Was die organischen Verbindungen anbelangt, so gelten zur Entscheidung über 
ihre Zersetzbarkeit und über die Bestandtbeile, in welche sie zerfallen, alle für 
anorganische Verbindungen aufgestellte Regeln, insoweit dieselben ihrer Natur nach 
auf diese Weise übertragen werden können, Insbesondere scheidet sich also | 
der Verbindung einer organischen Säure mit einem Metall das letztere an 
Kathode aus, während das Säureradical sich an die Anode begibt und 
weiteren Bestandtheile zerfällt. 


wie dies bei den besprochenen Zersetzungen angenomme: \ 
esnpliciren sich bedeutend durch die sogenannten seeundären Proceme, \ 
sich in Folge der Wechselwirkung zwischen den ausgeschiedenen 

den Elektroden und der noch unzerlegten Substanz abspielen. Der primiire P “ 
der Zerlegung geht aber auch in solehen Fällen vollständig unabhängig > 
Veränderungen vor sich, welche die Ionen nach ihrer Abscheidung erleiden und 
verursachen mögen. Die Hauptursachen dieser seeundären Processe sind folgende. 
In erster Linie oxydirt der an der Anode auftretende Sauerstoff alle 03 2 
Substanzen seiner Umgebung, sei es die Elek: de, seien es die 

produete, mit welchen er gleichzeitig auftritt, oder die Lösung selbst. 8 

sich bei der Elektrolyse des schwefelnauren Kupferoxydes unter Anwen 
Kupferkathode letztere durch die E) ung des an ihr al 

tolles und Schwefelsänreanhydrits allı 


Metallmenge von der Anode zur Kathode zu beschränken a ol 
Elektrolyt nicht in Mitleidenschaft gezogen wird. Zuweilen zerlegt das 
negativen Elektrode ausgeschiedene Metall das Wasser der Lösung. So tı 
bei der Elektrolyse von Jodkalium an der Kathode an &ı 





ehemische Einheit der Stromstärke. Die am hänfigsten angewendeten 
Arten einer derartigen Strommessung sind die Elektrolyse von angesänertem Wasser, 
von Silbersalzen und schwefelsaurem Kupferoxyd, 

Bei der Elektrolyse von zwei Substanzen in einer Lösung zertheilt sich nach 
den Versuchen von HıTToRF der Strom zwischen beiden Substanzen nach Mass- 
gahe ihres elektrischen Leitungsvermögens, und beide Substanzen werden dann 
nach Massgabe jenes Stromtheiles zerlegt, welcher sie durchsetzt. Natürlich werden 
auch hier wieder die einfachen primären Vorgänge auf vielfache Weise von secun- 
dären Processen beeinflusst, durch welche an den Elektroden ganz andere Sub- 
stanzen erscheinen können, als der reinen Elektrolyse entsprechen, 

Eine die Elektrolyse begleitende Nebenerscheinung ist die sogenannte Wan- 
derung der lonen, vermöge welcher die Concentration der Lösung des Elck- 
trolyts während der Zersetzung an der Kathode ab-, an der Anode aber zunimmt. 

Ueber die elektrolytischen Vorgänge in der galvanischen Kette & Elemente, 
galvanische und Galvanismus. 

Durch Elektrolyse erklären sich auch manche merkwürdige Vorgünge, So ent- 
wickelt sich Wasserstoffgas, wenn man ein Gemenge von Eisen- und Kupferspänen in 
Wasser wirft. Durch Aneinanderlegen derselben entstehen nämlich kleine galvanische 
Elemente, deren Ströme das Wasser zersetzen, Ebenso ist die Auflösung des käuf- 
lichen Zinkes in Schwefelsäure ein elektrolytischer Process, der bei chemisch reinem 
Zink nicht eintritt. Die zwischen dem Zink und seinen Vereinigungen entstehenden 
elektrischen Ströme scheiden bei der Zerlegung der Schwefelsäure am Zink Saner- 
stoff und Schwefelsänreanhydrit ab, wodurch die Auflösung zu schwefelsaurem 
Zinkoxyd erfolgt. Durch Amalgamirung des Zinkes wird dieser Process verhindert, 
indem an der amalgamirten, gleichförmig gemachten Oberfläche solche Ströme sich 
nieht bilden können. Auf Elektrolyse beruht auch die Fallung eines Metalles 
ans den Lösungen seiner Salze durch ein anderes Metall. An einem Eisenstab 
2. B., der in eine Lösung schwefelsauren Kupferoxydes getaucht wird, bilden sich 
infolge der Ungleichartigkeiten an seiner Oberfläche kleine Elemente, deren Ströme 
die Lösung zersetzen und Kupfer am Eisen niederschlagen, Dieser Niederschlag 
bildet mit dem Eisen neuerdings ein Element, dessen Ströme Kupfer niederschlagen, 
Eisen aber gleichzeiti ; auflösen Bedingung für den Eintritt einer solchen Bere! 


der weitere Metallniederschlag 
Eine alle Details der Elektrol, 


die Haupterscheinungen jer chemischen Stromwirkung Rechenschaft ablegt, nimmt 
an, dass, wie beim Contacte zweier verschiedenartiger Köryer, wo auch ve Ar Tr 
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‚Chirurgie bietet sie Hilfsmittel zur Beseitigung ‚Geschwälsten, Geschwüren, 
Exsndaten Strieturen. ws Pitch 


strumente, wie die von DELLMANN, Rizss u. A. 
sind jetzt zumeist durch das Troxson’sche Qua- 
drantenelektrometer und seine vielfachen 
Modifieationen verdrängt. 

Die wesentlichen Bestandtheile dieses Apparates 
sind die Quadranten A, 4', 3, B’ (s. Fig. 111), 
welche in der aus der Zei ersichtlichen 
re ein 


einer durch zwei Schnitte vollständig getheilten, 
aneinander ee je zwei gegenüber- 
liegende, also A A’ und 3 E leitend verbunden. Die Scheibe © 0° besteht aus zwei 
durch die zugehörigen Durchmesser zusammengehaltenen Stücken eines Kreisringes 
und schwingt derartig an einem im Mittelpunkte en 
en u Büchse 
und genau in der Mitte zwischen beiden bleibt. © C” steht nun mit der inneren 
Belegung einer schr stark geladenen Leydenerflasche, die gleichzeitig dem EN 
Apparat als Gehäuse dient, in leitender Verbindung und ist auf diese Weise stark 
elektrisch geladen. Trotz dieser Ladung bleibt die Scheibe in Senn sie genau 
symmetrisch zu den Quadranten liegt und diese keine Ladung besitzen, Zur 
Untersuchung des elektrischen Zustandes eines Körpers Vehboiet man denselben 
mit dem einen Quadrantenpaar, während man das andere leitend mit der Erde 
verbindet, um es von elektrischer Spannung frei zu halten. Sogleieh dreht sieh 
die Scheibe CC" zum grösseren Theil in die geladenen oder nieht geladenen Qua- 
dranten, je nachdem die Ladung dieser letzteren, also auch jene des unterauehten 
Körpers, mit der Scheibenladung ungleichnamig oder gleichnamig ist. Diese Drehung 
währt so lange, bis die hierdurch bewirkte rückdrehende Kraft des Metallfadens, 
an welchem die Scheibe schwebt, der ablenkenden Kraft das Gleichgewicht hilt, 
Das zurückdrehende Moment des Fadens ist aber dem Drehungswinkel proportional. 
Die beobachtete Ablenkung der Scheibe aus ihrer Gleichgewichtalage, eine Grösse, 
welche mittelst Spiegelablesung bestimmt wird, gibt also über die Intensität des 
untersuchten elektrischen Zustandes Aufschluss. Ebenso lässt sieh aus der Ab- 
lenkung der Scheibe aus der Ruhelage ein Schluss auf den Unterschied in der 
‚elektrischen Ladung zweier Körper ziehen, wenn man jeden mit je einem Quadranten- 
paar verbindet. Was die Details des Apparates anbelangt, missen wir auf die in 
allen grösseren Lehrbüchern über Elektrieität enthaltenen genauen Beschreibungen 
fi . WIEDEMANN, Lehre von der Elektrieität; WÜLLNER, 

LER-POUILLET, Physik). 

Instrument ist das von Lirrtan construirte Capillar- 


Fig. 112. Eine beiderseits offene Röhre A, 
von ausserordentlich kleinem, innerem 
füllt und vertienl in ein eylindrisches, 
lasgefiss B s0 eingesenkt, dass die 
ecksilber eintaucht. Ueber dieser 








wirkt durch Infuenz auf die Bodenfläche der Schüssel ein, wodurch die angezogene 
positive Elektricität derselben gegen den Kuchen hingezogen wird, während die ab- 
gestossene negative durch die als leitend angenommene Unterlage des Elektrophors 
in die Erde abfliesst, so dass die Bodenfläche ausschliesslich positive 

enthält, Die negative Elektrieität der Oberfläche des Kuchens und die positive des 
Bodens der Schüssel werden zwar durch die isolirende Substanz des Kuchens an 
der Vereinigung gehindert, halten sich aber doch durch ihren gegenseitigen Zug 
fest, so dass eine Zerstreuung in die Luft nur sehr langsam vor sich geht. Hierin 
liegt der Grund, warum ein Elektrophor seine Elektrieität lange Zeit hindurch 
bewahren kann, eine Eigenschaft, von der er seinen Namen erhalten hat, Um 
Elektrieität zu erzeugen, legt man den Deckel auf die Oberfläche des Kuchens 
und berührt hierbei ersteren ableitend mit dem Finger. Durch das Auflegen werden 
nämlich die Elektrieitäten im Deckel geschieden, die positive an die Unterseite 
desselben gezogen tund hier von der negativen des Kuchens festgehalten, während 
die abgestossene negative des Deckels durch den Finger in die Erde entweicht. 
Der Deckel zeigt sich nun positiv geladen, wenn man ihn isolirt abhebt. Man 
kann seine Elektrieität auf einen anderen Körper übertragen, sie z. B. zur Ladung 
einer Leydenerflasche verwenden, und dann das Experiment vom neuen vornehmen, 
Der Kuchen verliert hierbei nichts von seiner Ladung, so dass man in ihm eine 
fast unerschöpfliche Quelle von Elektrieität zur Verfügung hat. Pitsch 


Elektroplate ist versilbertes Neusilber, 


Elektropositiv, elektronegativ. Bei der Elektrolyse einer chemischen Ver- 
bindung nennt man jenen Bestandtheil, der sich an der Kathode ausscheidet, 
elektropositiv % jenen , der sich an die Anode begibt, elektronegativ. Beezeuivs 

unter Zuhilfenahme mancher mehr oder weniger willkürlicher 
Hypothesen , die chemischen Elemente in eine Reihe, die sogenannte elektro- 
ehemische, in welcher jedes Glied in binärer Verbindung mit einem folgenden 
elektronegativ, mit einem vorangehenden elektropesitiv auftritt, Die Endglieder 
dieser Reihe sind Sauerstoff, der in allen Verbindungen elektronegativ, und Kalium, 
das in allen Verbindungen elektrupositiv ist. ,  Pitsch, 


Elektroskop (=x.=2iv, beobachten) ist ein Apparat, welcher zum Nachweis 
des elektrischen Zustandes von Körpern, nicht aber zur Messung der Intensität 
desselhen geeignet ist. 

Der einfachste Apparat dieser Art ist das Hextev'sche Quadrantenelektroskop, 
wie es gewöhnlich an den Conduetoren von Elektrisirmaschinen zur Untersuchung 
ihrer Ladung angebracht ist. An einem kleinen Vorsprung einer vertical am Con- 
duetor aufgestellten Säule aus leitendem Material hängt an einem Faden eine 
leichte Kugel, welche im unelektrischen Zustand die Säule berührt, Sobald letztere 
elektrisch wird, theilt sie auch der Kugel Elektrieität mit, und beide stossen sich 
ab, s0 dass das Pendel unter der gleichzeitigen Wirkung dieser Abstossung und 
der Schwerkraft eine gegen die verticale geneigte Riehtung annimmt, Aus der 
Grösse der Neigung lässt sich ein Schluss auf die Grösse der Abstossung, also auch auf 
die Stärke der Ladung ziehen. Das Instrument ist nattirlich schr unempfindlich und 
daher mehr ein Hilfsmittel, um den Conduetor zu verschiedenen Zeiten in gleicher 
Weise laden zu können, als ein Prüfungsmittel für die Grösse der Ladung selbst, 

An Stelle eines Pendels verwendet man bei anderen Elektroskopen deren 
zwei, die sich dann bei gleichzeitiger Ladung abstossen. Ein solches Doppelpendel 
ist der wesentlichste Bestandtheil der gebräuchlichsten Instrumente, Sie bestehen 
aus einem flaschenförmigen Glasgehäuse (s. Fig. 113), durch dessen Hals eim 
Metallstab hindurchgeht, der an seinem oberen Ende eine Kugel, an seinem unteren 
die beiden Pendel trägt. Je nach Substanz dieser letzteren spricht man von 
einem Faden-, Strohhala:-, Goldblattelektroskop, von welchen das letztgenannte als 
das empfindlichste die grösste Verbreitung besitzt. Das übliche Glasgehäuse ist für 
Goldblattelektroskope nicht vortheilhaft, indem zuweilen Elektrieität von den Gald- 





Fig. 118. 


kurze Bertihrung des Knopfes wit nn 
‚genfigt aber, um diese Divergenz durch Ab- 


mit dem Zuleitungsknopf des Blektroskops 
keine merkbare Wirkung auf die Goldblattchen 
ausüben, dient das von VoLta construirte 
ionseloktroskop. Ueber seine Wirkung siehe: Oondenaator, pag, 246, 
Bei dem oben beschriebenen Instrument sind immer zwei Versuche 
um nieht nur das Vorhandensein der Elektrieität, sondern such die Art derselben 


Pig. 11. 


zu prifen, Sobald man nämlich die Pendel durch die zu prifende 
tätsmeuge zur Divergenz gebracht, mus man noch «ntersuchen, ol 





er m 
Körpers, z. B. einer geriebenen GI die Divergenz zu- oder 

A ae dr Ku de Bra, Men bear, N 
Divergenz zu, dann waren die Pendel positiv, nimmt sie ab, negativ 

denn. durch das Aunähern des elektrischen Körpers wurde die mit seiner. 
gleichnamige in die Pendel getrieben, Te Te ae 
kleinert, je unehdem die zugeströmte Elektrieitätsmenge als 


TE Ellelhe Wein orig a Mleieen 
nur eines (s. Fig. 114), welches in einer unten offenen Glasglocke, Eee 
Hotzkasten mit Glasfenstern aufruht, in der Mitte zwischen zwei Metallscheiben @ 
und g herabhängt. Letztere sind die Pole einer trockenen oder Zampoxt'schen 
Säule, die sich im Holzkasten befindet und durch ihre Wirkung stets die eine 
Scheibe positiv. , die andere negativ elektrisch erhält. Das Goldblättchen nimmt 
zwischen ihnen eine Stelle ein, an der es von beiden gleich stark angezogen 
wird und daher in Ruhe bleibt. Theilt man ihm aber eine kleine Elektrieitäts. 
menge mit, so wird es sofort von dem gleichartig geladenen Pol abgestossen, von 
dem anderen angezogen und daher aus seiner Gleiehgewichtslage 
nachdem sich dabei das Goldblatt dem positiven oder negativen Pol nähert, muss 
es mit negativer oder positiver Elektrieität behaftet sein. HanKeL ersetzte die 
nieht immer gleichmässig wirkende trockene Säule durch eine grosse Anzahl schr 
kleiner Kupfer-, Wasser-, Zinkelemente und bestimmte den Ausschlag des Gold- 
blattes mittelst eines Mikroskops mit Oenlarmikrometer. In dieser Einriehtung ist 
dann das Instrument bereits ein zu Messungen geeignetes Elektrometer, 

8. auch Elektrometer, Pitsch, 


Elektrotherapie. Die Elektrieitit wurde von jeher zu Heilzwecken ver- 
wendet, aber aus dem Stadium der Empirie trat sie erst 1856, seitdem REMAX 
durch systematische Untersuchungen die wissenschaftliche Grundlage geschaffen 
hatte, Gegenwärtig benützt man die Wirkung elektrischer Ströme im dreierlei 
Richtungen. 

1. Man applieirt elektrische Ströme auf die unverletzte Haut, um physiologische 
Wirkungen auf Nerven und Muskeln zu erzielen. Diese Wirkungen sind je nach 
der Art der angewendeten Ströme qualitativ und quantitativ verschieden und man 
unterscheidet: a) Galvanotherapie, bei welcher galvanische Batterien zur 
Anwendung kommen, mit Nebenapparaten zur Abstufung , Schliessung und Oefl- 
mung, Richtung, Messung und Leitung des Stromes; 5) Faradatherapie, bei 
welchen der Induetionsapparat mit Leitungsschnüren und Elektroden der wesent- 
liehe Behelf ist; c) Franklinotherapie, welche sich der statischen oder 
Reibungselektrieität der Elektrisirmaschine, Leydenerflasche und Hotrz'schen Influenz- 
maschine bedient. Die ausgedehnteste Anwendung findet die Galvanotherapie, weil 
sie die exacteste und schmerzlos ist; die Faradisation wird vorzüglich angewendet, 
um loeale Wirkungen zu erzielen; über das Geltungsgebiet der Franklinisation 
endlich, welche zwar die älteste Methode ist, nach Entdeckung des Galvanismus 
aber verlassen und erst in neuester Zeit wieder aufgenommen wurde, sind noch 
nieht gentigend sichere Erfahrungen gesammelt. 

2. Man benützt die chemischen Wirkungen des galvanischen Stromes zur Zer- 
setzung pathologischer L u und Gewebe oder zur Erzeugung von Blut- 
gerinnseln, Die elektrolyt irkung wird erzielt, indem man die Elektroden 
auf die befeuchtete oder hesser i 'berhaut beraubte Hant aufsetzt (Galvano- 
Iyse) oder indem man nadelfö [ 

3. Man bedient sich der ther: r irkungen des elektrischen Stromes, um 
Platindrähte oder -bleche glühend. ‘hen, mit denen man dann die verschieden- 
artigsten Operationen ausgeführt. Die wesentlichen Vorzüge dieser Methode sd, 





7 ELEKTROTHERAPIE, — ELEMENTARANALYSE, 


dass starke Blatungen vermieden werden und dass man sich derselben. 
Oertliehkeiten bedienen kann, welche dem Messer schwer oder gar nicht zu 
lieh sind, Ein Nachtheil derselben ist, abgesehen von der ke 
Apparates, dio schwieriger Heilung der Wunde. 5 

ee Bm in welchem sich ein von einem o0n- 
stanten galvanischen Strom durchflossener Nerv oder Muskel befindet. 


Elektrum = Bernstein (Bd. II, pag. 224). 


Elementaranalyse, Die Elementaranalyse beschäftigt sich mit der Ermittelung 
der elementaren Zusammensetzung organischer Verbindungen, und zwar geschieht 
dien in allen Fällen Gr Vereastng der organischen Substanz und Unter 
suchung, resp. Bestimmung der gebildeten Produete, Die natilrlich vorkommenden 

Substanzen enthalten nur eine geringe Anzahl der existiren- 
den Elemente und bestehen zur Hauptsache aus Kohlenstoff, Wasserstoff und 
Sauerstoff, denen sich noch Stickstoff und in geringerer Verbreitung Schwefel und 
Phosphor anreihen ; durch chemische Hilfsmittel lassen sieh jedoch noeh viele 
andere Elemente in organische Verbindungen einführen, s0 die Halogene: Chlor, 
Brom, Jod, ferner Arsen und verschiedene andere Metalloide und Metalle. 

Wie bei der anorganischen, so geht auch bei der organischen Analyse der 
quantitativen Bestimmung der einzelnen Bestandtheile zweckmässig die ae 
Prüfung voraus. Die nichtflichtigen Stoffe — besonders die Metalle — 
sich nach dem Verbrennen der Substanz in der Asche nach den ee 
Methoden nachweisen; zum Nachweis der tbrigen Stoffe bedient man sich folgen- 
der Methoden ; 

1. Prüfung auf Kohlenstoff, 

Kohlenstoffhaltige organische Körper verbrennen beim Erhitzen meist mit 
Flamme; sind dieselben im Verhältniss zum vorhandenen Sauerstoff schr reich 
an Kohlenstoff, so können sie sich beim Erhitzen vorübergehend schwärzen oder 
unter Abscheidung schwer verbrennlicher Kohle zersetzen. Kohlenstoffarme Sub- 
stanzen, wie Ameisensäure und Oxalsäure ete., zersetzen sieh beim Erhitzen ohne 
Sehwärzung. Zum Nachweis von Kohlenstoff in einer Verbindung mengt man die- 
selbe mit Kupferoxyd, erhitzt das Gemenge zum Glühen und leitet die entweichen- 
den Gase durch Kalk- oder Barytwasser; die bei Anwesenheit von Kohlenstoff 
gebildete Kohlensäure gibt sich durch Trübung des Reagens zu erkennen, 

2. Prüfung auf Wasserstoff. 

Erhitzt man die vorher scharf getrocknete Substanz mit frisch geglühtem Kupfer- 
oxyd, &0 gibt das Auftreten von Wasser die Anwesenheit von Wasserstoff? an, 

3. Prüfung auf Stiekstoff. 

Stickstoffreiche organische Substanzen entwickeln heim Verbrennen einen eigen- 
thümlichen, empyreumatischen Geruch, wie er beim Verbrennen von Horn, Haaren ete. 
wahrgenommen wird; Verbindungen, "weh Oxydationastufen des Stickstoffs (2. B, 
die Nitrogruppe N0,) "enthalten, vı ve ns beim Erhitzen unter Ausgabe von 


4. eRnen 1 
Zu diesem Zwecke sy irt man ie | stanz. durch BehandInng mit 
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dureh Zusammenschmelzen mit Soda und Salpeter und Prüfung auf eventuell gebildete 
Schwefelsäure oder Phosphorsäure nach den Methoden der anorganischen Analyse, 
5. Prüfung auf Halogene, 
Man erhitzt die Substanz mit reinem Actzkalk, löst die Masse in verdännter 
Salpetersäure und prüft das Filtrat mit Silbernitrat, oder man zersetzt die Substanz 
= rauchender Salpetersäure, verdünnt mit Wasser und prüft ebeufalls mit Silber- 


en lässt sich nach Zerstörung der organischen 
Substanz durch Schmelzen mit Soda und Salpeter nach den gebräuchlichen 
Methoden der anorganischen Analyse nachweisen, 

Quantitative Analyse. Die Elementaranalyse im engeren Sinne umfasst die 
Methoden zur Ermittelung des Gehaltes der organischen Substanzen an Kohlenstofl, 
Wasserstoff und Stickstoff; der Kohlenstoff wird durch Verbrennung in Kohlensäure 
übergeführt, der Waserstolfin Wasser, der Stickstoff entweder gasfürmig abgeschieden 
und gemessen oder in Ammoniak übergeführt und als solehes bestimmt. Die Methoden 
zur Bestimmung dieser Bestandtheile sind äusserst genau ausgearbeitet und allen 
vorkommenden Fällen angepasst, indessen folgt man im Prineip noch heute der 
von LiEB16, dem Begrinder unserer heutigen Elementaranalyse, gegebenen Vorschrift. 

Wenn man aus den Resultaten der Analyse einen Schluss auf die Natur der 
vorliegenden Substanz zu ziehen hat, so ist natilrlich die vollkommene Reinheit 
der Substanz erstes Erfordernis und hat man sich von dieser durch Controlirung 
des Siede-, resp. Schmelzpunktes und Untersuchung der Krystallform zu über- 
zeugen; anhaftende hygroskopische Feuchtigkeit entfernt man durch Trocknen 
der Substanz in einem Exsiceator tiber concentrirter Schwefelsäure oder 
siturennbydrid, oder Erhitzen auf 100°, eventuell im luftleeren Raume, oder in einem 
Strome vorher getrockneter Luft, 

Bestimmung von Kohlenstoff und Wasserstoff. Substanzen, 
welche nur Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff enthalten, verbrennt man 
mit granulirtem Kupferoxyd in einer schwer achmelzbaren Glasröhre von böhmi- 
schem Kaliglas, welche an einem Ende zu einer bajonettfürmigen Spitze ausge- 
zogen ist. In lese Röhre (Fig. 115) füllt man von a—b Kupferoxyd, schüttet 
sodann die Substanz hinein, füllt noch etwas Kupferoxyd nach und mischt das 
Kupferoxyd mit der ‚Substanz möglichst innig durch Umrühren mit einem am 
unteren Ende korkzieberartig gewundenen Drahte, dem sogenannten Mischdrahte 
(Fig. 116), hierauf füllt man wieder etwas Kupferoxyd nach, spült in diesem etwa 


en 8 topfen geschlossen , in dessen 
; diese Rohre haben verschiedene 
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und Kupferoxyd geschieht mögliehst schnell, um keine Veranlassung zur Aufnahme 
von Feuchtigkeit zu geben. 

Das in vorher beschriebener Weise gefüllte Rohr wird nun In"age TYoRpzeR- 
nungsofen gelegt und mit den Absorptionsapparaten verbunden. 

Zum Erhitzen des Verbrennungsrohres. benutzte Liesis einen mit Holzkohlen 
heizbaren Ofen (Fig. 128), welcher aus einem kastenfürmigen Gefäss a aus Eisen- 
blech mit schrägen Wänden und einem rostartig durchbrochenen Boden bestand ; 
zwischen je zwei Ausschnitten des Bodens waren Träger aus starkem Eisenblech 
angebracht, auf welche die Verbrennungsröhre, unterstützt durch eine Rinne von 
Eisenblech, zu liegen kam, Durch verschiebbare Schirme 5 aus Eisenblech konnte 
man die Hitze von gewissen Theilen des Rohres abhalten; diese Oefen sind der 
Anwendung des Lenchtgases in den Laboratorien entsprechend nur noch wenig 
in Gebrauch. Mit Gas heizbare Verbrennungsöfen sind von vielen Chemikern, so 
von ERLENMEYER, GLASER, HormanN ete., in den verschiedensten Formen con- 
struirt und empfohlen worden; Fig. 124 zeigt einen Verbrennungsofen ERLENMEYER- 
scher Construction, der sich besonderer Verbreitung erfreut. Der Ofen besitzt eine 
Länge von 75—90em und wird durch Buxsex’sche Brenner geheizt, deren jeder 
mit einem besonderen Hahn und einer Luftregulirungsvorrichtung versehen ist; 
diese Brenner sind auf ein weites Gaszuleitungsrohr aufgeschraubt, welches sich 
in dem Gestell in vertiealer Richtung verstellen lässt, so dass man die Flammen 
in beliebige Entfernung von der Verbrennungsröhre bringen kann, diese selbst 
liegt in einer Rinne von gebrauntem Thon oder in einer mit Asbest ausgefütterten 
Eisenrinne, 


Die Flamme wird durch schräg aufgestellte Thonkacheln zusammengehalten 
und ist dadurch gezwungen, die Röhre aueh von oben zu bestreichen. Durch 
Auf- oder Zuklappen der Thonkacheln gelingt «, die Temperatur auf der ge- 
wünschten Höhe zu halten. Bei Ausführung ‚der Analyse erhitzt man zunächst 
den hintersten Theil der Röhre, um ein Ansammeln der Verbrennungsproduete an 
dieser Stelle zu vermeiden und dann von vorne anfangend die ganze Röhre nach 
und nach bis zur Zersetzung der organischen Substanz; nach Vollendung der 
Zersetzung — was etwa 1'/, bis 2 Stunden Zeit in Anspruch nimmt — leitet 
man reinen trockenen Sanerstoff durch die Röhre, indem man über die Spitze des 
bajonettförmigen Endes einen Gummäschlauch überzieht, weleber mit einem Sauer- 
stoffgasometer in Verbindung steht, nd hierauf die Spitze des Rohres abbrieht; 
nachdem durch den Sauerstoff das durch Verbrennung der organischen Subatauz 
zum Theil zu Kupfer redueirte Kupferoxyd wieder oxydirt ist, löscht man die 
Flammen und leitet zur Verdrängung des Sauerstoffs mittelst eines nit Luft gefüllten 
Gasometers einen Strom reiner atmosphärischer Luft durch den ganzen A; 

Aus der Gewichtszunahme der Absorptionsapparate, d, h. aus der Menge der 
gebildeten Kohlensäure und des Wassers, berechnet man den Gehalt der Substanz 


Real-Encyelopädin der ger. Fharmasle, TIL, a 
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| 
an Kohlenstoff und Auen ies-Kereed Sauerstoflgas und die TE ni 
welche bei Beendigung der Verbrennung durch den Apparat geleitet | 
müssen von Kohlensäure und Feuchtigkeit zuvor vollständig befreit sein; zu 
diegem Zwecke lässt man dieselben vor ihrem Eintritte in das Verbrennungerohr 
einen Wasch- re 
Chlorealeium und Aetzkalistäcken gefüllt 





brennungsofen mit Rohr, Ö© das Ohlor- 
ealeiumrohr und D den Kalispparat be- 
zeichnet, (Um die Zeichnung zu verein- 
fachen, ist ein Liesio’scher Ofen ge- 


) D 

Bei Substanzen, welche sehr schwer 
verbreunlich sind, gentigt die oxydirende 
Wirkung des Kupferoxydes allein nicht 
zur Verbrennung; derartige Substanzen 
verbrennt man mit Kupferoxyd in einem 
an beiden Enden offenen Rohre gleich 
von Anfang an in einem Strome reinen 
Sauerstoffs. Bei dieser Anordnung schliesst 
man das an beiden Enden offene Ver- 
brennungsrohr vorn durch einen locke- 
ren Bausch von Kupferdraht, füllt es 
zu eiren ®, mit gekörntem Kupferoxyd 
und hindert dieses durch einen aufge- 
setzten lockeren Ashestbausch am Heraus- 
fallen; hierauf erhitzt man das Kupfer- 
oxyd im Verbrennungsofen, indem man 
einen Strom troekener Luft durch das 
mit einem Stopfen und eingesetztem 
Glasrohr verschlossene hintere Ende des 
Rohres einleitet. Nachdem das Kupfer- 
oxyd wieder erkaltet ist, führt man in 
einem Schiffchen die Substanz ein und 
erhitzt das Kupferoxyd und hierauf vor- 
sichtig die Substanz bis zu völliger Ver- 
brennung, wobei man einen Strom von 
reinem Sauerstoff durch das Rohr strei- 
chen list, Dieses Verfahren hat den 
Vortheil, dass man das Rohr zu mehreren 
Verbrennungen benutzen kann und dass 
dasselbe sofort wieder zur neuen Ana- 
iyse vorgerichtet ist, indem man nur 
das Schiffehen dureh ein zweites mit 
der abgewogenen Substanz versehenes 
zu ersetzen braucht, um nach neuer Be- 
sehickung der Absorptionsapparate zur 
Analyse schreiten zu können. 

Schwer verbrennliche Körper verbrennt man auch mit Bleichromat (dem zur Eir- 
höhung der oxydirenden Wirkung noch '/,, seines Gewichts Kaliumdichromat zugesetzt 
werden kann), welches bei genüigender Hitze achmilzt und dabei Sauerstoff 
das gekörnte Bleiehromat wird ebenfalls vorher ausgeglüht und geschieht die Be- 
sehickung des Rohres in derselben Weise, wie bei Verwendung von Kupferoxyd, 





mit Sauerstoff (z. B. Nitrogruppen) enthielt, sowie bei Verbrennung mit Blei- 
echromat oder im Sauerstoffstrome. Man vermeidet diesen Uebelstand, indem man 
vorn in's Verbrennungsrohr eine en, 20 cm lange Schicht von metallischem Kupfer in 
Gestalt von Rollen aus blankem Kupferdraht oder Blech einbringt und diese 
während der Analyse im starken Glühen erhält, Das glühends Kupfer entzieht 
den Oxydationsstufen des Stickstoffs den Sauerstoff und der Stickstoff entweicht 
gasförmig, wird somit von den Absorptionsapparaten nicht zurilckgehalten. 

Bei Verbrennung der Verbindungen organischer Säuren mit den Alkalien oder 
alkalischen Erden bleibt ein Theil der gebildeten Kohlensäure au diese gebunden 
zuriick und entzieht sich der Absorption im Kallapparate, man kann dieselben 
daber nicht mit Kupferoxyd verbrennen; die Verbrennung mit Bleiehromat gilt 
dagegen richtige Wertlie. 

Bestimmung des Stickstoffs. Die Ermittelung des Gehaltes einer Sub- 
stanz an Stickstoff geschieht meist durch einen besonderen Versuch und wird diese 
entweder durch Abscheidung des Stickstofles in gasförmiger Gestalt und Messen des 
Volumens, oder durch Ueberführung in Ammoniak — sei es durch Verbrennung 
mit Natronkalk nach der Methode von VARRENTRAPP und Wirt oder nach der 
Methode von Kreı var, durch Behandlung mit rauchender Schwefelsäure — und 
Bestimmung des gebildeten Ammoniaks vorgenommen, 

Die Bestimmung des Stickstoffs in gasformiger Gestalt nach der Methode von 
Dumas geschali in der Weise, dass die Substanz in einem mit Kohlensäure ge- 
füllten Verbrennungsrehr mit Kupferoxyd und vorgelegtem metallischem Kupfer 
mach Art einer gewöhnlichen Elementaranalyse verbrannt, das entwickelte Gas 
über Quecksilber aufgefangen, durch Kalilauge von der Kohlensäure befreit und 
das Volumen des übrig bleibenden Stickstoff gemessen wurde, Jetzt ist die 
Metliode etwas vereinfacht, man fingt das Gas dirset über Natronlauge auf und 
ist das Verfahren kurz folgendes: 

In das eircn 80cm lange, am hinteren Ende zugeschmolzene Verbrennungs- 
rohr a, Fig. 126, bringt man zunächst eine eirea 10cm lange Schicht von pulveri- 
sirtem kröckenem Natriumbi nat oder Magnesit, führt sodann einen loekeren 
Asbeststopfen ein, um eine Verunreinigung des Kupferoxyds mit dem Carbonat zu 
verlindern und beschickt das Rohr in der gewöhnlichen Weise (aus der 
Zeiehnung ersichtlich) mit ] ü ubstanz, Kupferoxyd und metallischem 

‚seinem vorderen Ende mit einem durch- 
bohrten Stopfen geschlossen, welcher das zur Ableitung der entwickelten Gase he- 
stimmte Rohr 5 trägt; dieses mündet in einer Schale unter Natronlauge (eirea 
10procentiger) und über seine Mündung wird das zum Anffangen und Messen be- 


an 











von allgemeiner Anwendbarkeit, indem 
Substanzen, welche den Stickstof zum 
Theil an Sauerstol gebunden enthalten 
(Nitro- und Nitrosoverbindungen), sowie 


reinen Natronkalkes soll sich nach 


Nach der Methode von KJELDAHL wird der stickstoffhaltige Körper mit rauchen- 
der Schwefelsäure bis zur gänzlichen Zerstörung der organischen Substanz erhitzt, 
das gebildete Ammoniak nach dem Verdünnen der Flüssigkeit mit Wasser durch 
Uebersättigen mit Natronlauge und Destilliren übergetrieben, sowie durch Auf- 
fangen in Normalsäure und nachträgliches Titriren dieser bestimmt. 

Die Zerstörung der Substanz, die bei schwer zersetzlichen Körpern, wie Eiweiss- 
stoffen ete., eine Dauer von 5 Stunden und mehr in Anspruch nehmen kann, wird 
durch Zusatz geringer Mengen von Metallsalzen (z. B. des (Quecksilhers, Kupfers, 
Platins) erheblich beschleunigt. Mit Sauerstoff verbundener Stickstoff lässt sich auch 
nach dieser Methode nicht in Ammoniak überführen, doch soll dies durch Zusatz 
von Substanzen hohen Kohlenstoffgehaltes, wie Zucker und besonders Benzoßsdure, 
mit Leichtigkeit gelingen. 

Die elementar-analytische Bestimmung von Kohlenstoff, Wasserstoff und Stick- 
stofl in explosiven Substanzen lässt sieh nur unter besonderen Vorsichtsmassregeln 
ausführen; am zweckmässigsten ist das Verfahren von Hevren, nach welchem 
Nitroglyeerin, Schiessbaumwolle ete, gefahrlos verbrannt werden können. Hierbei 


ve 


n © Methoden empfohlen mise: welche die Be- 
der genannten 3 Destandiheile durch ein und dieselbe Analyse bezwecken 
dieselben beruhen meist darauf, ünsa man die Babetarz' tnTeainden) Bessaii ER H 
Kupferoxyd ete. in gewöhnlicher Weise verbrennt, die Kohlensäure und das Wasser 
wie gewöhnlieh absorbirt, dem Gemisch von Sauerstoffgas und Stickgas das erstere 
durch geeignete Absorptionsmittel entzieht (z. B. Chromehlorar) und den übrig 
bleibenden Stickstoff misst. 

Der Sauerstoff der organischen Suhstanzen wird gewöhnlich nicht direet be- 
stimmt, sondern nach Ermittelung aller anderen Bestandtheile aus der Differenz 
erbalten: es existiren jedoch auch Methoden zur direoten Bestimmung. 

Ein von den im Vorstehenden beschriebenen Methoden abweichendes Verfahren 
zur Bestimmung von Kohlenstoff und Wasserstoff ist von .F, Korr&r beschrieben 
worden, Nach dieser Methode wird die Substanz in einem Sauerstoffitrome erhitzt 
und die Verbrennung durch Platinasbest vermittelt 

Dax eirca 50cm lange Verbrennungsrohr ist dureh Stopfen und er) 
Rohr an einem Ende wie gewöhnlich mit den Absorptionsapparaten, am 
Ende mit dem Sanerstoffgasometer verbunden und in geeigneter Weise Eures 
2, mit Platinasbest gefüllt. Die Substanz wird in einem Schiffehen in den hinteren 
"Theil des Rohres eingeführt und durch Erhitzen verfluchtigt, die gasfürmigen Pro- 
dnete werden im Sauerstoffstrome von dem erhitzten Platinasbest in Kohlensäure 
und Wasser übergeführt, was bereits bei einer nicht zu hohen Temperatur atatt- 
findet; der Vortheil der Methode liegt in dem geringen Gasverbrauch, da die Ver- 
brennung mit 4 Bunsenbrennern ausgeführt wird und ferner darin, dass man dasselbe 
Rohr zu 10—15 Analysen hintereinander benutzen kann. Bei der Analyse stick- 
stoffbaltiger Substanzen wird vor den Platinasbest eine Schicht von Sa 
Bleihyperosyd vorgelegt, welches die gebildeten Oxyde des Stickatoffs 
Substanzen, welche Schwefel oder Phosphor enthalten, können in derselben Weise 
behandelt werden, indem deren Oxydationsprodnete von dem Bleihyperoxyd eben- 
falls zurückgehalten werden. 

Bei der Verbrennung von Suhstanzen, welche Halogene enthalten, wird dem 
Platinasbest eine Silberapirale beigefügt, welche die Halogene vollständig zuräck- 
balt und nach dem Ausglihen im Wasserstoffstrome wieder von Neuem verwendet 
werden kann (Fresexics, Zeitsch r anal. Chemie. 17, 1). 

Zur Bestimmung der Halogen ‚des Schwefels und Phosphor» wendet 


mit rauchender Salpetersäure i 
Zeit auf hohe Temperatur 


Methoden quantitativ bestimmt. 

Eine andere Methode zur Besti 
besteht darin, dass man dieselben mi 1 Lo Ri 
baren Rohre glüht, d« in Ipetersäure 
das gebildete realeium / 3 ealeium) durch Fällen mit Silbernitrat 22 
gewöhnlicher Wi 

Zur Bestimmung des Schwefels gnd Phosphors kann man auch die 8 
mit einer Mischung von Salpeter und Soda schmelzen und in der 








\ Ä völligen Oxydation verdampft 
En nd ee ee ge E 
Phosphorsäure aus der Lösung der Salze in Weise, 

Schwefelhaltige Substanzen werden auch durch Verbrennen in einem Ver- 


Stickstoff gemischt ist, unter Zuhilfenahme von Spiralen glühenden Platins in 
er See rd und diese als BaSo, oder durch Titriren bestimmt 


„2910: 
= rs beschriebenen Methoden ist man im Stande, die 
ee ee der organischen Substanzen zu ermitteln; dividirt 
man die TEE dureh die Atomgewichte der ent 
Elemente, s0 erhält man das relative Verhältnis, in welchem die Atome des 
Kohlenstoffes, Wasserstoffes, Stickstoffes ete. in der betreffenden Verbindung zu 
einander stehen, und dieses Verhältniss drückt man zunächst in den einfachsten 
ganzen Zahlen aus, So erhält man bei der Analyse der Essigsäure, welche aus 
Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff besteht, 40.0 Procent Kohlenstoff, 6.7 Pro- 
cent Wasserstoff und durch Ergänzung der Summe beider zu 100 = 53.3 Procent 
Sanerstoff, Durch Division mit den Atomgewiehten erhält man: 
C == 40.0 Proeent: 12 = 33.3 
H= 67 „ :i1= 60 
0=533 „ :16= 338 
und durch Reduetion auf die einfachsten ganzen Zahlen: C, H,O, als das Ver- 
hältniss, in welchem die Atome der drei Elemente zu einander stehen, Die wahre 
Formel, d. b. die Anzahl der in einem Moleküle der Verbindung ent- 
haltenen Atome der einzelnen Elemente lässt sich aus der Klementaranalyse dieser 
allein nicht ableiten. Zur Bestimmung dieser Grösse kann man unter Umständen 
— falls Basen oder Säuren vorliegen — ein Salz mit einer bekannten Säure oder 
Base darstellen und dieses analysiren oder man bestimmt, wenn die Verbindung 
Aüchtig ist, die Dampfdichte (3. d.), aus welcher sich die Molekulargrüsse 
direet ergiebt, So erfährt man aus der Analyse des Silberacetaten, dass die der 
Essigsäure entsprechende empirische Formel nicht ©, H,O,, sondern C,H, O, ist, 
welches Resultat mit den Ergebnissen der Bestimmung der Dampfdichte der Essig- 
sure im Einklange steht. 
Bei indifferenten, nicht flüchtigen Stoffen, z. B. den Kohlehydraten, kann man 
sieh nur durch das Studium ihrer Umsetzungen und Spaltungen Kenntniss von 
der wahrseheinliehen Grösse des Moleküls verschaffen. Ehrenberg. 


Elemente, chemische. Die griechischen Naturphilosophen bezeichneten 
Wasser, Fener, Luft und Erde als die 4 Elemente, indem sie annalımen, dass alle 
Naturkörper durch deren Einwirkung entstünden. Als später erkannt wurde, dass 
Wasser eine chemische Verbindung, Luft ein Gasgemenge, Erde ein Conglomerat 
von Tausenden verschiedener Körper und Feuer iiberhaupt nur eine Erscheinung 
sei, mussten die 4 Elemente der Alten fallen. Heutzutage werden unter Ele 
menten solehe Stoffe verstanden, welche mit den der Chemie bislang zu Gelote 
stehenden Mitteln und Kräften nicht weiter zerlegbar (einfache Stoffe, Grund. 
stoffe, Urstoffe) sind, und die, indem sie sich miteinander vereinigen, 
chemische Verbindungen liefern, 

‚Bevor diese Ansichten völlig geklärt waren, hat die Chemie verschiedene Wand- 
lungen durchgemacht, So wurde z. B. von STAHL gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
die Theorie aufgestellt, dass alle verbrennlichen Körper einen eigenen Stoll, 
Phlogiston, enthielten, der während des Verbrennungsprocesses daraus ent- 
weiche, Die, Beobachtung, dass manche Metalle beim Verbrennen, wobei sie in Folge 
des Entweichens von Phlogiston eine Gewichtsverminderung hätten erleiden missen, 
im Gegentheil eine Gewichtsrermehrung erfuhren, führte zur Annahme eines 
negativen Phlogistons. 









verdankt die Chemie das von x. Wen 
Mineral Argyrodit entdeckte Element Germanium 

Element zweifellos zu sein scheint. 

im Laufe der Zeit als neue Elemente 


Elementen sind zu nennen; Aridin 
ium, IImenium, Norium, Pelopium, Terbium. Ein in 
886) von LINNEMANN WENZEL im Orthit von Arendal 
Element Austrium ist noch nicht völlig sichergestellt. Das Gleiche gilt von 
den folgenden: Dysprosium, Gadolinium, Holmium, Mosandrin, Neodym, Praseodym, 
Samarium. 


Ein Verzeichnis der bis 1886 bekannten Elemente befindet sich Bd, I, 
pag. 714. be 


80 hat MENDELEIEFF bereits dem später von NILSON und CLEVE 
Boandium als Ekabor*), dem später von PIFRREFITTE und BENSBERG 
deckten Ga m als Ekaaluminium und dem später von OL. WINKLER ent- 
deckten Germanium als Ekasilieium eine Stelle in seiner Tabelle eingeräumt, 
Diese Tabelle von MENDELEIEFF befindet sich Bd. I, pag. 717. er 




























Das Vorkommen der Elemente in der Natur ist ein sehr verschiedenes; 
wenigsten finden sich im elementaren Zustande, die meisten kommen nur in 
bindung mit anderen Elementen vor. Während eine Anzahl Elemente in den 
schiedenartigsten Verbindungen in grossen Mengen und überall verbreitet 
kommen und für das Leben von Thier und Pflanze, sowie für die Industrie ı 
grösster Wichtigkeit sind, finden sich andere nur in höchst geringen Mengen 
einzelnen Orten, z 
Mau hat früher die Elemente eingetheilt in Metalle und Niehtmeta 
oder Metalloide, d.h. den Metallen ähnliche Elemente. Dieser Eintl 
liegt die Ansicht zu Grunde, dass den Metallen gewisse ch; n 
kalische Eigenschaften, wie Metallglanz, Leitungsfähigkeit für Wärme und 
trieitit, hohes, die Zahl 6 überschreitendes specifisches Gewicht, Undurchsie 
allein zukämen, Obwohl nun eine derartige Eintheilnng in Folge des Ii 


*) Eka bedeutet im Sanskrit = 1 


4 k 





gliedert werden: 
Alkalimetalle (deren Oxyde und Oxydhydrate 
und von stark alkalischer Reaetion): Kalium, Natrium, Lithium, Rubidium, Caesium. 
Erdalkalimetalle (deren Oxyde und Oxydhydrate sind in Wasser weit 
löslich, von geringerer alkalischer Reaction und erdiger Beschaffenheit): 


Calcium, 
Erdmetalle (deren Oxyde sind in Wasser unlöslich und besitzen ebenfalls 
erdige Beschaffenheit): Aluminium, Chrom, Beryllium, Zireonium, Yttrium, Cerium, 


Didym. 
Bkare € Metalle, I (deren Schwefelverbindungen werden aus neutralen 
durch Schwefelammoninm gefällt): Eisen, Mangan, Uran, Zink, Kobalt, 


Schwere Metalle, II (deren Schwefelverhindungen werden aus saurer 
Lane ar Scheune ea: Bid, Wismut, Thallium, Cadmium, 


Edle Metalle (wegen der grossen Beständigkeit): Quecksilber, Silber, Gold, 
Platin, Iridium, Palladium, Rhodium, Osmium. 

Zu den Metalloiden zählen folgende Elemente, von denen einige ebenfalls in 
Gruppen geordnet werden können: 

Sauerstoff, Wasserstoff. 

Haloide oder Halogene (weil sie durch unmittelbare Vereinigung mit dem 

Salze bilden): Chlor, Brom, Jod, Fiuor. 

Schwefelgruppe: Schwefel, Selen, Tellar. 

Stiekstoffgruppe: Stiekstoff, Phosphor, Arsen, Antimen; ferner: Bor, 
Silieium, Kohlenstoff, Titan, Molybdän, Wolfram, Vanadin, Niobium, Tantal. 

Ueber die zur Bezeichnung der Elemente in Formeln benutzten chemischen 
Symbole (die aus den Anfangsbuchstaben ihrer lateinischen Namen gebildet 
sind), sowie über die Atomgewichte der Elemente (in Bezug auf Wasserstoff 
—=1), über das Gesetz der Gleichheit der Atomwärmen (vom Duroxe-Perir) 
und das Gesetz von der Gleichheit der Molekularvolumina (von AvogapRo), 
mit deren Hilfe die Sieherstellung der Atomgewiehte sämmtlicher bekannterer Ele- 
mente ermöglicht wurde, ferner über das Verhältnis, in dem sich die Elemente 
üntereinander zu chemischen Verbindungen vereinigen (hre Atomigkeit, 
Werthigkeit, Valenz), siehe die Artikel Atom in Bd, I, pag. 710— 718, 
Bindung in Bd. II, pag. 260 und Chemie in Bd, Il, pag. 659—666. 

A Schneider. 

Elemente, galvanische, sind Apparate zur Rrzeugung continuirlicher , nn 
vanischer Ströme. Ein galvanisches Element besteht mindestens aus zwei Leitern 
‚erster Ordnung, das ist solchen, welche den elektrischen Strom ohne Zersetzung leiten, 
und einem Leiter zweiter Ordnung, das ist einem solchen, der vom elektrischen Strom 
zersetzt wird. Das Element heisst offen, wenn die beiden Leiter erster Ordnung 
nicht untereinander in leitender Verbindung stehen, geschlossen, wenn dies der 
Fall ist. Im Schliessungsleiter eireulirt daun ein elektrischer Strom (s. Galvani« 


[ 


ELEMENTE, GALVANISCHE. 


Be ee 
erster Ordnung des Elementes nennt man dessen Pol 
eines isolirten , offenen Elementes tritt immer freie Elektrieität, 
„ negative an dem anderen, auf, weshalb man von einem positiven und 
neg ativen Po) ne 


Verbindung bezeichnet man als galvanische Batterie, eine ee die 
in seltenen Fällen auch für ein einzelnes Element gesetzt wird. Bine 


auch für das einzelne Element. 

Das erste, von VoLTA sonstruirte galvanische Element bestand ans einer Zink- 
und einer Kupferplatte, zwischen welchen sich als Leiter zweiter Ordnung eine 
mit Salzlösung getränkte Tuchscheibe befand. Um einen merkbaren galvanischen 
Strom zu erzielen, muss man eine grosse Anzahl solcher Elemente aufeinander- 
schichten, Der Strom entsteht dann, wenn man die erste Zink- mit der letzten 
Kupferplatte, die Pole der Säule, leitend verbindet, Die Säulenform der Batterie 
führte manche Unaunehmlichkeit mit sich, 8a floss z. B. in Folge des Druckes 
die Flüssigkeit aus den Tuchscheiben aus, wodurch die Säule schr bedeutend an 
Wirksamkeit verlor. Man eonstruirte daher später Batterien aus Becher- oder 
Zellenelementen, viereckigen, mit verdinnter Schwefelsäure gefüllten Glasgefässen, 
in welche je eine Zink- und Kupferplatte eintaucht. Bei der 
der Batterie verbindet man leitend die Kupferplatte je eines Elementes mit der 
Zinkplatte eines anderen, bis schliesslich wieder eine freie Zink- und eine freie 
Kupferplatte als Pole der Säule Abrig bleiben. 

Eine grosse Achnlichkeit mit der Vorra’schen Säule zeigt die trockene 
oder ZaunonVsche Saul i welcher die Kupfer- und Zinkplatten durch 
Scheiben von Gold- und Silberpapier ersetzt werden, die man mit ihren blankem 
Seiten aueinanderlegt, so dass die feuchte Papiermasse den Leiter zweiter Ordnung 
bil il npaare aufeinander und ver- 
schliesst sie dann in eine Glasröhre, deren in Messing gefasate Enden die Pole der 
Bäule abgehen, Di ule findet wiehtige Anwendung beim BOHNENBERGER- 
schen Me und zuweilen auch als Ladungssäulo bei Elektrometern, 


ig. 129), auf welchen ep 
ein Zinkdraht so aufgewi 

Windungen des anderen fillt. Di 

vergoldet und biegen sich zu € ; fo wele r man a 
solcher Oylinder derart anein ı£ Zinkdrahtösen ae 
Elementes in die Kupferd: . Die letzten 
Kupferdrahtes sind dann durch ei 

Z verbunden, welche Stäbe die Pole 

Kette kurze Zeit in Essig getaucht, wodurch die Holsoyiider Flüssigkeit g‘ 





ELEMEN  GALVANISCHE. 6 


annehmen, um die Säule zur Wirksamkeit zu bringen. Der Ersatz des Zinkdrahtes 
durch Magnesinmdraht erhöht bedeutend die elektromotorische Kraft der Kette, 

Der Strom, welchen eine Vorta’sche Säule liefert, nimmt bald beträchtlich ab. 
Er wirkt nämlich zersetzend auf die Flüssigkeit des Elementes, also beim Element 
Zink-Kupfer-Schwefelsture auf die verdiinnte Schwefelsäure ein (s. Elektrolyse), 
wobei sich die Zersetzungsproducte an die Metallplatten begeben und Veränderungen 
im Zustand derselben hervorrufen. Im angegebenen Beispiel scheidet sich Wasser- 
stofigas an der Kupferplatte, Sauerstoff mit wasserfreier Schwefelsäure an der 
Zinkplatte ab. Letztere oxydirt sich und löst sich allmälig zu Zinkvitriol auf, 
wodurch der Process der Stromerzeugung nicht weiter behindert wird, an ersterer 
aber ruft die sich anlagernde Schichte von Wasserstoff eine elektromotorische 
Gegenkraft hervor, welche den ursprünglichen Strom schwächen, ja vollständig 
vernichten kann. Das Anftauchen dieser elektromotorischen Gegenkraft bezeichnet 
man als Polarisation (s. d.) des Elementes. Ein Element wird nur dann einen 
eonstanten Strom geben, wenn das Anlegen soleher Zersetzungsproduete, meistens 
des Wasserstoffes, verhindert wird, oder wenn sieh nur Substanzen ausscheiden, 
die keine Polarisation bewirken können, Elemente, welche diese Bedingungen er- 
füllen, nennt man constant. Die Haupttypen an sind das Daniell, 
das Grove- und das Bunsenelement. 


F 


LEI 
ee 
STILL 


Das Daniellelement besitzt meist ein eylindrisches Glasgefäss, in dem sich 
ein Ahnlich gestaltetes, poröses Thongefäss von kleinerem Durchmesser, das Din- 
phragma, befindet. Das Glasgefäss ist mit verdinnter Schwefels@ure gefüllt, in 
welche ein amalgamirter Zinkeyliuder so «intaucht, dass er das Diaphragma um- 
schliesst. Letzteres selbst enthält eine eoneentrirte Lösung von Kupfervitriol und 
eine eylindrisch gebogene Kupferplatte. Der Kupfer- und Zinkeylinder tragen dann 
noeh passende Klemmen zum Befestigen des Leiters, durch welchen das Element 
geschlossen werden soll. Der Strom zerlegt beim geschlossenen Element die Schwefel- 
säure, wodurch Sauerstoff und wasserfreie Schwefelsäure an die Zinkplatte treten 
und an dieser Zinkvitriol bilden, während sich der von der Zersetzung herrührende 
Wasserstoff an das Diaphragma begibt. Gleichzeitig tritt aber auch eine Zer- 
setzung des Kupfervitriols ein, in Folge welcher sich metallisches Kupfer an 
den ee en Sauerstoff und wasserfreie Schwefelsäure sich 

us und mit dem dort vorhandenen Wasserstoff wieder 
Die elektromotorische Kraft dieses sehr eonstanten 

its. Da sich durch den chemischen Process nach 
‚felskure in eine Lösung von Zinkritriol verwandelt, 30 

3 rstand des Elementes, worunter ebenfalls die Con- 

fan hilft diesem Vebelstand durch eine Beschiekung des 

ng von Zinkvitriol an Stelle ge Schwefelsäure ab. Die 


eylinders in di 

nicht schon ohm ki de Säure anflöst (8 Elektrolyse). Das 
lemeı i Modifieationen. eonstruirt, die sich jedoch im 

Prineip nicht von der ursprünglichen Construction unterscheiden, In diese Kategorie 

gehören die Elemente von SıEmExs, MEIDINGER. 





gering. 

An Stelle des theueren Platinbleches setzte BUNSRX in seinem Elemente Platten 
‚oder Cylinder der billigeren Retortenkohle. Vortheile und Nachtheile hat das 
Bunsenelement mit dem Groveelement gemein. Für grössere Stromintensitäten und 
längeren Gebrauch verbürgen beide eine grössere Constanz des Stromes als das 
Daniellelement. 

Zur Vermeidung der lästigen Dämpfe ersetzte Bussen die Salpetersäure durch 
eine Mischung von 61.82 Gewichtstheilen saurem chromsaurem Kali, 115.7 Ge 
wiehtstheilen Schwefelsäure und 604.7 Gewichtstheilen Wasser, eine 
aus der sich Chromsänre bildet, die aber mehr Schwefelsäure enthält, als zur 
Pilfung yon Okromalaua bei der Reiustion der Oktomakure dürei. de WWaREHENE 
nothwendig ist. POGGENDORFF empfiehlt eine Mischung von respective 3, 4 und 
18 Th. Das 30 eonstruirte OhromsAureelement besitzt eine Sn Nee 
grössere elektromotorische Kraft als das Grovr’sche, ist auch ziemlich constant, zeigt 
aber unter sonst gleichen Umständen einen etwas grösseren Widerstand als dieses, 

Die Wartung bei den genannten Elementen beschränkt sich darauf, dass man 
für Coneentration der Säure. respective der Kupfervitriollisung sorgt, a 
sobald man sie nicht mehr braucht, auseinandernimmt, die Diaphragmen in 
aufbewahrt, damit die an ihnen abgelagerten Substanzen nicht die Poren ke 
wachsen und die Zellen brüchig machen, dass man ferner den an der Zinkober- 
fläche in Folge der Verunreinigungen dieses Metalles sich ansetzenden Schlamm 
beseitigt und dieselbe von Zeit zu Zeit frisch amalgamirt, 

Ausser den eonstanten Elementen gibt es noch manche Cönstrustionen von 
halbeonstanten, bei welchen der Strom nur während eines kürzeren 
vorhältnissmässig eonstant erhalten werden kann. Ein ziemlich häufig angewendetes 
Element dieser Art ist das Suer'sche. Ts besteht aus einer mit Platinmohr | 
zogenen Silberplatte, die an einem Holzdeckel zwischen zwei untereinander 
verbundenen Zinkplatten isolirt befestigt ist. Die Platten sind mit [A 
leitungsklemmen versehen und tauchen durch Aufsetzen des Deckels auf ein 
verdünnter Schwefelsäure gefülltes Glasgefäss in die Säure ein. Man 
selten einzelne Elemente, sondern vereinigt mehrere zu einer Batterie, wobei man 
die Platten aller einzelnen Elemente #0 an einem Brette befestigt, dass sie 
sam aus ihren Gefässen mittelst r einfachen Hebevorrichtung era 
werden können, Bei diesen Elementen verhindert die rauhe Oberfläche des 
das Ansetzen des Wasserstoffgases, das kleinen Blasen entweicht, Die 
schriebene Form der Batterie nennt man Tauchbatterie, K, 

Auch BuNsex eonstruirte eine solche Tauchbatterie, bei der die 
Zinkplatten, aus welchen die Elemente bestehen, ebenfalls an einem H 
befestigt sind und aus ihren Glasgefässen, die eine der oben 
Chromsäuremischungen enthalten, gemeinsam beim Nicbtgebranch h 
werden. 





ELEMENTE, GALVANISCHE, 


Ein sehr weit verbreitetes, halbeonstantes Element ist jenes von LreLaxcım, 
Das Glasgofiss desselben wird durch eino poröse Thonwand in zwei Abtheilangen 
geschieden. Die eine erfüllt eine Lösung von Salmiak oder Kochsalz, in die ein 
Zinkstab eintaucht , die andere enthält eine kleinere Menge derselben Lisung, 
die sich eine Kohlenplatte senkt, während den noch übrigen Raum kleine Stückchen 
von Manganstperoxyd ausfüllen. Das Element ist gewöhnlich mit einem Deckel 
geschlossen, an welchem die mit dem Zink und Koblenende in Verbindung stehen- 
den Zuleitungsklemmen sitzen. 

Eine eigenthilmliche Art von Elementen sind die Gaselemente. Ein solches 
Element, wie es z. B. GROYR construirte, entsteht, wenn zwei durch Platinmohr 
raub gemachte Platinplatten, an deren eine sich eine Schichte Wasserstoffgas an- 
setzte, während die andere mit Sauerstoflgas behaftet ist, in verdünnte Schwefel- 
säure tauchen, Der Strom geht dann ausserhalb der Flüssigkeit von der mit 
Sauerstoff belegten Platte zu der mit Wasserstoff in Berührung stehenden. Da 


erst in den Accumnlatoren (s.d., Bd.I, pag. 19). 
Was die Verbindung der Elemente zur Batterie aubelangt, # 
die Schaltung auf Quantität und Intensität. Beider‘ 
die man auch als Nebeneinanderschaltung der Elemente‘ 
ee TER TEN gem 


deten Elemente int, Die elektrootorische ' B 

nicht grösser als die eines Elementen,” ihr iunerer Widerstand 

ten Theil jenes eines Elementes gesuhken, .n die Anzahl 

Elemente bezeichnet. Die Schaltung auf ee die Hintereinander- 
sehaltung der Elemente besteht darin, dass man | je den positiven Pol des 
einen Elementes mit dem negativen eines anderen verbindet. Eine solche Ver- 
einigung von n-Elementen besitzt die n-fache elektromotorische Kraft, aber auch 
den n-fachen Widerstand des einzelnen Elementes. Die erste. Art: der Schaltung 
hat einzutreten, wenn der Widerstand der äussereh Leitung klein ist in Vergleich 
zu jenem eines Elementes, die zweite Art, wenn der äussere Widerstand den 
inneren bedeutend überwiegt. Die’ Schaltung auf Intensität ist daher auch die 
Schaltungsweise der Batterien zu therapeutischen Zwecken, indem die Theile 
des menschlichen Körpers, durch welehe der Strom geschiekt werden soll, einen 
grossen Widerstand besitzen. Alle solche Batterien enthalten daher eine groase 
Anzahl kleiner Elemente, da wohl die durch die grosse Anzahl der Elemente 
beträchtliche elektromotorische Kraft, nieht aber der dureli ihre Kleinheit bedingte 
grössere Widerstand in Betracht kommt, 

Zu Arztlichen Batterien eignet sich auch so ziemlich jedes Element, welchen 
für einige Zeit einen constanten Strom gibt. Der Unterschied dieser Batterien liegt 
daher weniger in der Art der Elemente, die nur insoweit in Betracht kommt, als 
die Transportfähigkeit und die Möglichkeit, sie in gutem Zustande zu erhalten, 
davon abhängt, sondern hauptsächlich in der mehr oder weniger eompendiösen 
Tasanamenstellung, der bequemen Handhabung und der geschiekten Verbindung der- 

'hwendigen Nebenapparaten, Ein Beispiel solcher 

ie lelementes von REMAK und spilter von 

Trovv&, welche klein nd Kupferschüsseleben nach Art der Vorra- 
seben Säle aufschichteten, wobei jede Zink- und Kupferplatte auf einem Tuchlappen 
oder Fliesspapierbausch aufruhte, der mit Zink- respective Kupfervitriol getränkt war, 

Beim Chlorsilberelement nach Pıxcvs befindet sieh am Boden eines mittelgrossen 
Reagirglases ein kleiner Cylinder aus Silberblech, von dem ein Zuleitungsdraht isolirt 
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in einem Kautschukröhrehen nach aussen geht. Der Oylinder ist mit Ohlorsilber 
gefüllt, über welchem verdünnte Schwefelsäure oder Kochsalzlösung steht, In 
letztere taucht ein Zinkstab, weleher durch den Stöpsel des Glases geht und an 
ihm hefestigt ist. 

Das Lecraxchk-Element wurde von BEETZ in sehr zweckmässiger Weise für 
tberapeutische Zwecke umgestaltet, In ein Reagirglas ist von unten ein Platindraht 
so eingeschmolzen, dass seine Enden innen und aussen hervorragen. Das innere 
Ende umgibt ein Gemisch von Retortenkohle und Braunstein, auf das concentrirte 
Salmiaklösung bis zu zwei Drittel der Höhe, des Gefässes gegossen wird. Den 
oberen Theil des Glases bestreicht man dann mit Talg, damit nicht Salmiak an 
ihm emporkriecht, Durch den Stöpsel des Reagirglases hindureh geht in die 


Fig. 180. 


nem ‚Holzgestel festgehalten. 

tes und die obere des 

it geschaltet. Die Figur 

rklemmen, durch deren 

' man eine beliebige Anzahl 

ülektroden, zu welchen die 
Pitsch 





ELEMI. 08 
von Boswellia Frereana Birdıs. der Somaliküiste, das alte LubanMati, zuriick- 


Die Elemisorten der Jetztzeit gruppiren sich in u 

1. Amerikanische, von Jeica- und Amyris-Arten abstammend. Sie werden, 
respestive wurden im Handel nach Herkunft bezeichnet als Brasil- oder Rio-Elemi, 
Elemi in panis von Columbien und Neu-Guines, Westindisches Elemi, Yucatan- 
Elemi und Mexieo- oder Veraeruz-Elemi. Von allen diesen gelangt nur Mexieo-, 
respective Yucatan-Elemi in den Handel. Beide bilden die als hartes Elemi 
bezeichnete Waare der Drogenhäuser. 

Mexioo-Elemi wird in der Gegend von Oaxacn, von Amyris nr A 

gesammelt, wurde vor 30 Jahren zuerst eingeführt. Es bildet 
auf dem Bruche glänzende Stücke, die theilweise mit porzellanartigen, weissen, 
glänzenden Partien durchsetzt sind. 

Yucatan-Elemi ist in der jetzigen Handelsform mehr hell graugränlich, 
auf dem Bruch an polirtes Horn erinnernd, aussen weisslich bestäubt, daher in 
den kleinsten Stücken an Olibanum erinnernd. Geruch, ebenso wie die übrigen 
festen Elemisorten, schwach aromatisch, terpentinartig. 

Yueatan- öder westindisches Elemi der Ph. Germ. I., welches sitronen- oder dunkel, 
pomeranzengelb ist und von Amyris Plumier! DO. oder Zeica- und Bursera-Arten 
der Antillen abgeleitet wird, scheint nach vorliegenden Proben nicht gleiehbedentend. 
mit dem jetzigen Yueatan-Elemi zu sein, Die jetzt im Handel gebräuchliche Gleich- 
bedeutung von Mexieo- und Yucatan-Elemi erklärt sich durch die politische Zuge- 
hörigkeit Yucatans zu Mexieo, 

Elemi in panis von Columbien Ra kommt nicht mehr in den 
Handel, Ex hildet bis Kilo schwere dreieckige oder abgeplattete, in Palmen oder 
Marantablätter eingewickelte Stücke, Es stammt von Jeica-Arten. 

Brasil- oder Rio-Elemi. Heute selten, von Jeica-Arten abstammend, ist 
weich und erinnert in Consistenz und Geruch an Manila-Elemi. Ein neues Elemi 
in Form eines Weichharzes stammt von Teien heptaphylla Aubl. in Britisch- 
Guyana, wo es ala Hiawe bekaunt ist. 

2. Manila- oder Philippinisches Elemi, das weiche Elemi des Handels; 
zur Zeit die einzige regelmässig im Handel erscheinende Sorte, Es wird auf Luzon 
von einem oder vermuthlich mehreren Baumarten, welche als Arbol al Brea oder 
Harzbaum bezeichnet werden, aber botanisch nicht genau bekannt sind, en 

Die Handelsform des Manila-Elemi bildet weiche, zähe, fettglänzende, klehrige 
Massen, von der Consistenz eines sehr dieken Terpentins, in Farbe und Aussehen 
dem weissen Honig sehr ähnlich und mit kleinen Rindenstäckchen untermischt, 
Die anfangs welssliche Färbung ‚geht mit der Zeit in's Gelbliche und in’s Grüuliche 
über, auch tritt grössere Härte ein. Der Geruch ist sehr charakteristisch und 
stark, erinnert an Terpentinöl, an Macis, und etwas an Fenchel oder Ol. Cumini. 

'k ist aromatisch und bitterlich. Unter dem Mikroskop zeigen sich 
Krystalle, die besonders deutlich beim Verdunsten einer ätherischen Lösung zu 


i von Oanarium-Arten. Dasselbe bildet bis über pfund- 
Reste von Palmblättern als Verpaekungamaterial 
weissliche mattgläinzende Innenfläche, Die Aussen- 

hreib 


6 n ‚Rozbourghü P.aY 
5. Neu- 6 uinea-Ele narium-Arten stammen, ist gelhlichweien, 
hart und bestäubt. Keine Handelrwuses. 2 
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Rhizom, aus welchem sich 2—3m hohe Stengel mit bis 60cm 
lichen, fein behaarten, drüsig punktirten Blättern abzweigen. 
häntigen Scheidenblättern liegen auf dem Boden auf, erst die Blu n 
sich, Die Blüthen sind unscheinbar grünlichweiss, die Kapseln bis Ta De aa; 
dreifücherig, mit zwei Reihen Samen in jedem Fache, 

Von dieser Art stammen die kleinen oder Malabar-Cardamomen (x. Ba. Il, 
pag 562). 

Elettaria major Sm., die Mutterpflanze der langen Ceylon-Carda- 
momen, ist vielleicht nur eine Varietät der vorigen, indem sie sich wesentlich 
nur durch die doppelt so grossen Früchte und dureh ’die oberseits kahlen Blätter 
von ihr unterscheidet. 


Elfenbein im engeren Sinne ist die Zahnheinsubstanz der ea 
Elephanten und des fossilen Mamutlı, doch bezeichnet man mit diesem Namen 
andere Zahnsubstanzen, namentlich auch die grossen Eekzähne des Kizterdes 
(Hip; m): en (Trichechuo), den gear des Aal N 
Kirk ora (Monodon), Zähne des Potwal (Plyseter), vegetabilische 

£ Elfenbein nennt man das weisse e, 

beinharte Endosperm einiger Palmensamen, 
welche gross genug sind, um technisch ver- 
werthet zu werden. — 8. Steinnuss. 


wie 

Härte, Zähigkeit, Farbe. 
Die Grundmasse Sir Zähne ist das 

Zahnbein (Dentin). Es besteht aus den 
verknöcherten Zahı 





ff des Elfonbeins: dieinte- pisch kleine Liicken frei, die sogenannten 
ED Er aan Interglobularräume, welche eine gewisse 


und dadurch das sieherste Mittel zur Unterscheidung der Zahnarten im verarbeiteten 
Zustande darbieten. Im Elfenbeinzahne (Fig. 131) sind sie in diehten parallelen 
Reihen gruppirt, im Nilpferdzahn sehr klein und kaum merklich gesehlehtet, im 
Walrosszahn sehr gross, geschwänzt und zerstreut, im Narwalzahn in ab- 
wechselnd schmalen und breiten Streifen dicht gereiht. 

Das Dentin enthält 20—30 Procent organische Substanz, welehe gleich dem 
Knochen beim Kochen Leim gibt; die Asche besteht vorwiegend aus Kalksalzen. 
Seine Härte schwankt zwischen 5 und 6. 

Das Elfenbein findet ausschliesslich gewerbliche Anwendung. Der Cement- oder 
Schmelztiberzug wird vor der Verarbeitung entfernt, Das sogenannte „dur ustum® 
wird nicht aus Elfenbein, sondern aus Knochen und anderen thierischen Abfällen 
dargestellt, 

Real-Enoyclopädio der ges. Pharmacie. ILL, ES 
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Fälschungen mit Knochen /s. d.) sind unter dem Mikroskope auf 
E Se 


in solcher metallorganischer Verbindungen. Manche Medicamente und Gifte erleiden 
im Organismus solche Veränderungen, dass sie nicht als solche in die Seerete über- 
treten. Einzelne organische Substanzen unterliegen einer Destruction durch 
Daran insofern &ie durch Einwirkung des Sanerstoffs ‚im Blute und in den 
Geweben die gewöhnlichen Endproducte er Verbrennung, wie sie in den Secreten 


doch kann die Verbrennung aueh nicht vollständig zu Ben kommen 

Theil unverändert in die Seerete bertreten. Letzteres ist namentlich 

wenn grössere Mengen eines Stoffes eingeführt werden , für die 
Sauerstoff nicht ausreicht; man kann jen Uebergang eines Stoffes in diese 





A 
ist die von WOBLER entdeckte Umwandlung von Benzotsiure (C, H, O,) in Hippur- 
säure (C, H, NO,) durch Paarung mit Glyeoeoll (C, H, NO,) und Abgabe von 
Wasser, der sich der Uebergang von Toluylsäure, Salieylsäure und Aniss4ure in 
analog zusammengesetzte Säuren (Tolursliure, Salieylarsture, Anisursäure) anschliesst. 
In ähnlicher Weise paart sich die aus Chinasture und Zimmtsäure durch Oxydation 
im 'Thierkörper entstehende Benzotsäure mit Glyeoeoll und erscheint als Hippur- 
säure im Harn. Eine andere Paarung ist die von BAUMANN und HERTE1. entdeckte 
mit Schwefelsäure, welche für Phenol, Cresol, ehren Naphtol, ee 
Ahnliehe Körper nachgewiesen wurde, die ala Aetherschwefelsäuren im Harn er- 
scheinen. Eine dritte ist diejenige mit Glyenronsäure (C, H,, O;), welche sich hei 
Einführung von Kampfer und Terpentinöl (SCHMIRDEBERG), aber auch bei Phenol, 
Thymol, Naphtol und diversen aromatischen Stoffen neben der Paarung mit 
Schwefelsäure vollzieht. Auf Glyeuronsäurepaarung ist auch die Ausscheidung des 
Chloralhydrats und Butylchlorats als Urochloralsäure und Urobutylehloralsäure zu 
beziehen, doch findet diese erst nach zuvoriger Reduction der eingeführten Körper 
zu Trichloraethylalkohol, beziehungsweise Trichlorbutylalkohol statt. Als Beispiel 
eomplieirter Veränderungen nennen wir das Jodoform, von dem sich Jod abspaltet 
und in Form von Jodalkalien, zum Theil vielleicht auch von jodsnuren Salzen 
erscheint, neben denen daun aber auch noch eine organische Jodverbindung im 
Urin sich findet, ferner das bereits mehrfach erwähnte Phenol, das bei Vergiftungen 
theils als solches, theils als Aetherschwefelsäure oder Glyenronsäureverbindung im 
Harn erscheint, dane! zu Hiydrochinon und Brenzeatechin sich oxydirt, 
von denen-das erstere mit. Schwefelsäure sich. paart, theilweise 
zu gefärbten Produeten weiter verbrennt. 

Die Kenntniss der Elimination der einzelnen Stoffe hat namentlich dadurch Be- 
deutung, dass die Secrete, und vor Allem der Urin, ein werthvolles Untersuchungs- 
object für gerichtliche Fälle abgeben, da das Gelingen ‚des Nachweises eines Giftes 
oder daraus im Thierkörper entstehender Substanzen in denselben den Beweis 
einer stattgehabten Vergiftung liefern kann, Die Elimination durch den Harn ist 
mitunter s0 bedeutend, dass der Urin selbst gifige Wirkung äussern kann. Durch 
glaubwürdige Reisende int verhiirgt, dass der Harn der Personen, welche in Ost- 
asien den Fliegenpilz als Berauschungsmittel verwenden, dieselben Erscheinungen 
hervorruft. Fast alle oben angeführten Beispiele für die verschiedenen Aus- 
scheidungsweisen ‚beziehen sich auf den Harn, und einzeine Arten der Elimination 
haben nur für diese Giltigkeit, z. B, die Hippursturebildung aus Benzo&säure, die 


ar 
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aller Wahrscheinlichkeit nach in den Nieren durch ein eigenthümliches Ferment 

bewirkt wird. Aber auch andere Secrete entbehren der toxikologischen 

keineswegs; namentlich erscheint die Galle für die Elimination der 
Metalle von besonderer Wichtigkeit. Weniger Bedeutung besitzt die Elimination 
dureh die Haut, obschon nicht blos Hüchtige Stoffe, wie Schwefelwasserstoff, 
Tellurwasserstoff, die Stinkstoffe von Asa foetida und Allium, welche der 
Hautausdanstung ihren Geruch mittheilen, durch dieselbe eliminirt werden, sondern 
auch Quecksilber, Jod und Jodalkalien, Arsenikalien, Kupfer, Chinin, verschiedene 
organische Säuren und Farbstoffe (Indigo, Rhabarber), die im Schweisse nachgewiesen 
wurden. Im Speichel sind ber, Jod, Salieylsäure, Chlorlithium , A 
Alkaloide, namentlich auch das im Harn nicht nachweisbare Physostigmin,  aufge- 
wiesen; im Magensaft Natriumsalieylat, Quecksilberchlorid, Jod, Chlorlithium, 
Chinin, Atropin, Strychnin u. a. 

Fin besonderes Interesse gewährt die Elimination durch die Milch, nicht blos wegen. 
der reichlichen Anzahl von Stoffen (Zink, Blei, Eisen, Wismut, Salieylsäure, Jod, 
manche Riech- und Farbstoffe, wie Anis-, Cumin-, Dillöl, Wurmsamenöl, Terpentin, 
Knoblauchöl, Copaivaöl, Indigo, viele Bitterstoffe n. a.), die in dieselbe übergeben, 
sondern auch, weil einzelne Stoffe unter Umständen in solchen Mengen in die 
Milch übertreten, dass sie vergiftend und selbst letal auf den die Milch geniessenden 
Säugling wirken können. Es gilt dies ganz besonders für arsenigsuures Kali und 
ee (Opium), doch nur, wo diese in toxischer Dose gegeben wurden, nicht 

nach den internen oder subeutanen Medieinalgaben (BrODARDEL , FERLING). In- 
wieweit der purgirende Effeet der Milch von Müttern, welche Sen 
Sesmmonjum, Rieinusöl genommen haben, auf dem Vebergange des activen Stoffes 
in die Milch” beruht, ist nicht völlig sicher, 

Die zeitlichen Verhältnisse der Rlimination sind nur für wenige Stoffe genau 
erforscht. Unter den Organodeeursoren werden Stoffe von sonst gleichen Eigen- 
schaften mit grösserem Diffusionsvermögen rascher als diejenigen mit geringerem 
Diffusionsvermögen eliminirt. Manche Stoffe erscheinen schon in wenigen Minuten 
in den Seereten , selbst ehe sie deutliche Wirkung ausgeübt haben, z. B. Salieyl- 
säure und Stryehnin im Harn, Jodkalium im Speichel und Harn, Die Elimination 
erreicht bei solchen ihre Höhe in den ersten Stunden und ist in 24—36 Stunden 
nahezu vollendet. Auf die Schnelligkeit der Ausscheidung wirken übrigens alle die 

ion fördernden Momente (s. Aufsaugung, Bd. II, pag. 18) beschleunigend ; 
namentlich sind die Applieationsstellen von besonderer Bedeutung. So erscheinen Jod- 
kalium, Ferroeyankalium u, a. rascher nach directer Einführung in das Blut und bei 
ın ala nach interner Verabreichung. Bei letzterer 
ıstände des Magens retardirend. Bei Stoffen, 
und intermittirend ausgeschieden werden, 
ittel und secretionsbefördernde 
chleunigen oder wieder in Gang 

Th, Husemann. 


Apothekers NEUSTEIN in Wien 


1, Giesahubl. 





ELIXIR. — ELIXIR APERITIVUM CLAUDER. 


Elixir (Elixirium). Vom arabischen eksir oder iksir, Stein 
Artikel el, nicht von, Od, Lecksaft, oder elizus, in 
den Paracelsisten 


‚ösungen 

Tineturen (Mixturen). Vereinzelt ist auch für besonders wirksam gehaltene Mix- 
turen anderer Art der Name Elixir beibehalten, z. B. für Elizir pactorale s, e 

succo Liquiritiae, dessen Basis Wasser bildet, dee Mischungen on Migernieiaren 
und Alkohol (Elizir acidum Rabelüi, El. acidum Halleri). Neueren Datums ist 
die Verwendung der Bezeichnung für Tafelliqueure, die durch Mischung von spiri- 
tuösen Destillaten oder in Weingeist gelösten ätherischen Oelen mit Zucker erhalten 
werden (B£tat). Auch in diesem Sinne ist der Ausdruck in einzelne Pharma- 
kopden übergegangen, besonders in die französische, die das Elixir als eine 
Mischung von Syrup mit Alkoholarten definirt, ohne dass ein einziges ihrer Elixire 
genau in dieser Weise hergestellt würde. Solche moderne stisse Klixire sind das 
Elixir de Garus, Elizir de pepsine, Eliririum Coca Belg. und Elirir Aurantii 
der amerikanischen Pharmakopöe, Die Zahl der Elixire nimmt in den Pharma- 
kopöen von Jahr zu Jahr ab, die Ph. Austr. kennt gar keine „Elixire“ mehr, die 
Ph. Germ. führt deren noch drei auf. Th. Husemann, 


Elixir acidum Haller oder Dippel ist gleich Mixtura sulfurica acida Ph. 
Germ. und Liquor aeidus Halleri Ph, Austr. 


Elixir ad longam vitam, schwedisches Lebenselixir, Augsburger Lebens- 
elixir, Kıysow'sche Lebensessenz. Die Ph. Germ. I. gab unter dem Namen „Tinetura 
Aloös composita“ folgende Vorschrift zu dem Elixir: 9 Th. Alor und je 1 Th. 
Enzianwurzel, Rhabarber, Zittwerwurzel, Safran und Lärchenschwamm werden 
mit 200 Th, Spiritus dilutus durch Digestion zur Tinetur bereitet, Nach älteren 
Vorschriften werden den vorstehenden Species noch hinzugefügt 1 Th. Galgans- 
wurzel, 1 Th. Myrrhe und 2 Th. Theriak, — Vergl. auch Augsburger 
Lebensessenz, Bd. II, pag. 28. ' 


Elixir alexipharmacum Huxham ist eine Tinetur, aus 24 Th, Corter 
Chinae, 6 Th. Cortex Aurantii, 5 Th. Radix Serpentariae, 2 Th. Crocus und 
1 Th. Coceionella mit 275 Th. Spiritus dilutus bereitet. 


Elixir amarum Ph. Germ. 1.: 10 Th. Eetractum Absinthii und 5 Th, 
Klaeosaech. Menthae piper. werden in 25 Th. Agua vertheilt und dieser 
je 5 Th. Tiinet. amara und Tinet. aromatica zugefügt. — Nach Ph. Germ.I. 
dagegen wurden je 2 Th. Extractum Trifolii und Extractum Aurantii cort. in 
16 Th, Agua Menthae piper. und 16 Th. Spiritus dilutus gelöst und 1 Th. 
Spiritus aethereus hinzugemischt, 


Elixir ammoniacale-opiatum ist eine Mischung aus 40 Th. Ehizir e sueco 
Liguiritiae und 1 Th. Tinet, Opi' erocata. 


Elixir anticatarrhale Hufeland ist eine Mischung aus 4 Th. Zxtr. Card 
Bu TB: Extr. Dulcamarae, 5 Th. Aqua Lawrocerasi und 30 Th, Aqua 
'oeniculi 


Elixir aperitivum Clauder, s. unter Clauder, Ba, II, pag. 169, 





10 „ELISIR ADRANTIT COMPOSITUM. — ELLAGESGERBSÄURE, 


ER SAIWIOR Sempeslinn a Blixir viseerale Hoffmann, 
samieum h Ti. Orr Aura, 10 Th. 


ursprüngliche 
Tafelliqueur wie als Medieament dient, so gibt DORVAULT auch eine vereinfachte 
Vorschrift: Je 10 Th. Tinetura Oroei, Tinct. Cinnamomi, inch DaePÄNBEEE 
und Tinet. Macidis, 100 Th. Aqua Äurantii lorum, 400 Th. und 550 Th, 
Syrupus Capilli Veneris werden gemischt, 

Elixir paregoricum ist Tinetura Opü benzoica, 

Elixir peetorale und E. p. ‚Daniae, s. Elixir e $uceo Liqui 
ritiae. — E.p. Hufeland. Je 10 Th. Bulbi Seillae, Radiz Helenii und Bhi- 
zoma Iridis Flor., je 5 Th. Ammoniacum, ‚Benzo#, Uyrrha, Fructus: Anisi’und 


ee depur. und 4 Th. Crocus werden mit 120 Th. Spiritus 
dilutus digerirt. 


Elixir Proprietatis Paracelsi (Ph. Germ. 1.), Elixir Proprietatis aeidum, 
2 Th, Alor, 2 Th. Myrrha und 1 Th. Orocus werden mit einem. Gemisch aus 
24 Th. Spiritus und 2 Th. Acidum sulfurieum dilutum acht Tage hindurch 
macerirt. — E. P. sine acido oder E. P. salinum oder E. P. Boerhave. Eine 
Tinetur aus 6 Th. Alos, 2 Tb. Myerka, Th. Orocus, 8 "Ib. Kallım tartaricum, 
7 Th. Aqua und 14 Th. Spiritus dilutus. — EP. cum Rheo. 6 Th. Aloz, 
2 Th. Myrrha, 1 Th. Orocus, 4 Th. Radix Rhei, 64 Th. Vinum Hispan. nnd 
4 Th. Aoidum hydroehloricum. 


Elixir Regis Daniae und Elixir Ringelmann — Elixir e Sueco Liquiritine, 
Elixir Rhei Darelii — "Tinctura Rhei vinosa, 
Elixir roborans Whytt = Tinstura Cbinae eomposita. 


Elixir_Stougthon. Eine Tinctur aus je 1 Th. Alos und 6 Th, Radix Rhei, 
je 6 Th. Herba Absintkii, Herba Chamaedryos, Radix Gentianae und Cortex 
Aurantü‘ mit 200 Th. Spiritus dilueus. — Im Handverkaufe wird an vielen 
Orten für „Srousrmox’sches Elisir‘ Tinetura amara gegeben. 


Elixir e Succo Liquiritiae, Elisir pecto 
MANN. 10 Th, Suceı 


de Michung 





ELLAGENGERBSÄURE. — ELÖPATAR. 


säure. Das die Ellagengerbsäure enthaltende Filtrat wird mit n 

Der Niederschlag wird mit einem Gemisch gleicher Volumina 

lösung und Wasser behandelt und mit Exsigäther ausgeschiittelt, 

amorphe Masse, welche, mit Wasser anf 110° erhitzt, in Ellagsäurs übergeht, 
Pr 


wurzelgerbsäure , 

über; auch bildet sich letztere schon bei der üblichen Darstellung der Gallus- 
säure als Nebenproduet. Zur Darstellung erwärmt man| eine mit Soda ver- 
setzte wänserige Lösung von Gallussäureithylester auf 60° oder erhitzt Gallus- 
‚säure mit Wasser und Jod (20, 4,0, + 2J= 08,0, + 23,0 + 2HN). Viel- 
fach benützt man zur Darstellung die Dividivischoten, welche man zerkleinert und 
mit kaltem Alkohol digerirt; das alkoholische Filtrat wird eingedampft und der 
Rilckstand in Wasser gegossen; dabei fällt die Ellagsäure aus; das Filtrat enthält 
Ellagengerbsäure, welche dureh Erhitzen auf 110° in Rilagsäure übergeführt 


blau. Ihre Salze mit den Alkalien sind in Wasser löslich und bilden hellgelbe bis 
eitronengelbe krystallinische Pulver. Ganswindt. 


‚Eller’s Liquor antarthritieus_ ist eine Mischung aus gleichen 'Pheilen 
nethereus. 


Ammonii suecinici und Spiritus 
Elmen bei Magdeburg in Preussen besitzt eine Trink-, eine Badequelle 
und zwei Soolen. Sie sind simmtlich kühl und stark kochsalzhaltig. Die 
führt NaBr 0.211 und NaCl 26.44, die zweitgenannte Na Br 
auf 1000 Th.; die Soolen enthalten 104.04, bezüglich 


k in Siebenbirgen besitzt drei Eisensäuerlinge: von 




















nı2 ELORRIO. — EMBLIOA. 


Elorrio in Spanien besitzt kalte Schwefelquellen, 


Elsholtzia, Gattung der Labiatae, Unterfamilie Satureinene, charakterisirt 
ee Rn vierspaltige Blumenkrone, aus welcher die 


Elsholtzia re Willd, (Hyss Bao Lam.) ist ein Rd 
aus Asien stammendes Kraut mit behaarten asia und kahlen Blättern, welches 
wegen des rosenähnlichen Geruches in En gezogen wird. 


Elster in Sachsen hat sechs kalte Quellen, von welchen die Salzquelle eine 
alkalisch-salinische, die übrigen fünf Eisenquellen sind. Die erstere enthält Na Cl 
0.801, Na,S0, 5.262, Na CO, 1.718 und FeH, (CO,), 0.062 in 1000 Th. Dieser 
zunächst stehen die Alberts-, Künigs- und Marienquelle mit NaCl 1.08, 
1.39 und 1.88, Na,S0, 3.13, 2.05 nnd 2.93, NaHCO, 0.86, 0.87 und 0,72 und 
DO 0,058, 0.084 und 0.062 in 1000 Th. An fixon Bestandtheilen die 
ärmsten und an Eisen relativ die reichsten Quellen sind die Johannisquelle 
und die Moritzquelle, welche neben NaCl 0.39 und 0.68, dann Na, 80, 0.59 
und 0.95 noch FeH, (C0,), 0.056 und 0.085 enthalten. 


Email, Schmelze , Schmelzglas, Glasur, ist eine leichtflüssige, meist undurch- 
siehtige, seltener durehsichtige, gefärbte oder ungefärbte Glasmasse, welehe ent- 
weder zu Deeorationszwecken (Emaille auf goldenen Schmucksaehen, Ordensdecora- 
tionen, Emaille-Malerei) oder als Schutzmittel zum Ueberziehen von Glas, Porzellan 
‚oder Metallen verwendet wird, Ein Beispiel der ersteren Art sind die Emailleschilder 
auf den east der Apotheken; als Beispiel der zweiten Art diene Le 


viserne Kocbgeaehirre (gleichviel, ob aus Gusseisen oder Eisenblech) vor dem Rosten 
zu schiltzen, pflegt man sie entweder nur innen, oder neuerdings auch innen sn 
aussen mit Emaille zu überziehen, zu emailliren, Dazu benutzt man 
fenehten Brei aus Borax, Quarz, Feldspat, Thon und Wasser, den man in 
betreffenden Geflsse een streut auf den feuchten Ueberzug feines 


Zusatz von Biei zur Sehmelze macht die Emaille zwar minder spröde, ist 
aus Gesundheiterücksiehten für eiserne Geschirre gesetzlich untersagt. 

Die undurehsiehtige weisse Farbe verdankt die Emaille ihrem Gehalt an 
Zinnsäure; den gleieben Effect geben auch Antimonoxyd, arsenige Säure, Oaleium- 
phosphat und Kryolith; das sogenannte Milch- oder Beinglas und er as Kryolith- 
glas oder Heissguss-Porzellan sind, streng genommen, Emaillen ; durchsichtige klare 
Emaillen sind richtiger mit Fluss zu bezeichnen. Durch Zusatz von Metalloxyden 
kann man der Emaille jede gewünschte Farbe ertheilen, so z. B. gelb, roth bis 
braun durch Eisenoxyd, grün durch Chromoxyd, blau durch Kobaltoxyd, schwarz 
durch Uranoxyd, Manganoxyd oder Iridinmoxyd. Vergl. auch Schmelzfarben, 
— Email der Zähne, s. Schmelz, Ganswinde 


Email-Tinten sind DR von Erdfs ben oder farbigen 
mit Waserglan, ı ‚schaft 





Emblica offieinalis ( a et 
Ostindiens, liefert in seinen. Ak eine Art Myrobalanen (ad). 


Embolus (tv und 4%, werfen) ist ein in den Blutstrom gerathener 


selbst zu bösartigen Geschwillsten auswachsen. 


Embryo (#485, Kein) heisst der sich (im Ei) bildende thierische oder pflanz- 
liche Organismus, 
1. Der thierische war früher entstanden gedacht, indem man lehrte 


handenen Wesens und ein vom Erwachen begleitetes Freiwerden. desselben aus dad. 
mitterlichen Hüllen* — eine Lehre, die als Präformation , Evolution, Involution, 
Syngenese oder Einschachtelung bezeichnet wird. Ihr steht die 
auf Beobachtung gegründete Epigenese gegenüber, wie sie von Harway (1851 
erkannt und von WoLFF (1759) u. a. ausgeführt wurde, nach welcher der Embryo 
aus dem Eiinbalte entsteht und seine Organe allmälig, die wichtigsten zuerst, 
bildet, bis erst später die feinen Einzelheiten durch Aus- und Zubsu entstanden 
sind. Diese Umbildung wird eingeleitet durch die Zerkläftung, Theilung und 
Furchung des Dotters, der sich zuerst stellenweise trübt, eine kreisende 
annimmt und entweder ganz oder zum Theile erst in zwei Kugeln zerfällt, welche 
sich nachträglich wieder theilen, 30 dass nacheinander 2, 4, 8, 16 u. #. w. Kugeln 
entstehen, bis endlich der ganze Dotter die Form einer Manlbeere (Morula) hat. 
Wahrend nun der Keimfleck verschwindet, bildet sich im weiteren Verlaufe eine 
scheibenförmige Hervorragung aus kleinen Zellen, die sich langsam vergrössert 
und endlich den ganzen Dotter oder doch den riesen Theil desselben umschliesst 
(Keimbant, Keimseheibe, Blastoderm). Die weitere Entwieklung erfolgt nun 
entweder unmittelbar aus dem Dotter, indem die ganze Dottermasse 
in den Embryo aufgenommen wird, also holohlastisch (z.B. bei, den meisten 
Würmern und Mollusken) oder durch Bildung. eines Primitivtheiles, der sich ver- 
diekt und von dem aus durch flächenförmige Ausbreitung die Entwicklung des 
Einbryos allmalig vor sich geht, wodurch oft ein ‘Theil des Dotters in einer mit 
‚dem Embryo ii ‘in Verbindung stehenden „Dotterblase“ abgeschieden wird und zu 
dessen Ernährung ‚dient, weshalb man dann Bildungs- und Ernährungsdotter unter- 
scheidet und | ‚solche Eier mesoblastisch nennt. 
era wieder mehrere Schichten, die Keim- 
‚aufe der Entwicklung immer deutlicher 
‚sogenannten „Hornblatt“, entstehen die 
‚ die Museulatur und das Nervensystem ; 
‚drüsenblatt“, entstehen die Organe der Ver- 
jene des Blutlaufs; aus der dritten 
ur den Wirbelthieren zU- 


Real; Eneyelopfäle ‚der gem. Pharmacie, ur. 





age. 
2. Der pflanzliche Embryo stellt oem In Folge ies Geschkähgn ans der 
weiblichen oder Eizelle hervi 


bildet, um später, meist erst nach einer Ruheperiode, si 
entwickeln, Da bei den Thallophyten das befruchtete Ei sich 


denen er erzeugt wird, je nach den Classen 
ind. Am höchsten entwickelt ist er bei den Phanerogamen, wo er bereits 
Anlage der zuktinftigen Pflanze darstellt. 
Embryo oder Keimling ist also die jugendliche Anlage der kilnftigen 
Samen. Er entsteht aus der befruchteten Eizelle, dem Ei (s. d.), und 
besteht aus 
a) den Cotyledonen, Keim- oder Samenlappen (bei den Monoeotylen einem, 


5) der Radienla, der jungen Anlage der Wurzel. Dieselbe ist stets gegen 
das Micropylarende des Ovulums gerichtet; 

c) dem hypocotylen Gliede, dem ersten Internodium der Pflanze, Das- 
selbe liegt zwischen der Anheftungastelle der Wurzel und der der Cotyledonen 
und ist meistens sehr verkürzt; 

d) der Plumula, dem Federchen oder Knöspehen, der jungen Anlage des 
Stengels und der Blätter. Im vollkommensten Zustande, z. B. bei der Bohne, 
dem Mais u. a., zeigt die Plumula um den die Spitze bildenden Vegetationspunkt 
schon die Anlage der ersten Blätter. Bisweilen ist auch schon das 
entwickelt und schwach gestreokt. Im unvollkommensten Zustande besteht die, 
Plumula nur aus dem Vegetationspunkte, 

Nur selten sind die oben genannten Theile am Embryo nicht aufzufinden, 
Derselbe bildet alsdann nur ein längliches Körperchen ohne jede Differenzirung 
einzelner Organe. Einen solchen Einbryo acotyledoneus besitzen z. B. die Orchideen 
und auch Colehieum. 

Bezüglich der Lage im Samen kann der Embryo entweder gerade oder gekrümmt 
sein. Die Krümmung ist eine ausserordentlich verschiedene; von der nur schwachen 
Krümmung bei der Bohne finden sich alle Uebergänge zu der mehrmals 
gewundenen und verbogenen zahlreicher Solanaeeen und Crueiferen (vergl, Fig. 5 
Bd. III, pag. 322). Meist sind es die Cotyledonen, die durch Faltung oder. 
Krümmung den ne Emhr, 


trisch (E. er oder einher (E. _periphericus). 








EMBBYO. — EMETICA, 715 


Meist wird nur ein Embryo im Ovulum entwickelt. Selten kommt es vor, dass 
durch Sprossung anderer Nuoellarzellen sogenannte Pseudoembryonen neben dem 
eigentlichen Embryo entstehen. Solche Polyembryonie findet sich z. B. bisweilen 
bei Citrus. 

Die Embryonen lassen sich aus den meisten der arzneilich angewendeten Samen 
leicht herauspräpariren. Dort, wo sie den ganzen Samen bilden, d. h. überall, wo 
Endosperm fehlt (Cruciferae, Cannabis, Amygdalus), genügt die Entfernung der 
Testa, um den Embryo frei zu legen. Aber auch die endospermhaltigen Samen 
machen keine Schwierigkeiten. Es genügt, dass man die Samen in Wasser ein- 
quellt und das Endosperm vorsichtig abpräparirt. So erhält man z. B. beim 
Kaffee, Semen Strychni, schwieriger bei den Samen der Umbelliferen die Embryonen 
freiliegend. Tachirch. 


Embryotomie (&:ßpuov, die ungeborene Leibesfrucht und r&uwww, schneiden) 
heisst die geburtshilfliche Operation, bei welcher das (meist schon todte) Kind 
zersttickelt wird, weil es in toto nicht geboren werden könnte. 


Emergenzen (emergere, hervorragen) sind haar- oder stachelförmige Bildungen 
an der Oberfläche von Pflanzentheilen, welche nicht wie die Haare (Trichome) 
ausschliesslich aus Oberhautzellen, sondern auch aus Parenchym bestehen, mitunter 
sogar von Gefässbiündeln durchzogen sind. Sie sind in Folge dessen von ihrer 
Unterlage nicht so leicht abzutrennen wie die eigentlichen Haarbildungen. 


Emetica (tue-5;, Brechen erregend, von Zutw, erbrechen), Brechmittel 
(s. d., Bd. IL, pag. 372). Th. Husomann. 


Berichtigungen. 


51. Zeile 17 von oben soll ea heimen: „aweiknöpfig.“ 
nn nn »  „ungeformter.“ 
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